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UEBER DIE GIEBELGRUPPE DES CAPITOLINISCHEN JUPPITER- 

TEMPELS. 

(Hierzu Taf. 57.) 



Je geringer die Zahl von Giebelgruppen römi- 
scher Tempel ist, über deren Composition wir un- 
terrichtet sind, um so mehr scheint es geboten, allen 
HUlfsmitteln, welche unsere Kenntniss derselben zu 
fordern vermögen, eine sorgsame Beachtung zuzu- 
wenden. Ein solches neues Htllfsmittel bieten für 
die Giebelgruppe des capitolinischen Juppitertempels 
die n|er No. 122 und 156 der Coburger Zeich- 
nungen^H^n Entstehung, wie Friedrich Matz nach- 
gewieselHB^, in den Zeitraum von 1550 — 1555 
fällt. An Bowitsamkeit kann sich mit diesem 
Tempel kein anderes Heiligthum Korns messen. 
Sowie das Capitol, wo die Bildnisse aller Götter 
standen*), das Heiligthum und der religiöse Mittel- 
punkt des römischen Staates nicht nur der Stadt 
Kom iwar'), so war dieser Tempel nicht die zu- 
fallige Schöpfung eines Herschers, sondern mit 
freiwilliger, unentgeltlicher Hülfe der Plebejer unter 
Tarquinius Superbus begonnen ^), wurde er im dritten 
Jabre nach Vertreibung der Könige wesentlich unter 
Leitung etruskischer Künstler vollendet an dem Orte, 
den man als den Mittelpunkt des Reiches ansah und 
in einer Gröfse*), welche der künftigen Bedeutung 
des emporstrebenden Staates angemessen zu sein 
schien. Dieser Tempel stand mit unwesentlichen 
Veränderungen in seinem äusserlichen Schmuck, 
überreich mit Weihgeschenken angefüllt*) bis zum 
Jahre 83 v. Chr., in welchem er durch ein aus Nach- 
lässigkeit ausgekommenes Feuer in Asche gelegt 

*) la den Honatsber. der Konigl. Akad. d. Wissensch. zu Berlin 
187! S. 458. 

'«) Senr. zu Virg. Aen. H 31«. 

') Arabroscb Studien und Andeut. i. G. d. altrom. Bodens o. 
Cnitus S. 225. 

*) Dionyg. Hai. IV 61. Li». 1 56. Cic. in Verr. V 19, 48. 

•) Dion. Hai. a. a. 0. oxianltdQos jriv TtfQMov, öiaxo- 
oüov TtoStav fyytattt x^v nXtvQav l;fwv ixaarriv. 

*) Lif. XL 51, II 22, 6. Becker Handb. d. rom. Alterth. I 399. 
Arch&olog. Ztg. Jahrgang XXX. 



wurde'). Sulla sorgte für den Wiederaufbau des 
Tempels, welcher auf die bestimmte Anordnung der 
Priester genau in Gröfse und Form nach dem Muster 
des ersten Tempels eingerichtet wurde. Jm Jahre 
70 n. Chr. ging während des Kampfes des Sabinus 
gegen die Vitellianer dieser zweite Tempel in Flam- 
men auf^). Vespasiap liefs es nach Wiederherstel- 
lung der Ordnung seine erste Sorge sein, den Tem- 
pel, das Unterpfand des Reiches, wiederherzustellen 
und legte, um das Volk anzufeuern, beim Wegschaffen 
des Schuttes selbst Hand aft*). Dieser Tempel, im 
Umfang den zwei frtlheren gleich, jedoch etwas 
hoher, stand kaum neun Jahre. Im Jahre 80 n. Chr. 
brannte er unter der Regierung des Titus bei einer 
drei Tage in Rom wüthenden Feuersbrunst ab *°). 
Titus begann sofort mit grofser Pracht den vierten 
Bau, welchen Domitian vollendete, und sein Werk 
scheint sich bis gegen das Ende des römischen 
Reiches erhalten zu haben. 

Ueber die Architectur und die Verzierungen 
des Giebels hat kürzlich B. v. Köhüe ausführlich 
gehandelt und die Abbildungen der dabei haupt- 
sächlich in Betracht kommenden Münzen gegeben ''). 
Indem ich auf seine Abhandlung verweise, erwähne 
ich nur kurz, dass wir den zweiten Tempel durch 
zwei Denare des Petillius ungefähr vom Jahre 40 
V. Chr. kennen. Er hatte sechs Säulen in der Front, 
im Giebelfeld ist die auf Schildern sitzende Roma, 
vor ihr Romulus und Remus unter der Wölfin zu 
erkennen, auf der Spitze erscheint die Quadriga des 

') Obseq. c. 118. Hut. Süll. c. 27. App. b. ci?. I 86. 

•) Tac. bist. III 71. 

•) Suel. Vesp. 8. Dio Cass. LXVI 10. Piat. Popl. 15. 

>•) Plut. Popl. 13. Dio Cass. LXVI 24. 

<■) Berliner Blfltter für Mudz- Siegel- und Wappeokande V 1870 
S. 257^270, T. LXII und Revue de la numismatique beige 
5. eirie — tom. II Bruxelle* 1870 S. 51—65 planere 3. 

1 



Digitized by 



Google 



Juppiter, an beiden Ecken Adler. Zwischen diesen 
und der Quadriga lässt der eine -Denar nur starre 
Spitzen, der andere dagegen Juno und Minerva mit 
Lanze und Scepter erkennen. Köhne setzt daher 
die Aufstellung jener zwei Statuen kurz nach Prä- 
gung des ersten Denars (?). 

Den dritten Tempel zeigen die Grofsbroncen 
des Vespasian, von welchen T. L. Donaldson *'') 
eine vergröfserte Abbildung gegeben hat. Sechs 
korinthische Säulen tragen das Dach. In dem mitt- 
leren Zwischenräume erscheint Juppiter, auf hoher 
Basis thronend, im nächsten Intercolumnium , zu 
seiner Rechten Minerva mit Helm und Lanze stehend, 
zu seiner Linken Juno, gleichfalls stehend. Im 
Tyrapanum erscheint Juppiter mit Blitzstrahl und 
Scepter, undeutlich sind Minerva und Juno neben 
ihm. In der rechten Ecke sind zwei Schmiede an 
einem Ambos beschäftigt, in der linken Ecke ent- 
sprechen ihnen zwei ^ännev, deren Tbätigkeit 
nicht klar zu erkennen ist"). An den Spitzen des 
Giebelfeldes sitzen Adler, auf dem Abfall des Daches 
erscheinen die Köpfe und die Hälse von zwei Paaren 
von Pferden, sowie die Oberkörper ihrer Lenker. 
Auf dem Gipfel kann man das Viergespann des 
Juppiter nur vermuthen. 

Der vierte dem Juppiter Capitolinus von Titus 
und Domitianus errichtete Tempel, welcher in einem 
Goldschmuck von ungeheurem Werthe prangend **) 
von Säulen aus pentelischem Marmor getragen wurde, 
ist ebenfalls auf einer Münze, einem Silbermedaillon 
vom Jahre 835 der Stadt, dargestellt**). Wir sehen 
auf derselben zwischen den zwei mittleren Säulen 
der viersäuligen Front Juppiter thronend, in dem 
Intercolumnium zu seiner Rechten Minerva mit dem 
Helm stehend, zu seiner Linken Juno mit langem 
Scepter gleichfalls stehend; oben auf dem Giebel 
zeigt sich ein Viergespann, an beiden Ecken des 
' Giebels statt der Adler der früheren Tempel je ein 

'') Architectura numismatieaf London 1859 S. 6 N. 3. 

*') In the eorretponding angle ^ on the opposite «idc, are 
also iwo figureSf and a block hetween them^ »etmingly oceupied 
in »ome mechanical Operation, S. 7. 

«♦) Plol. Popl. 15. 

»») Cohen MU. %mp6r. I S. 387 N. 1 mit der Inschrift Ca- 
pit BesUt. 



Zweigespann. Die Darstellung des Giebelfeldes ist 
auf der Münze nicht deutlich zu erkennen *•) und 
wir sind, um uns die Composition der Giebel- 
gruppe zu vergegenwärtigen, auf die Nachbildung 
angewiesen, welche ein früher in der Kirche St. Mar- 
tine eingemauertes, im XVL Jahrhundert nach dem 
Conservatorenpalaste auf dem Capitol gebrachtes 
Belief uns bietet. Dasselbe stellt den Marc Aurel 
dar, wie er vor dem vier Säulen in der Front zei- 
genden Tempel des Capitolinischen Juppiter ein 
Opfer bringt. Dieses Relief ist, so weit es den 
Giebel des Tempels zeigt, nach einer neuen Zeich- 
nung von Brunn in den Monumenti inediti delC Inst. V. 
Tav. XXXVI zugänglich gemacht und eingehend 
besprochen worden *^). Die Coburger Sammlung 
enthält eine Zeichnung des ganzen Reliefs und eine 
besondere des Giebels *®). 

Dieser letztere, No. 122 der Sammlung (C), zeigt 
so wesentliche Abweichungen von der Abbildung in 
den Monumenti ined, (£.), dass eine genaue Ver- 
gleichung des am ersten Absätze der Treppe des 
Conservatorenpalästes eingemauerten Originals nö- 
thig erschien, um festzustellen , welche von beiden 
Zeichnungen das Richtige biete. Dieser Mühe unter- 
zog sich mein Freund Adolf Trendelenburg, dem 
ich eine Durchzeichnung von C. schickte. Nach- 
dem mir Trendelenburg das Resultat seiner Unter- 
suchung, die er mittelst einer Leiter so genau als 
möglich anstellte, mitgetheilt hatte, schickte mir F. 
Matz die auf die Giebelgruppe bezüglichen Angaben 
Zo^gas aus dessen handschriftlichem Apparat zu den 
Basreliefs S. 169^. Ich sehe mich also durch diese 
gütigen Mittheilungen in den Stand gesetzt, neben 
das, was die beiden Zeichnungen bieten, die An- 
gaben von zwei Beschreibern (T. Z.) zu stellen. 
Die Abweichungen in einzelnen Punkten beweisen, 
wie schwer es ist, bei der mehr andeutenden als aus- 
geführten Behandlung des Reliefs jede Figur genau 
zu erkennen, doch wird über das wirklich Darge- 
stellte kaum ein Zweifel bleiben. 

^*) Bei Köhne a. a. 0. ist eioe Büste, zu welcher hin sich Schlan- 
gen winden in dem Giebel zu erkennen, was jedenfalls auf einem 
Irrlhume des Zeichners beruht. 

>•) Annali dtlV Inst. 1851 XXUf S. 259. 

»8) F. Matz a. a. 0. S. 464. 25 = No. 68 und 26 = No. 122. 
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Juppiter, welcher mit entblöfstem Oberkörper 
dasitzend, mit der Linken ein langes Seepter hält, 
fasst nach Z. (/a tnano d, riposala nel seno in atto 
di teuere il fulmine il quäle per altro non ä troppo 
disiinto) mit der im Schoofse ruhenden Rechten einen 
Blitzstrahl, wie auch B, und C. andeuten, während 
T. nur einen Gewandwulst zu erkennen glaubt. 
Minerva links von ihm greift mit der Rechten nach 
dem Helm und trägt die Aegis, wenngleich das 6or- 
goneion nicht zu sehen ist {B, T, Z.). Hier ist also 
C ungenau, da Minerva mit einem Schleier über 
dem Hinterhaupte, mit Stephane und einem gegüileten 
Chiton dargestellt ist Juno zur Rechten Juppiters 
trägt zwar einen Schleier, doch keine Stephane, wie 
C, angibt. 

Am widersprechendsten sind die Angaben über 
die vierte Figur; welche neben Minerva noch theil- 
weise auf der erhöhten Basis steht, welche den drei 
capitolinischen Gottheiten als Sitzplatz dient. Z. 
hält sie für Hercules (Ercole imberbe, nudo fuori 
deila leonina che posta suUa spalla e sul braccio d. 
in modo che una parle ne cada lunga la schiena, 
Valtra tenga a cuoprire la coscia d, esso sta alla s. 
di Minerva in luogo alquanto bas$o. la persona pie- 
gata inanzi il ginocchio d. piegato a questo piede 
posaio in luogo piü allo deW altro come chi monta 
per gradini. la m. s.nascosia dietro la schiena il 
braccio d, appogiato sn questa coscia e nella tnano 
una clava applicata alt omero, egli d veduto di pro- 
ßlo allo d, tnenlre guarda verso Minerea). B. und 
C. hingegen stellen nur einen Mann mit der Chla- 
mys über der linken Schulter dar. C. lässt über 
der linken Achsel ein rundes Fragment sehen, 
welches sehr wohl einen Hut darstellen kann. 
Nach C. und T, hat er nicht eine Keule, sondern 
einen oben abgebrochenen Stab in der rechten 
Hand, welcher nach T. am ehesten ein caduceus 
sein kann. Wir werden also wohl nicht fehl gehen, 
wenn wir in dieser Figur M er cur sehen. 

Der Knabe links von dem Adler, der zu Juppi- 
ters Füfsen sitzt, ist auf B. und C richtig gezeichnet, 
er ist nackt und ohne Attribute. Z. schreibt von 
ihm: alla d, deW aquila ed avanii i piedi di Giunone 
sta Mercurio sema azione o attributi, il braccio d. 



pendente al ßanco, la mano alla coscia, la s, mcina 
al, venire ä chiusa. egli ä una figura piuttosto grossa 
sema carattere e poco terminaia e potrebbe prendersi 
ancora per Ganimede, se non fosse che la presenza 
di Mercurio sembri di rachiedersi in questa radunanza 
di dei. Die Deutung des Knaben al»- Mercur ist, 
wenn unsere Erklärung der vorherbesprochenen Ge- 
stalt richtig ist, unhaltbar; aufserdem scheint mir 
die Darstellung des Gottes als Kind in diesem Zu- 
sammenhange unpassend. B. erkennt in dem Knaben, 
wohl hauptsächlich durch die Nähe des Adlers be- 
stimmt, Ganymedes, dessen Anwesenheit jedoch der 
ernsten Würde der Composition nicht angemessen 
wäre; Cavedoni**) glaubt in ihm luventas zu er- 
kennen, indem er einige Münzen des Marc Aurel 
anführt'*), auf denen ein Jüngling in kurzem Ge- 
wände mit einem Zweige in der Hand neben einer 
Trophäe zu sehen ist, dabei die Umschrift luventas 
S. C, Doch kann der Jüngling unmöglich die dea 
Iuventas*^\ welche auf anderen Münzen desselben 
Kaisers als Frau ") erscheint, selbst vorstellen; viel- 
leicht ist es der Kaiser als princeps iuventutis. Es 
scheint misslich, noch eine Deutung zu versuchen, 
doch möge meine Vermuthung hier Platz finden, 
dass der Knabe nicht eine Gottheit, sondern der 
durch die Einführung der Penaten ") in Italien be- 
rühmte Stammvater der Cäsaren"), lulus ist. Er 
erscheint in der Gründungssage immer als der 
schöne"), unbärtige**) Knabe und da er, wie die 
heranwachsenden Jünglinge überhaupt *^), ein Schütz- 
ling des Juppiter") war, so könnte man in ihm 
einen passenden Vertreter des von den capitolini- 



") 
") 
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Met. XV 
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sehen Göttern beschützten römischen Volkes sehen. 
Die Lima, welche ihren Wagen, der mit einem 
Pferde bespannt ist, von der Mittelgruppe hinweg 
nach links lenkt, hält mit der Rechten die Zügel 
(ß. C. T. Z.). Der linke Arm, um welchen das 
bogenförmig über dem Kopfe flatternde Gewand ge- 
schlungen ist, ist nicht wie bei B. rechtwinklig ge- 
hoben, sondern wie auf C. nach dem Rande des 
Wagenkorbes gesenkt (T). In der Gruppe der drei 
Schmiedenden in der linken Ecke des Giebelfeldes 
trägt die Mittelfigur, was bei C. tibersehen ist, einen 
pileus, der rechts stehende Cyclop ist, wie es scheint, 
(T.), unbärtig, der links stehende hat den Hammer 
erhoben, doch innerhalb des Giebelgeisons, während 
er bei C. etwas darüber hinausragt. 

Von rechts fahrt Sol mit einem Zweigespann 
der Göttergruppe entgegen. Zwischen seinem Wagen 
und dem Adler stehen zwei Gestalten, welche auf 
C wie es scheint im Geschlecht vertauscht und auch 
sonst nicht richtig aufgefasst sind. Dem Wagen 
zunächst nämlich steht auf C. eine langbekleidete 
weibliche Figur, neben ihr ein scheinbar ganz nackter 
Mann, doch ist gerade hier das Papier der Zeich- 
nung beschädigt. Z. sagt von der Figur zunächst 
am Sonnenwagen: Esculapio soUanto il petto nudo 
la d. appoggiata sul bastone serpenticinto , und T. 
gibt an, dass die linke Schulter und der Unter- 
körper vom Mantel bedeckt sind und unter die rechte 
Achsel ein langer Stab gestützt ist, welcher am un- 
teren Ende eine Schlangen windung zeigt, neben 
demselben hängt der rechte Arm lang herab. B. 
irrt also insofern, als er dem Aesculap einen nur 
bis zur Hüfte reichenden Stock gibt. 

Nicht ganz gleich lauten die Angaben über die 
zwischen Aesculap und dem Adler stehende Frau. 
Z. schreibt: Eutkenia o quäle altra sia la dea, ves- 
Uta di tunica e peplo che trovasi alla s. delF 
aquila avanti le gambe di Minerva . ella porta sul 
braccio s. un cornucopia che potrebbe prendersi ancora 
per una clava . il braccio d. b stato omesso dallo 
sc^iltore . tatta la ßgura d poco piü che abozzata. T. 
bemerkt, dass der rechte Arm nicht sichtbar, der 
Hinterkopf verhüllt und das Attribut in der 
Linken einer Fackel ähnlich ist. Diese beiden 



letzten Angaben, denen B. fsllschlich widerspricht, 
da diese Figur mit freiem Haupthaar, Perlenhals- 
band und kurzem Scepter dargestellt ist, veranlassen 
mich, wenigstens versuchsweise neben den Benen- 
nungen Euthenia und Salus eine neue Deutung 
zu geben. Zu Füfsen der Minerva gestellt und durch 
das verschleierte Hinterhaupt wie durch die Fackel 
charakterisirt, scheint diese Figur die Vesta darzu- 
stellen. So finden wir die „greise Vesta"") mit 
verhülltem Hinterkopfe, mit einer Lampe oder 
Fackel") auf Münzen und sie, die Hüterin des 
Herdfeuers, welches der Mittelpunkt jeder mensch- 
lichen Ansiedelung und somit auch die nothwendige 
Bedingung des staatlichen Lebens ist, welche durch 
das Symbol des ewigen Feuers die ewige Dauer 
des Staates verbürgt, wurde nicht nur zu Alba mit 
Juppiter 0. M., Minerva und Juno gemeinschaftlich '*) 
verehrt, sondern zu Rom selbst stand das Feuer 
der Vesta unmittelbar unter dem Schutze der Mi- 
nerva *'). 

In der aus drei Figuren bestehenden Gruppe 
in der rechten Ecke des Giebelfeldes glaubt Z. 
Venus, Amor mit der Fackel und vielleicht Mars, zu 
erkennen. B. zeigt die am meisten nach rechts 
stehende Figur mit rückwärts gewendetem Kopfe 
und einem bandähnlichen Dinge in den Händen; 
ebensowenig ist die Thätigkeit der sitzenden Mittel- 
figur und des mit dem Kücken dem Beschauer zu- 
gewendeten Mannes zur Linken erkennbar, so dass 
Brunn auf jede Erklärung verzichtet, während Ca- 
vedoni ") eine höchst seltsame Deutung auf einen 
sitzenden Terminus gibt, den zwei Männer verge- 
bens fortzuziehen versuchen. Hier bietet C. das 
Richtige, wie T. unbedingt bestätigt. Ganz genau 
der Gruppe links entsprechend, sehen wir hier drei 

**} Virg. Aeo. V 744. Martial. I 71, 3. Klausen Aenea$ und 
die Penaten S. 626. 

*®; Graevius thesaurui ant Rom.S 630, 632. Gesner numism, 
ant, imper. Rom. lab. XXXVl 14, 35. VeaU mit Terbfilltem 
Hinterkopfe stebeoil eine Lampe io der Hand; Rascbe Lexi- 
con univ. ret numar. veter, 111 2, 419 Vetta manu gestat 
faeem^ ut notam aetemi igni$. 

*^) Orelli inscr. 1393. Eonius Annal. v. 63 ed. Vablen nennt 
Vesta zwischen Juno und Minerva. Mit Juppiter zusammen wird sie 
als perpetuorum etutos ignium angerufen; vgl. Liv. V 52, 14. 

«) Ovid. Trist. III 1, 29. Propert. IV 4, 45. 

**j Bulletino 1852 S. 158. 
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Schmiedende. Der Mittlere sitzt so, dass er den 
Ambos zwischen den Schenkeln hat, der zur Rech- 
ten hat eben niedergeschlagen, was allerdings nicht 
ganz deutlich auf C zu erkennen ist, der zur Rech- 
ten schwingt den Hammer, doch kommt derselbe 
nach T. nicht über seiner linken Schulter {B), sondern 
über dem Haupte des Sitzenden zum Vorschein. 

Auf der Spitze des Giebels steht das Vierge- 
spann des Juppiter, welches zuerst aus gebrannter 
Erde von etruskischen Künstlern in Veji gearbeitet **), 
später durch ein wahrscheinlich ehernes ^^) von den 
um die Ausschmückung des Tempels hochverdienten 
Ogulniern ersetzt wurde. Auf den Ecken erscheinen 
nicht die Adler, welche Tacitus'*) beim Brande des 
zweiten Tempels erwähnt und welche von Vespa- 
siau, als er den dritten Tempel baute, erneuert 
wurden, sondern zwei Zweigespanne, wie sie auf 
dem obenerwähnten") Silber- Medaillon vom Jahre 
b2 n. Chr., welches den von Domitian wiederher- 
gestellten Tempel zur Anschauung bringt, zu sehen 
sind. 

Nachdem wir somit den Giebel des Capitolini- 
schen Juppitertempels nach Maaisgabe des Reliefs im 
Conservatorenpalaste (R) kennen gelernt haben, wen- 
den wir uns zur Betrachtung desjenigen Reliefs, wel- 
ches bisher nur durch die Zeichnung beiPirauesi, della 
magnißcenza ed architettura de' Romanip, CXCVIIP^) 
(P.) bekannt war. No. 1515 der Coburger Zeich- 
nungen (C), welche auf Tafel 57 wiedergegeben ist, 
bietet eine in wesentlichen Punkten genauere Copie 
dieses Reliefs, welches Piranesi gemäfs seiner dem 
Stiche beigeschriebenen Angabe „Ex schemate veteris 
unaglyphiy quod adservatur in bibliotheca Vaticana'^ 
nicht nach dem Originale abbilden liefs; ob dieses 
überhaupt noch irgendwo existirt, ist zweifelhaft. 

Ganz ähnlich wie auf B. sehen wir auf diesem 
Relief Juppiter auf einer erhabenen Basis zwischen 
Juno und Minerva thronen. Juppiter auf einem 

**) Plot. Popl. 13. Fesius ». v. Ratumena porta S. 274. 
Servius tu Virg. Aeo. VII 188. 

•*) Liv. X 23, 12 aenea in Capitolio limina ei trium mew- 
sarum argentea vtua in cella lovit lovemque in eulmine cum 
qttadriga posuerunt. Becker Handb. d, röw. Alterth, 1 398. 

••) histor. III 71. 

'^) Vgl. ADOierkuüg 9. 

'^) Hieroach bei Muller-Wieseler Denkm. a. Kunst II 2, 13. 



Sessel mit hoher Rtlcklehne sitzend ist nach P. bärtig, 
während er auf C bei sehr undeutlichen Gesichts- 
zügen doch Bartlosigkeit und überhaupt sehr schlanke 
Körperfonnen erkennen lässt. Mit der Linken stützt 
er das Scepter auf, die Rechte ruht auf dem rechten 
Oberschenkel, welcher von dem Mantel bedeckt ist, 
dessen Zipfel auch über der linken Schulter sichtbar 
ist. Beide GöttiRtien neben ihm sind mit einem ge- 
gürteten Chiton bekleidet, mit einer Stephane ge- 
schmückt und haben das Hinterhaupt mit einem 
Schleier verhüllt. Juno zur Linken Juppiters trägt 
ein Sceptei^ die Lehne ihres Thrones ist nicht recht 
sichtbar. Minerva auf der anderen Seite, weder 
durch Aegis noch durch Helm gekennzeichnet, senkt 
die rechten Hand zum Knie nieder und stützt den 
linken Unterarm auf die Seitenlehne des Sessels. 
Zu Fursen Juppiters sitzt ein Adler mit ausgebrei- 
teten Flügeln seineu Kopf dem Zweigespann des 
Sol zugewendet, welcher von links heranfährt, indem 
er mit der Linken die Rosse lenkt. Luna, wie Sol 
von einem Bogen des flatternden Gewandes über- 
spannt, fährt von rechts auf die Mittelgruppe zu. 
Sie lenkt nicht, wie P. angibt^ ein einziges Pferd, 
sondern ebenfalls ein Zweigespann, an dessen Brust- 
' gurten Halbmonde zu sehen sind. Hinter dem Ge- 
spanne der Luna sieht man bei P. einen Mann in 
kauernder Stellung neben einem Baumstamme, der 
ihn mit seinen Zweigen überschattet. An Stelle 
dieser unerklärlichen Darstellung zeigt B. eine durch 
ein halbes Gewölbe angedeutete Schmiede, in wel- 
cher der Schmied hinter dem Ambos sitzend mit 
erhobener Rechten den Hammer schwingt. Diesem 
entsprechend sitzt am linken Ende des hier durch 
einen Bruch verstümmelten Reliefs eine Figur in 
gleicher Haltung, welche man auch bei P., wenn 
man das Pendant dazu kennt, als einen sitzenden 
Schmied deuten kann. In der rechten Ecke des 
Giebelfeldes liegt auf den rechten Arm gestützt mit 
übereinandergeschlagenen Beinen ein Wassergott, 
nicht durch Attribute, aber durch seine Stellang 
charakterisirt. 

Auf der Spitze des Giebels sieht man wie auf B. 
die Reste des Viergespanns des Juppiter; rechts 
von demselben abwärts zunächst eine langbekleidete 
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Frauen gestalt mit einer Lanze in der Rechten. Ne- 
ben dieser steht mit Helm und aufgestütztem Speere, 
ein Schwert in der Linken haltend, die Chlamys 
über die linke Schulter geworfen, sonst unbekleidet, 
ein Krieger, vermuthlich Mars. Unten an der rechten 
Ecke erscheint eine weibliche Figur auf einem 
Zweigespann und zwar stehend und nach vom 
blickend, nicht, wie sie auf P. dargestellt ist, sitzend, 
den Rücken halb den Pferden zugekehrt, das rechte 
Bein über das linke geschlagen. Auch an den Gurten 
dieser Pferde sind Halbmonde als Verzierung an- 
gebracht. Auf der linken Abdachung zeigen sich 
die Reste einer nicht weit von der Quadriga stehen- 
den Statue mit langem Gewände. Von der rechten 
Ecke des Giebels an lässt uns P. ein Stück der 
Seitenwand des Tempels sehen. Es zeigen sich da- 
selbst vier Säulen corinthischer Ordnung und die 
Köpfe von zwei in der Unterhaltung begriflfenen 
Römern. C gibt nur das Giebelfeld mit dem sta- 
tuarischen Schmucke auf dem Dache, lässt aber 
alles Andere weg, doch beweist die eben angestellte 
Vergleichung die gröfsere Genauigkeit von C. 

Zunächst wird nunmehr gewiss jedes Bedenken'*) 
darüber gehoben sein, ob B. und P. wirklich Copien 
von ein und derselben Giebelgruppe seien, oder nicht. 
Es wird vielmehr trotz der Abweichungen in Einzel- 
heiten zugestanden werden müssen, dass beide Re- 
liefs den vierten von Domitian dem Juppiter Capi- 
tolinus erbauten Tempel darstellen. B, gibt die 
Giebelgruppe in ihrem Figurenreichthum genauer 
wieder als P., jedoch so, dass auch dieses Relief, 
abgesehen von den zwei Bildsäulen auf dem Dache, 
eine Ergänzung des ersteren liefert. Denn der auf 
P. in der rechten Ecke liegende Wassergott muss, 
da der Verfertiger des Reliefs sich gewiss keine 
selbstständigen Zusätze erlaubte, ganz entsprechend 
den abschliessenden Figuren in vielen Giebelgruppen 
griechischer Tempel, welche zu Domitians Zeit in 
Rom bekannt waren, als in dem Giebel des Tempels 
ebenfalls vorhanden angenommen werden. Am ent- 
gegengesetzten Ende sei, meint Brunn, als Pendant 
zu dieser Figur, die er für Tiber hält, wohl eine 
Personification des collis capUolinus zu denken. Wir 

**) S. BunseD Beschreib. Roms III 1 S. 112. 



kommen auf diese Figuren weiter unten noch ein- 
mal zurück. 

Die Mittelgruppe der drei ruhig thronenden 
Gottheiten stimmt bei B, und P. im Wesentlichen 
überein, doch ist B. genauer in der Wiedergabe der 
Kleidung und Attribute der Götter. Die drei Fi- 
guren zwischen dem Adler und den beiden Wagen 
hat P. weggelassen und die ursprüngliche Stellung 
von Sol und Luna geändert; denn da der Tempel 
mit seiner Front nach Süden gerichtet war**), so 
kam Sol jedenfalls von rechts gefahren, während 
Luna nach links hinabfuhr, wie auf B. Dass beide 
sich entgegenfuhren, scheint nach Vergleichung vieler 
ähnlicher Darstellungen**) nicht glaublich. Wir 
müssen also auch hierin B. folgen, wenngleich 
wir die ungeschickte Art, wie er das Pferd der 
Luna hinter dem Cyclopen verschwinden lässt, nur 
auf Rechnung des nachbildenden Künstlers setzen 
dürfen, wie wir gewiss auch ein Viergespann 
des Sol und ein Zweigespann der Luna im Original 
annehmen müssen. 

Bei der Darstellung der Schmieden sind uns 
die vollständigen Gruppen von je drei am Ambos 
arbeitenden Männern nur auf B. erhalten; auf den 
obenerwähnten Broncen Vespasians begnügte sich 
der Stempelschneider mit je zwei**); der Bildhauer 
des Reliefs P, endlich hielt einen einzigen für aus- 
reichend, um dem römischen Beschauer die wohl- 
bekannten Gruppen ins Gedächtniss zu rufen. 

Wenn wir nun die Giebelgruppe als Ganzes 
überblicken und sie prüfen nach Maafsgabe von 
Bröndstedts Worten*'), dass durch die Art der Ver- 
zierung „der Stirne des geweihten Gebäudes ein be- 
stimmter, sogleich erkennbarer Charakter, das Ge- 
präge und das Wappen des inwohnenden Gottes 
aufgedrückt werden soll,^ so finden wir hier zwar 

nicht die geistvolle Composition eines griechischen 

# 

^*) Canina indicazione topografica di Roma antica S. 300. 

«>; Vgl. Annali d. L XII 1847 Tav. d'aqg, Q. Berichte 
der sftcbs. Ges. d. W. pbilol.-hist. GL 1849 Taf. IV S. Raoai-Ro- 
cbette mon. inid. t. LXXII. S. Bartoli lucerM II 9. 0. Jahn 
arch. Beitr. S. 85. 

**) Dass die zwei, nach Donaldaon mit einer mechanischen Tha- 
tigkeit beschäftigten Männer schmieden, wird durch ihre Hallung, 
wie durch die analogen Darstellungen unzweifelhaft. 

«') Reise in Griechenland II S. 160. 
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Kunstlers, der uns eine ausgezeichnete, segensreiche 
That des den Tempel bewohnenden Gottes in einer 
lebensvollen Gruppe handelnder und voll Theilnahme 
zuschauender Gestalten vor Augen führt, sondern 
die Figuren werden mehr durch den Rahmen äusser- 
licher Symmetrie zusammengehalten; dennoch fehlt 
unserer Giebelgruppe der einheitliche Gedanke nicht. 

Juppiter, welcher in der königliche Ehre, Sieg 
und ewige Wohlfahrt Roms **) bedeutenden Quadriga 
als Trinmphator^^) tlber die Feinde des Reichs oben 
auf der Spitze des Giebels erscheint, sitzt im Mit- 
telpunkte der Gruppe auf seinem Throne als das 
ideale Oberhaupt des Staates; der Blitzstrahl, das 
Symbol seiner Macht, ruht in seinem Schoofse. 
Neben ihm thront Juno Regina, die Schutzgöttin der 
Städte^*), welche besonders zu Rom über die Un- 
versehrtheit des Staates wacht. Auf der andern 
Seite sitzt Minerva, welche den Landmann in der 
Frühe durch den Hahn zur Arbeit weckt und mit 
der Trompete zu Jagd und Krieg die Männer wach 
ruft, die nicht nur der häuslichen Arbeit der Frauen 
vorsteht, sondern auch das Hauswesen des Staates 
leitet und gerade zu Rom als Stadtbeschützerin*') 
erscheint. Diesen drei Schutzgottheiten wurde im 
Jahre 217 v. Chr. bei Annäherung Hannibals ge- 
opfert, um ihren Beistand gegen die Schaaren der 
Feinde zu erlangen. 

Neben Minerva steht zu rascher Ausflthrung 
jedes Befehls bereit Mercurius, den caduceus in der 
Hand. Wir haben ihn einfach als den Boteu *'*) des 
höchsten Gottes anzusehen. 

Zu Fttfsen der drei Schutzgötter Roms steht 
zunächst dem Adler, dem geflügelten Diener Juppi- 
ters, Vesta mit der Fackel zur Andeutung des hei- 
ligen, unauslöschbaren Feuers*'*), welches als Un- 
terpfand der Unzerstörbarkeit des Staates erhalten 
wird von den Vestalinnen, deren Jungfräulichkeit 
das Bild unversehrter Häuslichkeit ist. Ihr opferten 

**) Dionys. Hol. 11 34. Plul. Korn. 24. 

*») Liv. V 23. Preller röm. Mylhol. S. 205. 

*•) Prclier a. a. 0. S. 248 Anm. 2 u. 4. 

") te, custos urbitf Minerva Cic. pro dorn. 57, 144. de 
Legg. II 17, 42. ad Farn. XII 25, 1. 

*•) magni lovia et deorum Nuntium Hör. carm. I 10, 5. 
Virg. Aen. )V 356. Macrob. Saturn. 1 12, 20. 

♦•) Plut. Numa c. 9. 



bei ihrem Amtsantritt Consuln und Prätoren ^^), da 
sie nicht nur die Hausgenossen um den Heerd, den 
Mittelpunkt des Familienlebens, zusammenhält, son- 
dern auch f&r die Staatsgemeinschaft gewissermaarsen 
das Centrum ^*) bildet. Neben ihr steht Aesculap» 
der, wie er bei seiner Uebersiedelung nach Rom 
463 V. Chr. das Aufhören der damals seit drei 
Jahren wUthenden Pest veranlasst haben soll ^*), das 
leibliche Wohlergehen der Bürger auch fernerhin 
schützte. 

Auf der anderen Seite des Adlers steht Julua 
als Repräsentant des römischen Volkes, welchem 
vor Allen der wohlthätige Schutz Juppiters zuge- 
wendet ist. Hiernach ist in der Mittelgruppe das 
schützende Walten der drei mächtigen Gottheiten 
über ihr irdisches Reich ausgedrückt, in welchem 
sie den Sinn fUr unbefleckte Häuslichkeit wach und 
die Gefahren schlimmer Krankheiten fem halten. 
Jedenfalls werden wir, wenn auch die Zahl der zur 
Seite des Adlers dargestellten Götter gröfser war^ 
als die uns erhaltene Nachbildung zeigt, und wenn 
auch unsere Deutung nicht jeden Zweifel ausschliefst, 
doch an dieser Stelle niedere Gottheiten zu suchen 
haben ^ welche auf die Menschheit einen besonders 
segensreichen Einfluss ausüben. 

Sol und Luna, welche als „ewig waltend"") 
im Gebete für das Heil des Reichs angerufen wurden^ 
umgeben hier, wie am Throne des Juppiter zu 
Olympia, die Götter. Sie, deren unwandelbar regel- 
mäfsiges Kommen und Gehen die Ordnung der Welt 
sichert und erhält, sind die Bilder der Ewigkeit 
und Gesetzmäfsigkeit**) im Laufe der natürlichen 
Weltordnung und sie verbürgen zugleich die Dauer 
der römischen Herrschaft unter dem Schutze der 
capitolinischen Gottheiten. Wohl . denkbar ist es, 
dass in dem figurenreicheren Original den Gespan- 
nen von Sol und Luna die Dioskuren ") beigesellt 
waren, wie Brunn vermuthet. 

*•) Cic. de harusp. resp. Vi 12. 

*'} Niebubr rom. Gesch. I Anm. 935. 

»«) Liv. X 47, periocha I. XI. Ovid. Met. XV 622 ff. Valer. 
Max. I 8. 

»») Orelli inscr. 1926—1929. Preller rom. Myth. S. 290. 

^) Hör. carm. aaec. t. 9 ff.; vgl. Raoul-RocbeUe Mon in4d, 
S 397. 

^') A. a. 0. S. 291. Jahn arch. Beitr. S. 85f.; ebenso sind 
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Aufserhalb der durch die Wagen von Sol und 
Luna abgeschlossenen Göttergruppe, also durch ein 
sichtbares Merkmal von der höheren Sphäre der 
Gottheiten des Himmels getrennt, erblicken wir die 
zwei Schmieden. Um die richtige Deutung derselben 
zu finden, müssen wir sie im Zusammenhaitge mit 
den beiden liegenden Figuren betrachten, von denen 
wir oben gesehen haben, dass wir sie nach Maafs- 
gäbe von P. im Original anzunehmen haben. In der 
rechten Ecke liegt ein Wassergott, wie wir ihn 
auf verschiedenen Münzen und Gemmen, deren Zu- 
sammenhang mit der capitolinischen Giebelgruppe 
0. Jahn nachgewiesen hat ^^), ebenfalls finden. Auf 
denselben entspricht dieser Wassergottheit die Ge- 
stalt der hingelagerten Tel Ins. Diese also werden 
wir in der linken Ecke des Giebels annehmen 
müssen, gerade so wie wir auf dem Relief der Villa 
Medici, welches das Parisurtheil darstellt")? den 
Juppiter mit Adler und Blitzstrahl zwischen Sol und 
Luna thronen sehen über einem liegenden Seegott, 
der durch das Steuerruder charakterisirt ist, und 
über der sitzenden Tellus, an welche ein Flussgott 
sich anlehnt. Gibt man die Richtigkeit dieser An- 
nahme zu, so lässt sich auch eine passende Deutung 
der Schmieden finden. Zunächst ist klar, dass wir 
nicht an die Verfertigung der Blitze für Juppiter 
denken dürfen; denn einerseits ist derselbe nicht als 
strafender, rächender Gott dargestellt, anderseits 
dürfen wir hier nicht die Darstellung einer vorüber- 

aof einem Relief in dem Deabegröodetea Maseom der Sapieoza in 
Rom die drei capitolioiacbeo GotibeileD in einem Fastiginm tbro- 
nend dargestellt, in beiden Ecken die Köpfe der Dioskuren mit 
spitzen Mätzen, wie mir F. Matz aus seinen Aufzeichnungen mittheilt. 
**) Arch. Beitr. S. 86. Bronze-Munze Ton Nikia unter der 
Regierung Ton Antoninus Pins geschlagen, Mionnet descript.f Sup- 
pUm, T. V No. 78. Milller-Wieseler Denkm. a. K. U 2, 26. Per- 
gamenische Mönze, Gotha numaria auetore lAebe S 498. 



gehenden Thätigkeit, sondern einer beständig und 
gleichmäfsig wirkenden Kraft suchen. Da wir nun 
bereits die Bilder des Wassers und der Erde ge- 
funden haben, so dürfen wir wohl kein Bedenken 
tragen, in den Schmieden eine Verkörperung des 
unermüdlich wirksamen Feuers ^^) als Element 
zu erkennen. Die Wiederholung ist nur decorativ*'). 
Von den Elementen fehlt demnach nur die Luft. 
Vergleichen wir nun noch die Darstellung auf einer 
Lampe^ auf welcher ebenfalls die capitolinischen 
Gottheiten®") über einem Wassergott mit der Urne 
eingeschlossen von Sol und Luna, thronend darge- 
stellt sind, während oben zu beiden Seiten ein die 
Muscheltrompete blasender Windgott gebildet ist, 
so liegt die Verniuthung nahe, dass zwei Wind- 
götter auch in der Giebelgruppe ihre Stelle ge- 
funden hatten®'). Es sind demnach die capitoli- 
nischen Götter, die den römischen Staat beherrschen 
und beschirmen, dargestellt als Lenker der in den 
vier Elementen verkörperten Welt. 

Gotha. ' Ernst Schulze. 



B^ 0. Jahn Berichte der sachs. Ges. d. Wiss. philol.-hist. Gl. 
1849 S. 5.5—69 Taf. IV. — Die drei capitolinischen GoUheiten 
über der hingelagerten Tellns und dem Goelus mit bogenförmig 
flatterndem Gewände sehen wir auch auf einem Sarkophage too 
Amalß bei Gerhard ant. Bildw. 118. 

^') Das kräftige Arbeiten der Cyclopen bezeichnet also die rast- 
lose Tbäligkeit des Elements, des dxafjiarov nvQ Homers, vgl. in- 
genium velox Uli motutque perennU Locil. iun. Aetna 212. 

»•) Vgl. Theoer. idyll. XV 124. 

>*) S. Bartoli lucem, 11 9. Dass der Töpfer die Giebelgruppe 
des Juppitertempels nachahmen wollte, geht mit Sicherheit daraus 
hervor, dass er die Minerva genau so, wie das Relief B. zeigt, nach 
dem Helm greifen Iflsst. Vgl. Beger thesaur. Brandenb. 111 S. 439 
lit. H. 

*^) Auch auf dem Sarkophagrelief, welches den Sturz des Phae- 
thon darstellt, sehen wir ausser der Personiflcation von Meer und 
Land in der Höhe die Ueberreste von zwei geflügelten Luftgottheiten. 
Clarac mut, de sc. II PI. 210 No. 732. Winckelmann Man. ined. 
I 43. 
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DER TEMPEL DES HERCULES AN DER PORTA TRIGEMINA 

(Hierzu Taf. 58). 



Dass es zu Rom zwei Tempel des Hercules 
Victor gab, von denen der eine an der porta tri- 
gemina, der andere auf dem forum boarium stand, 
berichtet Maerobius '). Ebenso bezeugt Plutarch *), 
dass dieser Heros, welchem in Rom an zahlreichen 
Stellen unbedeutende Altäre errichtet waren, zwei 
berühmte Cultusstätten hatte. Lange jedoch ist es 
zweifelhaft gewesen, ob noch ein dritter Tempel des 
Hercules in derselben Gegend anzunehmen sei, oder 
nicht. Da Livius ') einen Rundtempel des Hercules 
auf dem forum boarium nahe bei dem Heiligthume 
der Pudicitia erwähnt und aufserdem der grofse 
Altar des Hercules am circus maximus, dessen Grün* 
düng bis auf Evander zurückgeführt wurde, mehr- 
fach genannt wird *)y so war allerdings, jenen Tempel 
an der porta trigemina mitgerechnet, die Annahme 
von drei Heiligthümern des Hercules auf und am 
forum boarium unabweislich, bis de Rossi in seinem 
vortrefflichen Aufsatze delt ara massima e del tempio 
d' Ercole nel foro boario *) die räumliche Vereini- 
gung der beiden letztgenannten Heiligthümer nach- 
wies. Gestützt auf Nachrichten italienischer Ge- 
lehrter vom Ende des XV. und Anfang des XVI. 
Jahrhunderts legt de Rossi dar, dass der von Livius 
erwähnte Rundtempel hinter der Kirche S. Maria in 
Cosmedin nahe an den carceres des circus maximus 
lag. Hier wurden zahlreiche Weihinschriften mit 
den Worten Herculi incicto und Herculi eictori und 
eine Broncestatue desselben Heros gefunden *). Er 

^) Sataro. 111 6, 10 Bomae autem Vieiorit Hereulis etedes 
duae sunt, una ad portam trigeminam, altera in foro boario. 

•) Qaaest. Rom. LX ^la t/, Svotv ßtofjuiv *HQ(txl^ovg 
or'Ttov ov fitraXafißdvovüi yvvnTxes oväh yfvovrcii rtov fnl 
rov fH€(Covo^ dvofjtivtov 

') X 23 Insignem supplicationem fecit certamen in sa- 
cello Pudicitiae pairiciaej quae in foro boario est ad aedem 
rotundam Herculin^ inter matronaa orium, 

*) Semus zu Virg. Aen. VIII 271 Ingena enim ett ara Her- 
eulis, iicut videmus hodieque post ianucu drei Maximü Tac. 
ann. XV 41 Magna ara fanumque, quae praesenti Herculi 
Areas Evander sacraverat, 

•) Monumenti annali e bulletini pubbL dalV Inst, di corr, 
arck. 1854 S. 28—38. 

>) de Rossi a. a. 0. S. 30 Aom. 7. 
Archftolog. Ztg., Jahrgang XXX. 



stand also auf dem geweihten Bezirke der von 
Evander gegründeten ara maxima, denn dieser baute 
keinen Tempel, sondern legte nur ein fanum^ con- 
saeptum oder xi^evog an '). Als Erbauer ist M. Oc- 
tavius Herrenus **) anzusehen, wie daraus hervorgeht, 
dass derselbe von seinem durch Handel erworbenen 
Vermögen den Zehnten dem Hercules weihte, was 
immer an der ara maxima *) geschah; bestätigt wird 
diese Ansicht durch den Anfang des Panegyricus 
des Mamertinus auf Diocletian und Maximian. Wir 
dürfen also den Octavius nicht mit Becker *^) als 
den Gründer des an der porta trigemina gelegenen 
Herculestempels ansehen. Jener Rundtempel an der 
ara maxima ging nach Tacitus' Angabe im Neroni- 
schen Brande zu Grunde. Es wurde also jedenfalls 
an derselben Stelle ein gleicher erbaut. Vor diesem 
brachte der praetor urbanus jährlich ein Opfer, wie 
die zahlreichen dem 2. — 4. Jahrhundert n. Chr. an- 
gehörigen Inschriften**) beweisen; derselbe stand 
noch am Ende des XV. Jahrhunderts und von ihm 
theilt de Rossi aus cod. Vatic. 3439 eine Zeich- 
nung mit. ^ 

Der zweite Tempel des Hercules Victor stand an 
der porta trigemina. Hier stand zuerst nur ein vom 
Hercules dem lupiter inventor zum Dank ftlr die Auf- 
findung^ der von Cacus geraubten Rinder emchteter 
Altar. Dionysius von Halicarnass fährt, nachdem er 
die Erschlagung des Cacus und die Zerstörung sei- 
ner Höhle durch Hercules erzählt hat, so fort: 
ayvioag di %ü noTafi<f tov qovov lögysTai nkrjaiov 
tov Tonov ^iog Evqioiov ßwftov, og iozi x^g 
Pwfirig naqa rrj tqtövixf^ nvkrj^^). Die Höhle 
des Cacüs lag nämlich noch Solin. a. a. 0. an dem 

^) Tac. aDQ. XV 41. Solin. ed. Saimas. Paris 1629 S. 2. Strab. V3. 

•) Masurius Sabinus memorabil. II bei Macrob. Saturn. Hl 
6, 11. 

*) Plut. quaest. Boman. XVIII. Diooys. Hai. aniq. I 40. 

'<>) Handbuch der rom. Altertb. I 476. Anm. 994. 

11) de Koasi S. 35 Anm. 1. 

1*) Ebenso unteracbeideo Soiin. a. a. 0. und Ovid. Fast. I, 58 1 ff. 
zwei nach Auffindung der Rinder gegründete Altäre. Prop. V 9» 
67—68 und Virg. Aen. VUI 27! sprechen nur von der ara maximm 
-and lassen nicht Evander, sondern Hercules selbst diese gründen. 

2 
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Orte, cui Salinae notnen est, ubi trigemina nunc porta. 
Hier also wurde später dem Hercules ein Tempel 
errichtet. Als Erbauer dieses Tempels den L. Mum- 
mius anzunehmen, welcher allerdings nach Einnahme 
von Corinth dem Hercules Victor in Folge eines Ge- 
lübdes einen Tempel zu Rom errichten liefs, wird 
man so lange nicht geneigt sein, als man keine 
Verschleppung der hierauf bezüglichen Inschrift "), 
welche in der Nähe des Lateran aufgefunden wurde, 
mit einiger Sicherheit nachweisen kann. Dass An- 
toninus Pius für diesen Herculestempel Sorge trug, 
hat de Rossi mittelst der Münzen dieses Kaisers 
dargethan. Auf der Rückseite der einen vom drit- 
ten Consulat des Antoninus **) sehen wir Hercules 
mit Löwenfell und Keule, der nach Erlegung des 
Cacus, dessen Leichnam und dessen Höhle ebenfalls 
sichtbar sind, Einigen der Eingebomen seine Rechte 
zum Küssen hinstreckt. Auf einer andern '^) sehen 
wir rechts neben einem Altar, auf welchem ein 
Feuer brennt, den Hercules, welcher mit der linken 
Hand Keule und Löwenfell hält, während er mit 
der rechten ein Trankopfer darbringt. Von links 
führen zwei Diener eine Kuh herbei. Hinter dem 
Altar erscheint ein Mann mit einer Lanze (?) und 
ganz im Hintergrunde die Front eines Tempels, 
dessen vier Säulen paarweise verbunden einen brei- 
ten Eingang freilassen. Darunter steht cos. IUI. — 
Die Vermuthung, dass Antoninus Pius selbst der 
Gründer dieses auf seinen Münzen vorkommenden 
Tempels gewesen sein könnte, weist de Rossi mit 
der Bemerkung zurück, dass das Gitat aus Masurius 
Sabiuus bei Macrobius zeige, dass dieser Tempel 
des Hercules wenigstens schon im ersten Jahrhun- 
dert unserer Zeitrechnung gestanden habe. Sehen 
wir indess die Stelle des Macrobius näher an, so 
kann es nicht zweifelhaft sein, dass zwischen das 
Citat aus Varro *") und die den Memorabilia des 
Masurius *') entnommenen Worte die Bemerkung, 

'*) Marini Aui e Monumenti dei fratelli Arvali I t. \\\ 
S. 30 ; wl. Canioa indiecLzione topoyr, di Roma ant S. S8. 

'«) Eckbel doctr. num. VII S. 29—30. 

") Numismata aerea »eleeL e muaeo Pisano olim Corrario 
tab. XVI ood A. Hazzoleoas cammentarii in num. mtu, Pia. S. 41. 

**) Varro dimnarum libro quarto viciorem Hereulem 
jnttat dietunif quod omne penua animalium vicerit. 

^^) Huitu commenti causam Masuriut Sabintu Mmora- 



dass es zu Rom zwei Tempel des Hercules Victor 
gebe (Anm. 1), vom Schriftsteller selbständig und 
nicht gerade sehr passend eingeschoben worden sind. 
Dass sie nicht dem Werke des Masurius entnommen 
sind, geht aus dem folgenden ,yinqu%t'* unumstöfslich 
sicher hervor. Wir haben also kein Zeugniss für das 
Vorhandensein des Herculestempels an der porta tri- 
gemina aus der Zeit vor Antoninus Pius — einen 
Altar daselbst nennt freilich schon Dionysius von Ha- 
licarnass — und es steht demnach nichts im Wege, 
diesen Kaiser als den Erbauer desselben anzunehmen, 
wenngleich es an einem positiven Zeugnisse dafür 
mangelt; jedenfalls wendete derselbe, welcher wegen 
seiner milden und frommen Sinnesart und seiner 
Sorge für die Götterverehrung als ein zweiter Numa 
Pompilius '') angesehen wurde, dem Cultus des Her- 
cules besondere Aufmerksamkeit zu. 

Einen Herculestempel stellt nun auch ein frag- 
mentirtes Relief dar, von welchem sich auf Blatt 
No. 88 der Coburger Sammlung *') (abgebildet auf 
Taf. 58) eine Zeichnung findet. Das Relief, welches 
jetzt nicht mehr vorhanden, oder doch nicht bekannt 
ist, befand sich um die Mitte des XVI. Jahrhunderts, 
wie eine auf der rechten unteren Ecke des Blattes 
stehende Bemerkung besagt ad clivu Capüolij edibuM 
privatis^'). Es zeigt uns den oberen Theil eines 
Stadtthores, welches von zwei runden Thürmen fian- 
kirt wird. Der Schlussstein des Thorbogens ist mit 
einem Eberkopfe verziert, während in den Zwickeln 
zu beiden Seiten runde und eckige Schilde mit ver- 
schiedenartigen Verzierungen, drei Sturmhauben und 
ein grolses zweihenkeliges Gefäfs sichtbar sind. In 

bilium libro aecundo aliter exponiL Marcus, inquit^ Octa- 
vius 0. q, s. Die beinahe vrörlliche üebereinslimmuog der Be- 
merkung des Senrius zu Virg. Aen. VUI 363 sucht Becker Handbuch 
der röm. Alterth. I Anm. 994 dadurch zu erklären, dass er annimmt, 
Macrobius und Senrius bfttten beide aus Sabinus geschöpft. Eine 
Vergleicbung der fielen gleichlautenden Steilen in den Saturnalia von 
111 2, 7 an mit den entsprechenden Bemerkungen in den Commen- 
tarii des Senrius lehrt, dass dieser das Werk des Macrobius be- 
nutzt hat. 

'") lulius Capitolinus im Anton. Pius c. 13; fgl. Fabretti in- 
scr. X63 S. 681. 

>•) No. 36 bei Matz a. a. 0. S. 467. 

'*) In der entgegengesetzten Ecke steht dicht am Rand: 
xia veianius armia 
ereulis ad postem 
aus Hör. epist. 1 1, 4. 5. 
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der Oeffnung des Thores hängt eine Guirlande, über 
welche eine Bucina gelegt ist Die Thflrme sind 
bis zur Höhe der Mauer aus grofsen Quadern ge- 
baut, zwischen denen je zwei Schiefsscharten ange- 
bracht sind, lieber die Mauer hinaus reicht eine 
Brustwehr von kleineren Steinen, welche oben von 
je drei Zinnen, die an dem Thurme rechts noch 
vollzählig erhalten sind, gekrönt ist. Drei gleiche 
Zinnen stehen auf dem Thorbogen. Dieselben sind, 
wie häufig"), durch einen dachähnlichen, horizontal« 
liegenden Stein bedeckt und hier aufserdem mit 
einer Fensteröffnung oder Schiefsscharte versehen. 
An dem Thurme zur Linken ist noch das obere 
Ende einer Tuba zu sehen. 

Ueb^r dem Thore zeigt sich ein Tempel, dessen 
Langseite der Stadt parallel läuft. Die perspecti- 
visch dargestellte Vorderseite hat vier canelirte 
ionische Säulen, welche in dem breiten mittleren 
Intercolumnium die halbgeöffneten Thttrflttgel sehen 
lassen, von denen der eine mit einem Löwenkopfe 
geschmttckt ist. Im Giebelfeld erblickt man Bogen 
und Keule übereinandergelegt. Das Dach ist mit 
grofsen Ziegeln oder Platten gedeckt. 



<^) Caaina arehUetiura Romana tav. 111, Vlll, X. C. 
ßioria delP arUica Torino taT. 111. 



Promis 



Derjenige, welcher unter die Zeichnung die 
Worte setzte: iemplu Herculis victoris ad poria tri-' 
gemind MacrobiuSj hatte dabei, wie aus der Bei- 
fügung des Schriftstellers hervorzugehen scheint, 
wohl keinen positiven Beweis für diese Benennung; 
doch hat er sich offenbar nicht geirrt. Denn sobald 
man zugibt, dass das Belief einen Tempel der Stadt, 
in welcher es sich befand, darstellt, so fllhrt die 
UnWahrscheinlichkeit, dass ein zweiter Hercules- 
tempel an einem Stadtthor Roms gelegen habe und 
die Vergleichung der oben erwähnten MQnze des 
Antoninus Pins mit Nothwendigkeit auf den Tempel 
an der porta trigemina. Wenn dieses Thor, welches 
nach dem Emporium itthrend gewiss sehr lebhaft 
war, drei Thoröffhungen hatte, wie der Name an- 
deutet"), so zeigt uns das Relief nur einen Theil 
desselben. Der Tempel war ungefähr nach Osten 
orientiii;, falls seine Lage zur Stadtmauer, welche 
zwischen Tiber und Aventin an jener Stelle von 
Osten nach Westen lief, perspectivisch richtig dar- 
gestellt ist. 

Gotha. Ernst Schulze. 

^) Becker Handbuch der röm. Alterth. 1 tSS. 




SARKOPHAG AUS PATRAS. 

(Hierzu Abbildung anf Taf. 59.) 



Visconti hat mehrfach Gelegenheit genommen, 
die Vermuthung auszusprechen, es möchten die 
römischen Sarkophage zum gröfseren Theil in 
Griechenland selbst gearbeitet und fertig nach 
Italien gebracht worden sein *). Wenn nun auch 
die Angabe richtig ist, dass das Material häufig 
aus griechischem Marmor besteht, so wird jener 
Vermuthung doch schon durch die einfache That- 
sache der Boden entzogen, dass zwischen den 

') M. P. CI. vol. IV. ed. Milauo p. IS: i vuirmi dl Greeia 
in ehe apparueano (i sareofagij per la maggior parte »eaveUi 
e % volti sovente laaciati rozzi ne* ritratti de* defunti dan mo^ 
tivo a congetturare che dalla Oreeia stetta at traspartassero 
in Roma giä lavorati per e»por$i venali a ohi voletse fame 
uio. Vgl. fol. V p. 56 no. 1. ond VU p. 92 oo. 1. 



römischen und den in Griechenland gefundenen Sar- 
kophagen Unterschiede bestehen, die auch dem 
nicht entgehen können, der nur wenige Exemplare 
beider Gattungen gesehen hat. Auf sie wurde schon 
Gerhard während seines Aufenthaltes in Athen auf- 
merksam, doch unterliefs er es damals auf diesel- 
ben genauer einzugehen, indem er der Ansicht war, 
dass bei der verhältnissmäfsig geringen Anzahl der 
griechischen Monumente dieser Art eine Ver- 
gleichung verfrüht sein würde*). 

') Gerhard im Arcbäologischen lotelligenzblatt Jabrg. 1837 
S. 94. Vgl. Benndorf in den Greozbotea tod 1869 do. 7 S. 247. 
Gerhard giebt io den Annalt deir Inat. ▼oo 1837 p. 130 eine Auf- 
zAblung der ihm bekannten griechischen Sarkophage. 
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Wenn nun aueh seitdem die Zahl der griechi- 
schen Sarkophage nicht sehr gewachsen ist, so lehrt 
doch eigentlich jeder neue Fund, dass wir es hier 
mit einer sich absichtlieh beschränkenden Kunst- 
übung zu thun haben. Es kann nicht zufällig sein, 
dass in dem kleinen Kreise, welchen unsere Beob- 
achtung umspannt, gewisse Decorationsweisen auf 
das entschiedenste vorherrschen und auch schon 
von den figürlichen Darstellungen mehrfache Wieder- 
holungen sich gefunden haben. Danach ist die 
Aussicht, dass auf diesem Gebiete noch eine Fülle 
unbekannter Motive und Typen zu Tage kommen 
werde, die auch nur annähernd eine Vergleichung 
mit dem, was uns die römischen Sarkophage bie- 
ten, auszubauen vermöchte, eine geringe. Jeden- 
falls aber dttrfen wir diesem Umstände die Be- 
rechtigung entnehmen, die sich Gerbard noch 
nicht zugestand. Eine Zusammenstellung der we- 
sentlichen Differenzpunkte wird aller Wahrschein- 
lichkeit nach nicht zu einem Resultat führen, welches 
sich durch spätere Funde als durchaus verfehlt 
herausstellen könnte. Sie scheint mir bei dieser 
Gelegenheit, wo wir ein sehr schönes und charak- 
teristisches Exemplar eines griechischen Sarkophags 
vor uns haben, nicht unpassend und am wenigsten 
überflüssig, denn wenn auch die Unterschiede zu 
Tage liegen, so glaube ich doch bemerkt zu haben, 
dass man sich ihrer nicht immer ganz klar be- 
wusst ist. 

Vorausschicken muss ich die Bemerkung, dass 
während der römische Sarkophag speciell auf Rom 
beschränkt ist und schon in den italischen Pro- 
vinzen Modilicationen unterliegt, die es leicht 
machen einheimische Fabrikate von importirten 
stadtrömischen zu unterscheiden, die Form des 
griechischen nicht blos im Mutterlande vorkommt, 
sondern sich auch in Kleinasien, Syrien, Nordafrika, 
Grofsgriechenland und Sicilien, ja in Massilia und 
dem tauriscben Chersones findet. In Rom giebt 
es nur ganz wenige versprengte Exemplare dieser 
Gattung, die höchst wahrscheinlich eingeftlhrt sind. 

Gehen wir bei der Vergleichung von dem all- 
gemeinen Eindruck aus, den beide Gattungen auf 
uns machen, so werden wir nicht umhin können 



zuzugestehen, dass der griechische Sarkophag vor 
dem römischen den Charakter des Monumentalen 
voraus hat. Was bei den römischen Sarkophagen 
zuerst und meist allein auffällt, ist der reiche Re- 
liefschmuck, sei es, dass dieser aus Gompositionen 
von Figuren, sei es, dass er aus jenen geschwun- 
genen Riefeln besteht, die ein eigenthümlich buntes 
durch kräftige Schatten und Lichtwirkungen ge- 
hobenes Linienspiel erzeugen. Bei den griechi- 
schen Sarkophagen ist dieser Schmuck durchaus 
nichts Nothwendiges, denn viele sind absolut 
schmucklos und glatt; wo er vorbanden ist, zeigt 
er sich stets als von secundärer Bedeutung. Da- 
gegen springt hier die architektonische Gliederung 
vor Allem ins Auge. Den eigentlichen Sarkophag- 
körper begrenzen oben und unten stark vorladende 
kräftig und reich gegliederte Einfassungen und 
meist ist auf den Steinbehälter ein schwerer, nach 
allen Seiten übergreifender, dachförmiger Deckel 
mit bedeutenden Eckakroterien gestürzt. Während 
bei den römischen Sarkophagen vorwiegend die 
Längenausdehnung ins Auge fällt, macht sich hier 
auch die Höhe geltend; das ganze Monument er- 
scheint kürzer und massiger. Eine überall scharf 
abgekantete, nicht selten ziemlich dicke Platte, 
pflegt die Unterlage des Ganzen zu bilden; über 
ihr liegt ein reich profilirter Leisten, oder an sei- 
ner Stelle eine wulstige Guirlande, die aus ganz 
dicht zusammengedrückten, schuppenartig über ein- 
ander liegenden Blüttern besteht. Nicht selten sind 
es breitgedrtickte, durch Reliefschmuck ausgezeich- 
nete Basen, die den Sarkophagkörper mit der 
Grundplatte verbinden, so dass er auf Füfsen zu 
ruhen scheint: ein Motiv, welches ganz augenschein- 
lich aus der Holztechnik in den Stein übertragen 
ist. Nach oben pflegt die Profilirung noch reicher 
zu sein; hier sind es Astragalenschnüre und Eier- 
stäbe, die die Steinlade abschliefsen und selten fehlt 
ein lesbisches, stark geschwungenes Kymation. 
Von imponirender Mächtigkeit pflegt der dachför- 
mige Deckel zu sein, der vor allem dazu beiträgt, 
das Ganze als Analogen eines Tempels erscheinen 
zu lassen. 

Bei den römischen Sarkophagen ist auf den 



Digitized by 



Google 



13 



Sarkophagkörper allein alle Sorgfalt verwendet 
und sind die Glieder, die diesen hervorheben und 
schirmen sollen, ganz ungebührlich vernachlässigt. 
An die Stelle der reichen, architektonischen Einfassung 
treten schmale schlichte Leisten; die iUr das Auge so 
gut wie gar nicht existiren. Auch der Deckel ist 
sehr verkümmert. Die Erhebung des DachrUckens 
ist eine ganz unbedeutende und häufig wird das 
Dach ftir den Beschauer absolut verdeckt durch 
einen sich vorn in der ganzen Länge desselben 
hinziehenden, oft gleichfalls mit Reliefschmuck be- 
deckten Streifen, den man wohl als den überhöh- 
ten Rinnleisten aufzufassen hat. Die Stelle der 
Eckakroterien vertreten meist Masken. Endlich sind 
die griechischen Sarkophage, wenn sie überhaupt 
Reliefschmuck haben, ringsum, namentlich auch auf 
der Rückseite sculptirt, was bei den römischen Sar- 
kophagen höchst selten der Fall ist. 

Der eigentliche Grund der so durchaus von 
einander abweichenden Bildung beider Klassen liegt 
in der verschiedenen Art der ihnen ursprünglich 
zugedachten Art der Aufstellung. Ross hat in sei- 
nen archäologischen Aufsätzen I S. 22 sehr richtig 
bemerkt, dass der griechische Sarkophag ursprüng- 
lich zu den Grabmonumenten über der Erde ge- 
höre. Beispiele dieser Art der Aufstellung sind 
auf dem griechischen Festlande und auf den Inseln 
nicht ganz selten, namentlich aber in Kleinasien 
häufig*). In der That wird man sich nicht verhehlen 
können, dass die meisten auch der aus den Grab- 
kammern hervorgehobenen Sarkophage erst dann 
günstig wirken, wenn man sie sich auf einem Sockel, 
oder einen Stufenunterbau gestellt denkt, wie ein 

*) Beispiele aas Thera ond Aoaphe führt Ross an der an- 
gefGbrten Steile seiner archSoIogischen Aufsätze an. Vgl. auch 
Welcker za Maliers Handbuch $ 294, 3. Abbildung eines solchen 
Sarkophags auf Thasos bei Conze Reise auf den Inseln des thra- 
kischen Meeres Taf. IX 2. Sarkophage bei Assos erwähnt. bei Fei- 
lows A Journal written during an ezcursion in Asia minor p. 47 
und 52; in Pamphylien ebenda p. 172 n. p. 175; zu Aphro- 
disias Feliows: An Account of discoveries in Lycia p. 30; zu Ala- 
banda ebenda p. 57; zu Blau dos in Mysien Lebas Voyage archeo- 
logique, Itinäraire pl. 51. Bei Rom an der Via Cassia hat sich ein 
solcher auf hohem Postament stehender riesiger Sarkophag in dem 
sogenannten Sepolcro di Nerone erhalten. Abgeb. bei Bartoli 
Antichi sepolcri Tat. 44. Vgl. auch den sogenannten Sarkophag des 
Seneca in der Restauration bei Canina: Via Appia tat. 19. 



solcher den sarkophagartigen Marmorbau empor- 
trägt, welcher den Namen des Grabes des Kyros 
führt. Erst dann gewinnen die architektonische 
Gliederung und Einrahmung, sowie das mächtige 
Regendach Sinn und Bedeutung. 

Für eine ganz andere Art der Aufstellung war 
die grorse Masse der römischen Sarkophage be- 
stimmt. Sie sollten in der Grabkammer an den 
Wänden entlang, oder halb in Nischen gerückt auf 
niedrigen Untersätzen stehen und im Zusammen- 
hang mit dem meist reich dekorirten Innern der 
ganzen Grabanlage betrachtet werden. Nur in den, 
wie es scheint, verhältnissmärsig seltenen Fällen, 
wo ein Sarkophag grade in der Mitte der schwach 
erleuchteten Grabkammer aufgestellt werden sollte, 
nähert er sich deshalb der griechischen Form, ohne 
jedoch dass die für diese charakteristischen Theile 
mit Gonsequenz durchgebildet wtlrden. So hat der 
schmucklose Sarkophag, der in der Hauptkammer 
des berühmten an der linken Seite der via latina 
entdeckten Grabes zurückgeblieben ist, wohl die 
allgemeine Form eines griechischen, .namentlich 
ist der Deckel nach griechischem Muster gebil- 
det, aber den Sarkophagkörper isolirende Leisten 
und Gesimse fehlen^). Letztere sind bei dem 
grofsen Musensarkophag von St. Paolo*) und dem 
Achillessarkophag des Gapitolinischen Museums') 
zwar vorhanden, aber doch für die Gröfse und Mas- 
sigkeit beider Monumente lange nicht kräftig genug 
entwickelt, um eine Aufstellung im Freien als mög- 
lich erscheinen zu lassen. Ebenfalls nur bei der 
Aufstellung in der Grabkammer erklärlich ist die 
Vertauschung des dachförmigen Deckels mit einem 
Pfühl, auf welchem der Verstorbene allein oder mit 
seiner Gattin gelagert erscheint. Der eben erwähnte 
capitolinische Sarkophag ist dafür ein ausgezeich- 
netes Beispiel. Hier ist der Sarkophag als Kline 
innerhalb eines Wohngemachs aufgefasst. 

Bekanntlich lässt sich diese Sitte weit über 
die Zeit der römischen Sarkophage hinaus in den 
etruskischen Gräbern verfolgen. Es war wohl der 

^) Annali dell* Instituto 1861 tat. d'agg. ]. 
*) Nicolai la basilica di San Paolo tat. 10. 
•) Foggini M. C. IV Ut. 1,2,3. 
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Wunsch an Stelle des Todten, den man ursprüng- 
lich in vollem Schmuck auf einer gemauerten 
Bank des Grabes zur Schau stellte, ein weniger 
vergängliches Abbild zu setzen, welcher zu die- 
ser Bildung des Sarkophagdeckels führte. Indem 
man nun den Todten in die ausgehöhlte, also 
zum Sarkophag gewordene Kline bettete, ver- 
suchte sich die Kunst an der Nachbildung seiner 
Gestalt, die sie allmählig mit ' dem vollendetsten 
durch Farbenschmuck erhöhten Realismus darstel- 
len lernte. Mit der durch Aufkommen des Yerbren- 
nens der Leichname bedingten Anwendung der 
Aschenkisten mussten jene gelagerten Figuren, die 
man nun einmal nicht aufgeben wollte, zu jenen 
hässlichen Gretinbildungen zusammenschrumpfen, 
an denen unsere Museen so reich sind. Erst auf 
den römischen Sarkophagen, die unzweifelhaft an 
jene ältere italische Kunstsitte anknüpfen, gewan- 
nen sie ihre normale Gestalt wieder. Von Rom ist 
dann diese Sitte schliefslich auch in einzelnen Fäl- 
len auf griechische Sarkophage übergegangen, doch 
sicherlich «rst als man auch hier den Sarkophag 
in das Innere der Grabkammer stellte. Das vor- 
züglichste Exemplar dieser Art ist der grofse Ama- 
zonensarkophag von Salonichi, jetzt im Louvre^). 

Die architektonische Einrahmung der griechischen 
Sarkophage bedingt nun von vorn herein eine ganz 
andere Art des Reliefs : sie beherrscht dasselbe und 
nöthigt es dadurch, weit anspruchsloser aufzutreten, 
als dies auf den römischen Sarkophagen der Fall 
ist. Nur zu oft haben die römischen Bildhauer 
sich erlaubt, dem Reliefschmuck eine Bedeutung 
zu geben, die ihm von vorn herein nicht zu- 
kommt; jene Reihen mythologischer Bilder, die 
nicht selten eines festen Mittelpunktes entbehren, 
sind nicht entfernt mehr blofse Decoration ^). Bei 
den griechischen SarkophagkUnstlem erscheint da- 

7) Clarac M. d. sc. II pi. 1 1 7. Vgl. aurserdem solche Deckel- 
figuren auf eiDem Sarkophag tou Petalidi und bei Sparta (Curtius 
im Bullett. dell' lost. 1841 p. 45), zu Kephissia Benodorf Arch. 
Ztg. 1868 S. 39; endlich Keku)^: die aotiken Bildwerke im Theseion 
DO. 147 u. 367. 

*) Geber die Art des romischen Sarkophagreliefs und die das- 
selbe toro griechischen unterscheidenden Merkmale zu handeln? 
wurde hier zu weit fuhren. Man Tergleiche inzwischen die feine Be- 
merkung Brunns in seinen: Rilievi delle Urne etrusche p. 6 no. 1. 



gegen das Bewusstsein, dass der Reliefschmuck 
nur von secundärer Bedeutung sei, fast niemals 
verdunkelt. 

Mir sind gegen zwanzig griechische Sarko- 
phage bekannt, deren einziger Schmuck aus Guir- 
landen besteht, die an den Ecken befestigt und in 
der Mitte der Langseiten noch einmal aufgenommen 
sind. An den Ecken sind es meist Stierköpfe, die 
den Stutzpunkt bilden, in der Mitte der Langseiten 
erscheint aufser schwebenden Eroten mitunter auch 
ein prächtiger Adler mit halb entfalteten Schwingen. 
Entsprechend der kräftigen architektonischen Ein- 
rahmung ist auch das Relief überaus kräftig gehal- 
ten. Die Guirlanden, über deren halbkreisförmigen 
Ausbuchtungen häufig Löwenköpfe, mitunter auch 
schreitende Greife erscheinen, sind ebenso wie die 
Stierhäupter von grofser Fülle und Schwere der 
Formen'). 

Auch wenn man ftir die Vorderseite figürlichen 
Schmuck wählte wird dies decorative Princip nicht 
verläugnet. Zwar tritt die symmetrische Ent- 
sprechung der Figuren nur auf einer der hier in 
Betracht kommenden Gattungen durchgehend her- 
vor, doch lässt ihre sparsamere Vertheilung über 
den Reliefgrund sie schon von selbst gegen die 
Wirkung des Monumentes in seiner Ganztheit 
zurücktreten. Die Zahl der zur Darstellung gekom- 
menen Gegenstände scheint eine beschränkte ge- 
wesen zu sein. Besonders beliebt waren Amazonen- 
kämpfe, mit welchen auch der schönste von allen, 
der Wiener Sarkophag, geschmückt ist, der aber, 
wenn nicht Alles täuscht, einer viel früheren Zeit 
als alle übrigen zuzuweisen ist '°). Von dem Ama- 
zonensarkophag von Salonichi hat sich eine genaue 
Replik der Vorderseite in einer zu Athen ausge- 
grabenen und dort im Barbakeion aufbewahrten 
Platte erhalten*'). Aufserdem gehören noch hier- 

') Die Aufzahlung wird man mir gern erlassen. Ich erwähne 
hier der Merkwürdigkeit halber das Kragmeot der Vorderseite eines 
solchen Sarkophags im Vorhof der Kirche zu Gr otta-Ferrata; es 
ist offenbar von den griechischen Mönchen des Klosters zugleich mi^ 
dem berühmten Grabrelief und dem gleicbFalls griechischen Relief der 
BestalttiQg Hectors nach Italien gebracht worden. 

^") Am besten bei Bouillon M. d. sc. im Anhang zu Vol. II (93). 

^^} Stand mit der Bezeichnung ^IS 379, 1S69 in einem 
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her ein Sarkophag aus Sidon **), jetzt im brittischen 
Maseum, und ein Fragment in Sparta. Darstel- 
Inngen aus der Jugendgeschichte Achills sind bis 
jetzt auf Sarkophagen aus Kreta*'), Jos'*) und 
Barile'^) zum Vorschein gekommen, sämmtlich sehr 
nahe unter einander verwandt. Vielleicht gehört 
auch das Fragment eines Sarkophags aus Kertsch *')' 
hierher. Scenen aus der späteren Geschichte 4es 
Heroen sieht man auf einem Sarkophag aus Ephe- 
sus jetzt in Woburn-Abbey '**). Ein jetzt zertrüm- 
merter Sarkophag aus Delphi bot Meleagerdarstel- 
lungen'^); Phädra und Hippolytus finden sich auf 
einem Sarkophag aus Salonichi jetzt in Konstantin 
nopeP^) und in anderer Auffassung auf dem be- 
rühmten gräcisirenden Sarkophag von Agrigent*'), 
von dem eine Replik unweit Itoms zum Vorschein 
gekommen ist"). Ferner kommen vor Helena und 
die Dioskuren auf einem Sarkophag von Kephissia "). 
Herakles mit dem Löwen ringend, im concetto genau 
einer alterthümlichen auf schwarzfigurigen Vasen 
häufigen Darstellung entsprechend, auf einem Sar- 
kophag der jetzt zu einem Grabmal in der Kirche 
Sta. Maria sopra Minerva zu Som verwendet ist**). 
Eine Notiz Welckers zu Müllers Handbuch lehrt, dass 
sich eine Replik dieser Darstellung auf einem Sar- 
kophag in einer Kirche hinter dem Hymettus wieder- 
findet'^). Ungleich componirte Kampfdarstellungen, 
in die sich Kentauren einmischen, finden sich auf 
einem Sarkophag aus Petalidi im Theseion*'), 
Kentauren von wilden Thieren angegriffen sieht 

KelleriTaum des BarbakeioD. Beschrieben fon Köhler Bali, dell' Inst. 
18d5 p. 36. 

>») Arch, Zig. 1848 S. 133. 

>*) Annali deir Inat. 1861 p. 37. 

") Beschrieben fon Michaelis Arch. Ana. 1862 S. 341. 

■') Heyne: Das termeinte Grabmal Homers. Leipz. 1794.' 

'*) Annali dell' Inst. 1832. TaY. d' agg. D u. E. 

") Dubois de Montp6-euz Voyage an Caucase. Serie iV 
T. 26 Fig. 2. 

*^ Beschrieben ton Conze Arch. Ana. 1864 p. 211*. 

>*) Abgebildet in der Ephemeris arch. No. 1027. Vgl. Arch. 
Anz. 1854 S. 479 und Annali dell' Inst. 1861 p. 63. 

") Arch. Ztg. 1857 Tf. C S. 33. 44 u. 1858 S. 131. 

") Arch. Zig. 1847 Taf. V u. VI. 

*«) Mon. Ined. dell' Inst. 1857 Vol. VI. Tav. 1 u. 2. 

**) Beschr. von Benndorf Arch. Ztg. 1868 p. 38. 

**) Brann Antike Marmorwerke II 7. 

") Handbuch der Archäologie § 410, 4 S. 677. 

*^) Keknl^ Theseion no. 376. 



man auf einem athenischen Sarkophag jetzt gleich- 
falls im Theseion"). Repliken dieser letzten Dar- 
stellung haben sich in Marseille") und auch auf 
der Bttckseite des Sarkophags aus Jos erhalten. Eine 
Jagd auf einen Löwen und einen Eber sieht man 
auf einem Sarkophag der Stadionstrafse zu Athen *•). 
Ein wüthender Stier von mehreren Seiten angegriffen 
erscheint auf Sarkophagen in der Villa Alticchiero 
bei Padua'^) und zu Catania"). Jagd und Vorberei- 
tungen zu derselben auf einem Sarkophag von 
Spalatro"). Bacchische Darstellungen sind selten. 
Sie iSnden sich auf einem Sarkophag der Stadions- 
strafse zu Athen»') und einem andern, der noch zu 
Mistra am Taygetos als Brunnentrog dient»*). 
Römischer Auffassung nähert sich das Relief eines 
schon durch seine Wannenform ausgezeichneten Sar- 
kophages aus Kreta, jetzt im Fitz- William-Museum •*). 
Aufserdem werden noch Fragmente eines lakoni- 
schen Sarkophags mit Darstellungen tritonischer 
Gottheiten erwähnt »•). üeber den Triptolemuss^rko- 
phag in Wiltonhouse müssten besser beglaubigte 
Nachrichten vorliegen, ehe ich an seine angeblich 
attische Provenienz glauben kann. Er hat keine 
charakteristischen Merkmale der griechischen Sar- 

*^ Ebendaselbst no. 146. 

") Miliin voyage dans ies d<SpartemenU du midi de la France 
pl. LVI 2. Der Sarkophag stammt aus Aix. Vgl. den Text Bd. Ul 
p. 151-155. 

*•) Beschr. Ton Bursian Arch. Ztg. 1854 S. 477. 

••) Alticchiero par Mad. 1. W. C. D. R. ä Padue 1787 pl. 26. 
Anf der einen Nebenseite des aus dem Pelopoones stammenden Sar- 
kophaga findet sich die genaue Wiederholung einer Erotengruppe auf 
einem der Sarkophage zu Kephissia, in der Benndorf Eros und 
Anteros erkennen will. 

■>) Abgeb. , bei Honel voyage pittoresque par la Sicile 11 
pl. CXXXVIII. 

") Lanza Dell' antico palazzo di Diocleziano a Spalatro. 
tav. XL 

**) Beschr. Arch. Ztg. 1854 S. 475. Abgeb. ebendaselbst. 1869 
Taf. 19 u. 20 beschr. von Conze S. 50. Mit Ausnahme der Eck- 
ägoren halte ich die Figuren der Vorder- wie der Nebenseite mit 
Bursian für Erwachsene von etwas gedrungener Bildung. Jene 
Kinderfiguren an den Ecken sind, wie der Augenschein, lehrt ganz 
anders gestaltet. 

»*) Gerhard A. Bw. CVI. Besser in £xp<^dition scientif. d. Morc^e 
V 2e. pl. 43. 

■») Abgeb. bei Pashley Travels in Creta II p. 7 p. 18 u. 19; 
vgl. Conze im Arch. Anz. 1864 S. 171*. 

*•) Von Göltling in den ßer. der sflchs. Ges. d. W. 1846 
S. 158. 
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kophage; vielmehr spricht alles flir rdmischen Ur- 
sprung. 

Diese figürlichen Diarstellungen, wenn auch 
durchgehend klarer und durchsichtiger componirt 
als diejenigen der rdmischen Sarkophage können 
doch besonders glücklich nicht genannt werden. 
Weit wirkungsvoller sind die Reliefcompositionen 
der besonders zahlreichen Klasse griechischer Sar- 
kophage, zu denen der uns vorliegende Sarkophag 
aus Patras gehört"). Hier, wo an die Stelle Er- 

*T) Mir sind folgende bekannt: 

I. Eroten tranken ton einem Komos zurückkehrend 

A. zu Anapbe. Beschrieben von Ross im Kunstblatt t. 1836 
S. 78; für uns besonders bemerkenswerth, weil er noch an 
seiner alten Stelle an einem Bergabhang im Freien steht. 
Die eine der Nebenseiten dieses Sarkophags auf welchem 
Bellerophon den Pegasus bändigend dargestellt ist, ist 
Jithographirt in den Abb. der k. bair. Akademie 1838 
Taf. 111. Vgl auch Ross. Inselreisen I S. 80. 

B. Im Theseion zu Athen. Bei Kekul^ a. a. 0. no. 366. 
Abgeb. bei Stephani der ausruhende Herakles. Taf. II 
1-3. 

C. Zu Petalidi. Beschr. von Scholl im Kunstblatt v. 1840 
S. 306. 

D. Zu Patras. Beschr. von Bursian Arch. Ztg. 1854 S. 479. 
Vgl. auch Bull, deir Inst. 1870 p. 11 a. 12. Eine Skizze 
des Monumentes habe ich 1869 genommen. 

E. Schönes Fragment in Villa Medici auf dem Pincio in den 
offenen Halle an der Ostseite des Gartens. 

F. Wie es scheint ziemlich genaue Nachbildung eines aolchen 
Sarkophags auf einem der Wandgemälde Ghirlaodajos im 
Chor von Santa Maria Novella in Florenz den Besuch bei 
der Kindbetterin Maria darstellend. 

II. Eroten opfernd, oder zum Opfer sich anschickend. 

G. Sarkophag von Kephissia. Beschrieben von Benndorf 
Arch. Ztg. 1868 S. 37. 

H. Jm Garten Soutzos zu Athen auf dem Wege nach Ko- 
lonos. Arch. Anz. 1855 S. 119 beschr. von Bursian 
Von besonders schöner Arbeit und Erhaltung. 

III. Eroten auf Löwengespannen in rein decorativer Behandlung. 

I. Zu Athen, im Hofe eines Hauses der Universität gegen- 
über. 

IV. Eroten als Wettkämpfer und Athleten. 

K. Jetzt verschollen. Abgebildet in der Galleria Giustioiani II 
tav. p4. Um die griechische Provenienz wahrscheinlich 
erscheinen zu lassen, brauche ich nur daran zu erinnern, 
dass die Familie groCse Besitzungen auf den Inseln des 
Bgeischen Meeres besafs. 

L. Zu Trapani in der Kirche S. Nicolo. Nach einer Be- 
schreibung die mir von A. Janssen mitgetheilt isL 

M. In Villa Carpegna vor porta Fabbrica. Von sehr roher 
Arbeit und wie es scheint die spSte romische Nachbil- 
dung eines griechischen Musters. Die Vorderseite ist ab- 
gebildet in Doni's Inscriptiones (1731) als Vignette über 
der praefatio. 



wachsener Eroten getreten sind, macht sich auch 
sofort der natürliche Zug zu streng symmetrischer 
Gliederung geltend^ die sich bei jenen Compositio- 
neu nicht durchfahren liers, hier aber fast in kei* 
nem Exemplar vermisst wird. Nicht zu übersehen 
ist auch der Umstand, dass solche Erotendarstellun- 
gen fbr das Relief ein besonders günstiger Vorwurf 
sind; denn während die Gestalten Erwachsener stark 
verkleinert bei einer sparsamen Vertheilung über 
den Reliefgrund dem Ganzen ein mageres Aussehen 
geben"), so wirken die Kinderkörper mit ihren brei- 
ten und vollen Formen in ähnlicher Weise wie jene 
kräftigen, oft derben Ornamente der an erster Stelle 
erwähnten Sarkophage. Die aufserordentlich glück- 
liche Harmonie, in welcher der Reliefschmuck hier 
zu der architektonischen Umrahmung steht, wird 
Niemandem entgehen, der unseren Sarkophag be- 
trachtet und in dem Umstand, dass hier einmal das 
Richtige getroffen war, ist wohl der Grund zu 
suchen, weshalb die Zahl dieser Sarkophage eine 
so besonders grofse ist. Der unsrige gehört der 
Anlage wie der Ausführung nach entschieden zu 
den schönsten in seiner Art. Die Mittelgruppe der 
Vorderseite, die vor Allem unsere Aufmerksamkeit 
auf sich zieht, besteht aus zwei Knabenfiguren. 
Beide haben einander derartig umschlungen, dass 
die Hand des einen auf der Schulter des anderen 
ruht, während die des zweiten den Körper des 
Gefährten unter der Achsel umfasst; sie scheinen 
trunken, doch äufsert sich diese Trunkenheit nicht 
bei beiden in derselben Weise. Während der zur 
Rechten des Beschauers lebhaft vorschreitet, ist der 
zur Linken, einen Augenblick in Nachsinnen ver- 
sunken, stehen geblieben so dass der zurückgehaltene 
Gefährte in anmuthiger Bewegung gegen ihn zu sin- 
ken scheint; die Hand des einen hält eine umgekehrte 
brennende Fackel, die des anderen einen Kranz, 
der aus einem dünnen Strange mit wulstigen Thei- 
len besteht, und durchaus denen gleicht, die man 
bei Zechgelagen auf Kunstwerken, namentlich 
Reliefs, bemerkt. Zur Rechten und Linken die- 
ses Paares stehen zwei Eroten. Es hat den An- 

*B) Deshalb hat der Verfertiger des Note 34 erwibnten Sar- 
kophags zu Mistra den Hintergrund mit Rankenwerk überzogen. 
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schein, als seien sie eben herangetreten. Von 
den Armen ist der eine aufwärts vorgestreckt, der 
andere geht frei vom Leibe abwärts nieder, über 
dieselben hängen in der Nähe des Handgelenkes 
die Zipfel eines Gewandes herab, welches sich 
bogenförmig über den Rücken zieht. Die erhobene 
Hand beider hält einen deutlich erkennbaren Schmet- 
terling an den Flügeln. An den Ecken stehen voll- 
k)mmen ruhig zwei Eroten, beide mit einem 
Lagobolon; der eine stützt eine Schale mit Früch- 
ten auf, der andere hält einen todten Hasen an 
den Hinterflifsen. Die Mittelgruppe kann ich genau 
in dieser Form nicht wieder nachweisen, doch sind 
verwandte Gruppen um so häufiger. Gewöhnlich 
— und das ist auch auf den römischen Sarkopha- 
gen mit „bacehischen Eroten'^ der Fall — ist der 
eine der beiden trunkenen seiner Glieder noch weit 
weniger mächtig und bedarf einer kräftigen Unter- 
stützung seines Gefährten, dem er mitunter nahezu 
bewusstlos in die Arme sinkt Auffallend und be- 
sonders anziehend ist die Handlung der beiden 
herantretenden Eroten. Bei der innigen Beziehung 
zwischen Eros und Psyche, der die Dichter so wie 
die bildenden Künstler des Alterthums eine so 
grofse Fülle sinnvoller Motive abgewonnen haben, 
scheint es von vom herein geboten, auch in unse- 
rer Darstellung ein solches zu suchen; doch fürchte 
ich, dass auch andere sich in dieaer Erwartung ge- 
tan seht finden werden. Mir wenigstens ist es nicht 
gelungen, den Grund einzusehen, weshalb hier Eros 
und zwar dem trunkenen Eros das Symbol der Psyche 
genähert wird. Nichts zu thun hat mit der hier 
dargestellten Handlung das Aufsetzen des Schmet- 
terlings auf das Haupt des noch unbelebten, eben 
durch Prometheus geformten Menschen ^^), aber auch 
andere, jedenfalls in diesen Kreis gehörende Dar- 
stellungen, werfen auf unsern Sarkophag kein Licht. 
Ich meine hier vornehmlich Eros, wie er meist ab- 
gewendeten Blickes den Schmetterling über die 
lodernde Flamme einer Fackel hält, indem er wie 
hier denselben in erhobener Hand an den zusam- 
mengedrückten Flügeln gefasst hat*"). Mir will es 

**) Vgl. vor Allem lieo capiiolioischen Sarkophag bei Möller- 
Wieseler D. A. k. II LXV 838 a. 

**) Namentlich auf dem jetzt verschollenen vaticanischen Unter- 
Archäülog. Zig., Jahrgyi.g XXX. 



um so eher scheinen, dass ein tieferer Gedanke 
hinter der Darstellung unseres Sarkophags nicht 
zu suchen ist, als die beiden mit Ausnahme der 
Richtung gleichen Erotenfiguren nicht für diesen 
Zweck selbstständig erfunden, sondern, wie schon 
die Erotenfigur auf der Nebenseite zeigt, aus einem 
andern Zusammenhange entlehnt sind. Sehr ver- 
wandte meist etwas lebhafter vorschreitende Gestalten 
finden sich häufig auf bacchischen sowie auf mit 
Eroten geschmückten Sarkophagen. Dort ist es meist 
ein Kantharos^*), ein Kranz ^'), oder auch wohl ein 
Tympanon*'), was wie hier der Schmetterling em- 
porgehoben wird. Man wird dem Künstler deshalb 
nicht gerade den Vorwurf machen können, dass er 
etwas vollständig Bedeutungsloses dargestellt, denn 
das Symbol der Psyche versetzt in Verbindung mit 
Eros den Beschauer stets in einen ganz bestimmten 
Kreis von Vorstellungen, nur läuft die Handlung 
hier auf eine neckische Spielerei hinaus, die der 
scharf zugespitzten epigrammatischen Pointe ent- 
behrt. Eine Verdoppelung des den Schmetterling 
haltenden Eros war durch die Mittelgruppe selbst 
geboten, nicht weniger wurde sie durch die Symme- 
trie gefordert. Es bleiben uns sonach noch die gleich- 
falls symmetrisch gestellten Eroten an den Enden 
der Vorderseite übrig. Benndorf glaubt, dass man 
in zwei verwandten Figuren eines Sarkophags zu Ke- 
phissia eine abgekürzte Darstellung der Jahreszeiten 
erkennen dürfe **). Ich möchte dort wie auf einem 
verwandten Monument des Gartens Soutzos, wo ein 
Altar mit lodernder Flamme den Mittelpunkt der 
Composition bildet, eher an Eroten, welche Opfer- 
gaben darbringen, denken. 

satz. Abgeb. hei Müller -Wieseler D. A. K. li LIII 671 und dem 
Krater Chigi ebeodas. An Sarkophagen, die diese Darstellung enthaiteo 
sind mir bekannt: einer im Hofe des Pal. Giustiniani. Abgeb. Gall. 
Giust. II. 97. Nahe verwandt damit ein zweiter, der sich in Casa 
Boschi zu Tivoli befand. Beschr. von Zoega in dem bandschr. Appa- 
rat zu den Bassirilievi di Roma p. 575, endlich ein Sarkophag in 
Villa Taverna in Frascati. Bull, dell' Inst. 1869 p. 129. Zeichnung 
beim Institut. 

*•) Auf dem Sarkophag von Misira. Gerb. A. Bw. Taf. CVI. 

**) Auf einem Sarkophag von Capua bei Gerhard A. Bw. XCI 2 
und einem zweiten in Hom ebenda XCil 2. 

*^) Auf der Nebenseite eines bacchischen Sarkophags in Villa 
Ludovisi. 

**) Arch. Ztg. 1868 S. 37. 



Digitized by 



Google 



18 



Die linke Nebenseite wiederholt genau die 
Gestalt und Bewegung des links von der Mittel- 
gruppe der Vorderseite befindliehen Eroten, nur ist 
es hier ein erjagtes Thier, welches am Hinterbein 
gefasst und dem unten sitzenden Jagdhunde neckisch 
vorgehalten wird**). Von der anderen Nebenseite 
des Sarkophags liegt uns keine Nachbildung vor; 
vermuthlich aus keinem andern Grunde, als weil 
das auf ihr gebildete Relief keine Photographie zu 
verdienen schien. Es kann geradezu als eine Eigen- 
thttmlichkeit der griechischen Sarkophage hervorge- 
hoben werden, dass die Nebenseiten derselben in 
vielen Fällen mit ganz heterogenen Darstellungen 
geschmückt sind, und einer figürlichen Darstellung 
eine ornamentale entspricht ^')^ Man ging dabei 
von der Vorstellung aus, dass man beide ja nie 
zu gleicher Zeit zu betrachten im Stande ist. Auf 
römischen Sarkophagen kenne ich dagegen kaum 
eine Ausnahme von der durchgängigen Regel an 
diesen Stellen gleichartigen Reliefschmuck anzu- 
bringen. (Dieselbe entspricht unserem Gefühl flir 
Symmetrie jedenfalls besser, da doch die Erinnerung 

4') Vgl. das schöne Relief des Louvre bei Mnller -Wieseler 
D. A. K. II Taf. XXXIX, 465 und das von Lakian de domo *i4 be* 
scbriebeoe Gemälde: 'O BQay^os inl n^z^ag xai>ri/Atvos dvix^i 
Xayatv, nQoanaC^ti ibv xvvn, 

*^) Besonders häufig ist auf der einen der Nebenseiten eine ge- 
flügelte sitzende Sphinx. Diesem Gebilde entsprechen auf folgenden 
Sarkophagen folgende Scenen, Gruppen und Figuren, die selbstfer- 
stflndlich in viel kleinem Proportionen gebildet werden mussten. 
Auf dem Sarkophag der Irenenkirche (S. n. 20) Tbeseus die Ariadne 
▼erlassend; auf dem S. zu Patras (S. n. 37 D) Bellerophon den 
Pegasus bändigend; auf dem S. zu Anaphe (S. n. 37 A) genau 
dieselbe Darstellung; auf. dem S. zu Mistra (S. n. 34} zwei tan- 
zende Mftnaden zwischen Rankenwerk, auf dem S. zu Alticchiero 
(S. n. 30) Eros und Anteros; auf einem der SS. von Kepbissia 
(S. n. 37 G.) ein Clipeus mit dem Brustbild eines Mannes; auf dem 
S. des Gartens Soutzos (S n. 37 H.) ein Gorgoneion (der Sphinx 
ist auf der andern Seite in ganz kleiner Figur Oedipus mit der 
Harpe beigegeben). Auf einem S. der Stadionstrafse zu Athen (S. 
now 29) ein Löwe, der einen Stier zerfleischt. — Mehreren bacchi- 
sehen Eroten ist auf dem S. der Villa Carpegna (S. n. 37 M.) ein 
Clipeus gegenübergestellt, und auf dem Ton Conze besprochenen bac- 
cbischen S. der Stadionstrafse (S. n. 33) entspricht einer eigen- 
thumlichen Gruppe eines Satyrs mit einem Mftdchen, ein Seeross 
mit gewundenem Schweif. 



an das Gesehene noch eine Zeit lang festgehalten 
und mit Nothwendigkeit auf die correspondirenden 
Theile desselben Monumentes tibertragen wir<^ Wer 
die unten angef&hrten Fälle durchmustert, wird es 
mit mir für wahrscheinlich halten, dass auf der 
uns unbekannten Seite eine grofse geflügelte Sphinx 
dargestellt war. 

Die Rückseite der griechischen Sarkophage, 
die, wie oben bemerkt, ursprünglich im Freien auf 
hohem Sockel stehend, von allen Seiten betrachtet 
werden sollten, ist nie schmucklos, wenn der Sar- 
kophag überhaupt sculptirt ist, doch sind hier freie 
figürliche Darstelluogen in der Regel vermieden*') 
und es tritt eine streng symmetrische omamentale 
Behandlung der Fläche ein. Unter den hier vor- 
kommenden Gebilden sind namentlich zwei von 
links und rechts auf einen Kandelaber, Pfeiler oder 
eine schlanke Amphora zuschreitende Greifen be- 
liebt gewesen**). Sie finden sich auch auf unserem 
Monumente und sind hier von ganz besonder» 
schöner Zeichnung; wahre Muster wohlgelungener 
Raumfüllung. Das dabei benutzte Motiv ist be- 
kanntlich im Grunde ein orientalisches, das sich 
schon am Thor von Mykenä findet und auf orien- 
talischen Teppichen in zahllosen Umbildungen und 
Modificationen bis spät ins Mittelalter hinein vor- 
kommt. 

Ueber die Ausgrabung, der wir dies schöne 
Monument verdanken, welches dem Sarkophag im 
Hause Diplaropoulos vollkommen ebenbürtig ist» 
liegen leider keine Nachrichten vor. Die Photo- 
graphie, nach welcher unsere Abbildung angefertigt 
ist, erhielt Prof. Curtius im Herbst vorigen Jahres 
zu Athen, Fr. Matz. 

^') Eine Ausnahme ist z. B. der Sarkophag von Petalidi im 
Theseion (n. 2G\ 

^^ Auf dem S. von Alticchiero (S. n. 30); zu Catania (S. 
n. 31) nach einer Notiz in der Descrizione di Catania Cal. 1841 
8** p. 144, die mir Holm mitgetheilt hat; zu Marseille (S. no. 28) 
in der Irenenkircbe (S. no. 20); zu Bariie (S. n. 16); zu Anaphe 
(S. n. 37 A.V, zu Athen (^S n. 37 K.); in der Cyrenaika. S. Pacho : 
Voyage dans la Cyrenaique pl. LVIII. 
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NACHTRAGE ZU DEN ATTISCHEN KÜNSTLERINSCHRIFTEN 

(Hierzu Taf. 60. 61). 



Diese Nachträge enthalten theils bisher unbe- 
kannte theils ungenügend bekannte Ettnstlerin- 
schriften. Einerseits sind im Jahre 1871 während 
meiner Anwesenheit in Athen mehrere Inschriften 
dieser Art an das Licht gekommen, andererseits 
führte eine erneute Prüfung der dort befindlichen 
Steine zu einigen nicht unwesentlichen Abweichun- 
gen von früheren Publicationen, welche entweder 
in epigraphischer oder sachlicher Beziehung nicht 
ganz genau waren. Zunächst lässt sieh eine An- 
zahl von Varianten definitiv beseitigen; dann hat 
bisweilen eine vielleicht verzeihliche Vorliebe, die 
Kamen der Inschriften aui anderweitig überlieferte 
Künstler zu beziehen, Annahmen hervorgerufen, 
welche vor epigraphischen Bedenken schwinden 
müssen. Die betreffenden Inschriften sind zum 
gröfsesten Theile auf den hierzu gehörigen Tafeln 
(;0 und 61 in möglichst genauen Facsimilien abge- 
bildet "), welche zugleich eine kleine Uebersicht über 
die Entwickelung und Mannigfaltigkeit athenischer 
Schriftformen gewähren können. Bei der Bespre- 
chung sei es mir erlaubt, mich an die Reihenfolge 
meiner tituli statuariorum sculptorumque graecorum 
anzuschliefsen , deren Zahlen in Klammem neben 
die laufenden der zwei hier beigegebenön Tafeln 
gesetzt sind. 

Die Inschriften des Aristion Taf. 60, 1 {iitul 6) 
und des Gorgias Taf. 60, 2 {iitul 7) sind als die 
ältesten athenischen Eünstlerinschriften von be- 
sonderem Werth. Der Stein des Aristion, auf 
welchem von der Hauptinschrift noch Beste der 
dritten Zeile erhalten sind, ist eine Platte, welche 
in späterer Zeit mit einer runden Oeffnung ver- 
sehen wurde und als Brunnenmündung gedient 
zu haben scheint. Die Platte, welche vor dem 
Thurm der Winde aufbewahrt wird, ist jetzt in 

*') In den Zahlenangaben ist da des Guten vielleicht zu viel 
fetban; es geschah dies nicht nur aus dem ailgemdoen Grunde, ein 
richtiges Bild von den Insebrifisteinen xu ermöglichen, sondern auch 
um das Verbällniss der kiinstlerinschriften zu den Weiheinschriften 
recht deutlich zu machen. 



zwei Theile gebrochen, deren jeder eine der In- 
schriften enthält. Der Ausdruck ariiAu deutet mit 
Bestimmtheit auf ein Grabmonument; es ist daher 
nicht ersichtlich, weshalb die Inschrift in der vor- 
trefflichen Sammlung von St. Kumanudis JttTixfjg 
intYQdffai eTiirvfÄßioi {ev ^^ijvaig 1871) keine 
Aufnahme gefunden bat. Ein wenig regelmäfsiger 
sind schon die Züge der anderen Inschrift Taf. 60, 2, 
auf ein aus dem Zehnten gelobtes Weihegeschenk 
bezüglich; die verkehrte Stellung des ^4- ^^ An- 
fang der Inschrift beruht wohl auf einem Schreib- 
fehler. Der Stein befindet sich jetzt in den Keller- 
räumen des Varvakion. 

Von der Inschrift des Endoios (iitul 9 Kuma- 
nudis a. a. 0. No. 3090) und eines des Kritios und 
Nesiotes {titul 10) finden sich die treuesten Abbil- 
dungen auf den Tafeln bei Lebas (VI 2, VII 10). 

Den Namen eines Künstlers, aber einer so 
alten Zeit recht entsprechend innerhalb der Weihe- 
inschrift, enthielt auch das Fragment Taf. 60, 3 (etwa 
0,20 hoch, 0,35 lang), dessen Buchstaben denen 
des Kritios und Nesiotes am meisten gleichen; das- 
selbe ward in Minuskeln veröffentlicbt im Arch. 
Anz. 1864 S. 235* (von Conze nach Postolakkas) 
und in Majuskeln nicht ganz genau im Bullet 1864 
S. 88. Es lautet 

. . 6 XolaQ^elvg 
. . . vog egyov 
avi&r]x]€v a/ia^xifv 
und die Inschrift war offenbar in Hexametern ab- 
gefasst. 

Hier schliesse ich die aeginetische Inschrift 
{titul 11) Taf. 60, 4 an, welche auch im Hermes 
V 469 ff. behandelt worden ist. Sie befindet sich noch 
an dem daselbst beschriebenen Orte, unterhalb der 
Terrasse, welche einst das Heiligtbum der Artemis 
Aphaea trug (Pausan. II 30, 3). Die Buchstaben 
sind in den erhöheten Rand etwa einen Centimeter 
tief eingegraben; gerade so viel ist im Anfang von 
der Rinne bis zum ersten erkennbaren Buchstaben 

3* 
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wohl absichtlich abgemeifselt, und dies scheint die 
im Hermes a. a. 0. aufgestellte Vermuthung zu 
bestätigen, dass die Inschrift mit dem Namen der 
Gottheit begann. Die untere Seite des Steines oder 
besser der Platte ist schräg abgeglättet und zwar 
80, dass sie auf eine ebene Fläche gelegt die Rinne 
an der geneigten Seite hatte; hierdurch wird es 
nur noch wahrscheinlicher, dass der Stein als Altar- 
tisch gedient hat. Der Name des Künstlers scheint 
doch IdßXiiav gewesen zu sein, wie Stackeiberg 
giebt, das Wort am Ende IdXxtaXo (d. h. o v\ viel- 
leicht "AlxiaXog: doch möchte das Erstere vorzu- 
ziehen sein, und somit hätten wir darin den Yater- 
namen des weihenden Kttnstlers zu erkennen; die 
Inschrift lautete also wohl 

Tfp d^€<^ T(jJ oder z^ d^ea xa i]v Kwliddaig 
\dßXi(j)v snoirjae l^XzidXov, 
Die beiden Eigennamen stehen freilich bis jetzt 
einzig da. 

Die aeginetische Inschrift HtuL 14 liegt an dem- 
selben Orte; das genaueste Facsimile giebt die ex^ 
pMition de la Mor6e III Taf. 46, 5. Von dem enoir^aevy 
das Boeckh nach Prokeschs Angabe hinzusetzte, 
habe ich jedoch auf dem Steine keine Spur be- 
merkt, so dass die Inschrift aus den Ettnstler- 
inschriften zu streichen wäre. 

Ich kehre zu den athenischen Inschriften zurück; 
diejenige des Demetrios Taf. 60, 5 (iitul. 19), auch im 
Hermes IV 310 noch nicht ganz genau publiciert, 
ist atoixTjdov geschrieben; auf der linken Seite ist 
der Stein in der Höhe von Zeile 4 erhalten, welche 
im Anfang sicher avzfp hat. Die Weiheinschrift 
war in Hexametern abgefasst, deren erste Hälften 
in Z. 3 und 4 deutlich erkennbar sind: 

td}]id€ av nXovxov awiCJ^e Jiog S^vyaxrjQ? w-ü 
avTcii xal yeveuL doo . . . • 
Dem Sinne und Ausdrucke nach zu vergleichen ist 
eine im Jahre 1864 auf der Akropolis gefundene 
Inschrift, welche ich augenblicklich nur nach der 
griechischen Publication in Minuskeln in der e(pi]^8- 
Qig taiy qnXofiai^djv 2. oxzwßQiov I8(i4 citieren kann: 
Oaidi^iidijg ävi&t]X€v Id&fivaiai xod* ayaXfia 
vog nqwxaQxov IlQoßaXiaiOi;, cp ov dog oXßov 
avtw xal naiaiv toig % iniyiyvofiivoig. 



Die Inschrift des Demetrios ist übrigens, wie man 
sieht, nacheuklideisch, gehört aber doch schon etwa 
in die 100. Olympiade: der Künstler kann also sehr 
wohl mit dem bekannten „Naturalisten" identisch 
sein *). 

Die an diese Inschrift in den tituli p. 75 ge- 
knüpfte Behauptung, dass nämlich Pittakis beinahe 
niemals Inschriften erfunden habe, erhalte ich trotz 
der Gegenbemerkung des Herrn Recensenten im Lite- 
rarischen Centralblatt (1871 S. 887) aufrecht; ebenso 
urtheilt auch K. Keil im N. Rhein. Mus. XVII (1862) 
S. 69 und R. Neubauer commentationes epigraphicae 
S. 131. Die Zahl seiner Erfindungen ist unter den 
von ihm veröffentlichten Inschriften verschwindend 
klein ; sie werden meist einer sehr unverbauten pa- 
triotischen Tendenz verdankt*) und sind eigentlich 
nicht im Stande, ernstlich zu täuschen. 

Dass HtuL 19 (Taf. 60, 6) die Künstlerinschrift 
eines Apollodoros ist, vielleicht des bekannten 
(Brunn I 39s), wird nach der Stellung der Spuren 
über dem Namen nicht mehr bezweifelt werden 
können. 

Der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts ge- 
hört die metrische Inschrift Taf. 60, 7 an, welche 
bereits im Jahre 1866 gefunden sein muss, aber bis 
jetzt völlig unbekannt geblieben ist. Umwandert 
man vom Piräeus kommend die Landzunge Eetio- 
neia, deren bisher nicht hinlänglich beachtete Be- 
festigungsreste für das Verständniss von Thukydides 
YUI 90 ff. wichtig sind, so vrird man allmählich in 
die stille kleine westlich von der Landzunge ge- 
legene Bucht*) geführt, welche an drei Seiten von 
niedrigen Hügeln umzogen, im Alterthum auch gegen 
das Meer hin durch eine Mauer abgeschlossen war. 
Hier deckte im Jahre 1866 ein Privatmann eine 
Reihe von sechs grorsen Altären ans weifsem Mar- 
mor auf, welche sich auf einer Substruction von 
Piräischem Kalkstein erhoben. Die ganze Anlage 
ward bald darauf von dem Eigenthümer des Platzes, 
der den wüsten und unfruchtbaren Strich in einen 
Garten umwandeln wollte, zerstört*), einige Mar- 

*) Geschichte der griech. Köostler 1 255 ff. 

*) Wie die des Antenor titul. [213] und die des Praxiteles [219]. 

'j Sie fuhrt jetzt den sooderbaren Namen Koof4fivJaoov. 

«) Im Arch. Anz. 1866 S. 219* ist über die Entdeckoug sehr 
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morplatten sind zur Fassung einer Gisterne benutzt, 
andere in einem nahe gelegenen Kalkofen verbraucht, 
in welchem wir noch Stücke weissen Marmors sahen. 
Drei Steine mit Inschriften fanden wir noch an 
Ort und Stelle; darunter die Kttnstlerinschrift, 
deren sehr schöne Buchstaben in einen einfachen 
pentelischen Mannorblock (0,55 lang, 0,445 hoch, 
0,48 tief) gegraben sind, der an der oberen Fläche 
eine viereckige Vertiefung aufweist. Die Inschrift 
lautet: 

iavTjaefi noXXag d-rjodfievog nolTjag, 
EvtpQmv i^eTtoirja oxnt diarjg IlaQiog, 
Die Verse sind, wie man bemerkt, nicht unbedenklich. 
Unser Abderit war vielleicht ein Vorfahr des reichen 
und vornehmen Python, welcher nach dem Zeugnisse 
des Diodor *) seine Vaterstadt Abdera dem Eumenes 
im Jahre 1 70 v. Chr. verrieth. Hermes kann hier im All- 
gemeinen als Geleiter der Reisenden {odiog, Ivoding) 
gemeint sein, oder auch als der besondere Gott der 
Kaufleute (srnnokaiog): dns hlofse d^fjadinevog, des- 
sen sich Python bedient, macht das erstere wahr- 
scheinlicher. Die Kunstlerinschrift schliefst sich der 
Weiheinschrift unmittelbar an, sie ist metrisch abge- 
fasst, wie jene (auffallender Weise als Pentameter) ; 
zwei Eigenthttmlichkeiten , welche wesentlich der 
älteren Zeit zukommen (/•/«/• S. 61 und 17). Wenn 
Euphron identisch ist mit dem von Plinius (XXXIV 
51) bei der 113. Olympiade aufgezählten Künstler, 
so könnte mit dieser Zeitangabe im äufsersten Falle 
nur das Ende seiner Lebenszeit bezeichnet sein. Das 
naive Selbstlob des Künstlers, das in dem ovx döai^g 
und auch in dem Ausdruck i^enoir^ae ausgesprochen 
ist, entspricht ebenfalls durchaus dem Sinne der 
alten Zeit (tituL 1. 5. 12. 15. p. 163 ff. 1. 3. 7b. 8. 
u. s. w.); zwei der hierher gehörigen Inschriften 
{iitul. 1 und p. ir>0, 8) beziehen sich zufällig auch auf 
Künstler von Paros. Diese Insel konnte den An- 
spruch erheben, eine unverhältnissmäfsige Zahl 
grofser Künstler hervorgebracht zu haben: Aristan- 
der, Agorakritos, Thrasymedes, Skopas, Lokros und 

kurz und vor ihrer Beendigung berichtet. Eine genauere Kenntnits 
des in mehreren Beziehungen wichtigen und interessanten Punktet 
iat nun ?öllig unmöglich geworden. 

*) Fragm. Hb, XXX 6 exe. de virt. et vit. p. 309V. 578 W. 



wohl Kolotes. Vielleicht ftlgt schon unser Euphron 
nicht ohne Stolz das Ethnikon hinzu (vgl. tituL p. 
167, 15. 16), das in späterer Zeit (tituL 154), auch 
für. die in Italien arbeitenden Künstler {titul. 140. 
141) eine ähnliche Empfehlung sein mochte, wie 
der Zusatz des li&rjvaiog (s. titul, S. 45) *). 

Da die beiden anderen an demselben Ort be- 
findlichen Inschriften von weiter reichendem Inter- 
esse sind, so füge ich sie hier bei« Die eine der- 
selben befindet sich auf einer länglichen sehr 
zerstofsenen Basis aus pentelischem Marmor ^) 
(0,80 hoch, 0,42 breit, 0,31 tief). 

PAIA^Ä AAEO flf 

CnTHPIANEOÄ 

d. i.: 

naideg . Xlso . . (Vatername) [Jut 
awTrjqi dvi&[rixav 

Dass Zeus croirif^ im Piräeus verehrt wurde, ist 
bekannt genügt); doch wäre es immerhin möglich^ 
dass hier eine andere Gottheit so bezeichnet ist 

Die zweite Inschrift ist phoenikisch; mein Freund 
Geizer fand sie auf einem altarähnlichen Steine, 
welcher oben durch Voluten abgeschlossen ist. Die 
Uebersetzung ist nach dem Prof. Levy in Breslau 
folgende: „Dies ist der Altar, welchen (weihte) 
Ben-Chodesch (d. i. Numenios) Sohn Baaljathons 
Sohnes Abdesmuns des Schuffeten% aus Kition ; sein 
Gelübde segne mächtiger Soeben '^). 

In jener heimlichen, dem Geräusche des Hafens 
völlig entzogenen Bucht werden wir uns also einen 
geweiheten Ort vorzustellen haben, an welchem 
Schiffer und Reisende aller Nationen nach ihrer 
heimischen Weise den religiösen Bedürfnissen ge- 
nügen konnten, welche sich etwa vor oder während 
der Fahrt geltend gemacht hatten. 

Die Inschrift Taf. 60, 8 {titul 21) liegt auf der 
Akropolis ein wenig östlich von dem angeblichen 

*) An demselben Orte ward ein lebens^rofser Portraitkopf eine» 
bflrti|$en Manne g gefanden« welcher jetzt im Varvakion aufbewahrt wird 
(ayak^. fiaQfji(x{t. 15*24). Derselbe zeigt entschieden archaischen 
Charakter, und ich möchte ihn daher mit dem Werke des Euphron 
ancb nicht vermutbungsweise in Beziehung setzen. 

^) Ungenau veröffentlicht im Arch. Anz. 1866 S. 291*. 

*) Strabo IX 15 p. 396 C; vgl. Pausan. 1 1, 3. Leake Topo- 
grapbie ?od Athen (übers, von Baiter und Sauppe) S. 262 Note 7. 

*; Kitier im Piräeus vgl. U. Köhler Hernet V ;;; 1 ff. 
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FufsgeBtell der Athena des Phidias. Sie ist in sehr 
regelmärsigen kleinen Buchstaben geschrieben und 
gehört zunächst ganz allgemein in das vierte Jahr- 
hundert, aber wohl nicht in den Anfang desselben. 
Schon dies begünstigt nicht eine Identificierung des 
Künstlers mit dem als Genossen des Polyklet be- 
kannten Naukydes, dessen spätere Lebenszeit schon 
in 01.95 zu fallen scheint'^). Weniger günstig 
noch ist dieser Auffassung der Rest des ersten 
Buchstaben, welcher vielmehr auf ein A führt und 
die Ergänzung des athenischen Herausgebers [rXjat^ 
xt/diyg wahrscheinlich macht [ig)r]fi. 3389). So wird 
auch Jahns Vermuthung unhaltbar, dass jene In- 
schrift sich auf einen widderopfernden Phrixos des 
Naukydes bezogen habe, welcher sich auf der Burg 
von Athen befand * '). 

Von der Inschrift Taf. 60, 9 {iüul. 33), welche 
nahe der nördlichen Halle des Erechtheion aufge- 
stellt ist, findet sich die genaueste Abschrift wieder 
bei Lebas {inscr. I n. 14); sie möchte 90 zu lesen 
«ein: 

Kv]öiov ^ AnoXXoddqov OQB[aqQLog 
*A9t]v^ Tlohddi av€9i][xep 
^E^jjxsarng enorjoev 

Der Name des Künstlers ist vollkommen sicher. 

Die Inschrift des Strabax Taf. 60, 10 {HtuL 34) 
ist zu wiederholten Malen '*) genau veröflFent- 
licht worden; dies noch einmal zu thun, dazu ver- 
anlasst mich die Vermuthung des Herrn Recensen- 
ten im Literar. Centralblatt, Bursian (1871 S. 888), 
dass diese Inschrift nämlich in die römische Zeit 
zu rücken sei, weil ein Künstler Strabax (Taf. 61, 29; 
titul. 113) nach den Buchstaben seiner Inschrift 
sicherlich jener Epoche angehöre. Dies Letztere ist 
unbestreitbar; gegen die Identität beider Künstler 
aber spricht geradezu Alles, früher auch der Recen- 
sent selber, welcher bei Gelegenheit der Inschrift 
Taf. 60, 10 im N. Rhein, Mus. X 520 wörtlich so 
sagte: „mit Recht setzt Ross, dem Brunn folgt, den 

'•) Brunn l 279. 

«>) Arcb. Ztg. 1862 XX 307 nach Plio. XXXIV 80 und Fausap. 
1 24, 2. 

»«) 'EffTjfji. n. 726. — L. Boss Arch. Ztg. 1844 243. — 
Brunn 1 400. — Rangabö II n. 1178. -> Beul^ Pacropole d'AthHei 
1 323. — Lebü» inscr, 11 51. 



Künstler in die Mitte des vierten Jahrhunderts v.Chr.*^ 
Es wäre von vom herein freilich nicht unerlaubt, 
an einen absichtlichen Archaismus zu denken, be- 
sonders weil, wie Bursian treffend bemerkt, die 
Erwähnung des Areopags als der Behörde, welche 
eine Statue errichtet, mehr der späteren Zeit zuzu- 
kommen scheint; — allein die Ktlnstlerinschrift 
zeigt trotz der offenbaren Flüchtigkeit und Sorg- 
losigkeit, mit der sie am oberen Rande des Steines 
eingehauen ist, alte Charaktere, während anderer- 
seits in der Inschrift des jüngeren Strabax (Taf. 62, 
29) arglos die späteren Formen gebraucht sind, so 
sorgfältig sie auch geschrieben ist, sogar in der 
Anordnung der Buchstaben — aroixrjdov (hierin ist die 
erste Zeile auf der Tafel nicht ganz genau) — ihrem 
älteren Vorbilde folgend. Die Beispiele von Gleich- 
namigkeit älterer und späterer Künstler sind nicht 
mehr allzu selten '^) (s. auch Taf. 62, 15.16); es war 
für die jüngeren ein so leichtes Mittel, die Aufmerk- 
samkeit von vorn herein auf sich zu ziehen, und 
Ward auch nicht blofs auf diesem Gebiete in Ao- 
. Wendung gebracht**). 

Die Inschrift iiiuL 35 c, welche am Schlüsse 
bietet 

Ktjipiaodotog Tifjta^og lidijvaioi enoifjoav 
habe ich in Megara nicht aufzufinden vermocht; im 
Text zu Lebas II n. 23 a berichtet Foucart jetzt, 
dass sie dort in Marmaria Spilaia zum Vorschein ge- 
kommen sei. Der Recensent in den Gott. Gel. Anz. 
1871 S. 603, Herr Benndorf meint, die Inschrift habe 
wahrscheinlich für einen Hexameter gelten wollen, 
„da diese beiden Künstler sich sonst ohne das Eth- 
nikon nennen.'' Dies letztere ist richtig, aber der 
Zusatz erklärt sich auch vollkommen befriedigend 
dadurch, dass die Künstler eben nicht in ihrer Hei- 
math arbeiteten'"). Nur durfte gerade ein Keceu- 
sent, welcher sich a. a. 0. S. 621 f. doch so nach- 
drücklich gegen die Aunahme der Firmenartigkeit 
in den griechischen. Künstlerinschriften erklärt, das 
Auffallende eines solchen einmaligen Zusatzes nicht 
hervorheben, ohne sich damit einer merkwürdigen 

»») Tiiuli p. 45 ff. 

•*) L. Fnedläoder Sitlengescbichle der Kömer II 387 ff. 

»*) Tüuli p. 15 DOt. 
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Inconsequenz schuldig zu machen. EbeiiBOweiiig 
durfte er mir dann (S. 627) das zugeben, dass ich 
„nicht ohne Wahrscheinlichkeit^ in den Vaternamen 
der KQnstler zugleich Namen von Künstlern sähe. 
Denn damit ist ein gewisser fester Factor der In- 
schrift und somit ein Theil der Firmenartigkeit wie- 
der zugegeben. Eine gröfsere Beweglichkeit des 
Ethnikon habe ich nicht in Abrede, gestellt, aber 
das ändert nichts an der Hauptregel; s. tituL S. 15 f. 
Die vier verschieden abgefassten Inschriften des 
Steinschneiders Dexamenos wird man als ein schla- 
gendes Beispiel von Irregularität zwar gern aner- 
kennen, nur nicht gegen die Inschriften der bilden- 
den Künstler. Bei einem so kleinen Räume, wie 
ihn eine Gemme bietet, steht dem Künstler ja ge- 
wöhnlich die Fassung seiner Inschrift nicht frei; 
dann bilden auch Schrift und Darstellung da ge- 
wissermafsen ein Ganzes, und ein ungehöriges Mehr 
oder Minder in der Inschrift entstellt hier das Bild. 
Die Steine des Dexamenos {compte rendu 1861 
Taf. VI 10, 1866 Taf. III 40, 1868 Taf. I 12) ver- 
rathen gerade in dieser Beziehung ein sehr richtiges 
Geftihl; und diese Inschriften dienen so vielmehr 
— um anderer zu geschweigen — als Stütze für 
die Ansicht, dass Benndorf und wohl auch An- 
dere von einer zusammenhängenden Behandlung 
aller Künstlerinschriften vorläufig einen zu grofsen 
Gewinn für das Ganze erwarten. Denn die Inschrif- 
ten der verschiedenen Arten von Künstlern fallen 
eben zu wenig unter die gleichen Gesichtspunkte, 
wie denn die Inschriften der Vasenmaler, welche 
doch vorwiegend in Betracht kämen, in den aller- 
meisten Fällen eine formelle, epigraphische ^ aber 
nicht eine sachliche Behandlung erfordern. 

Die Inschrift des Demetrios von Ptelea 
Taf. 60, 12 {tituL 40), welche übrigens auch in der 
icpfjfieQtg (1862 Taf. 32, 3) treu nachgebildet ist, 
scheint viel zu früh angesetzt zu sein; allein die 
Buchstaben, welche, obgleich zwischen Linien ge- 
setzt, doch sehr unregelmäfsig sind, haben eigent- 
lich keinen recht entschiedenen Charakter; sie glei- 
chen auch durchaus nicht denen des anderen Deme- 
trios von Ptelea, des Sohnes des Philon Taf. 61,33 



{tiluL 117). Sollte hier eine zugleich mit der Basis 
später erneuerte Inschrift vorliegen? 

Ich komme zu der Inschrift desNikomachos, 
Taf. 60, 13 {tituL 44a) welche noch dem vierten Jahr- 
hundert angehören kann. Herr Bursian (a. a. 0. 
S. 888) und Herr Benndorf (a. a. 0. S. 604 f.) hal- 
ten ftlr ausgemacht, dass Nikomachos der attische 
Archon von Ol. 109, 4 sei, wie K. Keil bewiesen 
habe"), welcher eine Abschrift Stephanies") be- 
nutzte. Dass mir dieselbe nicht unbekannt geblie- 
ben war vielleicht daraus zu ersehen, dass gerade 
die betreffende Schrift Stephani's an der Stelle 
{tituL S. 85) citiert wird. Die Abschrift dieses sonst 
so genauen Geleihrten ward aber absichtlich bei 
Seite gelassen, weil es unmöglich war, eine Copie 
fllr treu zu halten, welche durchgehends das a in der 
Form von A bot und dennoch beanspruchte, die In- 
schrift einer so alten Zeit anzuweisen. Herr Stephani 
muss den in der Apsis der kleinen Metropolitankirehe 
hoch oben eingemauerten Stein nur von unten gelesen 
haben. Dass Keil den Widerspruch übersah, ist ein 
Versehen, welches diesem Gelehrten gegenüber 
nicht der Erwähnung werth schien. Dass ich Recht 
daran that, mich auf Leake's Copie zu verlassen, 
beweist die hier gegebene Abschrift, welche auch 
mit einer von Herrn Köhler genommenen durchaus 
übereinstimmt. (Pentel. Stein 1,15 lang, 0, 22 hoch.) 
2 avi^Tjxß KXaiÖTjfiog Meldwvog Ulw^evg 

EqBx&fl tg ävd^iSv ivixa 

MeveiiXijg Mivrfcog livayvqaoiog ix^qriye 
5 ^!AQ(xvog Idqyriiog yivX[bi 

NixofÄOXog inoirjoev 

Die Vermuthung, es möchten hier zwei Steine 
zu trennen sein {tüul. S. 86), ist unrichtig. Keil 
nimmt a. a. 0. S. 75 vielleicht mit Recht an, dass 
die erste nur noch wenig erhaltene Zeile mit dem 
avi-^fjxsv der zweiten einen Hexameter gebildet 
haben möge, welcher die Weihung an Dionysos aus- 
sprach. Es bleibt aber dann, wie auch er bemerkt, 
immer noch auffallend, dass die Widmung von Klei- 

»J M6lange$ grdco-romains II (,1859) S. 71 ff. 
*') Heise durch einige Gegeoden des DÖrdiicbeo Griecbeolaods 
Taf. VI n. 81 s. S. 9Ö. 
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demos, und nicht vielmehr von dem siegreichen 
€horegen Meneteles ausgieng. Zu der Annahme, 
dass die drei Zeilen der choregischen Inschrift spä- 
ter hinzugefügt seien (Keil S. 75), liegt auch in 
epigraphischer Beziehung keine Veranlassung vor. 
Uebrigens steht nichts im Wege, diesen Nikomachos 
mit dem Künstler einer anderen Inschrift auf der 
Burg (tituL 44)***) zu identificieren. 

Die grosse Inschrift tituL 45, in zierlichen Buch- 
staben des vierten Jahrhunderts geschrieben, befin- 
det sich auf einer später als Baustein verwendeten 
pentelischen Basis (0,68 hoch, 0,25 breit, 0,175 tief), 
welche in vier Stücke gebrochen jetzt in den Kel- 
lerräumen des Varvakion liegt. 

Der Anfang sieht so aus: 

al?PE0b||llTc .... OYAA 

cVAAMArOHEAi:0AITEIA<r)F ||| [odUri ar- 

€7>ANßOEN rESYPOTßNAH [^otww 

ai'cOESANTEIA^POlll^Vs 
Im & fehlt nicht selten der Punkt. 

Von den Namen sind folgende sicher festzu- 
stellen: 

Z. 6 j^l]xo^evr]g 

Z. 9 . • yuog 

Z. 13 . . (pUr^Tog 

Z. 17 Ev]xiiifxw[v E]v&i^^uovog 

Z. 20 irnOC AlWh^iPPOYii'^^rjvlnnov 

Z. 23 . . lotog 

Z. 28 . . QccTrjg . . o^uXov 
Nur die zwei letzten Zeilen bilden die Inschrift des 
Künstlers; die Ergänzung seines Namens in ^va]- 
lag bleibt, da der Vater Lysimachos heifst, nach 
der Gewohnheit griechischer Namengebung immer 
noch die wahrscheinlichste. 

Die Inschrift des Mikion Taf. 60, 14 {titul 47) 
steht auf einem hymettischen Steine (0,20 hoch, 
1,06 breit, 0,66 tief), welcher westlich von dem Par- 
thenon an der Mauer liegt. Die Buchstaben der 
Künstlerinschrift deuten auf das zweite vorchrist- 
liche Jahrhundert, während der in der späteren 
Weiheinschrift *^) genannte Domitius Ahenobarbus 

*•) Id derselben ist nach Z. 9 durch ein Versehen rialld^og 
äyVfiQ aasgefallen. 

**) £8 ist zu beachten, dass sie auch kleinere Formen bat, als 
die des Künstlers. 



ohne Zweifel der Cuusul des Jahres 51 ist. Wenn 
aber das Werk des Mikion in der That identisch 
war mit dem von Dio Chrysostomos"*) in Athen 
gesehenen Bilde des Alkibiades, das auf einen 
Ahenobarbus umgeschrieben war, so müsste es doch 
lange nach dem Tode des Alkibiades verfertigt ge- 
wesen seip. 

Die Inschrift tiiul 48, welche den Namen Spio- 
dros enthält, suchte ich in dem Dorfe Meuidhi, 
wo sie sich befinden soll, vergebens. Sie ward her- 
ausgegeben in der iq>fj/d€Qig n. 2735 und neuerdings 
von Kumanudis tdTTixfjg sntyQaq>at iuirv^ißioL 
No. 3309, welcher dieselbe also als eine Grabin- 
schrift betrachtet. 

Die zwei Inschriften Taf. 61, 15 (/t<. 50) und 16 
bieten wieder das Beispiel zweier gleichnamigen, 
aber nach der Form der Buchstaben weit getrennten 
Künstler: während der ältere Baten dena vierten 
Jahrhundert anzugehören scheint, verweisen den 
jüngeren, dessen Inschrift ebenfalls in ^Ay. ^rjM^- 
%qiov KatTjifoqi] gefunden ist, seine Buchstaben in 
die römische Zeit. 

Die Inschriften des Künstlers Kaikosthenes 
Taf. 61, 19.20 {tiiul 53a,b) haben sehr verschiedene 
Schriftformen (tt, a\ doch gleichen der Künstler- 
inschrift 19 die Buchstaben der Weiheinschrift von 
20 so, dass man auf die Vermuthung kommt, es 
sei hier der Künstler später hinzugeftlgt veorden, 
besonders da auch die Buchstaben seiner Inschrift 
gröfser sind als diejenigen der Widmung, ein Ver- 
hältniss, das sich sonst schwer nachweisen lassen 
möchte. 

Die Inschrift der zwei Künstler Kaikosthenes 
und Dies Taf. 61, 17 {iUuLb2) befindet sich auf 
einer sehr abgeblätterten pentelischen Basis (0,7u 
hoch; 0,33 breit; 0,24—0,26 tief), welche westlich 
vor dem Parthenon steht{: 

ayapfi [%v\x\ri 
*Ano\k[X]iiv\iog . . . 
ld\q>iöv[aio\g [jriv 
d]vYa%eQa ld[v\y>eiJiia\v 

*") Or. 37, 40 p. 122 R. 532 tmp. ^fftaanfjLriv xai jov'Mxi- 
ßiäörfv TOI' X (cAov Tov KkuvCov vvx oitT onov, jikrjv iOtaaa- 
fifiv iv xak(^ ifjg^EkXttd'oij inty(ta(^r)r fxovra XaXxonwytovoi* 
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5 xa[i] o &€iog OtfXi[ddf]g 

K[al rj] fii^TtjQ 0il(ü . . . 
i]Q[Q]r]q>OQi]aaoav 

10 i]nl i€[Qei]ag Jlevtetr^Qidolg rijg 
^l€]Qo[x]kiovg 0lve(o[g 
Kai[xoad^ivi]g Ji]r]g l^nola)yido[v 
[OvldoiOL moi\r]0av. 
Z. 6. Als den Namen der Mutter vermuthete Keil 
(Philologus XXIII 594) Jicflkri; doch ist zwischen 
dem Q und q> nur ein unregelmäfsiger Strich, und 
der Name mag 0ik(ovtg oder dergl. gewesen sein. 
Das Demotikon der Künstler kann natürlich auch 
als (Dlvdaioi ergänzt werden, da die Inschrift mit 
denselben Künstlernamen Taf. 61, 18 (tituL 52 a) 
ausser der entsprechenden Lücke nur die Endbuch- 
staben . . oioi enthält. Diese Inschrift zeigt übri- 
gens, wie man sieht, jüngere Buchstaben, die aber 
sehr sorgfältig eingehauen sind. Die betreffende 
Basis befindet sich im Theater des Dionysos. 

Das Fragment tituL 56 gehört frühestens in das 
zweite Jahrhundert; iiiuL 59 fltr eine KUnstlerinschrift 
zu halten, liegt kein Grund vor: alle drei fragmen- 
tierten Zeilen sind in gleicher Gröfse und in gleichem 
Abstände von einander geschrieben. 

Die Inschrift des Eutychides Taf. 61, 21 
{tiiuL 61) ist zwischen Linien und doch sehr unsorg- 
f&ltig in einen hymettischen Stein gegraben (0,45 
hoch; 0,95 lang), welcher jetzt in eine Ecke der 
Kirche tov ay. zag>ov*^) eingemauei-t ist Sie möchte 
frühestens am Ende des dritten Jahrhunderts ge- 
sehrieben sein und bezieht sich daher schwerlich 
auf den bekannten Schüler des Lysipp, welchen 
Plinius in die 121. Ol. setzt"). 

Ich komme nun zu der Familie des Euch ei r 
und Eubulides, Taf. 61, 22—28, welche in der 
letzten Zeit eine besonders reiche Vermehrung er- 
fahren hat. Zu den sechs bisher bekannten In- 
schriften iiiuli 107 "Ol a, b, c, d", 108 treten zunächst 
drei andere aus Athen 

'*) A. Mommsen Athenae ehri9tianae S. 27 unler n. 24. 

>*) Bruno I 411 ff. Overbeck Scbriftqueilen 1530 ff. 

*') Den dort erwähnten Diogenes bat Hr. Köhler im Hermet 
VII 4 mit dem Phrararchen des Piraeus identificiert. So fermuthete 
auch K. Keil Philoi. XXIII 593. 
Arcbäolog. Zig. Jahrgang XXX. 



Taf.62, 22 Evxsiq EvßovUdov Kgwmdtjg e7$6f]a[e 
„ ^ 24 Evx^iQxalEvßovlidrjgi^^Tjvaioiinoirjaav 
„ «28 Evßovkldrjg Evx^iQog KQwnidfjg inotjoev, 
welche auf sehr ähnlichen hohen und länglichen 
Basen aus hjmettischem Marmor mit unterm Ab- 
schluss bei der Abtragung eines Thurmes an der 
Stelle der Panagia Pyrgiotissa **) im Jahre 1871 
an das Licht kamen (22:0,28 hoch; 1,43 lang; 
0,59 breit. — 24:0,82 hoch; 1,48 lang; 0,57 breit 
— 28:0,73 hoch; 1,445 lang; 0,52 breit; auch die 
fast verlöschte Inschrift tüuL 107 b ist ebenda auf 
einer ähnlichen Basis gefunden, welche 0,80 hoch, 
1,60 lang, 0,65 breit ist). 

Hierzu gesellt sich als zehnte eine Inschrift aus 
Hegara") in der Kirche der Hjrpapanti auf einer 
Stele aus grauem Marmor befindlich: 
JiowaodiiiQOv XaqiXaov 
da flog äve&tjxav 
^ dgetSg hfexev xai evvolag 
Tag sig avtov. 
EvxBiQ Idd^rivaiog inolfjoev. 
Da diese Inschrift bis jetzt nur in Minuskeln ver- 
öffentlicht ist, so lässt sich über die etwaige Iden- 
tität dieses Eucheir mit dem unserer Taf. 61, 22 noch 
nichts sagen. — Die zehn bekannten Inschriften 
der Familie vertheilen sich also in folgender Weise : 
zwei auf einen Eucheir, sechs {tiiul, 107, a, b, c, d. 
Taf. 61, 24) auf Eucheir und Eubulides, zwei (Taf 
61,27, 28) auf Eubulides allein. 

Hierzu kommen zwei Inschriften anderer Art: 
in der einen derselben"*) — aus dem Piräeus — , 
in welcher der Rath die Epimeleten irgend eines 
Werkes aufzeichnete, findet sich Col. B. Z. 28 
Evßovlidfjg Evx^iQog K^tDnidTjg. Die andere ist 
eine der delphischen Proxenielisten , welche von 
Wescher und Foucart veröffentlicht sind, inscr. rec. 
ä Delphes n. 18 S. 22. 
Z. 20 Toide /teXifuiv tiqo^svol 
Z. 71 IdqxovTog (DalvLog ßovXevovnav %dv nqd- 
xav e^afATjvov ^AvdqoxqiTOVy Kleodafxov^ 
Sivwvog EvßovkidrjgEvxriQog i^-^rjvaiog 
**) Ä. MomiDsen Athenae ekristianae S. 92 o. 110. 
**) P. Foucart Text zu Lebas inscr, Ji n. 39 a. 
»•) *E<frju 1860 n. 37ö0. 'KmyQ. avixd. (fvXl, «, Athea 



1860 D. 49. 
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Das8 dieser Eubulides der Künstlerfaroilie ange- 
hört, in welcher die Namen Eabulides und Eucheir 
wechselten, ist doch sehr wahrscheinlich. Aller- 
dings erscheint es zunächst auffallend, einen Künst- 
ler so geehrt zu sehen; dass aber die Familie in 
Athen eine gewisse Stellung einnahm, folgt wohl 
schon aus der Erwähnung des Eubulides unter den 
Epimeleten, besonders aber aus der weiter unten zu 
behandelnden Nachricht des Pausanias, nach welcher 
ein sehr bedeutendes Werk in Athen von einem Eu- 
bulides nicht blos verfertigt, sondern auch gestiftet 
war. Glücklicherweise gewinnen wir nun auch für 
diese Familie bisher vermisste chronologische An- 
haltspunkte *'). Der delphische Archon Phainis, 
unter welchem Eubulides die Proienie erhielt, ist 
nach A. Mommsen's scharfsinniger Berechnung*') 
in Ol. 147, 2 = 191,D0 v. Chr. zu setzen. 

Die piraeische Urkunde der Epimeleten ent- 
zieht sich ^war für sich allein einer zeitlichen Be- 
stimmung, es ist aber gelungen, eine solche an- 
nähernd wenigstebs aus demVerhältniss zu gewinnen, 
welches diese Inschrift zu einigen andern einnimmt; 
da diese ganze Untersuchung, welche sich auf eine 
gröfsere Reihe erstreckt, in anderem Zusammen- 
hange behandelt werden soll, auch hier viel zu weit 
führen würde, so deute ich nur die nöthigsten Punkte 
an. Die Epimeletenurkunde enthält Namen von 
Personen, welche selber oder deren Väter in einer 
noch unedierten gleichfalls aus dem Piräeus stam- 
menden Inschrift genannt werden. Diese, welche 
Beiträge von Privatpersonen zum Theaterbau auf- 
zählt, nennt als den ersten den PhilaYden Nikoge- 
nes, auch nach den Namen seiner ebenda erwähn- 
ten Söhne zu schliessen den^lben, welcher in der 
grossen auf die Theseen bezüglichen Urkunde 
(0iXiaTioQ III 150 ff.) eine Hauptrolle spielt; in 
dieser letzteren wird Col. B. Zeile 96 ^lAßgiav KaX^ 
liov \Alye]ldoQ**) q>vl7Jg als Sieger im Pankration 

*^) Bruno 1 552 setzt dieselbe »etwa gegen den Beginn der 
Kaiserzeit." 

'') Delpliiitche Archonten nach der Zeil geordnet, Pbilologus 
XXIV (1866) S. 31. 

••) Der Herausgeber ergänzt [0/i'*]rJof, ebenso A. Dumont 
esnai iur la Chronologie den archontes Atheniens S. 115 u. d. N. 
l-ifftaro^rjubSy aber die Fumilie ist aus dem Demos Bäte: Stepb. 
B)z. Jiiari^ 6rjfjog jfji Alytitiloi (fvlrjg, ohkV TJy *^Jß{i(oy 6 Kak- 



unter den Knaben 717$ devrigag fjlixiag genannt. 
Es ist mehr als wahrscheinlich, dass dieser 'LißQtov 
KaXliov es ist, welcher zu Delphi die Proxenie 
unter dem Archon Xenon erhielt d. i. Ol. 147, 4 = 
189/88 V. Chr."). Hieraus, sowie aus demVerhält- 
niss, in welchem die unedirte Inschrift aus dem 
Piräeus andererseits zu der bekannten auf den Chre- 
monideischen Krieg bezogenen Urkunde bei Ran- 
gabe II n. 880 steht, lässt sie sich bestimmen als 
verfasst zwischen 220 u. 210 v. Chr. Die Epimele- 
teninschrift erwähnt aber auch Männer, deren Söhne 
in der Inschrift bei Ross Demen No. 14 yorkom« 
men, welche mau etwa in das Jahr 140 setzen 
kann. Die Epimeletenurkunde steht also zwischen 
dieser und der unedierten, aber der letzteren näher, 
weil sie einige Personen nennt, welche auch dort 
schon als Männer erscheinen; demnach möchte das 
Jahr 190 v. Chr. als ihr spätestes wahrscheinliches 
zu bezeichnen sein. 

So erhalten wir auf zwei Wegen um diese Zeit 
einen * 

EvßovXiöqg Evx^iQog KQionldrjg bez. li&ijvaiog. 

Aber auch eine der Kttnstlerinschriften ist an- 
nähernd bestimmbar: es ist die, welche als den 
vom Volk geehrten den MilTiddijg Ztotlov Maga^ 
^iiviog nennt, Taf. 61, 23 {titul 107 c); von diesem 
wird in einer andern auf die Theseen bezüglichen 
Urkunde erzählt, dass er sehr freigebig ftar die Aus- 
rüstung der Spiele gesorgt habe {Oiliattjg II, 132 flf.). 
Ebenda kommen Männer vor, deren Väter in der 
bereits erwähnten Inschrift (DiXiatwg IV S. 341 
No. 5 (s. Note 29) vom Jahre 190 noch als Kin- 
der erscheinen, aber schon als erwachsen in der 
Siegerliste bei Rangabe II n. 962, welche nach der 
Erwähnung des Königs Eumenes II (Col. B. Zeile 31 ) 
sicher vor 159, dem Todesjahr desselben, fallen 
muss, wahrscheinlich aber schon um 170 anzusetzen 
sein möchte. Andererseits nennt die des Miltiades 
gedenkende Theseeninschrift auch Personen, welche 

KuVy i^ny^fl^t ^H'^ iuoTüiy xal 'tvaitoy ytyma/mi. Der oben 

genannte Hahron wird in einer sehr grofsen loscbrift *4^iUaiwfj 

IV 341 f. iNu. 5. Coi. B. Zeile 96 aufgeführt als Ußntov liairii^tv. 
Diese Inschrift fallt anch etwa in das Jahr 190. ' 

<*) Wescher und Foucart a. a. 0. n. 18 p. V3 Z. 105. A. Moinm- 
seo a. a. 0. S Z'l. 
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bei Ross Demen No. 14 also wie oben bemerkt, 
etwa im Jahre 140 vorkommen; somit ist als die 
Zeit ihrer Abfassung die Mitte des zweiten vor 
christlichen Jahrhunderts anzusehen, und dahin fiele 
dann auch das Ettnstlerpaar Eucheir und Eubulides, 
welche die Statue des Miltiades machten. Die epi- 
graphischen Differenzen sind nicht grofs genug, 
um von diesem Paare irgend eines der auf den 
anderen fünf Inschriften genannten zu trennen. Der 
oben um 190 bestimmte Eubulides ist aber ein äl- 
terer; wir werden nicht irre gehen, wenn wir als 
seinen Sohn den Evxeig EvßovUdov der neuen 
athenischen Inschrift betrachten, deren Schriftztlge 
auf ein den Paaren gegenüber etwas höheres Alter 
deuten (Taf. 61, 22). Dieser Eucheir arbeitet dann 
mit seinem Sohne .zusammen, der endlich, wohl 
nach des Vaters Tode, allein auf zwei Inschriften 
erscheint, Taf. 61, 27. 28, deren letztere freilich auf- 
fallend nachlässig eingehauen ist. Das Stemma 
ist also folgendes: 

Eubulides, Proxenos in Delphi 190 v. Chr. 
I Künstler? 

Eucheir, Taf. 61, 22 allein; zusammen mit 

I 
dem Sohne Eubulides, Taf. Gl, 23— 26 iituLlOl, 107b ; 

dieser allein arbeitend Taf. 61, 27. 28. 
Es bleibt tibrig, die Nachrichten der Alten über 
diese Künstler heranzuziehen'*): die Aufzählungen 
des Plinius (XXXIV 88, 91) sind hier ohne Nutzen; 
nur Hesse /sich vielleicht auch aus ihnen folgern, 
dass die Künstler nicht erst dem Beginn der römi- 
schen Kaiserzeit angehörten. Dasselbe gilt von der 
einen Nachricht des Pausanias VIII 14, 10, dass 
Euclieir des Eubulides Sohn aus Athen für die 
Pheneaten das marmorne Bild ihres Hauptgottes 
Hermes gemacht habe; ja es wäre möglich, dass 
hier ein noch älterer Eucheir bezeichnet wäre, als ihn 
unsere Inschriften kennen. Die andere Notiz des 
Pausanias I 2, 5 ist in mannigfacher Beziehung wich- 
tig und ich setze sie ganz hierher: axoai de elaiv 
and tcjv nvXuiv ig tov KeqapLeixov . . . . fj dk 
krsQa T(ov atO(Sv ix^i fiiv UQa ^«cSv, sxei de yvfivd^ 
ütov^'EQfiov xakovfievov e<ni> di iv avrf^ TlovXüxm- 
*^) 0?erbeck Schriftquelleo 2235 ff. 



vog oixta, xa^' fjv naqa tjJv ^EXevalyi^ÖQaaac w- 
lertjv lA&f]vala)v (paatv ov tovg aq>avBOTaTovg* 
in^ ifiov di avaho diovvctfi. /tiovvaov di tovtov 
xaXovai Melnofisvov eni koyq) voi^de iq>^ onoltfi 
nsQ Itinolliova Movofiyitfjv. ^Evtav^d eotivIA^tj^ 
vag ayaXfia üaiufpiag xal Jiog xal Mvij^oavvtjg 
. xai Movadv, lAnoXXwvog (^AnolXiov Schub, nach 
einigen Hss.) tb avad-riiia xai SQyov EvßovkL^ 
dov xai öaifiiov xfSv äf4q>i ^LOifvaov ^Idxqatog' nqo-- 
awnov icTiv ol fiovov ivfpxodofirjfiivov toIxV' Mezd 
di To tov JiovvGov xiixBvog eariv oXxrjfJta u. s. f. 
Mit dieser Stelle hat Ross") bekanntlich die 
auf einer hymettischen Platte (1, 10 lang; 0,28 hoch) 
befindliche Inschrift tüul. 108, Taf. 61, 27 in Verbin- 
dung gebracht, welche im Jahre 1837 am west- 
lichen Ende der Hermesstrafae gleich südlich von 
der Kirche H. Asomatos "), dem jetzigen Bahnhofe 
etwa gegenüber, gefunden wurde, und zwar bei den 
Besten eines sehr greisen Postamentes, welches von 
SW nach NO streichend gegen NW Fa^ade machte. 
Die Ansicht von Boss, die, wenn sie zuträfe, fllr 
die Athenische Topographie von Bedeutung wäre, 
hat sich eines geringen Beifalls zu erfreuen gehabt: 
man warf ein, das bei Pausanias erwähnte Werk 
habe sich im Hause des Pulytion befunden, wäh- 
rend man aus den Worten des Schriftstellers mit 
ebenso grofsem Rechte schliefsen kann, dass es im 
TemenoB des Dionysos gestanden hat; dann ver- 
misste man in der betreffenden Inschrift das dve- 
&fix€v, da doch die Gruppe (oder nur der ApoUon?) 
auch von Eubulides geweiht gewesen sei. Boss sel- 
ber hat gemeint, es habe eine zweite Platte etwa 
xai ävidTjxev enthalten; aber dieser Vermuthung ist 
wenig günstig, dass nach dem inoir^aev der Künst- 
lerinschrift noch 0,23 freier Raum ist Ich möchte 
aber doch die gegen Bedenken folgende That- 
sache hervorheben: es giebt von der Blüthezeit der 
Kunst an gerechnet gar keine Künstlerinschrift in 
Athen, welche nur annähernd so grofse Buchstaben 
hätte und über einen so ausgedehnten Raum (fast 
0,90) geschrieben wäre wie diejenige des Eubulides 

«) Archaol. AufsAtze I S. 143 ff; die Platte liegt jetzt auf dem 
Platze vor dem Tbeseioo. 

**; A. Mömmsen Atkenae chrUtianae n. 107. 

4* 
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Taf. 61, 2T, und dabei fehlen am Anfang noch 12 
Buchstaben, also mehr als ein Drittel der Inschrift. 
Diese ungewöhnliche und anspruchsvolle Form — 
man beachte ttberdem nnr die Kleinheit der ande- 
ren Inschriften derselben Familie auf viel gröfseren 
Basen, — würde auch von vorn herein die Ver- 
muthung hervorrufen, dass der Künster zugleich, 
der Weihende gewesen sei; der Zusatz des avi^rj- 
xev war unnöthig, wenn ein Name eines anderen 
Stifters eben einfach nicht angegeben war. Ich 
halte daher immer noch für möglich, ja vorläufig 
für wahrscheinlich, dass die von Ross beschriebenen 
Reste gerade zu dem von Pausanias erwähnten 
Denkmal gehörten. — Es ist hier nicht der Ort, 
weiter auf die topographische Frage einzugehen, 
und ich setze nun die Besprechung der Künstler- 
Inschriften fort 

Taf. 61, 20 {titul. 113) die bereits oben S. 22 
erwähnte Inschrift eines jüngeren Strabax; sie be- 
findet sich auf einer hymettischen Basis (0,30 hoch; 
0,89 lang; 0,67 tief), auf deren Oberfläche zwei 
Fufsspuren bemerkbar sind. Solche finden sich fast 
immer nur auf Basen, welche zugleich die Widmung 
enthalten; diejenigen Steine aber, welche nur mit 
der Künstlerinschrift versehen sind, zeigen an ihrer 
Oberfläche meist Spuren von der Befestigung einer 
zweiten Basis, an welcher wohl dann die Widmung 
stand, und auf welcher das Werk selber sich er- 
hob. Unter diesen Umständen wird man doch ge- 
wöhnlich an Marmorwerke zu denken haben. 

Die Inschrift des Künstlers Herodoros Taf. 61, 
30 habe ich bei Abfassung der tituli übersehen: sie 
ist schon in der i<pr]^. n. 2907 herausgegeben. Die 
Basis aus hymettischem Stein (0,19 hoch; 0,79 lang; 
0,64 tief) liegt an der südlichen Seite des kleinen Mu- 
seums, welches man auf der Akropolis östlich vom 
Parthenon erbaut. Die ältere Weiheinschrift lau- 
tete wohl: 

Etdrji]^ov Swxvdov 0ilatd[f]v 
0t]liov OiXa)vog 0lv£v[g 
T]dv iavzov y6viü[t] dd€Xq>6[v 
Die zwei Inschriften Taf. 61, 31 und 32 {Hiul. 
116 a) enthalten den Künstlernamen des Praxite- 
les. Die Inschrift 32, welche, wie auch in den 



tituli a. 0. vermuthet ward, weder so besonders 
alt ist, noch auch inoUt enthält, befindet sich auf 
einer pentelischen Basis (0,28 hoch; 1,045 lang; 
0,65 tief); diese bildet jetzt die erste Stufe der 
Treppe, welche unterhalb der Pinakothek zur Kle- 
psydra hinabführt. Sie bezieht sich auf einen Cd. 
Acerronius Proculus, ohne Zweifel denselben, welcber 
im Jahre 37 n. Chr. das Gonsulat bekleidete; in 
unserer Inschrift erscheint er als Proconsul und 
zwar doch wohl von Achaia selber: denn erst 
unter dieser Annahme erhalten die angewendeten 
Ausdrücke evvoia und xrjdefiovia ihren rechten Sinn. 
Da Achaia eine praetorische Provinz war, so fällt 
unsere Inschrift vor das genannte Jahr des Consu- 
lates, aber gewiss nicht lange. Die Eünstlerinscbrifi 
ist in die letzte Zeile der Widroungsinschrift ge- 
rathen; die Beschaifenheit der Inschriftfläche schliefst 
die an sich zulässige Vermuthung aus, dass ursprüng- 
lich eine andere kürzere Weiheinschrift dort gestan- 
den habe, zu welcher auch die Inschrift des Praxi- 
teles gehörte; vielmehr hat wohl der Künstler 
seinen Namen zuerst angebracht, ohne den Eaam, 
welcher für die Hauptinschrift reservirt werden 
musste, genau zu wissen oder gehörig zu berück- 
sichtigen. Hiemach sehen wir den Künstler am An- 
fang des dritten Jahrzehntes n. Chr. thätig; da Dun 
kein Grund vorliegt, ihn von dem Praxiteles der 
anderen Inschrift Taf. 61, 31 zu scheiden, so kann 
der dort genannte C. Aelius Gallus kaum identisch 
sein mit jenem Praefecten Aegyptens H^ter Augas- 
tus, welcher sieh besonders durch einen Zug in 
Arabien bekannt gemacht hatte: denn dies Ereig- 
niss fällt bereits in die Jahre 25/24 v. Chr. 

Die Inschrift des Demetrios Taf. 61, 33 [ti- 
tul. 117) steht auf einer pentelischen Basis (0,33 hoch; 
0,775 lang; 1,13 tief), welche sich noch an ihrem 
Fundort, der Stelle von ay. Jfjfn^tQiog Katr]q)6Qr}g^^) 
befindet. Dieselbe war etwas früher anzusetzen, da 
ihre Schriftzüge denen der grofsen Inschrift des 
Eubulides (Taf. 61, 27) am meisten gleichen. 

Viel zu spät ist ferner die Inschrift des Her- 
mippos Taf. 61, 35 (tiluL 122) angesetzt, die bei 
Panagia Pyrgiotissa auf einer Basis aus hymetti- 

**) A. MoiDiDdtn Athenae chriitianae S. 78 n. 90. 
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schem Marmor steht, welche denen der Familie 
des Eucheir und Eubulides ähnlich ist (0,80 hoch; 
1,444 lang; 0,60 tief). Sie ist spätestens der älte- 
sten Inschrift des Eucheir Taf. 61, 22 gleichzeitig. 

In die Mitte des ersten christlichen Jahrhun- 
derts, in die Regierungszeit des Claudius, führt die 
bei der Inschrift des Eubulides, Eubulides' Sohn, 
aus dem Demos Piraieus Taf. 61, 34, welche ich, 
falls die Zeilen von ungefähr gleicher Länge waren, 
nicht überall passend zu ergänzen weifs. Sie wurde 
im Jahre 187 1 bei der Panagia Pyrgiotissa gefunden 
und steht auf einem pentelischen Stein, der an der 
rechten Seite fragmentiert ist 0,41 hoch, 0,92 lang, 
0,50 tief). 

TißiQiov Klavöiov KalaaQ[a Seßaatov 

FegfiaviKov av%OKQdroQ[a 

noTQüiov 6 leQevg avTov 

diä ßiov Hat avQarr^ydg ini [rä onXa 

%ö Tgltov JiovvaodwQoq So . , .? 



2övvisvg tov kavtov ze xa[l 
navTog oixov atoTrjga xat ev€[Qyhr)v 

EvßovXidrjg (EvßovUdov) IIiQaievg InoUi 
Es ist wahrscheinlich, dass der Dionysodoros von 
Sunion der athenische Archon ist, welchen Phlegon 
de mirabb, cap. 7 erwähnt"), und dessen Demos 
bisher nicht bekannt war. Phlegon setzt sein Ar- 
chontat gleichzeitig mit dem Gonsulate des D. Julius 
Silanus Torquatus und L. Haterius Antoninus, welches 
in das Jahr 53 fällt; damit kann denn freilich nach 
griechischer Zeitrechnung und für griechische Ver- 
hältnisse sowohl das Jahr 52/53 wie das Jahr 
53/54 gemeint sein, da, wie es scheint, nicht be- 
stimmt werden kann, welchem System Phlegon bei 
seinen doppelten Zeitangaben gefolgt ist. 

'*) Fragm, hiiU graec, III 619 n. 36; vgl. R. eubauer com- 
mentcUxonu epigraphieae S. 135 Anm. 

Bom. 6. Hirschfeld. 



ZUM EPHESISCHEN ARTEMISION. 



Die nachfolgenden Bemerkungen über- das 
ephesische Arteroision verdanken ihren Ursprung 
den freundlichen Mittheilungen des Hm. Prof. Adler. 
Bekanntlich war derselbe auf seiner vorjährigen 
Beise nach Kleinasien zusammen mit Hm. Curtius 
so glücklich durch Autopsie nähere Kenntniss und 
Einsicht in die tiberaus interessanten Ausgrabungen 
zu gewinnen, welche der bewunderaswerthen Aus- 
dauer und den aufwandsvollen Anstrengungen des 
Hrn. Wood verdankt werden. Durch dieselben sind 
Ueberreste des Heilig thums wieder ans Licht 
gekommen; an deren Nochvorhandensein man längst 
den Glauben aufgegeben hatte: war doch selbst 
die Stelle, an der der Tempel gestanden, gänzlich 
air und jedem Gedächtniss entrttckt und bedurfte 
es doch langjähriger systematischer Nachgrabungen 
in weitester Ausdehnung und in sehr bedeutender 
Tiefe, um sie aufzufinden. Dies ist nun endlich 
nach Aushebung eines 20 Fufs mächtigen Alluvium 
^nter eindringenden versumpften Gmndwassern im 



Nordosten der Stadt zwischen dem Berge Prion 
und der jetzt nach dem heil. Lukas benannten An- 
höhe, unweit vom Fufs der letzteren, geglückt. Da 
nunmehr jeder Zweifel gehoben ist, dass die unter 
dem angeschwemmten Boden mühsam entdeckten 
Reste dem vom Alterthum hochgepriesenen Dianen- 
tempel angehören, dürfen wir bei weiterem Verlauf 
der Nachforschungen in nicht allzulanger Zukunft 
den interessantesten Aufschlüssen über dieses hoch- 
wichtige Denkmal entgegensahen. 

Inzwischen will ich über die maafslichen An- 
gaben des Plinius in Betreff des Tempels, wie über 
dessen Säulenstellung einige kurze Bemerkungen 
machen. Plinius, dessen Nachrichten sich nur auf 
den nach dem Brande von Dinokrates wieder- 
aufgebauten Tempel beziehen können, erwähnt 
der mit dem Tempel vorgegangenen Umgestaltung 
bei der Kürze seines Berichtes gar nicht, sondern 
nennt allein den ersten Architekten desselben, 
Chersiphron, von dem in Vitruv's Werk auch eine 
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Schrift über die ionische Baukunst erwähnt wird. 
Man hat aus letzterem Umstund geschlossen, dass 
aus diesem Commentar Plinius die uns überliefer- 
ten Mafse von 225— 42ö Fufs Breite und Länge 
des Tempels geschöpft habe und darunter mithin 
altgriechische d. i. samische Fufse zu verstehen 
seien. Doch ist es einerseits nichts weniger als 
wahrscheinlich, dass bei der aufserordentlich grofsen 
Ausdehnung seiner Studien Plinius sich auf die 
Einsieht in eine nur ftlr Architekten von Fach be- 
stimmte, fllr die Entwicklung des ionischen Bau- 
stils gewiss wichtige Schrift eingelassen habe, 
andrerseits dagegen wohl anzunehmen, dass aus 
gleicher Rttcksicht fbr seine Leser wie ein Eng- 
länder Marse nach dem englischen Fufs giebt, 
ebenso der römische Autor sie nach römischem 
Fursmaars gegeben habe. Bestätigt wird diese An- 
nahme dadurch, dass mit den neueren Messungen, 
welche Franzosen und Engländer an den Pyrami- 
den von Oizeh vorgenommen haben, die für römi- 
sche Furse genommenen Zahlen des Plinius bei der 
3. Pyramide, welche in ziemlich allen Codices 363 
lautet, genau stimmt, ebenso bei der 1. oder gröl's- 
ten die in fünf Codices vorkommenden 783 (statt 
der aurserdem vorkommenden 883) Fufs, und ist 
es bei der 2. Pyramide gewiss nur ein Versehen 
der Abschreiber, wenn 737*/, statt 725'/, Fufs ge- 
lesen wird. Es konnte dem römischen Flottenprae- 
fecten nicht schwer fallen, bei den Verbindungen, 
die er in den Provinzen mit Proconsuln und Be- 
hörden hatte, durch einen oder den andern Inge- 
nieur, deren es in allen Provinzen und jedem Haupt- 
orte gab, das Hauptmaafs der bedeutendsten, wenn 
auch weit entfernten Baudenkmale aufnehmen und 
sich brieflich darüber berichten zu lassen. 

So dürften denn auch Plinius' Angaben bei 
dem Artemision für römische Fufsangaben zu neh- 
men sein, die wir wenn wir uns nach unserem 
rhein.-preurs. — mit dem griechisch-samischen Fufs 
zusammentreffenden — Maafs ein anschaulicheres 
Bild machen wollen, nach dem zwischen jenem 
und diesem herrschenden Verhältniss von 14 : 15 
erst umsetzen mtUsen. Danach gaben die 225 röm. 
Fufs Breite des Tempels 210 griech. Fufs und wer- 



den diese wegen des Plinius Beisatz: universo 
templo . . . etc. als die gröfste Breite des Unterbaus 
(xQ7]nig) anzusehen sein. Der Unterbau wurde 
hier aber, wie Philon von Byzanz berichtet, von zehn 
Stufen gebildet; die Breite der Stufen lässt sich 
auf 1 /, Fufs annehmen, wobei die unterste vor der 
obersten jederseits 15 vorgesprungen haben und 
der Stylobat um 30 Fufs schmaler als (der Stereo- 
bat oder) die unterste Stufe der Krepis g^ewesen 
sein wird. Hiernach kommen 180 gr. F. auf die 
Breite der Oberstufe, der Area des TempeU, und 
lässt uns diese Zahl darauf scbliefsen, dasB die 
Länge der Area das Doppelte, also 360 gr. F. be- 
tragen haben wird. Werden die Stufen vor der 
vorderen und hinteren Schmalseite des Tempels 
gleichbreit wie die an den Langseiten angenommen, 
so kommen 390 gr. F. für die ganze Länge heraus, 
was soviel wie 418 röm. F. ist, während Plinius 
425 F. hat. Nicht selten sind die Stufen jedoch an 
den Schmalseiten breiter als an den Langseiten, 
auch findet sich zwischen den Stufen der Front 
mitunter ein breiterer Absatz, wo ein Altar errichtet 
war, worüber sich allerdings nur aus den im Werk 
begriffenen Nachgrabungen an Ort und Stelle ent- 
scheidender Aufschluss erwarten lässt. Ein Fehler 
der Abschreiber des Plinius gehört auch hier nicht 
zu den Unmöglichkeiten. 

Nach Yitruv's Beschreibung des Dipteros und 
Anführung des Artemision als Beispiel dieser Tem- 
pelgatiung steht fest, dass dasselbe bei der gedop- 
pelten Säulenreihe 8 Säulen an den Fronten hatte, 
und liefse aus Yitruv sich, wenn auch nur un- 
sicher, auf 15 Säulen an den Flanken schliefsen, 
wenn andere Indizien nicht deutlich dafür sprächen, 
dass 16 Säulen bei dem Artemision seitlich vorban- 
den waren. Bei gleichmäfsiger Yertheilung von 8 
Säulen auf die Fronten kommt von Ax zu Ax die 
Entfernung von 24*/, und bei der von 16 Säulen auf 
die Flanken 23 7« griech.-samische Fufs. Das letz- 
tere Mafs stimmt nicht übel mit dem überein, was 
bei den Nachgrabungen sich bis jetzt herausgestellt 
hat (7,28 Met.) und gehört danach eine auf dem 
blofsgelegten Stylobat sich noch an ihrer alten 
Stelle befindende Säulenbasis an der Südseite des 
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TCempels vom Westende aus gerechnet der sechs- 
ten Säule an. 

Hiernach fasste der den OTjKog des Tempels 
umgebende Dipteros, bei 8 Säulen Front und 16 
Säulen auf den Flanken, an sich 80 Säulen, zu 
denen noch 2 nicht ganz so hohe in dem Pronaos 
und ebenso 2 im Posticum zu zählen sein werden, 
also im Ganzen 84 Säulen. Die 36 Säulen, 
welcbe Plinius als monolithe columnae caelaiae be- 
zeichnet, sind wie Prof. Adler sehr richtig dafür- 
hält, die vordere und die hintere Doppelreibe von 
je 8 Säulen nebst den 4 Säulen im Pronaos und 
dem Posticum. Von den nach Plinius am Tempel 
im Ganzen befindlichen 127 Säulen (einer, weil 
ungerade, schwer erklärlichen Zahl) bleiben dann 
42 oder 44 kleinere Säulen ttbrig, welche in der 
Cella in doppelter Reihe übereinander gestellt 
gewesen sein und ihre etwa 70 Fufs Lichtbreite 
in ein etwa 40—50 Fufs breites Mittelschiff und 
zwei Seitenhallen abgetheilt haben werden. Sehr 
wünschenswerth wäre es, dass sich bei Fortsetzung 
der Nachgrabungen auch Rudera dieser kleineren 
Säulen ßnden. Nach den Ueberresten, die von den 
Peristylsäulen gefunden worden sind, hatten diese 
6V4 — 6% Fufs unteren Durchmesser, was mit der 
Berlin. 



von Plinius angegebenen Höhe von gegen 60 Fufs 
sehr wohl stimmt. 

Der plastische Schmuck der von Plinius be- 
sonders hervorgehobenen columnae caelcUae besteht 
nach Prof. Adlers Mittheilung in einem aus Figuren 
bestehenden den unteren Theil der Säulenschäfte 
umgebenden Relief, ähnlich dem mittleren Streifen 
des grofsen schönen Candelabers, von dem sich 
im hiesigen Museum ein Abguss befindet. Der 
übrige Theil dieser Säulen war, wie die Schäfte 
der anderen Säulen es ihrer ganzen Länge nach 
waren, mit 24 Cannelttren versehen. 

Dass der cnjxog des Artemision aufser der Cella 
noch einen Opisthodomos eingeschlossen, lässt sich 
nicht bezweifeln, auch wenn an Ort und Stelle — 
da von der Area nur einzelne Theile erhalten sind 
— monumentale Abzeichen nicht mehr gefunden 
werden. Dagegen liegen bereits die deutlichsten 
Spuren einer in die 3,4 Meter hohe xQfjnig einge- 
lassenen Krypta vor, die sehr wahrscheinlich zur 
Aufbewahrung von Gegenständen hohen merkanti- 
tischen Werthes diente und nur den Schatzhfltern 
zugänglich war, Fremden aber nicht gezeigt wurde, 
so dass Artemidor und Strabo von deren Vorhan- 
densein nicht Kenntniss hatten. 

H. Wittich. 



DER WESTFRIES DER CELLA DES PARTHENON IN SEINEM JETZIGEN 

ZUSTANDE. 



Die englische Regierung lässt augenblicklich 
durch den Gypsgiefser Napoleone Martinelli in Athen 
fUr das Brittische Museum einen neuen Abguss der 
noch an Ort und Stelle befindlichen Platten des 
Westfrieses der Cella des Parthenon vornehmen, 
und das zu dem Zweck aufgeschlagene Gerttst macht 
es dem sich in Athen Aufhaltenden möglich die 
Reliefs aus nächster Nähe zu bewundern. Unter 
gewöhnlichen Verhältnissen aber macht die zugleich 
von oben und unten auf den Fries fallende Beleuch- 
tung eine eingehende Erkenntnifs und Wtlrdigung 
des Einzelnen unmöglich. Ich begab mich deshalb 



ausgerüstet mit dem für die ferneren Studien am 
Parthenon unentbehrlichen Werk von Adolf Michaelis 
auf das Gerttst, um mit Httlfe der in dem Atlas befind- 
lichen nach den Abgüssen genommenen Abbildungen 
auf Taf. y zu sehen, in wie fem wohl die Witte- 
rung oder andere Einflüsse in den letzten Decen- 
nien an dem Marmor zerstörend gewirkt hätten. 
Das Resultat meiner wiederholten Vergleichungen 
war nicht allein in Bezug auf den gegenwärtigen 
und den in nicht ferner Zukunft vorauszusehenden 
Zustand der Platten betrübend, sondern es zeigte 
sich auch, wie sehr im Einzelnen die von Michaelia 
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angestrebte Genauigkeit und Vollständigkeit einer 
VeiTollkommnung fähig sind. Da nun das Werk 
von Michaelis mit Recht den Anspruch darauf macht, 
durch eine Zusammenstellung der Varianten zum 
ersten Male die philologische Technik auf die ar- 
chäologische Interpretation der Parthenonsculpturen 
angewandt zu haben, so wird es dem Verfasser 
nicht unwillkommen sein, wenn einer, dem ein 
glttcklicher Zufall auf die Urhandschrift zurück- 
zugehen gestattet hat, die an derselben gemachten 
Beobachtungen hier verzeichnet. Ich darf mich 
wohl damit begottgen, die Nummern der einzelnen 
Platten nach Michaelis zu citiren *). 

Fl. III. Ueber der linken Schulter von Fig. 4 
ragt rechts vom oberen Ende des Nackens bis da, 
wo der rechte Arm über die Schalter hinausgeht, 
der halbrunde Rand eines Petasos hervor, wie ihn 
bereits die Abbildung der Äncient Marbles 23 deut- 
lich angiebt; bei Michaelis fehlt er ganz in der Ab- 
bildung sowohl wie in der Beschreibung (S. 230). 
Die unter den beiden Händen derselben Figur 
zwischen den Unterarmen befindliche Lücke ist von 
regelmäfsig bearbeiteter dreieckiger Form und trug 
wohl ein Metallstück, das zu dem mit den beiden 
Händen gefafsten Geschirr des Pferdes gehörte. 4 
hat aufserdem unmittelbar auf der rechten Fufsbeuge 
ein Loch, an beiden Schienbeinen Stiefelansätze 
und endlich 2 Löcher übereinander an der linken 
Hüfte. Dass die Zügel bereits angelegt waren, 
zeigen die Bronzelöcher am Kopf des Pferdes, von 
denen sich 2 nebeneinander im Maul, 2 an der 
Backe, 1 ganz oben auf der Stirn, 2 an der jetzt 
zerstörten Mähne je oben und unten befinden. Der 
Knabe, Fig. 6, vielleicht eine der vollendetsten Ge- 
stalten der ganzen Reihe, hielt in der linken Hand 
wohl die Zügel, in der Rechten aber zeigt eine 
schmale genau verticale Rinne || , dass hier die 
Peitsche von Metall eingelassen war. Der ruhige 
abwartende Stand des Burschen lässt schwerlich die 
Erklärung zu, dass er „von dem vorbeieilenden 
Festordner 5 mit strengem Blick angelassen werde." 

*) Zur Charakteristik der folgenden Notizen verweise ich auf 
die Bemerkungen über die fon Elgih vorgenommene Abfctrmung von 
Westfriet III— XVI bei Michaelis Abscbn. IIB S. 94; vgl. S. 230 ff. 



Aufser den bei Michaelis ersichtlichen Ver- 
letzungen ist jetzt mehr oder weniger zerstört: 

1. Der linke Fürs von 4. 

2. Der rechte Vorderhuf des Pferdes. 

3. Das Gesicht von 5. 

4. Das Profil, der linke Unterarm, der rechte 
Oberschenkel^ die rechte Ferse von 6. 

PI. IV. Das Pferd von 7 hat Bronzelöcher 
fUr das eingefügt gewesene Geschirr: 2 oberhalb 
der Schnauze, 2 auf der Backe, 2 unterm Halse 
gerade an der Biegung, 1 oben, 1 unten an der 
Mähne. Der Reiter hat die ZtLgel in den Händen 
gehabt ; denn die linke sowohl wie die rechte Hand, 
welche letztere vortrefflich erhalten und, in den 
Ancient Marbles 24 richtig gezeichnet, bei Michaelis 
fehlt, sind regelmäfsig durchbohrt. Das Pferd von 
8 hat 2 Bronzelöcher neben einander im Maul, 
2 auf der Backe, 1 unterm Halse; die Hand des 
Reiters ist durchbohrt Merkwürdig ist die in den 
A> M. richtig, bei Michaelis ganz unverständlich 
gezeichnete Kappe („Zipfelkappe"" S. 216 vgl. Süd- 
fries 36. Nordfr. 90. 108); räthselhaft ist das .'zopf- 
ähnlicbe' Ding im Nacken, das ganz verschieden 
ist von dem an Fig. 19 (Vgl. Südfr. 3. 5). 

Zerstört sind Schnauze, Augengegend und das 
link eUnterbein des Pferdes 7, der linke Arm vom 
Reiter 7 bis zur Handwurzel. Der Mantel von >i> 
ist mit Rücksicht auf die verzeichnete Figur des 
Reiters ebenfalls nicht richtig; er geht bis an den 
Rand der Platte und flattert darüber hinaus auf. 

PI. V. Das Pferd von 10 hat 2 Bronzelöcher 
im Maul, die rechte Hand von 9 ist durchbohrt fllr 
den Zügel und enthält noch ein Bronzestück, in der 
Linken ist eine verticale Rinne wie die bei 6 an- 
gemerkte für die Peitsche. 

Das Pferd von 10 hat 2 Bronzelöcher im Maul, 
1 unterm Hals, 1 oben am äussersten Ende der 
Backe, 1 gerade darüber an der Mähne; in der 
durchbohrten Hand des Reiters ist noch ein Bronze- 
stück vorhanden. 

PI. VI. Das Pferd von 11 hat 2 Bronzelöcher 
in der SchnauzC; 2 auf der Backe, 1 oben an der 
Mähne. In dem über dem Auge des Reiters am 
Helme befindlichen Loche ist noch Bronze; die Hand 
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des Reiters ist durchbohrt. An 12 deuten 2 Löcher 
über dem Ohr oberhalb der Stephane auf Metall- 
zierrath. 

PL VII. Das Pferd von 13 hat 2 Löcher im 
Maul, 2 an der Backe; der Oberkörper des Reiters 
iat bis auf die linke Hand, die für den Zttgel durch- 
bohrt ist, verschwunden. Das Pferd von 14 hat ein 
Loch im Maul, 2 oben an der Backe, 1 neben dem 
herausgearbeiteten linken Zeigefinger, an dem noch 
ein Bronzestack. 

PL Vm. Das Pferd von 15 hat 2 Löcher im 
Maul, 1 oben, 1 unten an der Backe; der Kopf 
von 15 scheint gewaltsam abgeschlagen. An dem 
rechten Bein des Reiters 15 befinden sich gerade 
unterhalb des Knies drei Löcher, 2 links ganz neben 
dem Schienbein, 1 mitten auf der Wade, offenbar 
für einen Metallschmuck, denn auch auf dem ent- 
sprechenden sichtbaren Theil des linken Beins ist 
ebenfalls ein Bronzeloch. Das Pferd von 16 hat 
2, Löcher im Maul, 1 oben an der Mähne, die linke 
Hand des Reiters ist durchbohrt; die Chlamys flat- 
tert hoch in die Luft 17 hat das Pferd Bronze- 
löcher, 2 im Maul, 2 an der Backe; die Hand von 
17 enthält hinter dem herausgearbeiteten Zeigefinger 
Bronzespuren. 

PL X 18. Die beiden Pferdehufe gehen bis 
unmittelbar an den Rand der Platte; Bronzelöcher: 
2 im Maul, 1 oben an der Mähne, die Hand durch- 
löchert. An dem ganz nackten Oberarm von 18 
keine Spur eines Chiton sichtbar. Zerstört sind 
Nacken und Mähne des Pferdes. An dem Pferde 
von 19 2 Bronzelöcher im Maul, in deren einem 
noch Bronze, 1 oben au der Mähne, die linke Hand 
des Reiters trug den zwischen Daumen und Zeige- 
finger gehenden Zttgel. Die Kopfbedeckung von 19 
ist nicht im entferntesten „genau so wie die von 8^'; 
sie ist vielmehr ein Thierfell, woran deutlich Ohren 
und Schnauze noch kenntlich, wie es dem Zeichner 
der Ancient Marbles auch nicht entgangen ist; un- 
ter der Kappe ist das linke fein gearbeitete Ohr 
des Reiters sichtbar. Die Fortsetzung des Pferde- 
schwanzes von 19 fehlt auf dem Original nicht, 
wie Michaelis meint. 

R XI. 20. Bronzelöcher am Pferd, 2 im Maul, 

Arcbäolog. Ztg., Jahrgang XXX. 



1 oben an der Mähne unter dem Ohr, 1 unten 
an der Mähne und Spuren von 2, die durch die 
zerstörte Hand gingen. An dem fast ganz zerstör- 
ten Pferde von 21 ist ein Loch an der Schnauze 
noch deutlich erkennbar, 2 Bronzelöcher an der 
Hand des Reiters. 

PL XQ. Das Schwanzstück des Pferdes von 
21 verschwindet hier hinter der von dem Rttcken 
von 22 herabfallenden Chlamys. Die beiden Häude 
von 22 sind leider gänzlich zerstört, doch ist ihre 
Haltung vollkommen klar; sie hielten allein das Ge- 
schirr des Pferdes, das noch gezäumt werden soUte*), 
weshalb auch an dem sehr gut erhaltenen Kopf des 
sich vor dem Zttgel gleichsam sträubenden Thieres 
keine Spur von Bronzeeiafttgung bemerkbar; der 
schöne JUngling 23 ist wohl nicht ttberzeugend von 
Michaelis gedeutet worden. Leider ist von dem 
„Blick und der geballten Fausf", wonach er „den 
zu hastig Yoraneilenden ein Scheltwort nachrufen^ 
soll, jetzt nichts mehr zu sehn. Indessen die ganz 
ähnliche Figur Ostfries 47 und die dort von Michaelis 
unzweifelhail richtig gegebene Deutung (S. 259) 
auf einen Herold lassen uns trotz der etwas ver-^ 
schiedenen Gewandung auch hier einen solchen 
annehmen. Vgl. auch Nordfries 19. Dazu kommt 
der Umstand, dass sich sowohl unterhalb des auf 
dem linken Unterarm ruhenden Stabes am Chiton, 
als in fortlaufender Linie oberhalb desselben auf 
dem Arm (das Armstttck zwischen dem Gewand 
und dem Ellenbogen ist im Original bedeutend 
gröfser als in der Michaelis'schen Zeichnung) je zwei 
Löcher befinden, offenbar zur Aufnahme von Metall- 
ansätzeu. Von einem „Peitschenstiel"^ kann dem- 
nach wohl kaum die Rede sein. Vgl. das Scepter 
des Zeus Ostfries 30 und dazu Michaelis S. 226. 25ö. 
Ostfries 52 und Michaelis S. 260. 

PL XIII. Der Kopf des Pferdes von 25 ist 
jetzt ebenfalls gänzlich zerstört, doch zeigt er deut- 
lich noch 4 Bronzelöcher, im Maul und an der 
Backe aufwärts vertheilt. Das zweite Pferd hat 

1 Bronzeloch oberhalb der Schnauze, 2 im MauU 

2 oben und unten an der Mähne. 

*) 11. : „M ist Diclil gaaz klar, ob jeoe beiden (22 and 25) di« 
Zügel in Hftaden hatten.* 
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PI. XIV. Martinelli bat das in der linken Ecke 
als fehlend bezeichnete Stttck unter den in den 
Sammlungen der Akropolis zerstreuten Trttuimern 
wieder aufgefunden und am Original eingesetzt'). 
Das Stück, das die in rother Farbe aufgetragene 
Zahl 1353 trägt, zeigt das Ende des vom Bücken 
von 26 herabfallenden Gewandes, sowie das untere 
rechte Bein von 26, das beschuht ist; 2 Leder- 
klappen fallen über Wade und Schienbein herab. 
Das Stttck ist vortrefflich erhalten, während die ganze 
Platte entsetzlich zerstört ist An dem Pferde von 26 
sind noch 2 Löcher bemerkbar, oben an der Backe 
gerade am Bruch und unten an der Mähne. 

PI. XV. 28 ist man versucht bei näherer Be- 
trachtung fast flir ein Weib zu halten; so weich 
sind die Formen, namentlich des sehr gut erhalte- 
nen rechten Arms; unterhalb der rechten Hand greift 
auch die linke, die bei Michaelis fehlt, in die Mähne. 
Von dem breiten und vollen Gesicht sind Nase und 
Mund zerstossen, die Augen erhalten; die Kopf- 
bedeckung scheint die aus verschlungenen Bändern 
turbanartig gebildete Haube zu sein, wie sie dem 
Original entsprechend in den Ancient Marbles ab- 
gebildet ist. Aufserdem ist hier richtig angegeben 
das unter der Haube an der linken Seite hervor- 
quellende Haar. An dem Pferde von 28 sind Bronze- 
löcher 1 im Maul, 1 unten, 1 oben, an der Backe, 
1 gerade unter den Fingerspitzen an der Mähne 
mit Resten von Bronze, so dass das Motiv der 
Handbewegung keinem Zweifel unterliegt, endlich 
1 unten an der Mähne. Sehr unbefriedigend ist die 
Zeichnung des Pferdes von 29. Bronzelöcher sind 
1 oberhalb der Schnauze, 2 im Maul, 2 an der Backe, 
1 oben an der Mähne unterhalb der Ohrspitze. 

PL VI. 30 ist fast gänzlich zerstört. 

Nach diesen vor dem Marmor angestellten und 
verzeichneten Beobachtungen wird es wohl keinem 
Zweifel mehr unterliegen, dass wir uns die Anwen- 
dung von Metallansätzen so ausgedehnt wie mög- 
lich decken müssen. Wie am ganzen Nordfries 

*) Andere bis jetzt bestimmbare neo aofgefandeoe Stdcke sind 
die obere Ecke rechts vom SSdfries PI. VI, XVU, die . in Carreys 
Zeichnong Torbandene ont^re linke Ecke too XXX, das ganxe Stflek 
fon Nordfries Ph X onten links, fortreflflich erhalten, endlich die 
untere Ecke rechts von Nordfries XXII. 



(Michaelis S. 248), so war auch am Weatfries ftr 
jedes überhaupt gerüstete Pferd ein reiches Geschirr 
von Metall angeftigt {nag yäq aoTqinz^i xalini; 
Soph. OC. 1065), und zwar kehren die zur Auf- 
nahme bestimmten Löcher regelmässig an derselben 
Stelle wieder. An dem Fufs von 4 war irgend ein 
Schmuck angeheftet, während vielleicht die Stiefel 
durch Farbe angedeutet waren, da sonst die ganz 
leichte Erhebung derselben unmöglich gesebn wer- 
den konnte. Einen ähnlichen Schmuck bemerkten 
wir bei den Beinen von 15. Im Verhältniss zu der 
überhaupt prunkvolleren Darstellung des Ostfrieses 
steht also der Westfrics in der Anzahl von Bronze- 
löchern jenem keineswegs nach. 

Zu bedauern wird es immerhin sein, dass 
Michaelis, als er die Erklärung der einzelnen 
Figuren des Westfrieses niederschrieb, anscheinend 
nur die für sein Werk angefertigten Zeichnungen 
zu Grunde gelegt hat, ohne die Gypse oder wenig- 
stens die vortrefflichen Abbildungen in den Ancieni 
Marbles zu Rathe zu ziehn. 

Indessen vor Allem drängt sich die Frage auf, 
wie dem allmählichen Untergang der Reliefs vor- 
gebeugt werden könne. Auffallend ist es, dass Plat- 
ten, die von den den Opisthodom mit dem Giebel 
verbindenden noch vorhandenen Balken bedeckt 
sind^(III. IV. XL XVI), und eigentlich also dem 
Einfluss der Witterung weniger ausgesetzt sind, so 
starke Verletzungen aufweisen. Also selbst der even- 
tuelle Versuch einer üeberdachung wäre nicht im 
Stande allzu grorse Hoffnungen zu erregen. Es bat 
sich des Marmors ein wie pestartig um sich greifender 
Hang zur Verwitterung bemächtigt, dessen zerstörender 
Wirkung schwerlich noch wird gesteuert werden 
können. An vielen Stellen bröckelt die Oberfläche in 
ausgedehnten Flächen bei leiser Berührung ab, und 
so ist es vornehmlich der Geseklichkeit von Martinelli 
zu verdanken, dass die Originale beim Abformen 
nicht noch mehr gelitten haben. Fast scheint es, 
als ob wir uns an den Gedanken gewöhnen mttssen, 
dass es dem nach uns kommenden Geschlecht nicht 
mehr vergönnt sein werde, sich an der Schönheit der 
Originalplatten zu erfreuen. 
. Athen im Mai 1872. Otto Lüders. 



Digitized by 



Google 



35 



DEUX PEINTURES DE VASES GREGS 

(Paria 1871 

Unter obigem Titel hat Hr. W. Fröhner zwei 
Yasenbilder des- britUeben Museums aus Kanieiros, 
welche sieh auch in dem grofsen Werke von A. Salz- 
mann über die in Kameiros gemachten Ausgrabun- 
gen abgebildet finden werden, mit grorsem Aufwand 
farbig verö£fentlicht und mit Erklärungen versehen, 
zu denen ich die folgenden Bemerkungen und Nach- 
träge zu machen habe. 

Die erste Vase (Taf. I p. 5 ss) ') ist eine Le- 
kythos, welche in feinster polychromer Zeichnung 
die Theoxenia oder das LecHsiemium der Bios- 
kuren zeigt, indem über einer reichverzierten Kline 
(mit Seitenkisseu und einem darauf liegenden Fächer) 
in der Luft Kastor und Polydeukes zu Boss er- 
scheinen *). Diese Darstellung bietet meiner Mei- 
nung nach die Handhabe dar^ ein längstbekanntes 
Vasenbild aus Unteritalien zu erklären, welches bis 
jetzt noch nicht befriedigend gedeutet ist (Tisch- 
bein Vas. II 56; Müller-Wieseler Denkm. II 49, 617): 
es ist eine hohe Kline dargestellt, mit reichbesticktem 
Polster und Seitenkissen, neben der einerseits ein 
bärtiger Mann in Chiton und Anaxyrides, anderer- 
seits eine Frau steht, welche in der erhobenen 
Bechten eine Salbbüchse (?) hält; beide sind be- 
kränzt und miteinander im Gespräch. Die Ver- 
gleichung mit der rhodischen Lekythos sowie mit 
dem thessalischen Belief (Anm. 2) ergiebt, dass wir 
hier ein Lectisternium und den Priester nebst der 
Priesterin derjenigen Gottheiten zu erkennen haben, 
zu deren Ehren dass Lectisternium gefeiert wird. 
Während aber auf der Vase aus Kameiros und dem 
Belief aus Larissa diese Gottheiten — die Dioskuren 
— in Person erscheinen, ist auf der früher Hamil- 
ton'schen Vase die gefeierte Gottheit nur ange- 
deutet durch die Gegenwart ihrer göttlichen Be- 

') ScboQ teroffentlicht von Newton (in den Transactions of tbe 
R. Society of Lileralure See. Ser. IX (187Q) p. 434 88 mit Tafel), 
der statt xalij Miva [d. i. MvTa] irrig xalri Ntxa lieat. 

*) Ebenao auf einem Relief ans Lariaaa in Thesaalien, jettt im 
LoQTTe, welches Fröhner 1. c. tugleich mitTeroffentlicbt : Taf. lü (= 
Heozey Miss. arcb. de Nacddoine pl. 23) p. Sss; vgl. Frohoer loser, 
grecqaes da Loavre no. 16; Newton 1. e. p. 435. 



DE LA NECROPOLE DE KAMEIROS. 

. Folio) 

gleitung und Bedienung: unter der Kline sitzen 
zwei bftrtige bekränzte Satyrn, je mit emer Wein- 
amphora und miteinander im Gespräch. Das Le- 
ctisternium gilt also dem Dionysos und der Ariadne, 
deren Priesterschaft die Zurttstung bereitet, und 
deren Thiasos schon Platz genommen hat. 

Die zweite Vase (Taf. II p. 14 ss.) ist ein Ala- 
bastron, auf dem wir, in leidlich guter Zeichnung, 
eine Figur dargestellt finden, in Anaxyrides kurzem 
Chiton und Panzer, an der linken Seite den Köcher'), 
über dem linken Arm schildartig die Ghlamys, in 
der Bechten die Streitaxt ; sie wendet den Kopf zu- 
rück; neben ihr steht ein Palmenbaum und ein Stuhl. 
Fröhner erkennt in dieser Figur eine Amazone, 
wohl wegen der in langen Locken herabfallenden 
Haare; ich glaube jedoch die Deutung auf eine 
männliche Figur, und zwar auf Memnon, wird 
richtiger sein, wenn wir z. B. die Figur des rhodi- 
schen Alabastrons mit dem im Kopenhagener Mu- 
seum (no. 147) *) befindlichen Vasenbilde verglei- 
chen und wenn wir ferner die in Unteritalien vor- 
handenen Repliken des rhodischen Alabastrons 
heranziehen. Denn die fragliche Figur wiederholt 
sich nicht nur auf einem zweiten gleichfalls in Ka- 
meiros gefundenen Alabastron, das im Museum 
Parent sich findet (Fröhner 1. c. p. 1 7), sondern auch, 
wenngleich karikirt, auf einigen unteritalischen 
Alabastra, wie Fröhner') ganz richtig bemerkt hat. 
Es sind die folgenden: 

A, Alabastron des Stadt-Museums zu Compiögne 
no. 1316: abg. bei Fröhner 1. c. p. 16. Höhe 
der Figur 0,10 Meter. 

B. Alabastron des Louvre: beschr. bei Fröhner 
p. 17. 

C Alabastron beim Kunsthändler V. Barone in 
Neapel (vgl. den Holzschnitt Vi des Originals) i 

') Nicht Bogen und Kocher, wie Fröhner meint. 
*) Abg. z. B. Millingen Uned. Anc. Mon. I, 40; Overb. Sagenkr. 
21, 1(). 

^^ Darch Hrn. A. Oppermann aafroerksain gemacht. 

5* 



Digitized by 



Google 



30 



Schrift über die ionische Baukunst erwähnt wird. 
Man hat aus letzterem Umstund geschlossen^ dass 
aus diesem Commentar Plinius die uns überliefer- 
ten Mafse von 225—425 Fufs Breite und Länge 
des Tempels geschöpft habe und daranter mithin 
altgriechische d. i. samische Fufse zu yerstehen 
seien. Doch ist es einerseits nichts weniger als 
wahrscheinlich, dass bei der aurserordentlich grofsen 
Ausdehnung seiner Studien Plinius sich auf die 
Einsicht in eine nur fUr Architekten von Fach be- 
stimmte, ftlr die Entwicklung des ionischen Bau- 
stils gewiss wichtige Schrift eingelassen habe^ 
andrerseits dagegen wohl anzunehmen, dass aus 
gleicher Rücksicht für seine Leser wie ein Eng- 
länder Mafse nach dem englischen Fufs giebt, 
ebenso der römische Autor sie nach römischem 
Fufsmaafs gegeben habe. Bestätigt wird diese An- 
nahme dadurch, dass mit den neueren Messungen, 
welche Franzosen und Engländer an den Pyrami- 
den von Gizeh vorgenommen haben, die für römi- 
sche Fufse genommenen Zahlen des Plinius bei der 
3. Pyramide, welche in ziemlich allen Codices 363 
lautet, genau stimmt, ebenso bei der 1. oder gröfs- 
ten die in fünf Codices vorkommenden 783 (statt 
der aufserdem vorkommenden 883) Fufs, und ist 
es bei der 2. Pyramide gewiss nur ein Versehen 
der Abschreiber, wenn 737*/, statt 725'/, Fufs ge- 
lesen wird. Es konnte dem römischen Flottenprae- 
fecten nicht schwer fallen, bei den Verbindungen, 
die er in den Provinzen mit Proconsuln und Be- 
hörden hatte, durch einen oder den andern Inge- 
nieur, deren es in allen Provinzen und jedem Haupt- 
orte gab, das Hauptmaars der bedeutendsten, wenn 
auch weit entfernten Baudenkmale aufnehmen und 
sich brieflich darüber berichten zu lassen. 

So dürften denn auch Plinius' Angaben bei 
dem Artemision für römische Fufsangaben zu neh- 
men sein, die wir wenn wir uns nach unserem 
rhein.-preufs. — mit dem griechisch-samischen Fufs 
zusammentreffenden — Maafs ein anschaulicheres 
Bild machen wollen, nach dem zwischen jenem 
und diesem herrschenden Verhältniss von 14 : 15 
erst umsetzen müssen. Danach gaben die 225 röm. 
Fufs Breite des Tempels 210 griech. Fufs und wer- 



den diese wegen des Plinius Beisatz: unipersa 
templo . . . etc. als die gröfste Breite des Unterbaus 
{xqrinig) anzusehen sein. Der Unterbau wurde 
hier aber, wie Philon von Byzanz berichtet, von zehn 
Stufen gebildet; die Breite der Stufen lässt sich 
auf 1 /, Fufs annehmen, wobei die unterste vor der 
obersten jederseits 15 vorgesprungen haben und 
der Stylobat um 30 Fufs schmaler als (der Stereo- 
bat oder) die unterste Stufe der Krepis gewesen 
sein wird. Hiernach kommen 180 gr. F. auf die 
Breite der Oberstufe, der Area des Tempels, und 
lässt uns diese Zahl darauf schliefsen, dass die 
Länge der Area das Doppelte, also 360 gr. F. be- 
tragen haben wird. Werden die Stufen vor der 
vorderen und hinteren Schmalseite des Tempels 
gleichbreit wie die an den Langseiten angenommen, 
so kommen 390 gr. F. für die ganze Länge heraus, 
was soviel wie 418 röm. F. ist, während Plinius 
425 F. hat. Nicht selten sind die Stufen jedoch an 
den Schmalseiten breiter als an den Langseiten, 
auch findet sich zwischen den Stufen der Front 
mitunter ein breiterer Absatz, wo ein Altar errichtet 
war, worüber sich allerdings nur aus den im Werk 
begriffenen Nachgrabungen an Ort und Stelle ent- 
scheidender Aufschluss erwarten lässt. Ein Fehler 
der Abschreiber des Plinius gehört auch hier nicht 
zu den Unmöglichkeiten. 

Nach Vitruv's Beschreibung des Dipteros und 
Anführung des Artemision als Beispiel dieser Tem- 
pelgatiung steht fest, dass dasselbe bei der gedop- 
pelten Säulenreihe 8 Säulen an den Fronten hatte, 
und liefse aus Yitruv sich, wenn auch nur un- 
sicher, auf 15 Säulen an den Flanken schliefsen, 
wenn andere Indizien nicht deutlich daitir sprächen, 
dass 16 Säulen bei dem Artemision seitUch vorhan- 
den waren. Bei gleichmäfsiger Vertheilung von 8 
Säulen auf die Fronten kommt von Ax zu Ax die 
Entfernung von 2478 und bei der von 16 Säulen auf 
die Flanken 23'/« griech.-samische Fufs. Das letz- 
tere Mafs stimmt nicht übel mit dem überein, was 
bei den Nachgrabungen sich bis jetzt herausgestellt 
hat (7,28 Met.) und gehört danach eine auf dem 
blofsgelegten Stylobat sich noch an ihrer alten 
Stelle befindende Säulenbasis an der Südseite des 
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Tempels vom Westende aus gerechnet der sechs- 
ten Säule an. 

Hiernach fasste der den arjxog des Tempels 
umgebende Dipteros, bei 8 Säulen Front und 16 
Säulen auf den Flanken, an sich 80 Säulen, zu 
denen noch 2 nicht ganz so hohe in dem Pronaos 
und ebenso 2 im Posticum zu zählen sein werden^ 
also im Ganzen 84 Säulen. Die 36 Säulen, 
welche Plinius als monolithe columnae caelaiae be- 
zeichnet, sind wie Prof. Adler sehr richtig dafür- 
hält, die vordere und die hintere Doppelreihe von 
je 8 Säulen nebst den 4 Säulen im Pronaos und 
dem Posticum. Von den nach Plinius am Tempel 
im Ganzen befindlichen 127 Säulen (einer, weil 
ungerade, schwer erklärlichen Zahl) bleiben dann 
42 oder 44 kleinere Säulen übrig, welche in der 
Gella in doppelter Reihe übereinander gestellt 
gewesen sein und ihre etwa 70 Fufs Lichtbreite 
in ein etwa 40—50 Fufs breites Mittelschiff und 
zwei Seitenhallen abgetheilt haben werden. Sehr 
wünschenswerth wäre es, dass sich bei Fortsetzung 
der Nachgrabungen auch Rudera dieser kleineren 
Säulen fänden. Nach den Ueberresten, die von den 
Peristylsäulen gefunden worden sind, hatten diese 
6*74 — 6\ Fufs unteren Durchmesser, was mit der 
Berlin. 



von Plinius angegebenen Höhe von gegen 60 Fufs 
sehr wohl stimmt. 

Der plastische Schmuck der von Plinius be- 
sonders hervorgehobenen columnae cctelatae besteht 
nach Prof. Adlers Mittheilung in einem aus Figuren 
bestehenden den unteren Theil der Säulenschäile 
umgebenden Relief, ähnlich dem mittleren Streifen 
des grofsen schönen Candelabers, von dem sich 
im hiesigen Museum ein Abguss befindet. Der 
übrige Theil dieser Säulen war, wie die Schäfte 
der anderen Säulen es ihrer ganzen Länge nach 
waren, mit 24 Gannelttren verseben. 

Dass der arjxog des Artemision aufser der Cella 
noch einen Opisthodomos eingeschlossen, lässt sich 
nicht bezweifeln, auch wenn an Ort und Stelle — 
da von der Area nur einzelne Theile erhalten sind 
— monumentale Abzeichen nicht mehr gefunden 
werden. Dagegen liegen bereits die deutlichsten 
Spuren einer in die 3,4 Meter hohe xQtjnlg einge- 
lassenen Krypta vor, die sehr wahrscheinlich zur 
Aufbewahrung von Gegenständen hohen merkanti- 
lischen Werthes diente und nur den Schatzhütem 
zugänglich war, Fremden aber nicht gezeigt wurde, 
so dass Artemidor und Strabo von deren Vorhan- 
densein nicht Kenntniss hatten. 

H. Wittich, 



DER WESTFRIES DER CELLA DES PARTHENON IN SEINEM JETZIGEN 

ZUSTANDE. 



Die englische Regierung lässt augenblicklich 
durch den Gypsgiefser Napoleone Martinelli in Athen 
für das Brittische Museum einen neuen Abguss der 
noch an Ort und Stelle befindlichen Platten des 
Westfrieses der Cella des Parthenon vornehmen, 
und das zu dem Zweck aufgeschlagene Gertist macht 
es dem sich in Athen Aufhaltenden möglich die 
Beliefs aus nächster Nähe zu bewundern. Unter 
gewöhnlichen Verhältnissen aber macht die zugleich 
von oben und unten auf den Fries fallende Beleuch- 
tung eine eingehende Erkenntnifs und Wtlrdigung 
des Einzelnen unmöglich. Ich begab mich deshalb 



ausgerüstet mit dem für die ferneren Studien am 
Parthenon unentbehrlichen Werk von Adolf Michaelis 
auf das Gerttst, um mit Hülfe der in dem Atlas befind- 
lichen nach den Abgüssen genommenen Abbildungen 
auf Taf. 9 zu sehen, in wie fem wohl die Witte- 
rung oder andere Einflüsse in den letzten Decen- 
nien an dem Marmor zerstörend gewirkt hätten. 
Das fiesultat meiner wiederholten Vergleichungen 
war nicht allein in Bezug auf den gegenwärtigen 
und den in nicht ferner Zukunft vorauszusehenden 
Zustand der Platten betrübend, sondern es zeigte 
sich auch, wie sehr im Einzelnen die von Michaelia 
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angestrebte Genauigkeit und Vollständigkeit einer 
VeryoUkommnung fähig sind. Da nun das Werk 
von Michaelis mit Recht den Anspruch darauf macht, 
durch eine Zusammenstellung der Varianten zum 
ersten Male die philologische Technik auf die ar- 
chäologische Interpretation der Parthenonsculpturen 
angewandt zu haben, so wird es dem Verfasser 
nicht unwillkommen sein, 'wenn einer, dem ein 
glücklicher Zufall auf die Urhandschrift zurück- 
zugehen gestattet hat, die an derselben gemachten 
Beobachtungen hier verzeichnet. Ich darf mich 
wohl damit begnügen, die Nummern der einzelnen 
Platten nach Michaelis zu citiren '). 

PL in. lieber der linken Schulter von Fig. 4 
ragt rechts vom oberen Ende des Nackens bis da, 
wo der rechte Arm über die Schulter hinausgeht, 
der halbrunde Rand eines Petasos hervor, wie ihn 
bereits die Abbildung der Ancient Marbles 23 deut- 
lich angiebt; bei Michaelis fehlt er ganz in der Ab- 
bildung sowohl wie in der Beschreibung (S. 230). 
Die unter den beiden Händen derselben Figur 
zwischen den Unterarmen befindliche Lücke ist von 
regelmäfsig bearbeiteter dreieckiger Form und trug 
wohl ein Metallstück, das zu dem mit den beiden 
Händen gefafsten Geschirr des Pferdes gehörte. 4 
hat aufserdem unmittelbar auf der rechten Fufsbeuge 
ein Loch, an beiden Schienbeinen Stiefelansätze 
und endlich 2 Löcher übereinander an der linken 
Hüfte. Dass die Zügel bereits angelegt waren, 
zeigen die Bronzelöcher am Kopf des Pferdes, von 
denen sich 2 nebeneinander im Maul, 2 an der 
Backe, 1 ganz oben auf der Stirn, 2 an der jetzt 
zerstörten Mähne je oben und unten befinden. Der 
Knabe, Fig. 6, vielleicht eine der vollendetsten Ge- 
stalten der ganzen Reihe, hielt in der linken Hand 
wohl die Zügel, in der Rechten aber zeigt eine 
schmale genau verticale Rinne || , dass hier die 
Peitsche von Metall eingelassen war. Der ruhige 
abwartende Stand des Burschen lässt schwerlich die 
Erklärung zu, dass er „von dem vorbeieilßnden 
Festordner 5 mit strengem Blick angelassen werde." 

') Zur Charakteristik der folgenden Nötiien verweise ich auf 
die Bemerkungen über die toh Elgin vorgenommene Abftitrmung von 
Westfries Ill-XVt bei Michaelis Abscbn. IIB S. 94; vgl. S. *2äO ff. 



Aufser den bei Michaelis ersichtlichen Ver- 
letzungen ist jetzt mehr oder weniger zerstört : 

1. Der linke Fufs von 4. 

2. Der rechte Vorderhuf des Pferdes. 

3. Das Gesicht von 5. 

4. Das Profil, der linke Unterarm, der rechte 
Oberschenkel, die rechte Ferse von 6. 

PI. IV. Das Pferd von 7 hat Bronzelöcher 
ftlr das eingefügt gewesene Geschirr: 2 oberhalb 
der Schnauze, 2 auf der Backe, 2 unterm Hahe 
gerade an der Biegung, 1 oben, 1 unten an der 
Mähne. Der Beiter hat die Zttgel in den Händen 
gehabt; denn die linke sowohl wie die rechte Hand, 
welche letztere vortrefflich erhalten und, in den 
Ancieni Marbles 24 richtig gezeichnet, bei Michaelis 
fehlt, sind regelmäfsig durchbohrt. Das Pferd von 
8 hat 2 Bronzelöcher neben einander im Maul, 
2 auf der Backe, 1 unterm Halse; die Hand des 
Reiters ist durchbohrt. Merkwürdig ist die in den 
A. M. richtig, bei Michaelis ganz unverständlich 
gezeichnete Kappe („Zipfelkappe'' S. 216 vgl. Süd- 
fries 36. Nordfr. 90. 108); räthselhaft ist das 'zopf- 
ähnliche' Ding im Nacken, das ganz verschieden 
ist von dem an Fig. 19 (Vgl. Stidfr. 3. 5). 

Zerstört sind Schnauze, Augengegend und das 
link eünterbein des Pferdes 7, der linke Arm vom 
Beiter 7 bis zur Handwurzel. Der Mantel von 8 
ist mit Rücksicht auf die verzeichnete Figur des 
Reiters ebenfalls nicht richtig; er geht bis an den 
Rand der Platte und flattert darüber hinaus auf. 

PI. V. Das Pferd von 10 hat 2 Bronzelöcher 
im Maul, die rechte Hand von 9 ist durchbohrt fllr 
den Zügel und enthält noch ein Bronzestück, in der 
Linken ist eine verticale Rinne wie die bei 6 an- 
gemerkte für die Peitsche. 

Das Pferd von 10 hat 2 Bronzelöcher im Maul, 
1 unterm Hals, 1 oben am äussersten Ende der 
Backe, 1 gerade darüber an der Mähne; in der 
durchbohrten Hand des Reiters ist noch ein Bronze- 
stück vorhanden. 

PI. VI. Das Pferd von 11 hat 2 Bronzelöcher 
in der Schnauze, 2 auf der Backe, 1 oben an der 
Mähne. In dem über dem Auge des Reiters am 
Helme befindlichen Loche ist noch Bronze; die Hand 
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des Reiters ist durchbohrt. An 12 deuten 2 Löcher 
über dem Ohr oberhalb der Stephane auf Metall- 
zierrath. 

PL YIL Das Pferd von 13 hat 2 Löcher im 
Maul, 2 an der Backe; der Oberkörper des Beiters 
ist bis auf die linke Hand, die für den ZOgel durch- 
bohrt ist, verschwunden. Das Pferd von 14 hat ein 
Locb im Maul, 2 oben an der Backe, 1 neben dem 
herausgearbeiteten linken Zeigefinger, an dem noch 
ein Brcnzestttek. 

PL VIIL Das Pferd von 15 hat 2 Löcher im 
Maul, 1 oben, 1 unten an der Backe; der Kopf 
von 15 scheint gewaltsam abgeschlagen. An dem 
rechten Bein des Beiters lö befinden sich gerade 
unterhalb des Knies drei Löcher, 2 links ganz neben 
dem Schienbein, 1 mitten auf der Wade, offenbar 
für einen Metallschmuck, denn auch auf dem ent- 
sprechenden sichtbaren Theil des linken Beins ist 
ebenfalls ein Bronzeloch. Das Pferd von 16 hat 
2^Ldcher im Maul, 1 oben an der Mähne, die linke 
Hand des Reiters ist durchbohrt; die Ghlamys flat- 
tert hoch in die Luft. 17 hat das Pferd Bronze- 
löcher, 2 im Maul, 2 an der Backe; die Hand von 
17 enthält hinter dem herausgearbeiteten Zeigefinger 
Bronzespuren. 

PI. X 18. Die beiden Pferdehufe gehen bis 
unmittelbar an den Band der Platte; Bronzelöcher: 
2 im Maul, 1 oben an der MähnC; die Hand durch- 
löchert. An dem ganz nackten Oberarm von 18 
keine Spur eines Chiton sichtbar. Zerstört sind 
Nacken und Mähne des Pferdes. An dem Pferde 
von 19 2 Bronzelöcher im Maul, in deren einem 
noch Bronze, 1 oben au der Mähne, die linke Hand 
des Reiters trug den zwischen Daumen und Zeige- 
finger gehenden Zügel. Die Kopfbedeckung von 19 
ist nicht im entferntesten „genau so wie die von 8^; 
sie ist vielmehr ein Thierfell, woran deutlich Ohren 
und Schnauze noch kenntlich, wie es dem Zeichner 
der Ancient Marbles auch nicht entgangen ist; un- 
ter der Kappe ist das Unke fein gearbeitete Ohr 
des Reiters sichtbar. Die Fortsetzung des Pferde- 
schwanzes von 19 fehlt auf dem Original nicht, 
wie Michaelis meint. 

PL XL 20. Bronzelöcher am Pferd, 2 im Maul, 

Arcbaolog. Ztg., Jahrgang XXX. 



1 oben an der Mähne unter dem Ohr, 1 unten 
an der Mähne und Spuren von 2, die durch die 
zerstörte Hand gingen. An dem fast ganz zerstör- 
ten Pferde von 21 ist ein Loch an der Schnauze 
noch deutlich erkennbar, 2 Bronzelöcher an der 
Hand des Reiters. 

PL XII. Das Schwanzstück des Pferdes von 
21 verschwindet hier hinter der von dem Rücken 
von 22 herabfallenden Ghlamys. Die beiden Hände 
von 22 sind leider gänzlich zerstört, doch ist ihre 
Haltung vollkommen klar; sie hielten allein das Ge- 
schirr des Pferdes, das noch gezäumt werden sollte'), 
weshalb auch an dem sehr gut erhaltenen Kopf des 
sich vor dem Zügel gleichsam sträubenden Thieres 
keine Spur von BronzeeinfUgung bemerkbar; der 
schöne JUngling 23 ist wohl nicht überzeugend von 
Michaelis gedeutet worden. Leider ist von dem 
„Blick und der geballten Faust'', wonach er „den 
zu hastig Yoraneilenden ein Scheltwort nachrufen'^ 
soll, jetzt nichts mehr zu sehn. Indessen die ganz 
ähnliche Figur Ostfries 47 und die dort von Michaelis 
unzweifelhaft richtig gegebene Deutung (S. 259) 
auf einen Herold lassen uns trotz der etwas ver^ 
schiedenen Gewandung auch hier einen solchen 
annehmen. Vgl. auch Nordfries 19. Dazu kommt 
der Umstand, dass sich sowohl unterhalb des auf 
dem linken Unterarm ruhenden Stabes am Chiton, 
als in fortlaufender Linie oberhalb desselben auf 
dem Arm (das Armstück zwischen dem Gewand 
und dem Ellenbogen ist im Original bedeutend 
gröfser als in der Michaelis'schen Zeichnung) je zwei 
Löcher befinden, offenbar zur Aufnahme von Metall- 
ansätzeu. Von einem „Peitschenstiel'^ kann dem- 
nach wohl kaum die Rede sein. Vgl. das Scepter 
des Zeus Ostfries 30 und dazu Michaelis S. 226. 255. 
Ostfries 52 und Michaelis S. 260. 

PL XUI. Der Kopf des Pferdes von 25 ist 
jetzt ebenfalls gänzlich zerstört, doch zeigt er deut- 
lich noch 4 Bronzelöcher, im Maul und an der 
Backe aufwärts vertheilt. Das zweite Pferd hat 

1 Bronzeloch oberhalb der Schnauze, 2 im Maul, 

2 oben und unten an der Mähne. 

*) M. : ^t$ ist Dicht ganz klar, ob jeDC beidea (22 and 33) di« 
ZOgei io Häodeo batteo.* 

5 
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PL XIV. Martinelli bat das in der linken Ecke 
als fehlend bezeichnete Stück unter den in den 
Sammlungen der Akropolis zerstreuten Trttutmern 
wieder aufgefunden und am Original eingesetzt'). 
Das Stttck, das die in rother Farbe aufgetragene 
Zahl 1353 trägt, zeigt das Ende des vom Bücken 
von 26 herabfallenden Gewandes, sowie das untere 
rechte Bein von 26, das beschuht ist; 2 Leder- 
klappen fallen über Wade und Schienbein herab. 
Das Stttck ist vortrefflich erhalten, während die ganze 
Platte entsetzlich zerstört ist An dem Pferde von 26 
sind noch 2 Löcher bemerkbar, oben an der Backe 
gerade am Bruch und unten an der Mähne. 

PL XV. 28 ist man versucht bei näherer Be- 
trachtung fast flir ein Weib zu halten; so weich 
sind die Formen, namentlich des sehr gut erhalte- 
nen rechten Arms; unterhalb der rechten Hand greift 
auch die linke, die bei Michaelis fehlt, in die Mähne. 
Von dem breiten und vollen Gesicht sind Nase und 
Mund zerstossen, die Augen erhalten; die Kopf- 
bedeckung scheint die aus verschlungenen Bändern 
turbanartig gebildete Haube zu sein, wie sie dem 
Original entsprechend in den Ancient Marhles ab- 
gebildet ist. Aufserdem ist hier richtig angegeben 
das unter der Haube an der linken Seite hervor- 
quellende Haar. An dem Pferde von 28 sind Bronze- 
löcher 1 im Maul, 1 unten, 1 oben, an der Backe, 
1 gerade unter den Fingerspitzen an der Mähne 
mit Resten von Bronze, so dass das Motiv der 
Handbewegung keinem Zweifel unterliegt, endlich 
1 unten an der Mähne. Sehr unbefriedigend ist die 
Zeichnung des Pferdes von 29. Bronzelöcher sind 
1 oberhalb der Schnauze, 2 im Maul, 2 an der Backe, 
1 oben an der Mähne unterhalb der Ohrspitze. 

PI. VI. 30 ist fast gänzlich zerstört. 

Nach diesen vor dem Marmor angestellten und 
verzeichneten Beobachtungen wird es wohl keinem 
Zweifel mehr unterliegen, dass wir uns die Anwen- 
dung von Metallansätzen so ausgedehnt wie mög- 
lich decken müssen. Wie am ganzen Nordfries 

*) Andere bis jetzt bestimmbare neu aofgefandene Stöcke sind 
die obere Ecke rechts vom SOdfries PI. VI, XVU, die in Carreys 
ZeichnoDg Torbandene oolere iioke Ecke voo XXX, das ganze Stflek 
■von Nordfrtes PK X unten links, vortreflflich erbalten, endlicb die 
«intere Ecke recbts von Nordfries XXII. 



(Michaelis S. 248), so war auch am Westfties ftr 
jedes überhaupt gerüstete Pferd ein reiches Geschirr 
von Metall angefljgt {nag yaq aarQanzet xalifi; 
Soph. OC. 1065), und zwar kehren die zur Auf- 
nahme bestimmten Löcher regelmässig an derselben 
Stelle wieder. An dem Fufs von 4 war irgend ein 
Schmuck angeheftet, während vielleicht die Stiefel 
durch Farbe angedeutet waren, da sonst die ganz 
leichte Erhebung derselben unmöglich geeebn wer- 
den konnte. Einen ähnlichen Schmuck bemerkten 
wir bei den Beinen von 15. Im Verhältniss zu der 
überhaupt prunkvolleren Darstellung des Ostfrieses 
steht also der Westfries in der Anzahl von Bronze- 
löchern jenem keineswegs nach. 

Zu bedauern wird es immerhin sein, dass 
Michaelis, als er die Erklärung der einzelnen 
Figuren des Westfrieses niederschrieb, anscheinend 
nur die für sein Werk angefertigten Zeichnungen 
zu Grunde gelegt hat, ohne die Gypse oder wenig- 
stens die vortrefflichen Abbildungen in den Ancttni 
Marbles zu Rathe zu ziehn. 

Indessen vor Allem drängt sich die Frage auf, 
wie dem allmählichen Untergang der Reliefs vor- 
gebeugt werden könne. Auffallend ist es, dass Plat- 
ten, die von den den Opisthodom mit dem Giebel 
verbindenden noch vorhandenen Balken bedeckt 
sind.(lIL IV. XI. XVI), und eigentlich also dem 
Einfluss der Witterung weniger ausgesetzt sind, so 
starke Verletzungen aufweisen. Also selbst der even- 
tuelle Versuch einer üeberdachung wäre nicht im 
Stande allzu grofse Hoffnungen zu erregen. Es hat 
sich des Marmors ein wie pestartig um sich greifender 
Hangzur Verwitterung bemächtigt, dessenzerstörender 
Wirkung schwerlich noch wird gesteuert werden 
können. An vielen Stellen bröckelt die Oberfläche in 
ausgedehnten Flächen bei leiser Berührung ab, und 
so ist es vornehmlich der Gescklichkeit von Martinelli 
zu verdanken, dass die Originale beim Abformen 
nicht noch mehr gelitten haben. Fast scheint es, 
als ob wir uns an den Gedanken gewöhnen mttssen, 
dass es dem nach uns kommenden Geschlecht nicht 
mehr vergönnt sein werde, sich au der Schönheit der 
Originalplatten zu erfreuen. 
. Athen im Mai 1872. Otto Luders. 
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DEUX PEINTURES DE VASES GREGS 

(PeLTia 1871 

Unter obigem Titel hat Hr. W. Fröhner zwei 
Yasenbilder des. britischen Museums aus Kameiros, 
welche sich auch in dem grofsen Werke von A. Salz- 
mann über die in Kameiros gemachten Ausgrabun- 
gen abgebildet finden werden, mit grofsem Aufwand 
farbig veröfientlicht und mit Erklärungen versehen, 
zu denen ich die folgenden Bemerkungen und Nach- 
träge zu machen habe. 

Die erste Vase (Taf. I p. 5 ss) ') ist eine Le- 
kythos, welche in feinster polychromer Zeichnung 
die Theoxenia oder das Lectistemium der Bios- 
huren zeigt, indem über einer reichverzierten Kline 
(mit Seitenkisseu und einem daraufliegenden Fächer) 
in der Luft Kastor und Polydeukes zu Boss er- 
scheinen *). Diese Darstellung bietet meiner Mei- 
nung nach die Handhabe dar^ ein längstbekanntes 
Yasenbild aus Unteritalien zu erklären, welches bis 
jetzt noch nicht befriedigend gedeutet ist (Tisch- 
bein Vas. II 56; MtiUer-Wieseler Denkm. II 49, 617): 
es ist eine hohe Kline dargestellt, mit reichbesticktem 
Polster und Seitenkissen, neben der einerseits ein 
bärtiger Mann in Chiton und Anaxyrides, anderer- 
seits eine Frau steht, welche in der erhobenen 
Rechten eine Salbbüchse (?) hält; beide sind be- 
kränzt und miteinander im Gespräch. Die Ver- 
gleichung mit der rhodischen Lekythos sowie mit 
dem thessalischen Relief (Anm. 2) ergiebt, dass wir 
hier ein Lectistemium und den Priester nebst der 
Priesterin derjenigen Gottheiten zu erkennen haben, 
zu dereii Ehren dass Lectistemium gefeiert wird. 
Während aber auf der Vase aus Kameiros und dem 
Relief aus Larissa diese Gottheiten — die Dioskuren 
— in Person erscheinen, ist auf der früher Hamil- 
ton'schen Vase die gefeierte Gottheit nur ange- 
deutet durch die Gegenwart ihrer göttlichen Be- 

') Schon veroffenilicht von Newton (in den Transactions of the 
R. Society of Literature See Ser. IX (1S7Q) p. «Sias mit Tafel), 
der statt xaAiy Miva [d. i. MvTa] irrig x«liy Nma liest. 

*) Ebenso auf einem Relief aus Larissa in Tbessaiien, jetzt im 
I.ouvre, welches Fröhner I. c. tagleich mitveroffentlicbt : Taf. IH (= 
Heozey Miss. arcb. de Nacödoioe pl. 23) p. Sss; vgl. Fröhner Inscr. 
grecqaes da Loavre no. 16; Newton 1. c. p. 435. 



DE LA NECROPOLE DE KAMEIROS. 

. Folio) 

gleitung und Bedienung: unter der Kline sitzen 
zwei bärtige bekränzte Satyrn, je mit eraer Wein- 
amphora und miteinander im Gespräch. Das Le- 
ctistemium gilt also dem Dionysos und der Ariadne, 
deren Priesterschaft die ZurOstung bereitet, und 
deren Thiasos schon Platz genommen hat. 

Die zweite Vase (Taf. II p. 14 ss.) ist ein Ala- 
bastron, auf dem wir, in leidlich guter Zeichnung, 
eine Figur dargestellt finden, in Anaxyrides kurzem 
Chiton und Panzer, an der linken Seite den Köcher'), 
über dem linken Arm schildartig die Chlamys, in 
der Rechten die Streitaxt ; sie wendet den Kopf zu- 
rück; neben ihr steht ein Palmenbaum und ein Stuhl. 
Fröhner erkennt in dieser Figur eine Amazone, 
wohl wegen der in langen Locken herabfallenden 
Haare; ich glaube jedoch die Deutung auf eine 
männliche Figur, und zwar auf Memnon, wird 
richtiger sein, wenn wir z. B. die Figur des rhodi- 
schen Alabastrons mit dem im Kopenhagener Mu- 
seum (no. 147) *) befindlichen Vasenbilde verglei- 
chen und wenn wir ferner die in Unteritalien vor- 
handenen Repliken des rhodischen Alabastrons 
heranziehen. Denn die fragliche Figur wiederholt 
sich nicht nur auf einem zweiten gleichfalls in Ka- 
meiros gefundenen Alabastron, das im Museum 
Parent sich findet (Fröhner 1. c. p. 1 7), sondern auch^ 
wenngleich karikirt, auf einigen unteritalischen 
Alabastra, wie Fröhner') ganz richtig bomerkt hat. 
Es sind die folgenden: 

A. Alabastron des Stadt-Museums zu Compiögne 
no. 1316: abg. bei Fröhner L c. p. 16. Höhe 
der Figur 0,10 Meter. 

B. Alabastron des Louvre: beschr. bei Fröhner 
p. 17. 

C. Alabastron beim Kunsthändler V. Barone in 
Neapel (vgl. den Holzschnitt Vi des Originals) i 

*) Nicht Bogen and Kocher, wie Fröhner meint. 
*) Abg. z. B. Millingen Uned. Anc. Mon. I, 40; Overb. Sagenkr. 
21, Ift. 

^ Durch Hm. A. Oppermann aufmerksam gemacht. 

5* 
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beschr. in der Arch. Ztg. 1869 S. 36^ 10*); vgl. 

Fröhner p. 17, 4. Höhe der Figur 0,10 Meter. 

D. Alabastron des Berl. Museums no. 571 (vgl. 



den Holzschnitt '/, des Originals): erwähnt iu 
der Arch. Ztg. 1869 S. 115. Höhe der Figur 
0,11 Meter. 




Diese vier Alabastra zeigen bei ganz gleicher 
Technik die gam gleiche ') Darstellung einer stumpf- 
nasigen Figur, welche, in Anaxyrides und Panzer, sich 
umwendet und neben welcher eine Palme und ein 
Stuhl stehn : Verschiedenheiten zeigen sich nur in der 
Benutzung des Mantels, welchen die Figur auf C gar 
nicht hat, auf B shawlartig tlber beiden Armen trägt, 
auf A und D schildartig über dem Yorgestreckten lin- 
ken Arm hält, und ferner in den Waffen, welche sie in 
den Händen hat. A und D stimmen wie im befranzten 
Mantel so auch darin überein, dass die Rechte eine 
Axt hält; in B und C hält die Linke den Bogen, da- 
gegen die rechte Hand in B eine Axt, in C ein 
Schwert oder vielmehr einen Pfeil; B und C stim- 
men noch darin, wie es scheint, überein, dass auf 
beiden ein Helm an der Erde liegt, wenigstens 
spricht Fröhner bei B davon, dass man sieht: „au 
pied du palmier les traces d'un ohjet indistincV^; 
doch kann dies natürlich nur durch Autopsie ent- 
schieden werden. 

Ebenso wenig wie nun zu bezweifeln ist, dass 
diese vier in Unteritalien ^) gefundenen Alabastra 

*) Der ZasaU .ob antik?'* rObrt Tom Herausgeber der Zeiluog 
her; vgl. ebeod. S. 115. 

^ Wobei aber nicht an »Schablone** gedacht werden darf! 

*) Wenn die Angabe, dass C in Nola gefunden ist, sicher wäre, 
wurde der Annahme einer nolimischen Fabrik nichts entgegenstehen. 



einer Fabrik^ ja vielleicht sogar einer Hand ihre 
Entstehung verdanken, ebenso sicher dünkt mid 
dass die dargestellte Figur männlich ist und zwar 
einen Neger oder Aethiopen darstellen soll, wie 
ein Vergleich z. B. mit erhaltenen Darstellungen') 
des Herakles beim Busiris zur Genüge ergiebi 

Wenn aber die Figur der unteritalischen Ala- 
bastra männlich ist, so muss es auch diejenige der 
rhodischen Alabastra sein, von denen wir aus- 
gegangen sind, denn beiden Fabrikaten — sowol 
denen in Unteritalien als denen in Kameiros - 
liegt doch unzweifelhaft dasselbe Original oder 
wenigstens dieselbe Vorlage zu Grunde, welche in 
Kameiros genauer copirt wurde, in der unteritali- 
schen Fabrik aber mit atellanischer Ausgelassenheit 
karikirt wurde. Diese zu Grunde liegende Vasen- 
zeichnung wird, wie die rhodischen Copieen ver- 
muthen lassen, den Auszug und die WaflFnung des 
Memnon dargestellt haben, welcher — wie auf dem 
Leschebild des Polygnot (Paus. X, 31, 5 ss) — iß 
griechischem Profil erschien, das der unteritalische 
Vasenmaler aus Realismus und Lust zur Karikatur 
aethiopisch bildete. 

•) Vgl. z.B. Mon. deir Instit. VIH 16; Neapel 2558; Mub- 
chen 342; Brit. Mos. 823; a. «. m. 

H. Heydemann. 
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ZUR DANAEVASE (No. 1723) DER PETERSBURGER ERMITAGE. 



Obgleich die schöne, mit Recht gepriesene 
Danaevase der Petersburger Ermitage (no. 1723), 
welche 1844 in Caere gefunden wurde und frttber 
in det Sammlung Campana (IV 866) war, häufig 
abgebildet*) und besprochen*) worden ist, so hat 
doch dn Nebenumstand derselben bis jetzt noch 
keine genügende Erklärung gefunden: ich meine 
die Thätigkeit des Handwerkers, der an der Larnax 
„ mit einem in seinen Einzelheiten unaufgeklärten Ap- 
parat (Overbeck) " arbeitet. Nach Stephani „scheint 
er mit einem Marsstabe die Gröfse der Lade zu 
messen" ; nach Gerhard ist er „beschäftigt mit bei- 
den ausgestreckten Händen, deren eine einen Stab 
hält, etwa ein durch senkrechte Unterlage getrage- 
nes Schloss einzupassen"; Welcker sieht darin, „ob- 
gleich der Mechanismus selbst unbekannt ist, eine 
Art festen Verschlusses" ; Forchhammer „ein nieder- 
zulassendes Stützholz"; Campana endlich und 
Rochette erkennen in dem Instrument einen Bohrer. 
Diese letztere Deutung kommt der Wahrheit am 
nächsten, denn in der That ist der Arbeiter be- 
schäftigt, in die obere Fläche der Vorderseite des 
Kastens (behufs leichterer Zunagelung des Deckels) 
ein Loch zu bohren, aber nicht mit einem einfachen 
Bohrer, sondern mit einem sog. Drillbohrer (ital. 
trapano colt arco; franz. trepan ä archel; engl. 
fcimble), welcher durch die an ihm befestigte Sehne 
eines Bogens hin- und herbewegt wird. Dieser 
Drillbohrer, den schon Homer kennt (Od. IX 384 ff.): 
— Ußg (he tig xqvtk^ öoqv vrfiov ävi^Q 
TQV7tap(p, ol di t^ eviQ^ev vnoaaeiovaiv ifidvii 
aipdfievot hcd%£Q&€, to di tqixu i^i/ievig alei — 
findet sich auch in einigen alten Darstellungen, die ich 
zur Verdeutlichung und Bestätigung meiner Erklärung 

') Beide Seiten siod — aurser auf zwei Oiegenden Folioblattern 
Ton Campaoa — abgebildet bei Ghd. Berl. Winckelmaonsfestpr. 1854; 
Welcker A. D. V 16 und 17, 1; die ROckseite auch bei Paoofka Arch. 
Commeot. zu Paus. (Berl. Akad. 1854) II1 12; Rochette Choix de 
peiot. p. 181 und p. 225. 

>) Vgl. aufaer den Texten zu den Abbildoogen noch Campana 
Bali, deir Inst 1845 p. 214 88; Forchhammer Arch. Aoz. 1854 
S. 507, 2; Stephan! Vasen«, der Ermitage II S. 28 t f. no. 1723; Jahn 
Ber. der Sachs. Ges. 1861 S. 336, 166; 0?erbeck Zeus S. 406, 1 
und 411,8. 



kurz anführe*). Die eine Darstellung findet sich auf 
einem Searabäus^) aus Gortona, den ich bei AI. Gastel- 
lani sah und von dem eine Abbildung anbei folgt 
(Holzschnitt a): ein nackter Mann steht vor einem 




^K 



Stuhl (?) und bohrt ein Loch hinein, indem er in der 
Linken den Bohrer hält, mit der Rechten den Bogen 
hin- und herführt; daneben liegt eine Leiste oder ein 
Mafsstab. Eine zweite Darstellung ist auf dem be- 
malten Boden eines in den Katakomben gefundenen 
Glasgefäfses *) erhalten, wo ein Tischlermeister in 
der Mitte seiner arbeitenden Gesellen dargestellt 
ist, deren einer mit dem Drillbohrer (Holzschnitt b) 
in ein Brett ein Loch bohrt. Ein drittes Mal sehen 
wir das Instrument auf einem pompejanischen 
Wandgemälde (Heibig no. 1208)*) neben dem die 
Kuh der Pasiphae arbeitenden Daedalos an der 
Erde liegen (Holzschnitt c). 

Aus diesen Beispielen, deren Zahl gewiss ver- 
mehrt werden kann, geht zur Genüge hervor, dass 
das Instrument (Holzschnitt d) des Arbeiters auf 




der Danaevase gleichfalls ein Drillbohrer ist : in der 
Linken hält er den Bohrer, in der Rechten den 
Bogen, dessen Sehne durch das Bogenholz zwar vei*- 
deckt ist, aber unter der rechten Hand in der Schleife, 
mit der die Sehne dort festgebunden ist, zum Vor- 
schein kommt. 

Das so eben auf Monumenten der verschieden- 

') Vgl. auch die Darstellung eines mit einem Drillbohrer ar- 
beitenden Drechslers auf einem aegyptischen Grabgerolide bei Wii- 
kittson Man. and Cost. IH p. 144 und p. 172; vgl. ebd. II p. ISO. 

«) Vgl. auch Bull, deir Inst. 1869 p. 55, S. 

') im christlichen Nnsenm des Vaticans: abg. Perrei Calacomb. 
IV 22, 14; Garrucci Vetri 33,3; Jahn Ber. der SSchs. Ges. 1861 
XI I S. 338 (T. 

•) Abg. Mos. Borb. VII 55; fgl. Jahn Arch. Baitr. S. 245. 
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8ten Art und Zeit nachgewiesene Bohrinstrument 
nannten die Griechen mit dem besonderen Namen 
agig, wie mit Sicherheit aus einem Epigramm des 
Philippos aus Thessalonike (Anth; Pal. VI 103) 
hervorgeht, indem ein alter Tischler Leontichos all 
«ein Werkzeug der Athene weiht: da werden unter 
den anderen Geräthen aufser tqinava ^' elnBoL 
XBiQa tigeigd te besonders erwähnt xai yvgag 
afi(fid€Tovg agidag, womit der Drillbohrer an- 
schaulich beschrieben ist; ebenso werden in dem 
dieselbe Widmung der Werkzeuge des Leontichos 
verherrlichenden Epigramm des Leonidas aus Tarent 
<Anth. Pal. VI 205) gleichfalls neben xQvnoLvi t* 
^Idivfjza xai wxi]€vta tegeiga auch wiederum die 
c^/dfg aufgezählt, jedoch ohne die beschreibenden 
Beiwörter des obigen Epigramms. Auch PoUux giebt 
unter den rixiovog axevrj (10, 146) neben tbqbtqov 
und xgvnavov AW'agig an; vgl. auch 7, 113: %a 
is BQyaXeia Tovtiov (sc. xiov ^vXovQyiov) .... 
TQvnavov, tiqBZQOVy tgvnavnvxog, aglg {KalXlag yovv 
iv üedtJTaig Xiyei ^xrjg noTQixfjg ägidog [vgl. Mei- 
necke frg. com. II p. 739]) xtX. PoUux fährt dann 



an der ersten Stelle (10, 146) fort: Iv di r^ h 
^Okv^tmif arijXf] avayiyqantai') XQvnava TQvnaviag 
fXovray iowg trjv agida. Vergleiclit man hiermit 
die Art und Weise, mit der vom Drillbohrer der 
Chirurg Heliodoros (bei Oribasius p. 93, 16: ine- 

geidiox^fo t^ xgavi(p 17 alxf^^ '^öv tgvnavot) 

kneiT* rjgifia zfj ägidi otgeapiadvt) t6 rgvrtavov . . . 
ütgeq^oftivov tov rgvnavov rfj agidt xri.) beim 
Trepanieren *) oder der Mathematiker ApoUodoros 
(Poliork. p. 18 C: BOtto di tä rgvnava fÄfixloi . . . 

olg xcfT* äxgov Xenig aiSrjga ngoarfXoiod^to 

xQ%a di To UcBgov axgov xvXivdgog iyxBia&tt^ §tAt- 
vog füBOOGTsvog, 7va agiSi (ngB(fr[tcti xxX,) bei einer 
Belagerungsmaschine reden*), so ergiebt sich, das« 
mit aglg nicht nur das ganze Instrument, sondein 
auch speciell der dabei gebräuchliche Bogen be- 
zeichnet wurde, und dieser Bogen zuweilen auch 
tgvnavia (PoU. 10, 146) genannt wurde. 

^) Vgl. ähnliche Fälle der Aoföhniog ioschrirtlicher Aufzeicb- 
nungeo z. B. Poll. 10, 126 (vgl. daza €. I. Gr. 150 §24) und 
Athen, p. 476 C (vgl. dazu C. I. Gr. 151 p. 242, 37). 

*) Vgl. dazu auch Hippocr. de Artic. p. 789 G. 

*) Vgl. weitere Stellen bei Stephanus s. v. agd. 

H. H. 




Der vorstellende Holzschnitt giebt — um die 
Hälfte verkleinert — die Zeichnung eines Terra- 



TELLER AUS KAMEIROS. 

cottatellers, der bei den Salzmann'scben Ausgrabun- 
gen in Kameiros gefunden ist und sieb im Besitz 
von AI. Castellani befindet (vgl. Arch. Ztg. 1869 
S. 34, 1). In alter strenger Zeicbnung ist in der 
oberen Hälfte eine schreitende Sphinx dargestellt, 
während die untere Hälfte von einer Palmette aus- 
gefüllt wird. Beide Hälften trennt ein Streifen rait 
dem alten Zickzackornament. Der Styl des phan- 
tastischen Thiers ist völlig orientalisirend, ebenso 
die den Raum ausfüllenden Verzierungen; vgl. Conze 
Zur Gesch. der Anfänge gr. Kunst (Wien 1870) S. 19 
(523) S. , auf dössen treffliche Auseinandersetzun- 
gen und Bemerkungen über diesen Vasenstyl ich 
mich zu verweisen begnüge. Oben am Rand des 
Tellers sind zwei Löcher angebracht (ebenso z. B. 
auch bei Benndorf 6r. Sic. Vasenb. 6 ; 7 ; 8, 2 ; u. a. m.) 
zum Aufhängen an die Wand, ein Wandschmuck, 
welcher auf Vasenbiidem häufig sich angedeutet 
findet; vgl. z. B. Neap. Vas. 3222; 3230; u. a. m. 

H. H. 
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SITZUNGSBERICHTE. 



Berlin. Sitzung vom 9. Januar. In der ersten 
Sitzung des Jahres wurde Btatutengemäfs der Jahres- 
bericht ttber die Kasse duröh den Archivar Hrn. 
Wolff erstattet, und demselben nach Prüfung der- 
selben durch die Hrn. Adler und Brandis De- 
charge ertheilt. Bei der hiernach vorgenommenen 
Neuwahl des Vorstandes wurden die Hrn. Gurt ins, 
als Vorsitzender, Httbner, als Sekretär, und Wolff 
als Arehivar, durch Acclamation in ihren Aemtern 
bestätigt, und an Stelle des verstorbenenen Hrn. 
Friedrichs Hr. Adler als zweiter Secretär er- 
wählt. Der Gewählte nahm die Wahl dankend an. 
Ferner wurde ein neues ordentliches Mitglied, Hr. 
Mar eile, durch Wahl und ein aufserordentliches 
Mitglied, Hr. Glaviniö aus Spalatro, in die Ge- 
sellschaft fiufgenommen. Als Geschenk -des nas- 
sauischen Alterthumsvereins sind die Beiträge 
zur Geschichte desselben eingegangen, für 
welche hiermit der schuldige Dank erstattet wird. 
Hr. Curtius legte sodann die neu erschienenen 
Schriften vor, indem er einige derselben, wie die 
Beschreibungen des Museo cieico in Bologna 
und den Bericht über die Ausgrabungen bei der 
Certosa daselbst, die wichtigsten Entdeckungen aus 
Selinunt mit der vonUgdulena, Halm und Sauppe 
behandelten Inschrift, ferner die Schriften von 
Brunn und Urlichs ttber die Anfänge der griechi- 
schen Künstlergeschichte mit einigen Bemerkungen 
begleitete. Sodann machte derselbe aus Briefen des 
Hrn. C. Humana Mittheilungen über Alterthümer 
von Pergamos und legte in Zeichnung einige Sculp- 
turfragmente vor, welche daselbst im Gemäuer auf 
der Burg als Baumaterial verwendet worden waren. 
Aus den daselbst vorgefundenen Inschriften theilte 
er einige archäologisch interessante Stellen mit, in 
denen es sich um die Aufriditung von öffentlichen 
Standbildern und um Mttnzeinrichtungen handelt, 
und legte kleine Terracotten aus Pergamos vor, 
welche sich durch Güte der Arbeit auszeichnen, so- 
wie einige Exemplare^ der runden Thonscheiben, 



welche in der Mitte einen münzartigen Stempel 
tragen und zum Anhängen bestimmt waren. Aus 
Athen legte er kleine Beliefmedaillons aus Thon 
vor, welche als Geschmeide dienten und das non 
plus uUra feiner Miniaturairbeit sind. Endlich noch 
die Zeichnung einer attischen Oenöcho^, welche 
die Gruppe von Marsyas und Athena auf der atti- 
schen Burg darstellt. Hr. von Sa 11 et legte ein 
Gegenstück zu der altertbümlichen Bronzefigur der 
Pallas Promachos vor, welche Hr. Prof. Curtius 
erworben hat. Beide Figuren geben auf einen alt- 
attischen Promachostypus zurück. und sind deshalb 
von kunstgeschicbtlichem Werthe. Der wohlerhal- 
tene Kopf der attischen Bronzefigur zeigt in der 
Gesichtsbildung wie in der Gestalt des Helmes viele 
Aehnlichkeit mit einem in Athen gefundenen ar- 
chaischen Marmorkopf der Pallas und mit alter- 
tbümlichen athenischen Silbermünzen. Hr. Hüb- 
ner legte eine Reibe neuer Publicationen aus dem 
Gebiete der römischen Alterthümer und der latei- 
nischen Epigraphik vor, welche mit den archäolo- 
gischen Studien mehr oder weniger in Zusammen- 
hang stehen. . Zunächst den jüngst erschienenen 
ersten Band von Mommsen's grofsartigem Werk 
über die römische Magisratur, in welchem die 
ausführlichen Abschnitte über Amtstracht und Amts- 
insignien neben den SchriftstellerzeugniBsen auch 
die Denkmäler berücksichtigen. Ferner den dritten 
Band von L. Friedländer's populären Darstel- 
lungen aus der römischen Sittengeschichte, 
in welchem unter anderem von den Porträtatatuen, 
ihrer weiten Verbreitung, ihrem Material und ihren 
Preisen in der Kaiserzeit ausfürlic.h gehandelt wird. 
Sodann einige topographisch-epigraphische Arbeiten 
aus Deutschland und der Schweiz, nämlich über 
Oehringen in Württemberg von Keller und von 
Wann er über ein römisches Gasteil in der Nähe von 
Schieitheim. Endlich von epigraphischen Publi- 
cationen Bücheler's zweite Sammlung metrischer 
Inschriften (aus dem rheinischen Museum), die 
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Ephemeris epigraphica des römischen archäologi- 
schen Instituts, welche fortlaufende Supplemente 
zu den bisher erschienenen Bänden des Corpus in- 
scriptionum Latinarum nebst epigraphischen Beob- 
achtungen und Notizen bringt, endlich eine eigene Ar- 
beit, die Sammlung der christlichen Inschrif- 
ten von Spanien und Portugal. Zum Schluss 
legte Hr. Heydemann den so eben erschienenen 
zweiten Theil von C. Friederichs' Werk, Berlins 
antike Bildwerke, vor, der die Bronzen des hie- 
sigen Museums behandelt und auch den besonderen 
Titel: kleinere Kunst und Industrie im Alter- 
thume trägt; das Buch, desseö Vollendung der 
Verfasser leider nicht mehr erleben sollte, war bis 
auf das Inhaltsverzeichniss und das Register (die 
beide nebst der Herausgabe des Werkes dem Hrn. 
Dr. Weber verdankt werden) fertig. Die gelungene 
Anlage dieses Verzeichnisses und die tibersichtliche 
Anordnung der über 2500 Nummern enthaltenden 
Bronzesammlung, die feine und sinnige Beobach- 
tung des Tektonischen und die Entwicklung der 
einzelnen Stilperioden, sowie die mannigfachen 
glücklichen Erklärungen des bildlichen Stoffes lassen 
nur uro so lebhafter bedauern, dass Friederichs' 
Plan, auch die Terracotten, Vasen und Marmorwerke 
ebenso zu bearbeiten, durch den Tod vereitelt ist. 
Andere Vorlagen behielt der Vortragende der vor- 
geröckten Zeit wegen für die nächste Sitzung vor. 
Sitzung vom 6. Februar. Hr. Adler behan- 
delte in gedrängtem Vortrage die noch immer zwei- 
felhaft erscheinende Chronologie der älteren 
dorischen Tempel. Ausgehend von dem für den 
Neubau des Heräons in Samos tiberlieferten Datum 
<517 V. Chr. und dem Grtindungsdatum 628 für den 
Tempel von Selinus wurden die Bauten des sechs- 
ten Jahrhunderts (Delphi, Olympia, Parthenon und 
Olympieion zu Athen, diese beiden von Pisistratus 
herrtihrend) mit denen des fünften Jahrhunderts 
(Aegina, Theseion und dem perikleischen Parthe- 
non) verglichen. Die bisherige Schwierigkeit feiner 
genügenden Grundrisserklärung bei dem Tempel 
des ApoUon auf Ortygia in Syrakus, beim Herak- 
leion von Selinus und dem unbenannten Tempel 
zu Assos mit doppelten Pronaosanlagen wurde 



durch die von Cavallari am Herakleion sicher ge- 
wonnene Thatsache, dass ältere und jüngere Reste, 
also nachträgliche Erweiterungen nachweisbar sind. 
gehoben, und dadurch die Frage nach dem Alter 
der Stufeninschrift von Ortygia und dem der älte- 
sten Metopen zu Selinus schärfer präcisirt und be- 
antwortet. Schliefelich wurde aufs Neue die ün- 
haltbarkeit von Semperas ganz willkürlicher 
Annahme, dass das Schema Peripteros das älteste 
sei, gegen Bötticher*s richtige Erfassung des prin- 
cipiellen Unterschieds der dorischen und ioniscbeo 
Bauweise im Beleuchtungsmodus und der dadurch 
bedingten Plandisposition nachgewiesen. Hr. Cor- 
tius legte darauf der Gesellschaft die Photogra- 
phie des sogenannten Medusenkopfes aus Villa 
Ludovisi in Rom vor, welche nebst einer ein- 
gehenden Abhandlung von C. Dilthey in den rö- 
mischen Institutsannalen herausgegeben ist und 
eine lebhafte Besprechung des aurserordentlicben 
Kunstwerks veranlasste. Dann besprach er zwei 
italische Ausgrabungsplätze von hervorragender 
Bedeutung, die von Bologna, worüber zwei Schrif- 
ten des Grafen Gozzadini vorgelegt wurden, und 
die von Capua. Aus dem letzten Fundorte legte 
Hr. Curtius die Deckelfigur eines für das Museum 
erworbenen Erzgefäfses vor, welche den Hermei 
als Widderträger darstellt. Sie gab Veranlassung;, 
die entsprechenden Darstellungen zu überblicken, 
und mit Hülfe von Mflnzen und neuerdings gefun- 
denen Terracotten Asiens nachzuweisen, dass die 
jugendliche Darstellung des Hermes schon der äl- 
teren attischen Kunst angehöre. Endlich legte der 
Vorsitzende noch eine im Januar gefundene In- 
schrift vor, welche die Weihung einer Quelle mit 
den dazu gehörigen Baulichkeiten und Bildwerken bei 
dem lokrischen Opus betrifft und auch das me- 
trische Epigramm auf Alkainetos, des Archias 
Sohn, den Retter seiner Vaterstadt. Darauf besprach 
Hr. Scholl in eingehender Weise das jüngst erschie- . 
neue Corpus der attischen Grabinschriften 
{lArrix^g intyQatpat iftitv^ßim. li&. 1871 8.) von 
Stephanos Kumanudes. Er wies auf das ver- 
dienstliche einer Gesammtredaction dieser wenig 
begünstigten Klasse von Denkmälern hin, deren Zahl 
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seit Erscheinen des corpus inscripHonum Graecarum 
beinahe um das Zehnfache angewachsen ist (von 550 
XU 4058 Nummern; darunter an 1600 bisher un- 
edirt). Indem der Vortragende einige der aus einer 
solchen Gesammttibersicfat zu gewinnenden Kesul- 
täte, zum Theil auf Grund der in den Prolegomena 
niedergelegten Beobachtungen, des Herausgebers 
namhaft machte^ hob er die Sorgfalt und Umsicht 
hervor, mit welcher derselbe die nicht immer leichte 
und dankbare Aufgabe in den ihr bestimmten 
Grenzen gelöst hat, spraeh jedoch seine Bedenken 
aus gegen eine systemlose und die natttrliche Ord- 
nung aufhebende Eintfaeilung des Stoffes, zumal bei 
dem Mangel Tollständiger Indices, sowie insbeson- 
dere gegen die Einordnung der von Fraufois Le- 
normant im Rhein. Mus. von 1866 veröffentlichten 
Grabinschriften, soweit sie allein auf der Glaub- 
wardigkeit dieses Gewährsmannes beruhen, in die 
Reihe der einzelnen Klassen, während der Heraus- 
geber f&r diese Nrn. nach seinen eignen Erfah- 
rungen vielmehr eine besondere Klasse der falsae, 
et suspectae zu bilden alle Veranlassung hatte. 
Hr. Mttllenhoff legte eine bei neuerdings veran- 
stalteten Ausgrabungen auf der Insel Alsen ge- 
fundene antike Paste (blauer Glasfiuss) vor, auf der 
sich in ganz flüchtiger Weise eingeritzt drei männ- 
liche Gestalten und zwei Zeichen (etwa Sterne?) 
erkennen lassen. Eine Deutung dieser Vorstellung 
liefs sich nicht finden, wie bei so vielen ähnlichen 
Werken der Art aus späterer Zeit. Hr. Httbner 
machte zunächst einige Mittheilungen über die durch 
die Arbeitseinstellung der hiesigen Setzer lange verzö- 
gerte Herausgabe der archäologischen Zeitung, 
die jetzt erst wieder nach dreimonatlicher Pause 
regelmäfsig erscheint Er berichtete sodann über 
einige neue Funde von Alterthttmern in Deu tsch- 
land aus dem noch nicht herausgegebenen neuen 
Jahrbuch des Vereins von Alterthumsfreundeu im 
Bheinlande und theilte endlich zwei interessante 
neuerdings gefundene lateinische Inschriften 
mit, di.e eine aus einem kleinen Ort mit antiker Ther- 
nienanlage im nördlichen Catalonien, deq CcUdas de 
Malatella (wahrscheinlich den alten aquae Voconiae 
entsprechend), welche die Weihung an eine Gott* 

Archäoiog. Ztg., Juhrgang \\X. 



heit mit der Erinnerung an einen Verstorbenen ver* 
bindet (was in jener Gegend Spaniens noch ein paar 
Mal vorkommt); die andere in der Nähe von Setubal 
in Portugal gefunden, auf dem Platz des alten Cäto- 
briga, jetzt Troya genannt, und gesetzt einem auch 
in der Litteraturgeschichte bekannten Mann, dem 
Geschichtsschreiber Cornelius Bocchus, der von 
PliniuB oft genannt wird und noch von Solin selbst- 
ständig benutzt worden ist (vgl. jetzt die ephem. 
epigr. 1872 S. 182 ff.). Hr. Adler machte noch 
einige Mittheilungen über eine von ihm in «Terusaiem 
gesehene, neugefundene (ächte?) althebräische 
Inschrift, worauf zum Schluss noch einige innere 
Vereinsangelegenheiten besprochen wurden. 

Sitzung vom f). März. Hr. Htlbner theilte der 
Gesellschaft zuerst ein Schreiben ihres frttheren 
hochverehrten Mitgliedes Hrn. Schnaase in Wies- 
baden mit, wodurch derselbe eine Anzahl Exem- 
plare seiner kleinen dem Andenken an G. Frie- 
derichs gewidmeten Schrift (aus dem christlichen 
Kunstblatt) den Mitgliedern der Gesellschaft zur Ver- 
fügung stellt. Unter den neu eiugegangenen Schriften 
hob der Vortragende sodann den neuen Band der 
Jahrbflcher des Vereins von Alterthums- 
freundeu im Rheinlande wegen seines reichen 
Inhalts, sowie die erste Nummer des diesjährigen 
Bulletino's des römischen archäologischen 
Instituts hervor. Derselbe J)esprach endlich in ein- 
gehender Weise das Motiv des Blattkelchs an der 
sogenannten Clyti abäste des brittischen Museums, 
anknüpfend an seine frtther schon der Gesellschaft 
vorgetragenen Ansichten über dieses allbekaonte, 
aber in wissenschaftlicher Weise noch nicht aus- 
reichend erklärte antike Kunstwerk, indem er die 
Verbindung der menschlichen Gestalt mit Pflanzen 
in ihrem verschiedenartigen Auftreten in der orna- 
mentalen Malerei, in der Thonbildnerei und iui« 
Erzguss (wozu einige kleine Bronzen des hiesigen- 
Museums die Belege boten), sowie endlich in der 
Bildhauerei verfolgte. — Hr. Curtius legte die 
schon fräher besprochene, jetzt aus ihren Scherben 
glttcklich wiederhergestellte Vase mit Athena 
und Marsyas der Gesellschaft vor, berichtete 
auf Anlass der inhaltreichen Schrift von Felix 
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EavaisBon Aber die Venus von Milo und die 
Geschichte der Statue; er besprach den von Gould 
herausgegebenen G atalog des Musie Imperial de 
Canstantinople (gegründet 1869 durch A'ali Pascha) 
und lenkte endlich die Theilnahme der Gesellschaft 
auf das von Brunn herausgegebene opus posiumum 
des Dr. Strube über das merkwürdige Vasenbild 
(dessen Zeichnung der Verf. noch selbst in der Ge- 
sellschaft vorgelegt hatte) mit der einzigen sicheren 
Darstellung der aus der Unterwelt zum Licht zu- 
rückkehrenden Proserpina. — Hr. Glavinic aus 
Spalato trug (in italienischer Sprache) vor über 
zwei Sarkophage, die vor Kurzem in den Ruinen 
von Salona gefunden und in das Museum zu Spa<- 
lato gebracht worden sind. Dass sie ausgegraben 
worden und in einem öffentlichen Museum eine 
Stätte gefunden haben, verdankt man den Bemühun- 
gen des Prof. Conze in Wien, der für die Förde- 
rung und Blüthe der archäologischen Studien in 
der österreichischen Monarchie so eifrig und erfolg- 
reich thätig ist. Beide Sarkophage sind zusammen 
gefunden worden; der eine ist heidnisch und ent- 
hält Darstellungen aus dem Mythus von Phädra 
und Hippolytus; der andere ist christlich und da- 
rum von besonderem Interesse, weil seine mannig- 
faltigen und figurenreichen Darstellungen eine eigen- 
thUmliche Mischung heidnischer und christlicher 
Anschauungen zeigen; er scheint, wie die Hrn. 
Strack und Adler bemerkten, in das fünfte Jahr- 
hundert zu gehören. — Hr. Adler legte das dritte 
Heft der von den Schülern der hiesigen Bauakade- 
mie in gleichmä&igem Mafsstabe gezeichneten und 
herausgegebenen Denkmale der Baukunst vor, 
womit die antike Abtheilung dieses äufserst nütz- 
lichen und lehrreichen Werkes vollständig wird (das 
vierte Heft ist schon früher erschienen); und knüpfte 
daran einige Erläuterungen. — Hr. Ueydemann 
legte zuerst die Publication von W. Fröhner: 
deux peintures de Voies grecs de la Nicropole de 
Kameiro$ vor und gab dazu einige Nachträge und 
Berichtigungen; dann sprach er über das auf der 
einen Danae-Vase der Petersburger Eremitage 
(No. 1723) vorkommende, bisjetzt unerklärte Werk- 
zeug des Handwerkers, in welchem er den Drill- 



bohrer erkannte, ftlr welchen die Alten den teeh- 
nischen Ausdruck a^ig gehabt haben; die näherea 
Ausführungen sind in der archäologischen Zeitang 
gegeben worden (oben S. 35 ff.) — Hr. Grimm kam 
auf die von Dilthey publicirte Medusa Ludovisi 
zurück. Das Basr.elief zeigte seiner Ansieht nax^h bo 
viel Merkmale modemer Arbeit (16. Jahrh.), dass er 
sich darüber an Brunn in München gewandt and von 
diesem als Antwort einen über das Medusenideai 
gehaltenen Vortrag erhalten hatte, dessen Inhalt er 
mittheilte. Brunn leitet die Medusa ans dem künst- 
lerischen Bedürfnisse her, das Furchtbare, Ent- 
setzenerregende nach ästhetischen Gesetzen zu for- 
men. Ausgehend von der ältesten Meduse der 
Metope von Selinunt stellt er die übrigen erhalten 
gebliebenen Darstellungen zu einer organischen 
Reihe zusammen, welche den Wechsel in den Mit- 
teln, mit denen die griechischen Künstler ihr Ziel 
zu erreichen suchten, darl^t, und deren Absebluw 
das Basrelief der Villa Ludovisi bildet. Hier y^zx 
die Kunst dahin gekommen, als das Furchtbarste 
die höchste weibliche Schönheit, verbunden mit to- 
talem Mangel des Gefühls, darzustellen, das sich 
bis zu in sich selbst erstarrter und Erstarren ver- 
breitender Kälte steigerte. Am Schluss der Sitzung, 
welcher der eng^lische Botschafter Hr. Odo Russell 
als Gast beiwohnte, wurden noch einige geschSft- 
liehe Angelegenheiten erledigt. 

Sitzung vom 9. April. Hr. Httbner eröffnete 
die Sitzung mit einigen geschäftlichen Angelegen- 
heiten. Er gedachte zunächst in warmen Worten des 
jüngst zu Roin verstorbenen langjährigen Mitglie- 
des der Gesellschaft Hrn. Parthey, welcher sich 
jüngst durch die grofsmttthige Schenkung seiner 
reichen Bibliothek an das römische archäologische 
Institut ein neues bleibendes Verdienst um die Alter- 
thumsstudien erworben hat. Es folgte sodann die 
Wahl zweier neuer einheimischer und ebenso vieler 
auswärtiger Mitglieder. Hr. Wolff besprach so- 
dann den neuesten Petersburger Compte-rendu. Hr. 
Adler legte der Gesellschaft die von ihm im Früh- 
ling 1870 in Privatbesitz zu Athen vorgefundene und 
durch Hm. Curtius im Jahre 1871 fllr das hiesige 
Museum erworbene Erzstatuette einer Athens 
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Promachos vor (s. oben 8. 39). Naeh der ästheti- 
schen und technischen Analyse dieses durch seine 
Composition sehr bedeutsamen Werkes — weniger 
durch seine formale Durchführung — glaubt der 
Vortragende wenn auch nicht eine directe Replik der 
Promachos des Phidias, die aus dem Zehnten der 
maratbonischen Beute als Weihegesohenk der Athe- 
ner auf ihrer Burg als Kolossalstatue errichtet wor- 
den war, erkennen zu dflrfen, wohl aber einen sehr 
wichtigen und werihyollen Beitrag zur restaurativen 
Wiedergewinnung dieser von den alten Schriftstel- 
lern merkwürdig flüchtig erwähnten Jugendarbeit 
des Phidias. Im Anschluss an die mehrfach be- 
handelte Streitfrage über die von Plinius erwähnte 
Gliduchus stellte sich Hr. Adler auf Urlichs und 
Welckers Seite, indem er diese Bezeichnung itir die 
Promachos als völlig sicher zu entwickeln, aber 
dabei nachzuweisen suchte, dass die Göttin in 
kampfbereiter Stellung weniger die Propyläen als 
das eigene Haus (das Erechtheion) schützend ge- 
dacht war, weshalb auch höchst wahrscheinlich die 
beiden Haussymbole, der Oelbaum mit der Schlange 
und die Eule, neben dem kolossalen Erzbilde an- 
gebracht gewesen wären. In dieser Beziehung hatte 
der Vortragende eine Restauration der Statuette ver- 
suchsweise ausgefUhrt, welche die künstlerisch pas- 
sende Stellung dieser Symbole, sowie die Lage von 
Schild und Lanze zu deutlicher Anschauung brachte. 
Hr. v. Sallet legte eine der Oberlausitz*schen Ge- 
sellschaft der Wissenschaften gehörige römische 
Bronzestatuette des Jupiter vor, welche etwa 
um das Jahr 1843 in Siegersdorf in Schlesien ge- 
funden worden^ ist. Die Figur zeichnet sich, ab- 
gesehen von dem fehlenden linken Arm, durch vor- 
zügliche Erhaltung aus und dürfte vielleicht dem 2. 
oder 3. Jahrhundert n. Chr. angehören. Hr. Hey- 
demann sprach über die Darstellungen einer grofsen 
Prachtamphora der Sammlung Jatta in Rnvo 
(No. 1097), von denen bis jetzt nur die eine Seite, 
welche den Hesperi dengarten und eine dio- 
nysische Scene enthält^ veröffentlicht ist (im 
Bull. Napol. N. S. V, 13). Die andere Seite, deren 
unedirte Zeichnungen der Referent vorlegte, zeigt 
am Hals Herakles, den Stier bändigend, 



am Bauch eine figurenreiche Darstellung, welche 
sicher das Gebet des Chryses und das Süh- 
nungsopfer der Griechen bei der Rückgabe der 
Chryseis (Ilias I, 430 ff) vorfahrt — eine Deutung, 
durch welche die irrige Erklärung Jatta's (Catal. 
S. 559 ff.) beseitigt wird. — Hr. Witti ch trug einige 
Bemerkungen über die Mafse des durch Hrn. Wood 
wieder aufgedeckten ephesischen Artemistem- 
pels vor, zu welchen ihn Hm. Adler's Mittheilungen 
Veranlassung gegeben hatten. Dieselben werden in 
der Archäologischen Zeitung erscheinen (s. oben S. 29). 
— Hr. Grimm sprach über den Einfluss des Philo- 
stratus auf die Kunst der Renaissance. Während 
RaphaeVs früher auf Philostratus zurückgeführte 
Galatea vielmehr als eine Illustration des Psyche- 
mährchens von Apulejus aufzufassen ist, lässt sich 
dagegen in der in Düsseldorf befindlichen Zeich- 
nung (Passavant H, 457 no. 28), welche Hr. Grimm 
in einer photographirten Copie im Besitz des Louvre 
vorlegte, ein Versuch erkennen, des Philostratus 
Eroten zu componiren. Ebendabin gehören Motive 
des von Passavant H, 588' no. 73 angeführten Blat- 
tes. Aber auch die amorettartigen Kinderengel, mit 
denen Dürer seine Mariendarstellungen zuweilen 
belebt, scheinen dieser Quelle entsprungen, wie der 
Holzschnitt aus dem Leben der Maria zeigt, auf 
dem ein einen fliehenden Hasen am Hinterschenkel 
fassender kleiner Engel im Vordergrunde sichtbar 
ist. Dürer könnte durch Pirekheimer, der in Italien 
studirte, darauf gebracht worden sein. — Hr. 
Grase r besprach kurz die ihm durch den Vor- 
sitzenden zugegangene Zeichnung eines in London 
im Privatbesitz befindlichen römischen Schiff- 
zierraths, welche in der Archäologischen Zeitung 
veröffentlicht werden wird. 

Sitzung vom 7. Mai. Hr. Curtius legte der 
Gesellschaft die neu erschienenen Schriften vor, von 
denen einige näher besprochen wurden, so die chro- 
nologische Anordnung der athenischen SllbermUnzen 
von Grotefend; des Accius Philoktet von 0. Rib- 
beck; die von Captain Spratt gesammelten griechi- 
schen Inschriften aus Keramus, Telos, Kos; ver- 
beck 's Analekten zur Zeusmythologie und einige 
philologische Arbeiten, welche wie C. Dilthey's 
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Bemerkungen zur griecbiseben Anthologie f&r alte 
Kunstdarstellungen und L. Jeeps Aufsatz über Clau- 
dianus ftar römische Denkmälerurkunden von Bedeu- 
tung sind. Dann besprach derselbe ein als Geschenk 
von Dr. Hirscbfeld dem Kgl. Museum übergebenes, 
durch seine Alterthttmlichkeit ausgezeichnetes, be- 
maltes Thongeräth, einen zum Tragen eines Wasser- 
beckens bestimmten runden Untersatz mit durch- 
brochenen Wänden, der Form nach dem berühmten 
Werke des Glaukos in Delphi entsprechend, das 
Pausanias einem nach oben sich verjüngenden 
Thurme vergleicht. Die Abbildungen ähnlicher 
Werke, deren Zahl gering ist, bei Gonze (zur Ge- 
schichte der Anfänge griechischer Kunst, Taf.VIIf) 
zeigen, dass sich für diese Geräthe ein ganz be- 
stimmter Stil ausgebildet hat. Hr. Curtius zeigte 
dann die von dem Miniaturmaler Hrn. Schäfer 
ausgeführten sorgfältigen Nachbildungen der vier 
grofsen farbigen Lekytben des Antiquariums, 
deren malerische Compositionen bei dem zertrüm- 
merten Zustande des Originals erst in diesen Fae- 
similes erst recht zur Anschauung kommen. — Hr. 
Hüb n er legte unter anderen Novitäten den neuen 
Catalog der Gemmensammlung des Herzogs 
von Marlborough vor, welchen der geschätzte 
Mineralog des brittischen Museums, Professor 
Story-Maskelyne^ im Auftrage des Besitzers mit 
grofser Sorgfalt und Sachkenntniss verfasst hat. 
Das kleine, schön ausgestattete Buch ist nicht in 
den Buchhandel gekommen, sondern wird nur vom 
Besitzer der Sammlung verschenkt. Die Gesellschaft 
ist demselben für dies Geschenk zu besonderem 
Dank verpflichtet. Derselbe sprach sodann über 
das in Madrid befindliche Original der Doppel- 
büste von Sappho und Phaon, welche im letzten 
Jahrgang der Archäologischen Zeitung (1871 S. 83 ff.) 
von Prof. Bötticher veröffentlicht und besprochen wor- 
den ist (vgl. unten S. 46 f.). — Hr. Odo Russell 
zeigte der Gesellschaft seine interessante Sammlung 
von modernen Nachbildungen kleiner antiker Bron- 
zen aus verschiedenen meist italienischen Samm- 
lungen; dieselben sind aus des verstorbenen Röh- 
rich Werkstatt in Rom hervorgegangen. — Hr. 
^dler legte eine grofse Anzahl von ihm auf seinen 



jüngsten Reisen gesammelter Photo^aphieen der 
wichtigsten Localitäten und Bauwerke in Klein- 
asien und Palästina vor und erläuterte deren ardn- 
tektoniscbe Bedeutung. — Hr. Heydemann legte 
aus dem Nachlass des Prof. Zahn das BruchstQek 
eines mit rothen Figuren bemalten sog*. PinaxTor, 
der aus Nola stammt und das erste Beispiel die- 
ser Gattung von Terracottenwerken ist, welches 
aufserhalb Griechenlands gefunden worden ist. - 
Hr. Grimm gab eine kurze Notiz ttber die Arbeit 
des verstorbenen Professor C. P. Bock in Freiburj 
(betreffend die Reiterstatue des Theodorich 
vor dem Palaste Karls des Grofsen in Aachen), 
welche im letzten Jahrbuch des Vereins von Alter- 
thumsfreunden im Rheinlande veröffentlicht worden 
ist. — Professor aus'm Weerth aus Bonn legte 
die Resultate einer Restauration der im Antiquariom 
des Berliner Museums befindlichen Fragmente gol- 
dener Ornamente vor, welche aus einem 1849 zd 
Schwarzenbach im FUrstenthum Birkenfeld gemach- 
ten Grabfund herrühren und die Gerhard im 
XXni. Rheinischen Jahrbuch als Fibeln, Kopf- osd 
Halsschmuck publicirt hat. Aus den Vorlagen und 
Begründungen des Vortragenden ging hervor, dm 
das Ganze ursprünglich einen Helm bildete, auf 
dessen kupferner Haube die goldenen Verzierungen 
gleich einem Netze aufgelegt waren. — Die wich- 
tigste archäologische Publication, der neue Band 
der Annalen und Monumente des römischen 
Instituts, wurde zu eingehender Besprechung fttr 
die nächste Sitzung zurückgelegt. 

Rom, den 26. April. Festsitzung des archäo- 
logischen Instituts zur Feier des Geburtstages der 
Stadt Rom. Der Padre Bruzza hielt den ersten 
Festvortrag über Funde, welche auf dem Monte 
Testaccio und im benachbarten Emporium gemacbt 
wurden, und die trotz ihrer Kleinheit und Unschein- 
barkeit auch für die Lösung allgemeiner Fragen 
von wesentlichem Nutzen sind. Dies führte der 
Vortragende an einigen Beispielen aus. Ein Zie- 
gel, welcher nach einem darauf befindlichen christ- 
lichen Monogramm aus Syrien stammt und nach 
anderen Analogieen als zum Pflaster einer Cajflte 
gehörig zu betrachten ist, weist auf den directen 



Digitized by 



Google 



45 



Handel mit jenem fernen Lande; bei der Reparatur 
im fremden Hafen liefgen dann die Schiffe natttr- 
lieh das untauglich gewordene Material zurück. 
Fttnf Stempel auf GefUfsen bieten vier Namen von 
Fabrikauteu, welche sonst noch in Sevilla vorkom- 
men und welche die Nachrichten der Alten über 
die Ausfuhr der reichen spanischen Bodeuproducte 
nach Italien und besonders nach Rom zu bestäti- 
gen wohl geeignet sind. Ziegel mit denselben 
Namen haben sich Übrigens auch in alten Nieder- 
lassungen am Rhein und seinen Nebenflüssen ge- 
funden und zeigen, dass die Schiffe zum Absatz 
ihrer Lasten auf den Strömen auch in das Land 
hineinfuhren. Ein paar andere im Emporium ge- 
fundene Inschriften beweisen den Dienst des Sil- 
vanus an jener Stelle. Den Namen einer Frau am 
Boden eines gläsernen Balsamariums bezog der 
Vortragende nach Analogie der Henkel- und Zie- 
gelinschriften auf die Besitzerin der Fabrik. Die 
officielle Mafsangabe von einem Gewicht aus weifsem 
Marmor erklärte derselbe als exact(um) C(apiiolio) 
m(efi8ura) p(ondo) II, wobei mensura als allge- 
meine, auch 9Xx Gewichte zulässige Benennung in 
Anspruch genommen, und die Mannigfaltigkeit des 
römischen Kanzleistiles in der Fassung von der- 
gleichen Inschriften hervorgehoben wurde. Der um- 
stand, dass jene fünf erwähnten Stempel spanischer 
Fabrikanten auf dem Monte Testaccio selber gefun- 
den sind, gab dem Vortragenden Anlass zu der Be- 
merkung^ dass jener Hügel wohl sicher aus dem 
vom nahen Emporium dort abgelagerten Scherben- 
schutt entstanden sei; eine gewisse zeitliche Be- 
stimmung flir die letzten Aufschüttungen giebt eine 
kürzlich auf dem Gipfel gefundene Amphoren- 
inschrilly welche dreier Augusti gedenkt. Es kön- 
nen nur Constantin U, Constans II und Constantius 
gemeint sein; die Inschrift fällt also später als 337 
n. Chr. Wann dagegen die Bildung des Hügels be- 
gonnen, ist vor einer Untersuchung der inneren 
und unteren Lagen desselben nicht zu bestimmen. 
Das Mitglied des Instituts Prof. H. Jordan aus 
Königsberg sprach sodann über das Septizonium 
des Severus. Der Redner ging von dem Gedan- 
ken aus, dass der Verfall des römischen Weltreiches, 



wiewohl natürlich die Folge einer langen Zeit, doch 
in der Epoche des Severus und Caracalla fast plötz- 
lich mit gröfster Deutlichkeit hervortrete, und nicht 
weniger in der Sprache als in allen Denkmälern 
der Kunst wahrnehmbar sei. Ein passendes Bei- 
spiel ftar letzteres ist das Septizonium, von welchem 
bekanntlich noch im sechszehnten Jahrhundert eine 
ansehnliche Ruine am Fufs des Palatin gegenüber 
der Kirche S. Gregorio erhalten war. Die bisher 
bekannten Zeichnungen bieten eine Fagade von drei 
Säulenreihen über einander; auf dem untersten 
Epistyl befand sich ein Rest der Weiheinschrift, 
deren bei weitem grörsere Hälfte indessen — und 
nur diese — der Einsiedeier Mönch in seinem 
Reisebericht aus dem achten Jahrhundert bewahrt 
hat Der Vortragende sprach die Ansicht aus, dass 
das Gebäude schon damals in zwei Theile auscin- 
andergerissen war, wie denn die Karten des elften 
und zwölften Jahrhunderts ein yyseptem solia maior^ 
und y^seplem solia minor^ nennen. Es ist Hrn. 
Jordan gelungen, in der Sammlung der Oflicien in 
Florenz einen wahrscheinlich von dem Architekten 
San Gallo gezeichneten Grundriss der Ruine, wie 
sie im sechszehnten Jahrhundert aussah, zu finden. 
Ueberträgt man die dort beigebrachten Mafsangaben 
der Säulen und Intercolumnien auf die Restauration 
Ganina's, welche auf Grundlage des bezüglichen 
Fragmentes im capitolinischen Stadtplan das Ge- 
bäude aus drei Mittelnischen und zwei Seitenflügeln 
bestehen lässt, so ergiebt sich eine Gesamnitlänge 
von etwa 105 Metern. Einen nur wenig kleineren 
Raum hat nach einer wahrscheinlichen Berechnung 
die Inschrift eingenommen, und es passt auch diese 
Ausdehnung ungefähr auf eine Linie, welche recht- 
winklig auf die Axe des Circus Maximus projectirt 
bis gegenüber von S. Gregorio gezogen wird. Die 
Granitsäulen des Gebäudes hat Sixtus V. möglicher- 
weise zu einem Kirchenbau benutzt, doch sind sie 
bisher wenigstens nicht wieder erkannt worden. 
Was endlich den Namen Septizonium betrifit, so 
bezog sich derselbe gewiss nicht auf sieben über 
einander befindliche Säulenreihen, eine Construc- 
tion, für welche nach sichern Nachrichten die dritte 
obere Reihe schon viel zu schwach war. Der Yor- 
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tragende verneinte überhaupt den Zusammenhang 
der Benennung mit dem Charakter des Bauwerkes 
und wies aus Ammianus Marcellinus nach, dass 
schon früher, nämlich unter Marc Aurel, ein also 
benannter Platz in Verbindung mit einem Nym- 
phaeum in Rom existirt habe. Wahrscheinlich schien 
ihm Scaliger's Ansicht, dass nämlich der Name Septi- 
zonium mit den sieben Zonen des Himmels zusam- 
menhänge. Das Gebäude des Sevcrus, im Jahre 203 
nach des Kaisers Rttckkehr aus dem Orient errich- 
tet und eigentlich als eine Fa^ade seines Palastes 
zu betrachten, zeigte denselben gesunkenen Stil, 
welchen die zu gleicher Zeit vorgenommenen Neu- 
bauten (z. B. von Thermenanlagen) und die Restau- 
rationen älterer Bauten (Porticus der Octavia, 
Pantheon, Aqua Marcia) verrathen. Der Vortragende 
hielt für wahrscheinlich, dass Nachgrabungen an 
der von ihm angedeuteten Stelle noch die Trüm- 
mer des Monumentes ans Licht bringen würden 



und knüpfte hieran den dankbaren Hinweis auf die 
emsigen und fruchtbaren Arbeiten auf Forum und 
Palatin, welche durch die italienische Regieraog 
so eifrig gefördert werden. — Wie in früheren 
Jahren, so hatte auch dieses Mal Herr Augusto 
Castellani durch die Ausstellung mehrerer bronze- 
ner eisten und einer gröfseren Reihe von Antieag- 
lien der Festsitzung einen besonderen Schmuck 
verliehen. Die Versammlung war von einem zahl- 
reichen Publicum besucht, unter welchem aufser 
dem kais. Gesandten am italienischen Hofe, Grafen 
Brassier de St Simon und dem Geschäftsträger 
beim päpstlichen Stuhle Hrn. von Derenthall, 
von auswärtigen Gelehrten Hr. Hofrath Urlichs, 
von Italienern die Herren Senatoren Graf Minis- 
calchi Tabarrini, Vanucci, der Generaldirector 
der Ausgrabungen P. Rosa, die Hm. O. B. uod 
M. St. de Rossi, Hr. Minervini aus Neapel 
u. a. m. sich befanden. 



MISCELLEN. 



ZUR MADRIDER 

(Taf. 

Nach den im letzten Jahrgang dieser Zeitung 
S. 86 flf. gemachten Bemerkungen über die Sappho- 
herme konnte noch ein Zweifel darüber zurück- 
bleiben, ob denn der Berliner Abguss in der That 
über dem Madrider Original gemacht sei, und nicht 
vielmehr über einem anderen, möglicher Weise nur 
kurze Zeit im römischen Kunsthandel aufgetauchten 
Original. Denn aus Rom stammt ja nach der einzig 
vorhandenen Notiz, Gerhards mündlicher Angabe, 
der hiesige Abguss. So unwahrscheinlich auch an 
sich das Vorhandensein eines zweiten Exemplars 
ist, welches nach meinem Gedächtniss so vollkommen 
mit dem Madrider Original stimmte, das Fehlen 
der Aufschriften Hess es doch wünschenwerth er- 
scheinen, dass die Identität des Abgusses mit jenem 
noch einmal förmlich festgestellt werde. Ich schickte 
daher vor längerer Zeit ein Exemplar unserer pho- 
tographischen Tafel an Herrn Guerra in Madrid 



SAPPHOHERME 
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(denselben, der mir das Fehlen der Inschriften auf 
dem Original schon bestätigt hatte), um die Ab- 
bildung des Gipses mit dem Marmor zu vergleichen. 
Im April d. J. hat er mir darauf folgendes geant- 
wortet : 

„Die Photographie des Abgusses stimmt genau 
mit dem Marmor in unserem Museum überein. 
Der Bruch, den das linke Ohr der Sappho in der 
Photographie zeigt, ist — wie er nicht anders konnte 
— genau ebenso am Original vorhanden. Es kann 
desshalb nicht der geringste Zweifel darüber sein, 
dass der Abguss über dem Madrider Marmor ge- 
macht worden ist. Unsere Herme ruht, wie auch 
die Photographie des Abgusses zeigt, auf einem 
Socker von italienischem Marmor (jaspe de Italia)^ 
von grauer Farbe, mit röthlichen und gelblichen 
Flecken; allein derselbe trägt, wie früher bemerkt 
wurde, auch nicht die geringsten Spuren von Auf- 
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Schriften. Der Diener des Museums Sielles (der 
sich Ihrer sehr gut erinnert) hat mir die Herme 
herabgenommen, so d&ss ich sie bei hinreichendem 
Licht von allen Seiten sehen und befahlen konnte. 
Der Giesser, welcher Ihren Abguss gemacht hat, 
muss also nothwendig, wohl um sich als Kenner 
zu zeigen [oder im Auftrag des Engländers, der 



den Abguss aus Madrid mitgebracht haben muss], 
die Inschriften in der Form hinzugesetzt haben^ 
und dieselben müssen daher nothwendig als modern 
bezeichnet werden.^ 

Diesen btlndigen Angaben habe ich nichts hin- 
zuzufügen. E. H. 



ZUM GRABSTEIN DES ANTIPATBOS VON ASKALON IN ATHEN 
(Arch. Zeitung 29, 1871 S. 145). 



Hr. S. S. Lewis in Cambridge macht mich 
darauf aufmerksam, dass die oben bezeichnete bi- 
lingue Grabstele nicht unediert ist, wie Michaelis 
meinte, sondern in dem Journal of philology Bd. 4 
1872 S. 48flF. von den Hrn. E. H. Palmer und 
J. E. Sandys, vom St. John's College in Cambridge, 
ziemlich eingehend besprochen worden ist. Hr. 
Palmer hat, wie ich aus der mir freundlich über- 
sendeten Nummer des Journals sehe, den phöni- 
zischen Text behandelt, Hr. Sandys den griechi- 
schen^ und zwar mit Benutzung der Besprechungen 
in den i4 «na/t 23, 1861 S. 321, Lenormant's {mo- 
nographie de la toie sacr^e Eleusinienne 1 S. 120 ff.) 
und de Vogue's {melanges cFArcheologie Orientale^ 
Paris 1868, S. 16). Den pbönizischen Text giebt 
Hr. Palmer in hebräischer Umschrift so: 

JtvzlnoTQog Jiq>Qiidialov ^axalcoviti]g. 

^ofiaakiog ^ofidvio Sidviyiog av€&r]X€ 

^iiif N:n üvi p n^]i oyi i:n tinjc^ b^n 
und übersetzt dies in: 

Ich (bin) Sbomer, Sohn von Abd Ashtoreth, 
von Ascalon; welchen ich Dom-sallah, Sohn von 
Dom-hanna, von Sidon, errichtet habe. 



Die Begründung dieser Lesung werden die 
Kenner des Pbönizischen in dem Cambridger Jour- 
nal selbst nachlesen müssen. Hr. Sandys liest den 
griechischen Text so: 

ftTj^eig av^^iinwv S'avfia^hio elxova zjjvösy 
wg negl ßiv /la Xicov, nsQt d^av ngt^^ ixTSid- 

vvövat' 
^X&€ yäg sxO^Qoliwv taXaov //€ d^ilcov aivead^ai, 
dkkä q)lXoi X ^/iivyav xai fiov ^xiiqiaav td(pnv 

OVIOL, 

5 ovg ed^eXov q)iliiov, iegSg dno vrjog lovveg' 
Ooivixfjv de Xinwv rfjds x^ovi awpia xixQVfifiai. 
Den Schluss des dritten Verses bezeichnet Hr. Sandys 
selbst als auf unsicherer Eraendation beruhend; 
aber die früheren Vorschläge von Wachsrauth und 
Rhusopulos befriedigen ihn nicht. Hr. van Sittart 
schlug vor: 

rjX&€ ydg Ix^QoXiwvy iXiXaiszo d^oaiea ^d^ai. 
Dem vierten Vers sei metrisch aufzuhelfen durch 
die Schreibung: 

dXXd q>iXog t'ijfivve xal ixT€Qiaav Tdq>ov ovtov. 
In dem oio(.ia des letzten Verses glaubt er eine 
Paronomasie des vermutheten phönizischen Namens 
Shomer erkennen zu dürfen. E. H. 



AUSGRABUNGEN IN DER SAALBÜRG. 

Einige Nummern des Wiesbadener Rheinischen theils von einem zu diesem Zweck gebildeten Verein 
Kuriers, welche der Redaction dieser Zeitung freund- (dem Saalburg-Verein) veranstalteten Ausgra- 
lichst mitgetheilt worden sind, geben Nachricht von bungen in dem Römercastell Saalburg bei Hem- 
den neuerdings theils mit Unterstützung des Staats, bürg v. d. Höhe; das wesentlichste darüber ver- 
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dient wohl hier in der Kürze mitgetheilt zu werden. 
Hr. Oberst von Cohausen und der Baumeister 
Jacobi scheinen die Ausgrabungen zu leiten. 

Das Castell selbst soll nach und nach ganz 
freigelegt und entsprechend restauriert werden; vor- 
läufig hat sich der Verein vorgesetzt, die Porta 
Decumana völlig auszugraben ; in den beiden zwei- 
stöckigen Thürmen derselben soll ein Localmuseum 
angelegt werden. 

An der Römerstrafse zum Castell, bei der 
Usinger Landstrafse, sind die Fundamente von vier 
kleinen y ziemlich gleich grofsen Gebäuden gefun- 
den worden. Gröfsere Gebäude, mit den ttblichen 
Heizvorrichtungen, ja sogar mit deutlich erkennbaren 
Kaminen, sind an der Süd- und Westseite des 
Castells thejls schon in den fünfziger Jahren, theils 



erst in diesem Sommer freigelegt und zum Schutz 
mit einer lebendigen Hecke, einem 'Gebück' toq 
zwölf Fufs Breite, wie sie im Alterthum und Mittel- 
alter üblich waren, eingefriedigt worden. 

Im nördlichen Theil des Gasteils werden Aus- 
grabungen fdr Rechnung der königlichen Maseen 
in Berlin gemacht; dort scheinen die eigentlich 
militärischen Anlagen zum Vorschein zu kommen. 

Für die sämmtlichen Gräberfunde wird ein 
eigenes Gräberhaus erbaut; unter den neuestens 
dafür bestimmten Fundstücken werden Schmuck- 
sachen, Waffenstücke, ein Ziegel der 22. Legion 
(mit der Beischrift HEL • CA • MVL; vielleicht der 
Name eines Centurionen oder Soldaten), dazu die 
üblichen Münzen und Scherben genannt. 

E. H. 



(August 1872.) 



Digitized by 



Google 




:/: 






o 

E- 



o 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



vcharoloßUcke Zriluri^ iSJit. 



Tu/: .V). 




DKH TfniPEL nE8 KER' 



Digitized b.y 



Google 



Digitized by 



Google 



Anhnti-l4)(ßis-i'he '/ii'itiuuf iHV-i. 



1\(/:.19. 






t ■"•; ' ' :r:\-'\<' 



SAHKOIMlAi; AUS IWriJAS. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



iw/mtolui/UrJn' YifiintKf fKV-i. 



Tu/. 00 



».(*) 












•»Y-»; 



f^YOAN^MHIArAAMAEPAVOSTPA 
TOAB^HPITHSE<TH«EA\nOAAA« 
OH^AAAENO^POAHAr: EVdJPANE 
*EPOIH<OYKAAAH«rAPI0* <-,.« 

.AYKYAHXAPrEloSEPOHCE 



AOHNAinO/ii\MANE O h\ 



0,oiS-f),ot». 



10. ( jaJ 



KOPM A ^ E rot ^^ fe 












HBOYAHHEIAPEIOY 
PAroy^AM nnoNA\0 
Ao^COrHAEI 0|M 




u __---■' 



o 
> 



^.{»J 



15.(30) 

BATnNHPAKAEinTHCEnoiH^E 






O 
< 



o,(nt-o,o,tt. 

EITOIHSEN 



/^. ^♦*«r ) 






/y. ^j^; 



x'^OAE A y TOXOnNA\ 

^<AE<YPAoTONiAII^ 

---^-yTril KAI TENEAl Ao^ 

A 

E 

wsssKaammmmKmmmmamm 

KA*OOEI OCO Y A 



ANE0HKE KAEIA H MO ^AViUi^ A h O^PAAOEY^ '^ 

FPE X OHI? ANAP/lNENlI^A 
ENETEAHs:/^^ENHTOrAN^^YPA^lO^EXOPH^E 

A PATO^APTHIOrHYAL 
N » KOMAXOi E POINTEN 






OAHAVOS 
AEYKION^O/^ETIONAHNOBAPBON -.^'/^ 
APtTHSENEKA 



<», <7/« - «», <»A. 



— .»_.,. „. . - — . ^'P^H 4>opH «Jir^A N 

• ;' « ^ - "^ "- ' /' JfN E O H k /il^ 

^ ^EHBAo^rM "'"' ^o«öfE o Y#«^ A Y E Pir B AT/xNH. . .AftaTHt EPog«!» 



J 



(CAnoAn*<iÄo 



o,c/s. 



ü Hl ECU ISCHE KUNSTLRRrXSCHRIKTT]N. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



AitiiaroJüifist'ht Ztiinng I87Z. 



Taf.b'l. 



KAlKO^0ENH^Eno,HCE# .,^. 



Z*.(tos.) 



f^roienoiH^ANi .,«., 



><E:rpo5:KPArTiAH5:E:T%iH^E:N 



tS,(ns.) 



?0 (S3^.) 



y^^AlONYtlKAE^tTPINEHCEYt ,,. 
OY^ATEPA4>^^^N5y4EOHHE^|. <',* 
EPPH4>opH^A^A 



AA#iTPonH:;.. EN "'^"^ 

KAI^OZOENHIfFOHZEN ,,,.^ 
E Y T Y^fclAH^ErOI H^EN 

EVXEIP EYßOYAlZ^OYKPriniAH^EnOH^ 



t V<§VAlAH£Ey^E-lpoCKPATTlAHlFn'OHi:E;|^J /--' 

'''^''"''''"* ^„ , II - x" /\ A H ^ 

-'-^ e: y A p X o Y . 

M^^r. " E. P X 1 E Y i: 

AQN CplAANO^ *A VE V 
ONEAYTOYrON A^A AEA<^o - Z TfA BAH Er OIHrEN 

Eni K PATHE 

SASTPATOY """ AP^AfON APr^IflÜ» TTAAgp^ 

AAArEKHGEN BATAI^H^ iA.T»f:o\' TVHPAaP« "^ 

OEPATrEY0.e«#AMeOHI<EN 



HpoAnpoEerroiHSEN 



AH/<\HTPIo<*l/j(<0<PTEAEASIo«eP!>IH<EN 
jr/ fnt) 

W^IONYEIorriMOYKY^nNJA'ÄIP * 

TTpo:E:E:Noz:ANE:eHtcCNAAA\TrnN.\'' 



o.att 



OAHA\0Z 
rAIO MAlAIONu^AADN 

apethsenekA 



«MtS'a,eia 



M A p AO 

^EIP^AIEYBoVaiAVÄ 



EY;s<:EIPJ<ArE:YBOyAIAH2AOHNArorEroIHiiAN |(^ 



^f . Cittn.) 

OZiiH/vvcÄ , 

rNAlONAKEPPANION T" 

_nPOKAOKlAN©YnATON ^ 

THS EriEAYTONErYNoiAE 
RAIKWAE;:^Ni^^,,^,^^E:KA{ 



EYXEIPKAICYBoYAIAHi^EFOIHt 
EVXe.f KÄIEYBOrArAHSKPJ*)<^AIE noiH<AN .. 



.?*. 



TlBEPiONKAAYA'IONKAlXA 
r E ? AY j^ N ij^^ONAYTOKPATo 
TTATPnoNOlE PEYEAYTo 
A I A Ö J OYl< AI Z: T PAT>I POS 
TOTPITONAIONY r OA^ POEZ 
Z:orNrEY2:TONEAYTOYTEKv 
rrANfTOSOJKOYEnTHPAKAlEY 

EVBOYAlÄHÖ TTIPAIEYS EnoiEI 




ÜR[ECHrSCHE KÜNSTLKRIXSCHRIFTEX. Digitized hv 



Google 



Digitized by 



Google 



KoQor Verlag ron Breitkopf & Hlrtel iu r/Ofps&iir* 

Griechische Eeliefs 

aas athenischen Sammlungen heran Hgegebeti von 
Richard ^ o, 

XXXVIir TjiT.'ln in StiMn.lrip , I. Mit um dem Text. 

lü 

eolchoo OftratoUungen, dio zum S*'1j Iiwi* LTikniui^^o g«di(*Qt luiboo. Darai 

ßich eine Heihe ultttrthüralicher '?% i mol^t Von Aegina nnd Melo«, ^ 

Ktmutnias dieser wrchti'jon Oim 4ert, Varuuagr**8<^^' 

Gautfieu die hli>r ^um eMlfrj \1 .mi Bmchatücke <J> 

frieBeß, VoD i: ' : i} wai H'-r g-ir^^^Mitj ii i uopublicirtr »J'«' " 

meist in svein < uder eu uug^Mnüg-enü i t» uafis sie «ick «) 



Hai» DorHliitiiitl h«riiusfft>sel^«n von Äitolf 3ll<*hAi^ti8, 

III I I lU Uli nun, Tt*x*, Imp.Ociüv, hrothfn; AHne. ^(jlfo, rartonfrl Pre!» 10 Tbir. 

der archaologiflcheü Kreise auf 'rhHlaaUme rechuc*ü. 



VcRUkG von GCORO RKIHIvfl is ßienLiN^ zv iit:;gif£ii£X Hüitca Jfti»e OüüftlilMoi.u^O: 

EPHEMKRIS EPIGRAPHICA 

CORPORIS JN8CRIPTI0M1I L\TCSARVM 
S\TPLEMKNTVM 

KlUTA IV\SSV 

INSTITVTI ARCHAEOLOOrCI HOMANI 
cvriA 

a HEJNZMm L B. BOSSn TH. MOMM8EOT O. WILMAÜJUBU 

., ... . jj 

FAS< IC TIVS 

NT 

niLmil ADO. AD tOI^ i A!iTl<^VltS. I* t^t> 

U9fi7JtH AOD, AD PAHTOt ro» ITT TRtVUrH. V* tö4 — 1^9 

fi : I fCnOK^R A0n. SU VOL. |\ l|<|J»rü. %%l|»HOflAlt. rOMrftlA9(%ll. !•• 1»»0 — 176 

TtTim AD». AD viiL. tv rMkCN. i»Aiiim?«. ro%ir]ei43«AR. 1*. 177—181 

ni j:nM<H ADD AD voL u lllS^4>Alt K. 185?— ISß 

mUHTtS »H NV%riiÄin f:o». AKTiil« IJiir. I». l*T — ld9 

icARQ%\Aor DM movr^fJAHvM roh. eowciif *'^ ..tr-r-^t *• '^U 

MK^XR7>i MlSfrHI.t.ANKi J ■' 

1I0VMHK3I OBKKH^ATIrtÄK» KfldH l^I — %*t * 

fttooHrr rill tvtorkm ^vctormh 



OOPtP^XJS 

INSCRIPTIONUM LATINARUM 

CmsWM) ET AUnHltlTATE 
ACADEMIAE L1TTKRAHU5I RKCJIAE BORUSSICAE 

EDITUM 

Volumen V, iNscKn^noNKs Gaixiak CiSAt.riNAK Latinae, 
Par» L Inscriptiones Ueoionis Itaijak DßcrUAfs conruKifitNnENs 

KDIDlT TH. MOMMSEN, 16 TlILR» 



Die 

li o h e Frau von 31 i I o. 



Eine üittbetidcbc UnterKiicliUTig 

von 

Veit Valentin. 

Mit rlnr Tnrr ? u 
4», 2ThIr 



niniti/prl hv 



Gooo! 



^ 11 A L 1 



£11 ileii «Itiikboo KttiisÜmiiBflLrini'ii Cl^iemti *t^t iKi. Hl) 

f'nriJi 1871 
zwei Uolxfcbi 
inaeffi^' »tirgcir £nuiffi^ (mit iwoi UiilfiicbiiiUeDj 

WEmCflTK. 

All Ulllil 

MlJSl'KLLtN 






uü 4«l>iuuM lu AUiCu (iVrcU. Zl^. 'A\ (Hll 



AUmLÜimOEN. 

Toittiiot 'juIi'« «u ilftr Pdf La Iri^caiiuL 



IUI; W' i>^ if iiift'iiKiiic ivimtjiitL'i iiimnii^MiCii. 



AECHÄOLuüL,>< HL ZEITUNG. 



UTl 



ni^iiAuei 



X 1 



:-nTr:r 



T' V ; T Iv . B A N I) 



i»> I 



i: «lAfiH' 



n T IV 



^I6 Flfirrfiii 

I il unü dalior oü er4t apnt aud i 

...iologiAchd Zeitung b^itimmUi 

iidiLutidlung (Aulialtifch« Str&Tso IS). 






t ii e r i i I " il örucl. 

J95>ebeni (AhonittrAisä I J ^»ir 



1 



Diniti/pH hv 



DAS BRONZE-BUGBILD EINES ANTIKEN FAHRZEUGS AUS ACTIUM. 



(Hierzu 

Die Bronze, deren Abbildung Tafel 62 giebt, 
soll in Actium gefunden worden sein, und ist dann 
in den Besitz des Generals Sir Howard Douglas 
G. C. B. in London gekommen; dort machte George 
Scharf im Jahre 1855 nach dem Original die Zeich- 
nungen, welche, auf ungefähr /, verkleinert, in 
diesem Hefte publicirt werden. 

Nach ihrer ganzen Gestalt zu schliessen stellt 
diese Bronze höchst wahrscheinlich einen Theil eines 
römischen Kriegsfahrzeugs dar. An ein Handels- 
fahrzeug ist schon deshalb nicht zu denken, weil 
bei Handelsschiffen Köpfe von Gottheiten als Orna- 
mente sich überhaupt äusserst selten angebracht, 
und dann stets nur auf dem Hinterschiff über 
dem Kopf des Achterstevens senkrecht aufgesetzt 
finden, wie auf der Gemme No. 90 des hiesigen 
Museums. Der Achtersteven (aadvöiov) ist bekannt- 
lich derjenige Balken, welcher gleichsam die hin- 
tere, ziemlich senkrechte Kante des Schiffskörpers 
bildet, und mit seinem Unterende in den Kiel über- 
geht : ihm entspricht als gleichsam vordere Kante 
des Schiffskörpers, ebenfalls vom Kiel aufsteigend, 
der Vorsteven (aisiQa), an dessen unterem Theil 
der Schnabel zum Einrennen feindlicher Schiffe noch 
vorn angesetzt ist. An diesem Vorsteven nun finden 
sich bei antiken Kriegsschiffen zuweilen Köpfe 
wie der in Rede stehende angebracht, und zwar in 
zwei verschiednen Arten. 

Bei fast allen Kriegsschiffsdarstellungen zeigt 
sich eine starke horizontale Leiste (ein vofxevg\ 
welche ziemlich das ganze Schiff umgiebt und etwas 
höher als die obere Schnabel- Wurzel liegt, mit der 
Bestimmung, den Bau des Schiffskörpers zusammen- 

Arcliäolog. Ztg., J.-ihrgniig \X\. 



Taf. 62). 

zuhalten. Da das Schiff aber vom eine scharfe Kante 
hat, umschliefst die Leiste das Vordertheil nicht in 
gebogner Form, sondern die beiden Theile der Leiste, 
der von der rechten Flanke und der von der linken 
Flanke, stofsen vor dem Vorsteven in ziemlich spitzem 
Winkel zusammen. Für die Festigung dieser Verbin- 
dung erschien ein Metallbeschlag nöthig, und das 
äussere Ende dieses Bronzebeschlags {nqoB^ßoliov) 
findet sich namentlich auf den römischen Münzen 
öfter als Kopf gebildet, theils als Thierkopf, wie 
bei den Pompejusmtinzen, theils auch, soweit die 
Darstellungen auf den Münzen es erkennen lassen, 
als Kopf einer Gottheit. 

Möglicherweise haben wir nun in der vorlie- 
genden Bronze ein solches nqoefxßoXiov zu erkennen, 
und dann wäre das Bronzestück so am Schiffe an- 
gebracht gewesen wie in der erklärenden Figur 
No. 5. 

Indessen bleibt noch eine andere Möglichkeit 
offen. Die vordere Stevenverlängerung, d. h. die 
Verlängerung des Vorstevens endigt allerdings 
meistens in eine Volute oder eine abgerundete 
Spitze: indessen war, wie die Münzen der gern 
Lutatia zeigen, dieses Ende der Vorstevenverlän- 
gerung auch zuweilen von einem behelmten Kopfe 
gekrönt; vielleicht führte hiernach dieser Theil den 
Namen neQixeq)aXala , welcher von Pollux I 8o 
erwähnt wird, in einer allerdings wahrscheinlich 
verderbten Stelle, welche es ungewiss lässt, ob 
OTolog oder nQosfißolig die Bezeichnung der vorderen 
Stevenverlängerung war. Ein Bronzekopf an diesem 
Platze musste, um bei der starken Bewegung des 
Schiffes in See genügenden Halt zu haben, natür- 

7 
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lieh mit ein Paar metallenen Wangen versehen sein, 
livelche auf beiden Seitenflächen des Holzbalkens 
sich festnageln liefsen, sodass das Ganze einem 
ngoe^ßoliov ziemlich ähnlich wurde. Möglicher- 
weise ist also die vorliegenen Bronze eine solche 
Krönung des Kopfes der vorderen Stevenverlängerung, 
und in diesem Fall ist sie so angebracht zu denken, 
wie in der erklärenden Figur No. 4. 

Welche der beiden Hypothesen die wahrschein- 
lichere ist, wird schwer zu entscheiden sein: nur 
durfte der sehr grofse Neigungswinkel, welchen beide 
Wangen auf den vorliegenden Zeichnungen zeigen, 
mehr für die erstere Hypothese sprechen, weil ftlr 
einen einzigen Balken keine so grofse Divergenz 
nöthig erscheint, wohl aber sur Umspannung des 
ganzen Bugs eines wenn auch kleinen ') Schiffes. 

Die Divergenz würde für den Bug eines 
Miniaturschiffs gerade die richtige sein, und um ein 
Schiff in sehr kleinem Mafsstabe scheint es sich 
hier zu handeln. Die eine Wange nämlich ist nur 
1 Fufs 4'/, Zoll, die andere gar nur 1 Fufs 37, 
Zoll Englisch lang, bei einer gröfsten Breite von 
5 % Zoll, und die wirkliche Grofse des Kopfes ist 
nur etwa die einer Mannsfaust. Wenn nun auch 
die Ornamente der antiken Schiffe natürlicherweise 
nicht so grofs waren, als sie uns im Verhältniss 
zum Schiff selbst auf den antiken Darstellungen 
entgegentreten (auf denen sie der Deutlichkeit 
wegen gröfser gebildet sein mussten), so sind die 
Dimensionen unserer Bronze doch so gering, dass 
es wenig wahrscheinlich ist, sie sei Theil eines 
wirklichen Kriegsschiffs gewesen. Nach meiner 
Ansicht war sie entweder Theil eines wirklichen 
Bootes, oder sie war Theil eines Modells, eines 

*) Der bohle broDzcDO Eberkopf in der Rüstkammer zu Turin 
ist wahrscbeinlich ein wirkiicbes derartiges nQOffißoXiov, Uebrigeos 
wird dieser Theil des Vorschiffs auch in den Attischen Seeurkunden 
(Böckh S. 101) mehrfach genannt, und war also bei den Athenischen 
Schiffen der Deoiosthenischen Periode gleichfalls sicher vorbanden. 
£r ist demgemftfs auch an dem Penterenmodell des biesigeo Museums 
in dieser Weise angebracht worden. 



Miniaturschiffs, welches als Weihgeschenk in eis 
Heiligthum gestiftet war, oder endlich sie war ein 
Theil einer prora von einer columna rostrata. 

Ich habe übrigens für dieses plastische Brust- 
bild, obwohl es in seiner Form wie in der Stelle, 
welche es am Fahrzeug einnimmt, durchaus dem 
Galjonbild unserer Schiffe entspricht, dennoch nicht 
letzteren Namen gewählt, da das antike Schiff kein 
eigentliches Galjon besitzt; wohl aber konnte ich^ 
da das antike Schiff natürlich wie jedes Schiff einen 
Bug; eine vordere Fläche hat, den Ausdruck Bag- 
bild wählen, ebenso wie ich die pallasähnliche (ganz 
dem Galjonbild der älteren österreichischen Panzer- 
fregatten gleichende) Gestalt auf dem Bug der phoni- 
zischen Schiffe, welche wahrscheinlich den Ilaxahog 
darstellt, als Bug Standbild bezeichnet habe. 

Bei der vorliegenden Bronze dürfte der Zweck 
der beiden Bronzewangen, welche von dem Schilde 
mit dem Brustbilde hervorragt, nach dem oben6^ 
sagten klar sein: für die obige Erklärung sprechen 
auch die deutlichen Spuren von Löchern fttr Nägel 
und die Spuren von runden Befestigungsplatten. 
Die Zusammenfügung beider Wangen vollzieht sich, 
wie die Abbildungen zeigen, hinter einer fast kreis- 
förmigen Platte von 8 Zoll Durchmesser, aus wel- 
cher das Brustbild einer weiblichen Gottheit plastisch 
heraustritt, das Bild einer Pallas oder einer Roma 
mit den Attributen der ersteren, dem Helm und der 
Aegis. Fig. 2 zeigt die ganze Bronze von der linken, 
der Backbordseite des Schiffs gesehen; Fig. 3 zeigt 
sie von der rechten, der Steuerbordseite, aber etwa» 
mehr von vom als Fig. 2. Das Brustbild allein in 
gröfserem Mafsstabe (und noch mehr von der Steuer- 
bordseite, als in No. 3) ist in Fig. 1 dargestelltr 
während das Gorgonenhaupt der Aegis in Fig. 1& 
ganz en face und noch deutlicher wiederholt ist 
(dicht neben dem Gorgonenhaupt ist übrigens ein 
Stück aus dem Panzer ausgebrochen). 

Berlin. B. Graser. 
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DIE GEBURT DES ERICHTHONIOS. 

Terracotta des Berliner Antiquariumg. 
(Hierzu Taf. 63). 



Die kleine Gruppe , deren Abbildung ich hier 
mittheile, gehört in diejenige Klasse plastischer 
Darstellungen, welche mit dem Gattungsnamen der 
*meli sehen Thonreliefs* bezeichnet zu werden pflegt 
und unter diesem Namen zuletzt von R. Schöne in 
seinem Werke über griechische Reliefs S. 59 f. ttber- 
aichtlich behandelt worden ist. Um so wichtiger 
sind die Exemplare, welche nach Fundort und Stil 
unzweifelhaft attischer Kuostttbung angehören, wie 
das vorliegende. Es stammt aus einem der Gräber, 
welche jenseits des Ilissos an dem Wege nach 
Halimus liegen. Die Bruchstücke, in denen es ge- 
funden wurde, konnten vollständig zusammengesetzt 
werden. In der Mitte der Gruppe war die Ober- 
fläche abgesprungen, so dass Kopf und Oberleib 
des Knaben sowie der anliegende Arm des Mannes 
mangelhaft erhalten sind. 

Die grörste Ausdehnung nach Höhe und Breite 
beträgt 0,14, die Dicke 0,06. So lange der Thon 
noch weich war, hat man an dem Aussencontur der 
Figuren entlang den Reliefgrund weggeschnitten 
und denselben auch innerhalb der Gruppe entfernt. 
Beides ist offenbar rasch und mit geringer Sorgfalt 
geschehen. So hat man den inneren Reliefgrund 
an den Stellen stehen lassen, wo es schwierig 
wurde ihn ohne Beeinträchtigung der Figuren her- 
auszuschneiden, wie z. B. in der Ecke zwischen 
dem Rücken des Knaben und dem rechten Unter- 
arm des Maones und ebenso zwischen dem linken 
Oberarme desselben und dem Ende des Drachen- 
schweifs. Auch die äusseren Umrisse sauber abzu- 
putzen hat man sich nicht die Mühe gegeben; so 
ist man namentlich am unteren Rande des Drachen- 
leibes unvorsichtig mit dem Messer entlang ge- 
fahren. 

Diese Behandlungsweise steht mit dem Cha- 
rakter der Innenzeichnung in auffallendem Contraste, 
denn diese ist mit gröfster Sorgfalt gemacht, und 
2war ist sie, wie eine genauere Beobachtung der 



Arbeit vermuthen lässt, nicht als Relief modellirt^ 
sondern in der flachen Form,* aus welcher der Ab- 
druck genommen ist, vertieft ausgeftlhrt worden. 
So erklärt sich am einfachsten die volle Gleich- 
märsigkeit der Oberfläche, die vollkommene Regel- 
mäfsigkeit der parallelen Striche im Haar und im 
Gewände. Den Gewandfalten der Athena sieht 
man deutlich an, dass sie in eine glatte Fläche 
eingedrückt worden sind ; eben so sind die kleinen 
runden Erhebungen, welche den Schlangenleib ganz 
bedecken, offenbar durch Punktiren in der weichen 
Form hervorgebracht worden, denn es würde eine 
unverhältnissmärsig grofse Mühe verursacht haben, 
wenn man die dichte Menge derselben in erhabener 
Arbeit hätte herstellen wollen. An der linken Hand 
des Schlangenmannes verräth sich dasselbe Ver- 
fahren. Sie ist nicht frei modellirt, sondern die 
Umrisse der Finger sind in die Form eingeritzt 
worden; darum tritt die Hand nicht in plastischer 
Deutlichkeit hervor, sondern macht den täuschen- 
den Eindruck, als wenn ihre innere Seite dem Be- 
schauer zugekehrt wäre. Kurz man hat, wie ich 
glaube, die ganze Innenzeichnung des Reliefs ne- 
gativ ausgeführt und die Form, aus welcher es 
abgedrückt worden ist, wie einen Stempel bearbeitet. 
Daraus erklärt sich auch die feine Miniaturarbeit, 
welche unserem Relief im Vergleich mit anderen 
Terracottarcliefs eigen ist, bei denen das Detail der 
Farbe überlassen worden ist. Der dunkelfarbige 
Thon, der eine grofse Härte besitzt, ist mit einer 
sehr feinen, milchweifsen Thonlage wie mit einer 
Haut überzogen; von einem Farbenttberzug sind 
keine Spuren erhalten. 

Der Gegenstand der Darstellung ist unver- 
kennbar und mit Freude begrüfsen wir hier die 
erste aus dem Boden Athens hervorgegangene, die 
erste in allen Hauptsachen vollständig erhaltene, 
plastische Darstellung des Erichthoniosmythos, von 
der wir voraussetzen dürfen, dass sie unmittelbar 
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aus dem Geiste attischer Ueberlieferung hervorge- 
gangen ist, und die also auch für alle Darstellun- 
gen gleichen Inhalts von niarsgebender Bedeutung 
sein muss. 

Den Mittelpunkt der Gruppe bildet Gaia, hier 
nur mit Kopf, Armen und Schultern aus dem Boden 
hervorragend, eine Darstellung, welche, mit den 
Reliefs verglichen, auf denen sie mit halbem Leibe 
sichtbar ist, ungleich lebendiger und wirkungsvoller 
ist. Der Vorgang erscheint wunderbarer, die Per- 
son der Gaia riesiger, wie es ihrer Bedeutung ent- 
spricht '). Denn wie im Mythus und in der Poesie der 
Begriif der Gaia sich von dem Elementaren niemals 
abgelöst hat, sondern immer wieder in dasselbe 
übergeht'), so ist auch in der bildenden Kunst die 
Göttin nicht auf gleiche Weise vermenschlicht und 
individualisirt worden wie die olympischen Gott- 
heiten. Die übermenschliche Gröfse versinnlicht den 
Charakter des Unermesslichen; die grofse Einfach- 
heit der Gestalt, die Fülle des lang und schwer 
herabwallenden Haares, der mächtige Gliederbau, 
das volle in starken Zügen ausgeprägte Gesicht 
stehen mit dem Typus eines urkräftigen Natur- 
wesens ganz im Einklang, und dieser Typus wird 
noch anschaulicher durch den Gegensatz der Athena, 
welche neben der schwerfälligen, mit dem Boden 
zusammenhangenden Erdmutter um so freier und 
schlanker aufzutreten scheint. 

Leicht und behende kommt sie von der Linken 
heran. Ihre Haltung zeigt ein doppeltes Moment 
geistiger und körperlicher Bewegung. Aus der 
Entfernung hat sie wahrgenommen, was sich im 
Schofse der Erde vorbereitet; sie ist im Herbei- 
eilen begriffen, und ehe noch die Füfse ruhig neben 
einander stehen, streckt sie schon, mit dem Ober- 
leibe vorgeneigt, dem emporgehobenen Knaben die 
Hände entgegen. 

So mälsig und zart die Bewegung ist, so er- 
scheint sie dennoch in hohem Grade ausdrucksvoll 
und lebendig. Man erkennt die Jungfrau an der 
schlanken Gestalt so wie an einer gewissen Zurück- 

«) yaitt nütoQfi fieydXfi (vgl. Weicker Gr. GöUcrJ. I, 322). 

•) lixe Jk C(^iJ<oQos uQOVQu Tgl. soch Sopb. Ant. 337 f. 
wo vnfQtdrtt ein Beiwort der Göttin ist, während u<f9itog und 
axdfiaiog sich auf «las Element bezieht. 



haltung und Befangenheit, aber zugleich ist sie 
ganz selbstvergessen und in mütterlicher Freude 
dem Kinde zugewandt. Die sanfte Neigung des 
Kopfes spricht die hingebende Zärtlichkeit aus, 
welche sie dem Kinde entgegenbringt und die seine 
Schulter fassende Hand giebt zu erkennen, wie be- 
reit und entschlossen sie ist, sich das Kind anzu- 
eignen, welches schon ihr mehr als der Gaia an- 
gehört. 

Erichthonios ist ein vollkräftig herangewachse- 
ner Knabe; er ist nicht blofs ein Gegenstand, um 
dessen Uebergabe es sich handelt, sondern selbst- 
thätig und voll eigener Empfindung. Nach Kiuder 
Art streckt er beide Hände in paralleler Richtung 
der Göttin entgegen, so dass sie fast bis an das 
Kinn reichen, während die Äugen ihr mit kind- 
lichem Vertrauen entgegenblicken. 

Auch Gaia ist nicht ohne eigene Theilnahme. 
Mit starken Armen, von denen der linke den 
Schenkel ergreift, während der rechte den Leib 
umfasst hält, hebt sie ihn fest und sieher empor, 
indem sie ihren Kopf ganz zurückgelegt hat, um 
mit gespanntem Blick dem Knaben zu folgen und 
sich davon zu überzeugen, dass ihr Kind wohl- 
behalten in die neue Pflege übergehe. Es ist ein 
Wunder, das sich begiebt, aber es erweckt keine 
Unruhe, keine Ueberraschung; man sieht, dass die 
am Vorgange Betheiligten in voller Uebereinstim- 
mung gemeinsam vollziehen, was nach göttlichem 
Sathschluss vorgesehen war. 

Athena ist, wie billig, ohne die schreckende 
Aegis dargestellt. Sie trägt einen lang herabwallen- 
den Aermelchiton mit einem Ueberwurfe, der bis auf 
die Hüften reicht, eine auf attischen Reliefs ge- 
wöhnliche Tracht. Der Aermel ist bis auf den 
Ellenbogen zurückgeschoben, damit der Gebrauch 
des Unterarms unbehindert sei. Ueber der Schulter 
und auf dem Oberarm bemerkt man eine Reihe 
von Knöpfen, durch welche der bis oben aufge- 
schnittene Aermel zusammengefasst ist^ und zwischen 
denselben die nackten Stellen des Fleisches mit 
den umgebenden Fältchen des Gewandes, Alles 
auf das Genaueste angedeutet. Der Kopf ist wie 
auf attischen Münzen behandelt und zwar mit einer 
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80 genauen Entsprechung, wie sich dies an plasti- 
schen Arbeiten nur selten nachweisen lässt. Der 
eng anschliefsende Heiin mit einem sehr weit nach 
vorn vorspringenden Bägel ist vom durch vier auf- 
rechtstehende Oelblätter verziert Von dem hinteren 
Theile des Helms, welcher den Nacken schirmt, rankt 
sich eine Blume nach vorne in die Höhe, wie Bich 
dies auf den Münzen deutlicher erkennen lässt. Eben 
so ttbereinstimmeud ist die Behandlung des Haares, 
welches unter dem Helm auf den Nacken herab- 
fällt und über der Stirn in doppeltem Bogen sorg- 
fältig geordnet ist ')• 

Vergleicht man die beiden weiblichen Profile 
mit einander, so hat das der Gaia (wie es schon 
der gröfsere Mafsstab mit sich bringt) ungleich der- 
bere Züge; die Lippen, Augenbrauen, Augenlider 
springen stark vor; die Haare sind viel gröber ge- 
arbeitet. Wohl hat auch der Athenakopf noch eine 
gewisse alterthttmliche Strenge; aber er ist ungleich 
feiner und geistiger ; ein milder Ernst ist darin aus- 
gedrückt, eine echt attische Anmuth, die durch keine 
Zeichnung wieder zu geben ist, und wenn wir mit 
Bücksicht auf die entsprechenden Münzgepräge eine 
ungefähre Zeitbestimmung zu machen wagen, so 
wrerden wir nicht weit über die Mitte des fünften 
Jahrhunderts v. Chr. zurückgehen dürfen. Damit 
stimmt, von dem Typus der Athena abgesehen, die 
freie Bewegung des sich emporstreckenden Knaben, 
und wenn in den anderen Personen auch eine dem 
hieratischen Charakter des Reliefs entsprechende, 
herbe Alterthümlichkeit unverkennbar ist, so werden 
wir doch, wenn wir die Profilbildung des Auges, 
die wenig zurückliegende Stirnlinie und den Aus- 
druck des Mundes beachten, keine Kennzeichen fin- 
den, welche uns nöthigen, eine frühere Entstehungs- 
zeit unserer Terracotta anzunehmen. Sie gehört 
einem Uebergangsstile an, welcher für die Entwicke- 
lung dieser Denkmälergattung auf attischem Boden 
in vorzüglichem Grade lehrreich ist. 

Die drei Figuren bilden eine Gruppe, welche 
den Kern der Sage darstellt, die in Athen so po- 
pulär war, dass sie in der Hauptsache gewiss sehr 

') Vgl. zu dem Kopfe der Athene z. B. Combe Mus. Hunter. 
VIII no. 7. 



frühe eine typische Form erhielt, welche bei fort- 
schreitender Kunstübung, den Münzstempeln gleich, 
im Einzelnen behutsam ausgebildet wurde. Es war 
ein Gegenstand, welcher sich wegen seiner Bezie- 
hung zum Familienleben zu Weihgeschenken und 
zu religiöser Ausstattung häuslicher Räume beson- 
ders eignete. Denn wie das Kind nach der Ge- 
burt auf die Erde gelegt wurde, welcher ^s als der 
gemeinsamen Mutter alles Lebendigen vorläufig ge* 
hörte, bis der Vater es durch Emporhebung vom 
Boden feierlich anerkannte, in seine Familie auf- 
nahm und zu seiner Auferziehung sich verpflichtete : 
so war es hier Athena, welche den Erstgeborenen 
der eigentlichen Athener von der Erde entgegen- 
nahm ^), in ihr Haus einführte und sich für sein 
Gedeihen verbürgte. Es war ein mythisches Vor- 
bild des häuslichen Akts des avaiqaiadaL (tollere, 
suscipere, levare), und die Stadtgöttin Athens ent- 
spricht in dieser Beziehung der römischen Levana ^). 
Nun die vierte Figur, welche die rechte Hälfte 
der Reliefgruppe bildet, ein vollbärtiger Mann, auf 
dem Drachenleibe steil emporgerichtet, feierlich ru- 
hig und mit seinem kurzen, dicken Hals, seiner 
breiten Körpermasse ein wohlberechnetes Gegen- 
stück zu der lebhaft bewegten, feingegliederten 
Göttin. Ein ärmelloser wollener Wamms bedeckt 
den Oberleib und dient dazu, den Uebergang aus 
dem Menschenleibe in die Thierform zu verhüllen. 
Der Thierleib ist in zwiefacher Weise charakterisirt, 
erstens durch Schuppen, welche durch kleine runde 
Erhebungen bezeichnet sind, und zweitens durch 
einen äufseren Ring, eine Reihe eiförmiger Blätter. 
Sie entsprechen den Bauchschildern, wie sie sich 
bei den in Europa einheimischen Natterarten finden 
und welche, wenn man diese Thiere im Profil sieht, 
eben so wie hier unter den Schuppen zum Vor- 
schein kommen. Auf der vorliegenden Terracotta 
erkennen wir eine zwiefache Windung, indem die 
erste unter dem Ellenbogen in die zweite tiber- 
geht. An der ersten Windung sieht man die Bauch- 
Bchilder wie einen Saum am Schuppenleibe sich 

*) yf^&iv i^ttViCUxo Eur. Ion 269. 

*) Becker Gallus II 63 : Levana (levat infantes de terr«*!) AogutU 
CW. Dei IV, 11. 
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entlang ziehen, während man bei der zweiten Win- 
dung, welche sieh hinter der ersten verbirgt, nur 
die Bauchschilderreihe vorragen sieht. Der Schwanz, 
welcher wie eine Art Lehne das Rückgrat stützt, 
bezeichnet das Ende der doppelten Spirale % 

Man hat die entsprechende Figur auf dem Krater 
aus Chiusi ') Nereus genannt und Jahn fand den- 
selben an dieser Stelle sehr bedeutsam, indem durch 
die Anwesenheit von Hephaistos und Nereus ange- 
deutet werde, wie die im Schofse der Erde ge- 
zeitigte Frucht durch Einwirkung von Wärme und 
nährender Feuchtigkeit an das Licht komme ^). 
Indessen scheint es mir bedenklich, aus der Grund- 
lage physikalischer Vorstellungen, welche in dem 
Mythos vorausgesetzt wird, die mafsgebenden Mo- 
tive für die Gruppirung ableiten zu wollen. Aus 
der mythischen üeberlieferung aber lässt sich des 
Nereus Anwesenheit nicht erklären. In unserer 
Tenacotta ist aber an einen Wassergott gar nicht 
zu denken, da die Flossen fehlen und die sich auf- 
rollenden Fische glatthäutig sind. Wir werden also 
bei dem Schlangenfüfsler nur an Kekrops denken 
können, den zwiefach gestalteten (geminus, diq^vi]g;)j 
und wenn man bei Gelegenheit des vermeintlichen 
Nereus geltend gemacht hat, dass Kekrops auf den 
Kunstdenkmälern bisher nur in menschlicher Gestalt 
nachgewiesen worden sei*), so kann dies kein 
Orund sein, eine Darstellung mit Misstrauen auf- 
zunehmen, welche nicht. nur im Allgemeinen als 
volksthümlich bekannt, sondern auch in alten Kunst- 
werken bezeugt ist; so namentlich im Ion, wo Euri- 
pides den Kekrops beschreibt: ^vyatiqtov nilag 
aneiQaiaiv a\Xlaaov%\ uk&rjvaiiov rivog avd^rjfia *°). 

•| Prof. Peter», bei dem ich die entsprechenden Thiergaltungen 
im zoologischen Museum ansehen durfte, schreibt über die Misch- 
geslalt der TC: ,,Das Körperende iSsst sirh deutlich als Schwant 
„erkennen, welcher in einer doppelten Spirale aufgerollt ist, aus 
„welcher das Schwanzende hervorragt. Die Schuppen des Körpers, 
„die Bauchschilder, der Mangel eines Flossensaums lassen über die 
„Deotong keinen Zweifei.** 

») Monom. HI 41. Conze Vorlegeblätter Serie 3 T. II. 

•) 0. Jahn Archaeologiscbe Aufs. S. 66, 72. 

•) Nouv. Ann. I p. 319. 

■*} V. 1 1 6|5 Kirchh. und G. Hermann; die Handschr. amlnaig 
avviiUaaot'j* . Ganter: amfQag ovvtiUaoovx (mit dem Leibe 
Ringe bildend, sich aufrollend) was zu einer ruhigen Gruppe besser 
passt, als das eine Bewegung bezeichnende ttUaaovia, Wenn 



Demgemäfs ist nicht zu zweifeln, dass aueh 
auf dem vorliegenden Belief Kekrops in seiner Dop- 
pelgestalt zu erkennen sei. Er ist der bei des 
Erichthonios Geburt zunächst Betbeiligte, des Lan- 
des Urkönig, das er der Athena zugesprochen hat, 
der Grtlnder der Stadt, welcher sie ein Unterpfand 
des Segens giebt, der Vater der Nymphen, denen 
der Neugebome zur Pflege tibergeben wird. Durch 
seine Gegenwart wird nicht nur der Schauplatz des 
Vorgangs, sondern auch die mythische Epoche des- 
selben (zwischen den Kranaem und den Erechtbi- 
den ) und seine Bedeutung für die Geschichte der 
Stadt bezeichnet. Denn Kekrops ist nicht nur als 
Lokalgott zufällig anwesend, sondern als der beru- 
fene Zeuge; darum trägt er den Oelzweig in der 
Hand, als das Zeichen der Anbetung und festlicher 
Theilnahme, das Symbol des Heils und Segens. 
Mit seinem Oelzweige in der Hand ist er gleichsam 
das ideale Vorbild der attischen Thallophoren, der 
festlichen Vertreter des athenischen BQrgerthums. 
Der Charakter des Ehrbaren und Würdigen ist in 
seiner Haltung und in seinem Gesicht« ausgeprägt, 
wenn die Züge desselben im Gegensatze zur Athena 
auch etwas Plumpes und Ungeschlachtes haben. Die 
Binde im Haar (welche auch der Gaia nicht fehlt) ge- 
hört zu den Attributen der Festgenossen. Besonders 
ausdrucksvoll aber ist der Gestus der rechten Hand, 
die mit ausgestrecktem Zeigefinger gegen den Mund 
gehoben ist. Er soll den Mund schliefsen, dass 
kein den feierlichen Vorgang störendes Wort über 
die Lippen komme; er ist das prägnante Symbol 
der €v(frj^la. 

So ordnen sich die Figuren de» attischen Thon- 
reliefs zu einer in sich geschlossenen, inhaltreicben 
und mannigfach gestalteten, aber übersichtlichen 
und leicht verständlichen Gruppe zusammen, in der 
nichts Ueberflüssiges vorkommt und nichts Wesent- 
liches fehlt. 

Es bleibt noch übrig, von dieser Gruppe aus 
die verwandten Darstellungen zu beleuchten. 

Zuerst die berühmte und vielfach abgebildete 

Bockh princ. trag. p. 192 diese Darstellung mit dem |bei Paus. X, 10 
angeführten Kekrops identificiren wollte, so hat sich G. HermaüO 
zu Ion p. 119 mit Recht dagegen erklärt. 
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Tolcentische Vase, jetzt in München, in schlichter 
Einfachheit der Composition unserem Relief am 
nächsten verwandt, aber von ungleich freierer und 
nnd idealerer Auffassung * '). Gaia ist auch hier hin- 
aufblickend dargestellt, ebenfalls io gröfserem Mafs- 
Stabe und mit lang herabfliessendem Haar. Athena 
hat keinen Helm, dafür die Aegis, deren Sehlangen 
nach hinten geschoben sind, um das Kind nicht zu 
erschrecken. Links ein bärtiger Mann mit der in die 
Seite gestemmten Rechten aufmerksam zuschauend, 
den Stab in der Linken haltend, eine Gestalt voll 
edler Würde, von Panofka ftlr Hephaistos erklärt, 
von den Herausgebern der Elite für Poseidon, von 
Jahn für Zeus und dann wieder (Beschreibung der 
Mttnchener Vasensammlung S. 108) für Hephaistos. 
Die sichere Deutung (welche um so wichtiger ist, 
weil die Voraussetzung von Zeus* Anwesenheit *') 
Anlass gewesen ist, die ganze Scene auf des Dio- 
nysos Geburt zu deuten) kann bei dem Mangel ent- 
scheidender Attribute nur aus der Gruppe selbst 
gewonnen werden, und wenn diese im Hinblick auf 
unser Relief noch zuversichtlicher als früher auf 
Erichthonios gedeutet werden darf, so werden wir 
in dem ersten Zeugen seiner Geburt auch hier kei- 
nen Anderen als Eekrops erkennen , in edelster 
Mannesgestalt als Landeskönig dargestellt, dessen 
oberrichterliche Gewalt durch den Stab bezeich- 
net ist. 

Von anderen Kunstwerken kommt besonders 
das Prachtgefäfs der Camuccinischen Sammlung, 
der Krater aus Chiusi, in Betracht *'). Wir erken- 
nen hierin, wenn wir unser Relief vergleichen, deut- 
lich die Grundlage eines gemeinsamen Vorbildes, 
aber es ist nicht mehr der einfache, schlichte Vor- 
trag attischer Kunst^ der sich auf das Wesentliche 
beschränkt. Die Darstellung ist erweitert, viel bun- 
ter, unruhiger und bei überreicher Zuthat an äufse- 
rem Zierrath ungleich ärmer an innerem Leben und 
dramatischer Wahrheit. So ist die Gaia, welche, 
mit schweren Prachtgewändem angethan, sich höher 
und in senkrechter Haltung aus dem Boden hebt, in 

>>) MoD. I 10. M.-W. Deokm. d. a. K. I, 211«. Jabo Vasensamm- 
luDg des K. Ludwig do. 345. 

1') Dagegen Gerbard Auserlesene Vaaeobiider III zu T. 151. 
") Mooom. III 30. Conze Vorlegeblälter Serie 3 T. 11. 



Vergleich mit unserm Relief steif und leblos. Athena, 
durch die Lanze gehindert, das Kind selbst anzu- 
fassen, breitet zu seiner Aufnahme ein Tuch aus^ 
in ihrer ganzen Haltung viel theilnahmloser, ärmer 
an Gefühl und . Bewegung. Der Schlangenmann 
stimmt im Ganzen mit dem des Reliefs genau über- 
ein, und wir werden, nachdem dasselbe bekannt 
geworden ist, wohl nicht anstehen; ihn als Kekrops 
anzuerkennen, wie es schon früher die Ansicht von 
de Witte war **). Auch seine Figur ist viel rei- 
cher ausgestattet. Das Skeptron bezeichnet den 
Landeskönig, wie der Stab auf der volcentischen 
Vase. Statt des wollenen Ueberwurfs trägt er ein 
reich gesticktes Prachtkleid, das in gleicher Weise 
den Uebergang in den Drachenleib umhüllt. Er 
trägt auch heilige Zweige, und zwar einen als Kranz, 
den anderen als Gürtel um den Leib. Der Schweif 
ist ganz ähnlich aufgerollt, aber vorne mit Andeu- 
tung von Flossen. Das ist ein Missverständniss, 
welches sich dadurch erklärt, dass Drachen- und 
Fischformen leicht mit einander verwechselt werden, 
nicht nur in der Zeichnung, sondern auch in der 
Dichtung; so wird auch bei Eupolis dem Kekrops 
der untere Leib vom Thunfisch gegeben '*). 

Bei der äufserlichen Behandlungsweise, wie sie 
in der ganzen Malerei sich zeigt, können Einzeln- 
heiten, die von Missverständniss zeugen, um so we- 
niger befremden; dahin rechne ich auch die Gestalt 
der Blätter, welche mehr nach Lorbeer als nach 
Oliven aussehen '®). Wenn also hier, wie wohl 
nicht zweifelhaft mehr sein kann, Kekrops zu er- 
kennen ist, so wird man für die Erklärung aller 
verwandten Kuustvorstellungen den Grundsatz auf- 
stellen dürfen, dass seine Person zu dem überlie- 
ferten Typus der Gruppe gehörte und dass immer 
an ihn zuerst gedacht werden noiuss, wenn neben 
Athena, Gaia und Erichthonios als vierte Figur ein 
bärtiger Mann, sei es in reiner Menschengestalt, 
wie auf der volcenter Vase, oder in Mischgestalt 
auflritt. 

»♦) Elite Ceram. I p. 277. 

>*) Meineke Com. Gr. V. 1 p. LXXVHI rov KixQona juvtoßtv 
dvf^Qog (fita fx^iv f^^XQ' ''^^ xo^tttvaiv, t« JI xuitodiv Ovvrt- 
öos. Preller Gr. M. 11 S. 137. 

**) Darum kann ich auch auf den vermeintlichen Lorbeer nicht 
solches Gewicht legen wie Jahn Arch. Aufs. S. 67. 
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Als fünfte Figur tritt Hephaistos hinzu, dessen 
Anwesenheit erklärlieh und gerechtfertigt, aber ent- 
^bdkrlich ist, da die Sage in ihrer ältesten Form 
:8eiEer nicht gßdenkt. Wir finden ihn auf dem Kra- 
ter Ton Chiusi als einen ausserhalb der typischen 
^Gruppe Stehenden; man erkennt ihn als spätere Zu- 
that, welche lose angereiht ist. Jahn glaubte frei- 
lich zu erketinen , dass Athena mit einem fast zärt- 
lichen Ausdruck den Blick auf ihn gerichtet habe. 
Wenn dies gegründet ist, wovon ich mich aus den 
vorliegenden Zeichnungen nicht überzeugen kann^ 
:80 würde allerdings zwischen ihm und der inneren 
-Gruppe eine Verbindung bestehen , aber es wäre 
-ein befremdlicher Zug von Sentimentalität und ein 
-die Einheit der Hauptgruppe störender Fehler, da 
<lie Aufmerksamkeit der Göttin doch ganz vom 
Kinde, dem Mittelpunkte der Darstellung, in An- 
spruch genommen sein sollte. 

Vom Einfacheren zum Schwierigeren fortschrei- 
tend, kommen wir zu den Kunstwerken, welche eine 
Ton allen anerkannte Analogie mit denen der Erich- 
thoniosgeburt haben, zugleich aber so viel Eigenthüm- 
liches und Absonderliches, dass man die Uebertra- 
gung jener Darstellung auf einen ganz fremden 
Sagenkreis angenommen und in den betreffenden 
Kunstwerken einen Mythus erkannt hat, welcher in 
schriftlichen Ueberlieferungen gar nicht erwähnt wird, 
nämlich die Uebergabe des von der Gaia gezeitig- 
ten Dionysoskindes an Athena. Ich meine das Be- 
lief im Louvre **) und die von Gerhard und den 
Herausgebern der Elite c6r. veröffentlichte Vase aus 

Chiusi")- 

Ich mache keineswegs den Anspruch, die ob- 
waltenden Schwierigkeiten lösen zu können, aber 
das ausserordentliche Interesse, welches sich an 
diese Darstellungen knüpft, rechtfertigt es, wenn 
ich im Anschlüsse an unser neu entdecktes Relief 
zur Lösung derselben einen neuen Versuch mache. 

Auf dem Vaseubilde steht links von der Gruppe 
der Uebergabe hinter Gaia ein bärtiger Mann, ge- 
spannt zusehend, die Rechte in die Seite stemmend, 

") Jabii S. 64. 
«») Gal.^Myllr. LIV, 224. 

'•) Gerhard Auserl. Vasenb. III T. 151. Relief und Vaseobild 
oeben einander in M.-W. Denkm. d. a. K. 11, 400, 401. 



in der Linken den Blitz haltend; eine zarte, weib- 
liche Gestalt legt ihm die Hand auf die Schulter, 
neugierig vorgeneigt und nach demselben Punkte 
blickend. Darüber Oivavdt] xalij. Jahn hat dureh 
eine Reihe von Beispielen erwiesen, dass solche 
Inschriften auf eine der dargestellten Personen be- 
zogen werden können; geboten ist diese Beziehung 
aber keineswegs. Die Deutung alter Kunstwerke 
aus Sagen, die nur bei Nonnos vorkommen, findet 
Jahn seihst sehr bedenklich '"), und es ist ihm 
nicht gelungen, das Befremden zu entfernen, wel- 
ches die vertrauliche Gruppirung einer bacchischen 
Nymphe mit Zeus erwecken muss. Man wird nicht 
umhin können, hier zwei gleichartige Wesen Tor- 
auszusetzen. 

Das tllhlte Gerhard, aber seine Deutung auf 
Demeter und speciell Demeter Chloe hat nichts 
Ueberzeugendes; in der schlanken nymphenartigeD 
Gestalt ist keine Erdmutter zu erkennen, deren 
Erscheinen neben Gaia durch nichts motivirt ist. 

Wenn wir aber mit Gerhard ") den Erichtho- 
niosmythus festhalten und aus dem Zusammenhange 
des Mythus das Personal festzustellen suchen, so 
werden wir bei dem zuschauenden Manne, welcher 
mit dem auf der Münchener Vase die gröfste Aebn- 
lichkeit hat, nur an Kekrops denken können, und 
neben ihm Pandrosos voraussetzen, die nächst dem 
Vater bei dem dargestellten Vorgange am meisten 
betheiligte. Damit würde die Gruppirung der bei- 
den Figuren, so wie die Haltung jeder einzelnen 
gewiss sehr gut stimmen. 

Aber der Blitz? Will man hier nicht ein Miss- 
verständniss des Malers voraussetzen, wie es auf 
Vasen nachlässiger Arbeit unzweifelhaft vorkommt 
(z. B. bei den Flossen am Drachenleib des Kekrops), 
aber gewiss nur ungern als Auskunftsmittel der 
Kunsterklärung benutzt wird, so bietet sich nur die 
Erklärung dar, dass Kekrops als Priester des Zeus 
das Attribut seines Gottes trägt. Priesterliche Per- 
sonen nehmen ja im Cultus Tracht und Abzeichen 
der Gottheiten an , so dass es unter Umständen 
schwierig ist, in den bildlichen Darstellungen Göt- 

<(>) S. 78; aach ist bei Nonoos XLMII, 948 tod Gaia keine Re^(- 
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ter und Priester sicher zu unterscheiden *'). Diese 
Sitte ist im Dienste des Apollon, Poseidon, Hermes, 
Dionysos, Herakles, der Atbena, Demeter, Artemis 
bezeug **). Was Zeus betrifft, so war die Doppel- 
axt, welche das Symbol des Blitzes vertritt, zugleich 
ein Symbol der Gottheit und des priesterlichen Kö- 
nigthums *'). Es würde also den Vorstellungen 
des Alterthums nicht widersprechen, wenn wir uns 
den Landeskönig dächten, das Machtsymbol des 
Oottes, dessen Urpriester er war, ttber dem Knaben 
haltend, der nach Zeus' Rathschluss als Stammherr 
der Athener hier geboren wird. 

^^) Vgl. Stark de tellore dea p..30 nnd autfabrlicher in Jen. 
Litt. Zeitung 1847 S. 119. 

><) 0. Jahn Berichte der Sacht. Ges. der Wiss. 1868 S. 178. 

**) Vgl. Scbomann Gr. Alt. II, 413; Geizer Rh. Mos. XXVllI 
p. 41. In Betreff des Diooysoi vgl. das Relief io Neapel bei Gerb, 
und Panofka p. 150. M.-Wieseler Denkm. d. alten Kunst II 606. In 
Betreff des Zeus Plat. Quaest. Gr. 45. Vgl. Oiocietian als Zeus nach 



Ich bitte diese Bemerkungen nur als einen Ver- 
such anzusehen, die erste echt attische und wohl- 
erhaltene Darstellung der Erichthoniosgeburt für die 
Erklärung verwandter Kunstdenkmäler zu verwer- 
then ; eine Darstellung, welche mir zugleich fttr die 
ganze Gattung der Terracottarelie& und ihre ver- 
schiedenen Stilarten von hervorragender Bedeutung 
zu sein scheint. Die Marmorreliefs, welche hierher 
gehören *% habe ich absichtlich bei Seite gelassen« 
weil sie zu sehr versttlmmelt sind, um ttber das 
auf denselben dargestellte Personal ein Urtheil zu 
gestatten. E. Curtius. 

Malalas ed. Bonn p. 410; die Triuoipbatoren mit dem Abzeichen des 
capitol. Zeus Mommsen Rom. Staatsrecht p. 329. Als Zeus* Diener 
tragt auch der Adler den Blitz. 

**) Das Tatlcaniscbe Relief Monum. d. Inst. I. 12, 2. Vgl. 
Friederichs Bausteine n. 492, der sich S. 280 gegen die Deutung 
auf Dionysos' Geburt ausspricht. Von dem Relief im Louvre ist 
nur die untere Hälfte erbalten. 



NEUE FUNDE IN ILION. 

(Hierzu Taf. 64.) 



Die Ausgrabungen in Ilion haben bei dem un- 
ermüdlichen Eifer, welchen Herr Dr. Schliemann 
seinem Unternehmen widmet, während des vergan- 
gangenen Sommers einige erhebliche Resultate zu 
Tage gefördert, lieber die topographischen Ergeb- 
nisse, welche in verschiedenen Zeitschriften be- 
sprochen worden sind'), wird erst geurtheilt wer- 
den können, wenn die genauen Terrainaufnahmen, 
welche auf Dr. Schliemanns Veranstaltung durch 
Herrn Zisila vorbereitet werden, vorliegen. Hier 
handelt es sich nur um zwei Denkmäler, von denen 
wir durch die Güte des Entdeckers unseren Lesern 
Kunde zu geben im Stande sind, eine Inschrift und 
ein wohl erhaltenes Stück Tempelsculptur. 

„In meinen am I.April begonnenen," schreibt 
Herr Dr. Schliemann, „und am 14. August einge- 
y,stellten Ausgrabungen in Ilion fand ich auf der 
„Baustelle eines Tempels einen 2 Meter langen, 
^0,86 hohen Triglyphenblock mit der Apollon mit 

') Am ausfubrlichsten in der *E(frif4eQls i^v avCrirrjatuv 
1872 (8. Aug. und 17. Aug.) fon Dr. Schliemana. 

Archäolog. Ztg., Jahrgang X\X. 



„vier Pferden darstellenden Sculptur, den Eckblock 
„eines Tempelgebäudes, und auf der Baustelle des- 
„ selben Tempels einen 0,57 hohen, 0,80 breiten und 
„dicken Inschriftstein. Auf der Oberfläche sind 
„zwei Fufsmarken von 0,39 Länge, in einer der- 
„ selben ein Loch fttr einen Eisenstab zur Befesti- 
„gung des Standbildes. Der Geehrte scheint als 
„Redner dargestellt gewesen zu sein, da der rechte 
„Fufs bedeutend vor dem linken steht. "" 

Nach einem eingesandten Papierabdruck lautet 
die Inschrift wie folgt: 

HBOYAHKAIOAHMO . . 
AlEnNETIMHZANAY 
KAAYAIONKAIKINAN 
AIONKYZIKHNONA( 
5 TAApnZTHNYrOTO» 
OTATOYAYTOKPATOP 
ZAPOZTITOYAIAIOYAA 
NOYANTnNEiNOYZEBAZ 
EYZEBOYZKAirOAAA 
10 MErAAATHirOAEIKAT( . 

8 



Digitized by 



Google 



58 



ZANTAKAII APAZXONT 
ETHAOnZT . . AKAIZY 
OPIAIZANA.rAZHZT 
lONAPETHZENEKENK 
15 EYNOIAZTHZrPOZT 
POAI 
"H ßovX^ xai 6 S}}fio[g *I]li€a)v hi^fjaav u4v[Jioy] 
KXavdioy Kaixivav . . . aiov Kv^ixi]v6y d[o&iv]za 
Xoyunrjv vno tov [^€i]otdTOv avTOxQatoQ[og Kat]- 
oaQog Tixov AlXLov Jld[qia\vov Jlvttavuvov Seßa^ 
ct[ov] Eiaeßovg xal nolld [xal] fieyala %fj noXu 
%(x%[oQ9iS\aav%a xai [n]aQaoxovT[a t]€ xfj Xoyiar^Bilig 
xai av[vr]Y]oQlaig avdQ[a] naarig ^[t/i^g a^]iQv aj«- 
%rg %yixev x[ai e\vvoiag Trjg nqog T;[iqv\ n6lL[v, 

Die Inschrift ist nicht genau oioixidov ge- 
schrieben und die Zahl der Buchstaben schwankt 
zwischen 16 und 18 in der Reihe; dadurch wird 
die Ergänzung am Ende der Zeilen erschwert, na- 
mentlich Zeile 3. Der Entdecker der Inschrift, 
welcher sie a. a. 0. in Cursiv herausgegeben hat, 
liest rdiov, aber ein solches Abbrechen ist in In- 
schriften römischer Zeit, namentlich bei Eigennamen, 
sehr ungewöhnlich, und es wird wohl ein anderer 
dreisilbiger Name als Cognomen des zum römischen 
Bürger gemachten Griechen vorauszusetzen sein. 
Zeile 4 und 5 las der Herausgeber ä^ovra, aber 
man erkennt am Ende von Zeile 4 noch die Run- 
dung des Omikron. Das Participium do^ivta kann 
auch ftir den Satzbau nicht entbehrt werden und 
entspricht ausserdem dem technischen lateinischen 
Ausdruck curator datus ab imperatore. lieber die 
kaiserlichen Curatoren hat Henzen ausftihrlich gehan- 
delt '). Auch hier bestätigt sich, worauf Mommsen 
mich aufmerksam macht, dass der Logist in der 
Regel der Stadt nicht angehört, deren Verwaltung 
er beaufsichtigt. Nach na^aaxovra ist durch ein 
Versehen des Steinmetzen eavTov ausgefallen. 

Von gröfserem Interesse ist das wohlerhaltene 
Triglyphenstück, welches sich jetzt bei Herrn Dr. 
Schliemann in Athen befindet, und nach einer von 
ihm freundlichst übersandten Photographie auf Ta- 



*) Annali 1851 p. 56. Vgl. Böckh C. L Gr. II p. 1069. 
Bccker-Marq. III p. 369 Xoyiouia C. I. Gr. n. 2529. 2741. 



fei 64 abgebildet ist, die ich mit einigen Bemer- 
kungen begleite. 

Das Werk ist aus grobkörnigem, aDseheinend 
parischem, Marmor und an seiner Oberfläche ohne 
Spuren von Färbung. 

In dem merkwürdigen Metopenrelief ist die 
Quadriga offenbar als die Hauptsache bebaDddt^ 
und zwar mit einer bewucdemswürdigen Meister- 
schaft, welche auch bei den Kunstfreunden in Athen 
die grOfste Anerkennung gefunden hat 

Das Vorderpferd gleicht einer Studie naek 
dem Parthenonfriese, welche freilich in Einzelheiten 
(wie in Behandlung der Mähne) vom Originale ab- 
weicht und die Grofsartigkeit desselben nicht er- 
reicht In Behandlung der übrigen Pferde lassen 
sich andere Vorbilder und Einflüsse erkenDeo, 
Denn während an den Gespaunen des Partbenoo- 
frieses, auch wenn sie in voller Bewegung sind, 
die Pferdeköpfe alle dieselbe Richtung haben (vgl 
Michaelis Parthenon Tafel 12), wie es dem stren- 
geren Stile des Flachreliefs entspricht, zeigt sieh 
hier eine ungleich gröbere Unruhe und mannig- 
faltigere Bewegung. Man wird an die Qaadrigen 
auf den sicilischeu Münzen erinnert und an da» 
herrliche Basrelief von Oropos •), wo die beiden 
mittleren Pferde mit ihren Köpfen einander zuge- 
wendet sind und eine besondere Gruppe für sieh 
bilden. Auf dem Relief der ilischen Metope ist die 
Bewegung noch mehr gesteigert Der Kopf des 
dritten Pferdes tritt in runder Form fast ganz nach 
vorne vor, während das vierte nur in flachem Um- 
risse auf der Rückwand skizzirt ist 

Während das Viergespann im Ganzen ein buchst 
wirkungsvolles Kunstwerk ist, in welchem man die 
klassischen Vorbilder erkennt, zeigt das Uebrige 
einen ganz anderen Stil Man merkt, dass das 
Ganze nicht aus einem Gusse ist, sondern einer 
eklektischen Kunstschule angehört 

Zunächst befremdet das Fehlen des Wagens. 
Man sieht gar nicht, wo der Lenker seinen Stand 
hat und wie er sein Gespann zttgelt Auch den 
Körper der Figur siebt man nicht ausser Kopf nnd 

*; Aonali 1844 T. XVI p. 160; Welcker Alte Denkm. II S. 172- 
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Arm; das flatternde Gewand, das ihn verdeckt, 
ist flüchtig behandelt und es fehlt hier der schöne 
Oegensatz, welcher den bewegten Quadrigen des 
klassischen Stils einen so grofsen Reiz giebt, der 
Gegensatz zwischen dem rennenden Gespanne und 
dem ruhig sicheren Lenker. Die menschliche Figur 
ist auch im Verhältnisse zn den Thieren klein und 
unansehnlich; man würde keinen Gott in ihr er- 
kennen, wenn die übergrofse Strahlenkrone, welche 
über dem Haupte und dem Stirnschmucke sich er- 
hebt, sie nicht als den Sonnengott kennzeichnete. 
Die Strahlen, von auffallend plumper Form, 
bilden eine doppelte Beihe, eine innere und eine 
äufsere. Die äufseren sind die kleineren und die- 
nen dazu, die Lücken zwischen den inneren Strahlen 
auszufüllen. Einen ähnlichen Doppelkranz von 
Strahlen sieht man an dem Helioskopf auf den 
Silberobolen Alexanders I von Epiros^) und auf 
den Münzen von Keos »), wo er den Hund umgiebt, 
welcher den Sirius darstellt, wie der nach einem 
Exemplar unseres Münzcabinets gemachte Holz- 
schnitt zeigt: 




Die Strahlenkrone reicht auf den Band hin- 
über, welcher oben die Metopentafel begränzt, wie 
denn überhaupt der Künstler es nicht verstanden 
hat, dem gegebenen Baume entsprechend, seine 
Darstellung einzurichten oder absichtlich diese 
Schranken vernachlässigt hat. Der Schweif des 
Vorderpferdes wie der Huf des vierten Pferdes sind 
durch die Triglyphenkante abgeschnitten; für die 
Peitsche, welche man sich in der rechten Hand 
denken muss, ist kein Baum vorhanden; aus Baum- 
mangel scheint auch der Wagen mit seinen Bädern 
weggelassen worden zu sein. Man erkennt in dem 

^) MilJingeD Suppl. am consid^rations aar les mooDaies de 
raDcienoe Italic pl. '2, 6. 

*) DidracbneD von Karthaia; Rev. anterior part of dog lo R. 
roand ita bead rays in double row Leake Num. Hell. loa. Gr. 6. 
Die abgebildete Münze, die im Vergleich mit aoderen den Hand 
besser darstellenden Exemplaren den Strahlenkranz am deutlichsten 
zeigt, iat eine KuprermQnie ?on der Grörae des Holzachnitts. 



ganzen Werke einen Mangel an Harmonie, einen 
stillosen Eklekticismus, welcher der Zeit des Ly- 
simachos nicht entspricht. Man wird eher an die 
Zeit der Cäsaren denken, wo es nahe lag, die Stadt 
der Ilieer mit neuen Prachtwerken zu schmücken, 
und eine solche Yermuthung wird auch durch die 
Betrachtung der Architeetur gestützt. ,, Charakte- 
ristisch, "" schreibt mir Professor Adler, „sind an dem 
„Triglyphenstücke, welches, wenn es zu einem 
^Tempel gehörte, die Südostecke gebildet haben 
„muss, zwei Momente: der gerade Abschluss der 
„Triglyphenfurchen und die stark oblonge Form 
„der Metope. An den Denkmälern lässt sich in 
„den Proportionen und Detailformen der Triglyphen- 
„furchen ein langsames aber entschiedenes Sinken 
„aus charakteristischer Bildung in flaue, nüchterne 
„Formen hinein verfolgen. So zeigt die Stoa des 
„Pbilippos auf Dolos noch keinen geraden Abschluss, 
„wenn derselbe auch der Horizontale schon sehr 
„genähert ist; ebensowenig die zwölfsäulige Vor- 
„halle des Megaron in Eleusis; wohl aber die Pyle 
„der Agora in Athen (12—30 n. Chr.); die Stoa am 
„Stadium zu Messene, der Tempel zu Segesta, 
„Bruchstücke bei Milet, Latmos u. a. a. 0. Damaeh 
„scheint das neugefundene Triglyphon eher in die 
„suUanisch-cäsarische Zeit als in die alexandrinische 
„zu gehören." 

Mit grofser Spannung sehen wir den weiteren 
Entdeckungen entgegen. Denn wo e i n Triglyphen- 
stück so wohl erhalten gefunden worden ist, wer- 
den auch andere vorhanden sein und über die 
Beschaffenheit des Gebäudes, dem es augehörte« 
Auskunft geben. Das Kunstwerk, welches wir 
bisher nur nach photographischer Abbildung beur- 
theilen können, bleibt bei allen Mängeln eines spä- 
teren Stils doch eine hervorragende Bereicherung 
unseres plastischen Denkmälervorraths. Bei den 
vielen Ueberlieferungen über antike Darstellungen 
des Helios auf der Quadriga gereicht es zu beson- 
derer Befriedigung, eine so vollständige Darstellung 
dieser Art vor Augen zu haben, welche uns zeigt, 
wie die Typen, welche in Rhodos festgestellt wur- 
den und in Münzbildem bezeugt sind, monumental 
angewendet wurden. Die Uebereinstimmung dea 
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Beliefs mit den rhodischen Mfinzen in der Wen- 
dung des Kopfes, in der Behandlung des Haares, 
in den weichliehen runden Formen des Gesichts 
und dem schw&rmerisehen Ausdruck ist unverkenn- 
bar. Zugleich erkennen wir trotz aller Spuren eines 
späten Eklekticismus eine Tradition, welche bis 
auf den homerischen Hymnus zurückgeht, wo Helios 



in leuchtendem Gewände, das schleierartig den Kör- 
per umflattert, sein Viergespann überragend, ge- 
schildert wird •). E. CuRTius. 

•) Hom. Hym. XXXI 13: 

Xttlov J^ Titgl XQot XdfjtTiitai io^oe 



DIE PYRAMIDENMAASSE DES PLINIUS. 



Es spricht Air das lebhafte Interesse der Helle- 
nen an den altägyptischen Baudenkmälern, dass 
PliniuB zwölf griechische Schriftsteller nennt, welche 
über die Pyramiden geschrieben haben; Herodot, 
der den Beigen anflihrt, ist uns mit seinen Musen 
erhalten ; er hat durch persönliches Ausschreiten den 
Umfang der Kolosse gemessen — zwar auch ver- 
messen — doch fiel ihm noch nicht auf, was spä- 
tere Griechen so sehr überraschte, ich meine die 
Stadienhöhe der Cheopspyramide, welche der von 
Plinius nichtgenannte Strabo auch der zweiten Pyra- 
mide giebt und die Werke desshalb fllr um so be- 
rechtigter hält, zu den sieben Wundern der Welt 
gezählt zu werden. Die nur Ton runden Zahlen 
ausgehenden griechischen Angaben konnten indessen 
Plinius so wenig als uns Neueren genügen: das 
Streben nach Correctheit ist dem Verfasser der na- 
turalis historia überall anzusehen und wenngleich 
seine Zahlen von der Zeit entstellt sind, waren sie 
doch von Anfang an niemals rund, und lassen bei 
dem ersten Blick noch Plinius Absicht erkennen, 
seinen Lesern bis auf einen halben Fürs genaue 
Angaben von den Hauptdimensionen der Pyramiden 
vorzulegen. Da diese Absicht nicht auf andere 
Weise zu erreichen war, so zweifeln wir nicht, dass 
er durch einen im memphitischen Nomos angestellten 
Architekten die Pyramiden nach römischen Maafs 
hat ausmessen lassen. 

Wir glauben bei der Beleuchtung der in der 
naturalis historia XXXVI 79. 80 vorkommenden Fufs- 
zahlen von den im Jahre 1837 auf des Obersten 
H. Vyse Veranstaltung von Perring ausgeführten und 



auch im zweiten Band von Bunsen's Werk Aegyp- 
tens Stelle in der Weltgeschichte niedergeleg^ten Mes- 
sungen ausgehen zu müssen, wie andererseita vod 
Baper's Bestimmung des römischen Fufses zu 0,970 
englische F\xh '), wobei nur die Bemerkung am 
Ort sein dürfte, dass sehr selten bei Bauten ein 
Maafs ohne Abweichung von seiner normalen Gröfse 
vorkommt, wie denn an den Säulen des Trajan und 
Mark Aurel der Fufs etwas gröfser erscheint'), da- 
her zu gewärtigen ist, dass auch hier sich entwe- 
der nach dem Gröfseren oder nach dem Kleineren 
hin eine Abweichung zeigt. 

Die stabilste Zahl von den im betreffenden Ab- 
schnitt d^r naturalis historia uns begegnenden ist 
das Maafs CCCLXIII ped. inter angulos der dritten 
Pyramide: Perring fand bei seiner Messung ihre 
Länge 354^ englische Fufs lang'), und wenn wir 
diese beiden Angaben ganz einfach mit einander 
vergleichen, würde sich daraus ein römischer Fufs 
von ||4ä = 0,976 Fufs englisch ergeben; es kann 
jedoch leicht der Fall sein, dass hinter der römi- 
schen Zahl sich ein S verloren hat und stellt bei 
an der bei der römischen Messung verwendete 
Fufs sich auf 0,975 Fufs englisch. 

Was die Seitenlänge der ersten Pyramide 
(p. amplissima) betrifft, so weichen die Angaben bei 
Plinius jetzt sehr von einander ab; Männer wie 
Urlichs u. a. haben sich für die in mehreren Hand- 
schriften vorkommende Zahl DCCLXXXIII entschie- 

') ond *) Vgl. griecb.-romische Metrologie tod HolUcb S. 7b 
nebst Anm. 13. 

') Aegypteos Stelle ifi der Weltgeschichte Bd. II S. 166. 
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den. Ferrings Messung yon Ecke zu Eeke der 
Bodenvertiefung, in welche die Bekleidung der Pyra- 
mide einst eingesetzt war, ergab 764 Fufs englisch ^\ 
und es spricht vollständig für die Richtigkeit der 
Zahl ped. 783, dass m wie bei der dritten Pj- 
ramide 0,975 Fürs englisch für den römischen Fufs 
ergeben *). 

Für das inlervällum inier angulos der zweiten 
Pyramide hat Silligs Ausgabe des Plinius im Text 
DCCVII s pedes: die, mit Inbegriff der jetzt unten 
fehlenden Bekleidung, von Perring herausgemesse- 
nen 707 J Fufs englisch •) geben jedoch nur DCCXXVI 
römische Fufs zu 0,975 Fufs englisch. 

Dass die Dimensionen der Pyramiden im alten 
einheimischen Maafs runder als in jedem fremden 
Maafs lauteten ist natürlich und hat noch darin 
seinen besonderen Grund, dafs die Absätze, deren 
Herodot 2, 125 gedenkt, meist die Breite von run- 
den 10, 20 oder 25 königlichen Fufs hatten. Dieser 
in der altägyptischen Baukunst gebräuchliche Fufs 
von 1,148 englische Fufs war Zweidrittel der kö- 
niglichen oder heiligen ägyptischen Elle^). Die 
von Perring ohne die Bekleidung zu 740 Fufs 
englisch gemessene Seitenlänge der Cheopspyra- 
mide*) ist 650 königliche Fufs; die in gleicher 
Weise zu 690} Fufs englisch gemessene Seiten- 
länge der Pyramide des Chephren**) GOO königliehe 
ägyptische Fufs und ebenso der Kern der Pyra- 
mide des Mykenius 300 königliche Fufs lang und 
breit. Mit ihrer Bekleidung aber hattgi die drei 
Pyramiden respective C66, respective 616 und re- 
spective 308 königliche Fufs Grundlinie; bei den 

*) A. a. 0. S. 154. 

') Weniger als einen halben rom. Fars betragende Bruchtheile 
giebt Plioins nicht an; sonst wurden noch */» rom. Fürs hier za 
bemerken sein. 

*) Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte S. 153. 

'') Dargestellt findet sich der königi. Fafs auf einer im Turiner 
Museum aufbewahrten antiken Elle aus Basalt [vgl. die altflgyplische 
Elle und ihre Eintheilung yon R. Lepsius S. 60 Taf. 4 Elle Nr. 7]; 
Didjmos Yon Alexandria, welcher dies Msafs auch den ptolemai- 
schen Fufs nennt, setzt sein Verhaltniss zum römischen Fufs rund 
auf 6 : 5. Dass die Maafse der Obelisken ursprunglich nach ihm 
bestimmt worden, ist im Philologus XX S. 434 f. nschgewiesen 
worden. 

') Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte S. 154. 

•) A. a. 0. S. 153. 



beiden grofsen Pyramiden sind daher jederseits 8, 
und bei der. kleineren aber schöneren Pyramide je 
4 königliche Fürs auf die Bekleidung zu rechnen. 
Wie noch jetzt das obere Dritttbeil der Pyra- 
mide des Ghephren deutlich zeigt, waren die Be- 
kleidungen von isodenier Structur, sie bestanden 
aus gleichhoben Schichten ttbereinander gefügter, 
sorgsam gearbeiteter Steine. Am nördlichen Fürs 
der Gheopspy ramide fand Oberst Vyse 1837 unter 
vielem Schutt zwei zu ihrer Bekleidung gehörige 
Steine noch an ihrer alten Stelle '®), die Messung 
des Neigungswinkels ihrer Aussenseite zur Grund- 
fläche ergab 511 Grad und erst durch diesen Fund 
ist die Höhenbestimmung dieser Pyramide gesichert : 
aus dem gemessenen Winkel und der Grundlinie 
von 6(36 königlichen Fürs folgt mathematisch, dass 
das Apothem (die schräge Höhe) der Pyramide 
&40 königliche Fufs, d.i. SCO königliche Ellen hält. 
Die Messung ergrab ferner, dass die glatte schräge 
Aussenseite dieser beiden Steine 5,4 königliche Fufs 
beträgt ' *), folglich gehörten vom Fufs bis zur Spitze 
der Pyramide hundert Schichten solcher Beklei- 
dungssteine. Erwägt man aber, dass schon bei den 
Aegyptern wie bei den Babyloniern *•) 360 könig- 
liche Ellen die grofse Längeneinheit bildeten, so 
scheint es weniger zu verwundern, dass ein mäch- 
tiger ägyptischer Herrscher auf den Gedanken kam, 
dem Apothem einer Pyramide diese bedeutungsvolle 
Länge zu geben, als dass dieser Gedanke in Wirk- 
lichkeit zur Ausführung gebracht wurde. Vermuth- 
lich war die Pyramide so lange in dem Verhaltniss 
der scheitelrechten • Höhe zur Grundlinie von 2 : 3 
vergröfsert worden, bis die Grundlinie 600, die Schei- 
telhöhe 400 und das Apothem 500 königliche Fufs 

") Operations carried on at the Pyramids 0/ Gi$ek in 
1837. Vol. 1 S. 261' und Grh. Arch. Ztg. Jshrg. XVI S. 160. 

'') Da die BekleidongssUeine nach engl. Fufseo und ganzen 
Zollen sowie der iNeigangswiokel nur bis au( den sechsten Tbeü de», 
Grades geroessen und die Aussenseite der Steine so zu 6' 'i" =■ 
1,90 Meter und der Winkel zu 51'' 50' angegeben sind, scheint es 
zulässig, wenn bei der Berechnung- sie auf 1,89 Meter uad 51* 55' 
modifizirt werden. 

'') Nach den. von J. Oppert zu Hillah gemessenen Besten hiell 
die Königsburg zu Babylon 380 Meter, das sind zwei dieser grofseD 
Längeneinheiten ; s. Böckb's Abhandlung über das babylonische Lan- . 
genmaafs im Märzlieft der .Monatsberichte der Berliner Akademie der 
Wissensch. ▼. Jahr 1854. 
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betrug; wenn die Vergröfsening weiter in demselben 
Verhältnifs erfolgt wäre, würde bei der Grundlinie 
von 666 Fufg das Apothem auf 555 Fürs gekommen 
sein. Um dasselbe jedoch auf 540 Fürs zu brin- 
gen, wird die Yergröfserung in nach oben abneb* 
mender Stärke gehalten worden sein und noch jetzt 
sind an der Pyramide zwei deutlich markirte, rings 
umlaufende (ihre Höhe nicht gleichmäfsig theilende) 
Horizontallinien von Absätzen bemerkbar"), deren 
Zweck kein anderer gewesen zu sein scheint, als 
die Böschung der Seitenflächen genau zu reguliren. 
Sowohl die königliche Elle von 0,525 Meter als 
die andere um eine Hand breitere ägyptische Elle 
von 0,630 Meter waren in hohem Alterthum im 
ganzen Orient verbreitet **); von Babylon kamen 
diese Maafse mit dem Fufs von 0,315 Meter zu den 
Persern und von diesen nach Kleinasien und dem 
übrigen Griechenland. Der Verkehr mit Aegypten 
war den Griechen zu lange verschlossen gewesen, 
als dass sie von da her hätten ihre Maarse erhalten 
können; als er ihnen geöffnet war und sie im Sttden 
jenseits des Meeres dieselben Maafse fanden, die 
sie vom Osten her erhalten hatten, schien ihnen 
diese Uebereinstimmung nur ein eigenthümlicher 
Zufall: es überraschte Herodot, dass er die ägyp- 
tische Elle gerade so grofs fand wie die sa- 
mische *^), die späteren Griechen ivunderten sich 
aber noch weit mehr, als sie die uralte Pyramide 
des Cheops gerade ein olympisches Stadium 
hoch fanden *^). Sie brauchten nur 6inen Beklei- 
dungsstein ordentlich zu messen, und da er eben 
sechs griechische Fufs hoch war, diese Zahl mit 

^ Diese meine« Wissens bis jelzt nicht beachteten Horixon- 
talen fallen auch bei den photograpbisehen Aufnahmen deutlich in 
die Augen. 

>^) Die nach genauer Messung 31,77 Meter betragende Lflnge 
des sogen. Grabes des Noah bei Zacbleh am Libanon (laut Lepsios 
Briefe aus Aegypten, Aethiopien und von der Halbinsel Sinai S. 380) 
ist nichts anderes als das Maafs von — wie so häufig etwas vollge« 
Dommenen — fünfzig grofsen Ellen von 0,63 Meter = 100 Fufs. 

>') Herodot 11 168: d Sk Aiyvnitoq nrjxvs rvyxavd loos 
itav 7tp ZdfAitfi. 

»•) Strabo 808: tag S^ Svo Tovrtov xal h toXq knjtt »ea- 
fiaat xaxaQt&uovyrttt * tial yaQ axaOttuat xb vil^og. Da in der 
Feme die Pyramide des Chephren vollkommen so hoch wie die des 
Cheops erscheint, ihre nur wenig kleinere Grundfläche auch durch 
die etwas steilere Böschung ausgeglichen wird, ist auch für die 
zweite Pyramide die Stadienhöhe flufserst wahrscbeiulich. 



der Zahl der Steinschichten überhaupt zu multi- 
pliciren; — aber bei einer wohlgefogten Fläche, 
deren Höhe die des Berliner Schlosses um das 
Sechsfache übertrifit und nicht senkrecht empor- 
steigt, ist das Schichtenzählen keine leichte Sache*'). 
Da die Pyramide nach dem Bericht des Pli- 
nius eine Plattform von ped. XVI s Umfang hatte, 
war ihr hundertster Bekleidungsstein nicht ein nv- 
Qafiidiov sondern ein Schlussstein — halb so hodi 
als die übrigen Bekleidungssteine — der eiDcrseits 
zur Deckung der oberen Fugen derselben ausreichte, 
andererseits den am Fufs des Banes stehenden Be 
schauer das Fehlen der Spitze kaum merken lief» ''). 
Das der allitudo beigefügte a cacumine ad $olm 
dürfte J wohl weniger auf diese Verkürzung des 
Apothems gehen, als vielmehr zur Bezeichnung der 
schrägen Höhe im Gegensatz zu der scheitelrechten 
auf welche Plinius erst gegen den Sohluss des Ab- 
schnitts zu reden kommt, gewählt sein '*). Nei^n 
aber die Seiten der Pyramide des Cheops bei 
ped. 783 Grundlinie zu dieser unter dem Winkel 
von 51i Grad, so beträgt ihre schräge Höbe peda 
DCXXXVy welche Zahl mit der in Sillig's Ausgabe 
gelesenen bis auf ein in ein C übergegangenes I 
übereinstimmt'®). 

■^ Schwerer als heutigen Tages die nackte Stafeapynmide mag 
im Alterthum die glattbekleidete Pyramide zu besteigeo gewesco kis, 
worauf wohl aoch Plinias Worte: in eo (Butiri vieoj naU od- 
9ueti Bcandere illa$ deoteo. Mit Hfiife einer Anzahl eincebaoeocr 
Vertiefungen brachten es jedoch die Fellahi schon damals fenig. 

'") Da in den Berichten über die Obelisken von Diodur - 
wie auch vonflerodot und Plinius — der grofse Fufs tod 0,35 Meter 
Elle genannt wird , sind unter den für die Plattform der grofsn 
Pyramide yon Diodor angegebenen Ellen nichts anderes als köoi^ 
Fufse zu verstehen; auch dabei wurde aus seiner Angabe aof d» 
Fehlen des hundertsten Beklcidnngssteins überhaupt zu schiief^ 
sein, wenn dies nicht ebenso unwahrscheinlich wflre, als ft dea 
Berichte des Plinius widerspricht. 

") Wäre es den mit der Pyramidenmessung von Plinius Be>a^ 
tragten gelungen, die Scheitelhöhe der p. maxima zu ermittelo« 
so wurden wir sie wohl zu runden 300 ped. angegeben flndeo. Voo 
den 148,5 Meter, welche sie laut Kechnung ursprunglicb bein^o 
hat, fand L. Nouet im Jahre 1799 bei seioer trigonometri^chefl 
Messung noch 137,5 Meter vor. Desc. d. TEgyp. Ant. Vol. 7 p. olli 

'*) Die unsterblichen Verdienste Herodot's dem die ersteo 
Aufschlüsse wie über Vieles so über die Pyramiden verdankt werden, 
können Irrungen wie die, dass ihm die is 6 : 7,4 sich verbalteode 
Höhe und Seitenlänge der grofsen Pyramide gleiche Dimeosiooefl 
schienen, nicht schmSlem. 

Berlin. Heinrich Wittich. 
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VIER WANDGEMÄLDE AUS STABIAE. 



Bei den 1759 in Gragnano, dem alten Stabiae, 
Yeranstalteten AuBgrabungen wurden (ausser an- 
deren Wandgemälden und AltertbQmem) aueb vier 
jetzt im Museo Nazionale eu Neapel befindlicbe 
Frauengestalten ') gefunden, welebe, auf blauem*) 
Grund gemalt, durch Gomposition und Gröfse als 
sicher zusammengehörig sich kundgeben; da eine 
derselben, wie mir scheint, noch immer nicht ihre 
richtige Erklärung erhalten hat, möge ein Versuch 
dazu hier erfolgen. 

Unzweifelhaft sicher ist die Figur der Leda (A), 
von den vier Bildern entschieden die steifeste 
Gomposition und ohne künstlerischen Werth: die 
Heroine, deren Gewand sich hinter ihr bogenförmig 
wölbt, vom aber den Oberkörper freilässt, steht 
ruhig da und hält den Schwan, der sich mit 
den Flügeln schlagend an ihrer Seite festklammert 
und den Kopf zum Kuss emporwindet, mit der 
Linken an sich, während sie gleichgültig nach der 
anderen rechten Seite hinblickt 

Sicher ist auch die Gestalt der Medea (C); denn 
dass in der ruhig stehenden strengblickenden Frau, 
welche in der Linken ein grofses Schwert (in der 
Scheide) hält und mit der Rechten den Mantel em- 
porzieht (etwa um sich zu verhüllen?), die grimmige 
Eolcherin, nicht aber etwa Nemesis (Accad. Ercol.) 
oder Melpomene (Visconti) oder Dido (Jahn) oder 
Kanake (Dilthey) zu erkennen sei, ist allgemein 

*) Es sind die fofgeodcD: 

A. Heibig No. 150 (gef. 24. Jali 1759): abg. Pitt. III, 8; Mut. 
Borb. Vill, 22; Zahn III, 86; vgl Jabn Arch. Beitr. S. 8. 

B. Heibig No. 239 (gef. 6. Aug. 1759): abg. Hilt. HI, 13; Mus. 
Borb. VllJ, 22; Zahn 111, 45. 

C Heibig No. 1265 (gef. Juli 1859}: abg. Pitt. III, 10; Mus. 
Borb. VIII, 22; Zabn HI, 76; vgl. Viscouti Pio-Cl. II p. 97, 1; 
Zahn zu Hi, 46; Dilthey Aonaii 1869 p. 63, 1 uod Rh. Mua. 
Nf. 25. S. 156,6. 
2>. Heibig No. 1856 (gef. 24. Juli 1859}: abg. Pitt. 111,5; Mus. 
Bori). VIII, 22; Zahn Hl, 66; Teraite \'ltl, XI, 2; vgl. 
WeIcKer A. D. IV S. 137. 
^) Weon der Hiotergrund auf Ä uud D bei der* Aufflndung 
und jetzt grün erscheint, so ist dies nur eine chemische Verände- 
rung der Frescofarbe, die Zahn und Ternite nicht hätten fixiren 
sollen ; Heibig dagegen bezeichnet mit Recht- den Hintergrund aller 
vier Bilder als blau. 



und mit Recht anerkannt. Auch diese Figur ist 
steif und kalt componirt und ohne jenes tiefergrei- 
fende Weh, welches z. B. die bekannte Darstellung 
der Medea aus Herculaneum auszeichnet (Heibig 
No. 1264). 

Dagegen ist die Darstellung der dritten Frau 
(B) von grölster Schönheit und lässt ein vortreif- 
liches Original ahnen. Eine Frau, in den Händen 
Bogen und Pfeil tragend, geht langsam vorwärts^ 
den Kopf sittig neigend, mit einem Anflug von 
tiefem Schmerz, der sich äusserlich auch noch durch 
den von der rechten Schulter herabfallenden gelben 
Chiton kundgiebt; ein weisser Mantel, der den Uu«* 
terkörper umhüllt, wölbt sich bogenförmig empor. 
Diese Figur hat von den Gelehrten verschiedene 
Erklärungen — Artemis oder eine Nymphe der 
Artemis, Atalante oder gar Aphrodite — erhalten; 
doch dttnken mich alle diese Namen beseitigt durch 
die von 0. Jahn gegebene Deutung auf Penelope^ 
welche den Freiem den Bogen des Odysseus bringt 
(Od. XXI, 58 SS.); 
ßfj ^' Yfievai fiiyaQOvde fiezä ftvrjotr^Qag äyavovg 
To^ov exova^ iv %6ipi nalivto^^ov tjdi q^aQezQtjv 
ioSöxov nolkol d' iviaav atovoevteg ol'avoi, 

^ d* oTe dr^ fivrjatr^^ag äipixeto Sla yvpaixm', 
OTrj ^a naqä atax^fiov tiyBog nvxa noir^voio, 
Qvza Tvageiaiüv axo^iyrj XiTtaqä xQrjdefiva xtL 
heisst es im Homer und dazu bietet die fragliche 
Figur eine treffende Illustration. Denn dass sie statt 
des vollen Köcher's nur einen Pfeil hält, ist ebenso 
wenig gegen die Deutung auf Penelope einzuwenden 
als dass sie nicht verschleiert, sondern vielmehr mit 
entblöfstem Oberkörper dasteht — eine bei einem 
campanischeu Wandgemälde der römisch -griechi- 
schen Kunst nicht weiter auffällige Erscheinung. 

Wir kommen nun zur letzten Figur des Cyclus^ 
(D), welche, in fiUckenansicht gemalt, ohne Wider- 
spruch in der Composition die Schönste und Zier- 
lichste von allen ist. Eine junge Maid — in gelbem 
Chiton, der die rechte Schulter entblöfst zeigt, und 
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weifsem Mäntel, der über dem linken Arm und 
den Schenkeln liegt — bricht vorwärtsschreitend mit 
der Rechten eine hinter ihr befindliche Blume ab, 
zu der sie sich umwendet; im linken Ann trägt 
sie einen mit Blumen gefüllten Korb (tdlai^og). 

Die herculanensischen Akademiker heissen diese 
Frau, deren anmutige Bewegung jeder Beschrei- 
bung spottet, Ghloris oder Flora oder eine Köre 
oder auch Fortuna (wegen des renneintlichen 
Blumenhorns); Welcker Jahn*) und Heibig sehen 
einfach eine ^Ornamentfigur nicht mythologischen 
Charakter's" in der beschriebenen Gestalt, und so 
hätten wir demnach ausser Leda Medea und Pene- 
lope als vierte und letzte in der Reihe eine Genre- 
figur des Alltagslebens zu erkennen. Dies scheint 
mir aber um so weniger glaublich, je leichter sich 
meiner Meinung nach für diese vierte Frau der 
heroische Name finden lässt, der ihr nach den Vor- 
stellungen des alten Malers ohne Zweifel zukommt 
und die Reihe der vier Frauengestalten aus Stabiae 
einheitlich abrundet: es ist nämlich Europa, welche 
Blumen pflückt, als der Zeus-Stier ihr naht und 
sie nach Kreta entführt. Zwar finden wir — ich 
erinnere an Köre Oreithyia u. a. — das Motiv des 
Blumenpflückens in. der griechischen Mythologie 
auch sonst verwandt, aber nirgends erscheint es 
mit der Sage so innig venvachseu als beim Raub 
der Europa, die stets als „blumenpflückend^ ge- 
schildert wird (Stephani C. R. 1866 S. 117 flF.) und 
deren Blumenkorb daher auch Moschos (I, 37 ss.) 
auf das Eingehendste beschreibt. Was die Kunst- 
werke betrifft, so will ich die Vasenbilder, auf 
denen Europa als beim Blumensammeln von Zeus 
überrascht dargestellt ist*), zu Bekräftigung meiner 
Meinung nicht anführen, da grade die Vasenmaler 
dies trauliche Motiv aus künstlerischen Rücksichten 
überall hin ausdehnen^), wol aber tyrische Bronze- 

') Jahn a. 0. »Ob ihr eine allegorische Deutoog za geben aei 
— dergleichen sich leicht ausdenken lietse — ist nicht klar* a. s. w. 

*) Z. B. Manchen. Vasens. 20S; Petersb. Erm. 1637; Louvre 
(abg. Mon. dell* Inst. VII, 77); u. a. m. 

>) Vgl. z. B. Braun Ant. Mann. I, 6 (Aigina) ; Gerbard Ans. 



münzen des Gallienus*) und des Valerianus'), auf 
denen Europa, durch die Beisehrift EvQionrj b^ 
zeichnet, mit dem Korb in der Linken und einer 
Blume (die sie eben in den Korb legen wül) k 
der rechten Hand ruhig dasteht, während nebeo 
ihr das Vordertheil des Stiers sichtbar ist Dieser 
Münztj'pus, welcher uns eine in Tyroa vorhandene 
Statue vorführt, berechtigt uns auch in dem Wud- 
gemälde aus Stabiae Europa zu erkennen, die 
durch das Blumenpflücken im Kreis anderer ht- 
rühmter Heroinen zur Genüge charakterisirt ist 

Ist diese meine Deutung und Namengebao^ 
der vier Frauengestalten richtig, so haben wir eine 
Keihe **) von Heroinen vor uns, an denen die Maelit 
des Eros und der Aphrodite auf verschiedenste 
Weise zur Aeufserung gelangt, und zwar repräsen- 
tiren die beiden Zeusgeliebten die Freuden der 
Liebe, das andere Paar aber die Leiden, die Eros 
den Menschen bringt. Zu beachten ist ferner, dus 
in jedem Paar eine Griechin einer erst helleDisirleii 
Barbarin gegenübersteht: die sanfte Dulderin PeD^ 
lope der leidenschaftlichen Kindermörderin Hedea^ 
die spartanische Leda der phOnikisehen Europa; 
und dass diese beiden den Beginn der beglficken- 
den Götterliebe vergegenwärtigen, Penelope und 
Medea dagegen am Ziel langjähriger Liebesprfl- 
fungen stehn, denen die Kolcherin gewaltsam ein 
Ende macht, während die keusche Penelope sieh 
dem harten Geschick zu beugen anschickt So 
boten diese vier Figuren, von denen uns in Stabiae 
nur geringe Gopien erhalten sind, in den Originalen 
eine reiche Fülle von psychologischen Feinheiten 
dar, die ihre Entstehung in der Kunstrichtung der 
alexandrinischen Zeit nicht verleugnen. 

Vas. 1, 12 (Aitbra); Mod. deil' loat. JX, 28 (Geliebte des ApoUoo); 

Neap. 2421 (Perigone); u. a. m. 

*) Abgebildet bei Jaho EotfubroDg der Ettropa IX, d S. 23, 5 

f) Vgl. daza Friedläader bei Jabn a. 0. S. 23, 4. 

•) Vgl. auch die Frauenreihe aus Tor Marancio (Blond' Mob. 

Amaranz. tav. 2si; Rocbette Peinl. aot. pl. Iss), die »Verbrecherinw« 

aus Liebe* darstellen; vgl. Jahn Arch. Beitr. S. 245 ff; Diltbej Ai»- 

1869 p. 63 SS. 

H. Heydrmann. 
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ADONIA(?) AUF EINER VASE AUS RUVO. 



Durch Giovanni Jatta's Güte geht mir die 
Durchzeichnung dreier einer grofsen Prachtamphora 
ungehörigen Fragmente zu, die ich im FrQhjahr 
1869 bald nach ihrer Findung in Ruvo sah: die 
damals gehegte Hoffnung, die übrigen Bruchstücke 
des Gefäfses zu finden, ist aber — trotz aller Be- 
mühungen und Nachgrabungen an Ort und Stelle 
von Seiten der Finder und Besitzer Fatelli — nicht 
in Erfüllung gegangen. 

1. Auf dem einem Fragment (ungefähr 0,19 
Meter breit und 0,15 M. hoch) ist ein grofser Altar 
mit hohen Seitenwangen') erhalten: darüber standen 
2wei Männer, links daneben ein dritter Mann, von 
denen jedoch nur noch die Beine vorhanden sind. 
Dieselben stützen sich auf Stäbe, sind mit Mänteln 
bekleidet gewesen und waren wohl mit einander 
im Gespräch. 

2. Das zweite Bruchstück (ungefähr 0,15 breit 
und 0,12 hoch) zeigt eine nach Links eilende Frau^ 
in Chiton Shawl und reichem Schmuck; sie hält 
in den vorgestreckten Händen eine Hydria vor sich, 
die sie entweder zur Erde setzen will oder eben 
aufzuheben im Begriff ist; das (oberhalb wegge- 
brochene) Gesicht wendet sie um zu einer hinter 
ihr befindlichen (weiblichen) Figur, von der nur 
noch ein Theil des rechten bekleideten Schenkels 
vorhanden ist. 

3. Am anziehendsten ist die Darstellung des 
dritten grörsten Fragments (ungefähr 0,28 hoch und 
0,18 breit), das vielleicht eine Deutung des Vasen- 
bildes ermöglicht. Wir sehen auf demselben — rechts 
oben — zwei Säulenschäfte eines Tempels; daneben 
«teht oben eine bärtige Herme (mit stehendem .Glied 
und Zapfen), auf oder an welche sich eine Frau 
lehnt, die das rechte Bein über das linke geschla- 
fen hat und mit Chiton Mantel und Schuhen ver- 

>) Vgl. daia Z.B. Overbeck Sagcnkr. 30, 4; Arch. Ztg. 1871, 
47; u. a. 



sehen ist; der Oberkörper ist verloren. Neben der 
Herme steht ein (oben durchlöchertes)*) Puteal, ober- 
halb dessen auf seiner Ghlamys Hermes safs, von 
dem nur noch die auf den Sitz gestützte linke Hand 
und der linke Fufs mit Flügelschuh erbalten sind. 
In der unteren Reihe dieses Bruchstücks sitzt auf 
einem hohen mit zwei Maulthieren ') bespannten 
Wagen *) eine Frau, in Ciiton und Mantel, der das 
Hinterhaupt verschleiert; sie hält mit beiden Händen 
auf dem Schoofs eine Hydria, aus der oben vier 
kleine blätterreiche Zweige hervorspriessen. Endlich 
ist über den Thieren noch der Oberkörper eines 
(der Frau zugewandten) Jünglings sichtbar, der 
mit einem Knotenstab in der Linken auf die eben 
beschriebene Hydria zu weisen scheint. Diese 
Hydria scheint mir nun auch eine Handhabe zur 
Erklärung der Darstellung zu bieten, indem wir 
in ihr vielleicht einen jener mehrifach erwähnten 
oatQaxa (Theoph. Hist. Plant. VI, 7, 3; Hesych. Suid. 
s. V.; u. a.) oder täXaQiaxoi (Tbeocr. 15, 113) zu 
erkennen haben, in denen die in acht Tagen (Fiat. 
Phädr. 276) emporgetriebenen kurzlebigen Blumen 
gepflegt wurden, welche an den Adonisfesten als 
„Sinnbilder der vergänglichen Blüthe des Jahres 
und des Lebens, welche Adonis darstellte^ gebräuch- 
lich waren und „Adonisgärten (xfjnoi Jldiividog)** 
genannt wurden '). Ist diese Vermuthung richtig, so 
wäre auf der Vase eine Pompe der Adonia darge* 
stellt gewesen, von der hier eine Priesterin erhalten 
ist, welche einen Adonisg arten in den Händen 
hält. 

*) Vgl. ebento x. B. aof der Hüncbener Uaterweltsvase No. S49; 
u. a. m. 

*) Das Scbirrzeug um die Brust ist mit Bändern geschmückt. 
— Die Yom Joch der Tbiere bis zur Erde berabreicbeode Stange 
weiss ich nicht sa erklären. 

^) Die breiten Bflder sind reich mit Nageln beschlagen. 

*) Vgl. ausser dea obigen Stellen z. B. noch Tbeophr. Caaa. 
Plant. I, 12, 2; Schol. Theoer. XV, 112; Ammian. XXII, 9, 13; 
Philostr. Apoll. Tyan. 7, 32. H. H. 
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DIE WUTH DES LYKURGOS 

AUF EINER VASE AUS RUVO. 



Brieflichen Mittheilungenoieines Freundes Giov. 
Jatta entnehme ich die folgenden Notizen eines 
Gräberfundes in Ruvo und theile das Ergebniss 
desselben mit. 

Nachdem eine Anzahl von Gräbern gefunden 
und geöffnet worden waren, ohne irgend ein Resultat 
zu ergeben, stiess man endlich (am 8. September 
d. J.) auf ein Grab, das aus einem Kasten von Tuff- 
stein bestand und mit einem dicken Stein bedeckt 
war (una tomba fortnata da un loculo di tufo e 
coperta da una grossa lapide). In demselben wurden 
zwei Gefäfse gefunden, das eine aus Bronze, das 
andere dagegen aus gebrannter Erde; letzteres ist 
jetzt in das Museum Jatta zu Ruvo übergegangen. 
Das Erzgefäfs enthielt einen Holzlöffel, der noch 
leidlich erhalten ist (un cucchiajo di legno relativa- 
mente ben conservato). Die andere Vase, die 0^41 
Meter Höhe und 0,89 Meter im Umfang hat, zeigt 
die Form eines sog. easo a colonette (vgl. z. B. 
Jahn Mtlnch. Vasens. H, 53; u. A.) und ist mit 
rothen Figuren auf schwarzem Grunde bemalt, deren 
flüchtige Zeichnung — nach der mir durch Jatta's 
Güte vorliegenden Bause zu schliessen — den Ver- 
fall der apulischen Vasenmalerei offenbart, aber 
was ihr an Schönheit tehlt, durch interessante 
Darstellung einigermassen ersetzt, wie aus der 
folgenden Beschreibung hervorgeht. Zu bedauern 
ist, dass die Figuren hier und da, wenn auch nur 
in geringem Mafse, beschädigt sind. 

Die Mitte der Vorderseite nimmt ein tempel- 
artiges Gebäude ein, dessen mit Arabesken ge- 
schmückter Giebel von zwei ionischen Säulen ge- 
tragen wird. In demselben sehen wir einen bärtigen, 
und mit einer um den Hals geknüpften Chlamys 
versehenen Mann (Ly kurgos), mit wildem Aussehen, 
in der Rechten ein Doppelbeil *) gegen einen vor ihm 
auf die Kniee gestürzten nackten Jüngling (Dryas) 
heben, der flehend mit beiden Händen den linken 

>) Vgl. data Stephan! CR. 1863 S. 130 f. 



Oberschenkel des Mannes umfasst, während di^ 
ihn mit der linken Hand am Genick packt nnd 
festhält. Voll Entsetzen über diese That eilt auser- 
halb des Gebäudes — rechts vom Beschauer — tm 
Frau (Weib des Lykurgos) davon, den Kopf zw 
Scene umgewandt , die Hände erhoben ; sie ist ü 
einem langen Chiton und Mantel bekleidet, der di! 
Hinterhaupt -verhüllt und shawlartig über den ArmcB 
liegt. Zwischen ihr und dem Gebäude ist eine Schale 
mit Zweigen gemalt. Auf der anderen Seite toe 
Gebäude steht ruhig ein bärtiger Mann^ welcher, 
der Scene zugewandt, die linke Hand vor das g^ 
senkte Gesicht und die Augen legt; er ist in eines 
kurzen Chiton und Brustpanzer nebst Mantel ge- 
kleidet und hält in der gesenkten Rechten eine 
Doppellanze; neben ihm findet sich ein grofserEuni 
der den Kopf und die linke Vorderpfote emporhebt 
als ob er den Mörder anbellen will. Ueber dem 
Thier liegt oben — zwischen dem Gebäude und dem 
eben beschriebenen Manne — ein Schild, da« doci 
wohl dem gerüsteten Lanzenträger zugehört. Endlieb 
ist noch eine fünfte weibliche, leider ein wenig 
stark beschädigte Figur (Erinys) zu erwäbnen^ 
von der nur der Kopf nebst linker Schulter und Ober- 
arm über der rechten •) Giebelecke sichtbar ist: um 
dieselbe, welche auf den Mörder herabblickt, wölbt 
sich vorn und hinten bogenartig der Mantel; in den 
Händen hält sie Schlangen^ die vor ihrem Proi 
zum Vorschein kommen. Für Schlangen entscheidet 
sich auch Jatta nach wiederholter Untersuchung und 
Betrachtung des Gefärses. 

Es bedarf keiner langen AuseinandersetzungT 
um in dieser Darstellung der Vorderseite (wie schon 
durch die in Klammern zugesetzten Namen ang^ 
deutet ist) die Raserei des thrakischen Lykur- 
gos zu erkennen, womit vortrefflich die Bitckaei^ 
übereinstimmt, auf welcher Dionysos mit Thyreo» 
zwischen zwei Satjrn dargestellt ist, die je einen 

*) Vom Beschauer aus. 
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Schlauch auf den Schultern tragen. Zu beachten 
und hervorzuheben ist'bei dieser neuen Darstellung'), 
die in Hinsicht der Beschränkung auf die aller- 
nothwendigsten Personen unter den Vasenbildern 
nur von einer zweifigurigen Darstellung (B) tibertroffen 
^ird , vor allem die Unthätigkeit des geharnischten 
bewaffneten Mannes, der — statt zu helfen und den 
Mord des Dryas zu hindern — sich die Augen 
zuhält und. regungslos dasteht. Der Grund dieser 
Sonderbarkeit liegt darin, dass er allein von allen 
Personen die über dem Giebeldach zum Vorschein 
kommende Figur erblickt und in ihr die sinnver- 
wirrende Erinys erkennt, welche, wie die Lyssa im 
Euripideischen Herakles Mainomenos (809 ss.), ynig 
dofiwv wandelt und den Lykurgos. wüthend macht. 
Vor ihr verhüllt der Doryphoros das Antlitz, um 
fiie nicht zu schauen und weil er weiss, dass gegen 

') Auf folgenden Monumenten findet sich die Wutb des thra- 
kischen Lykurgos dargestellt: 
/. Vasen : 

A. Die neue Vase aus Ruvo. 

B. Neapeler Vasens. no. 2874 (apuliscb) : abg. z. B. Muiler- 
Wieselerll, 37. 440; und öfter. 

C. Neapeler Vasens. no. 3219 (Rufo): abg, Mon. dell* Inst. 
IV, 16. 

D. Neapeler Vasens. no. 3237 (Anzi di Basilicata): aby, 
MöUer-Wieseler II, 38, 442; und öfter. 

E. Münchner Vasens. no. 853 (Canosa): abg. Zoega Abb. 
1, 3 ; u. a. 

F. Brit. Mus. no. 1434 (Buvo): abg. Mon. delK lost. 5, 23. 
//. Bilder: 

G. Pompej. Bild: abg, Arch. Ztg. 1869 XXI, 2. 
H, Hercui. Mosaik: abg, ebd. XXI, 3. 

II L Reliefs: 

I, Vase Corsini in Florenz: abg. Welcker Alte Denkm. II. 

taf. 3, 8. 
K, Vase im Vatican (von Primaporta): besehr. Bull. 1863 

p. 85; Arch. Ztg. 1868 S. It f. 
L, Sarkophag Borghese: abg, Muiler-Wieseler II, 37, 44t ; o. a. 
M. Sarkophag Hattei: abg. Mon. Malth. III, 7, 2; vgl. 

Welcker Aesch. Tril. S. 327; Bull. 1860 p. 102. 
N, Sarkophag (yerloren?): ahg, im Coburg. Codex (No. 195); 

▼gl. Matz Monatsb. der Berl. Akad. 1871 S. 482, 140. 
0. Fragm. im Lateran no. 293: abg, Garrucci Mon. Lat. 
tav. 44. 
IV, Varia: 

F. Glasbecber: besehr, Annali 1845 (XVII) p. 114, 7. 
Nicht hergehört die von Welcker in Mfiller's Handb. § 384, 6 
S. 603 beschriebene Kylix (wiederholt Alte Denkm. II S. 110), 
nvelche vielmehr Pentbeus darstellt und sich abgebildet findet bei 
Jahn Penthens Taf. I (^ M filier- Wieseler II, 37, 436 n Mus. Jatta 
no. 1617), was von Stephani CR. 1867. S. 179, 3 und S. 185, Ic 
«leichfaHs übersehen worden ist. 



den Willen der Götter, die jene Erinys gesandt 
haben, nichts auszurichten ist. Ob aber in jener 
Erinys die Lyssa, die Mania, oder die Ate zu er- 
kennen ist, bleibt oifen und kann theils wegen der 
mangelhaften Charakteristik der dargestellten Figur^ 
theils wegen der inneren Gleichheit jener personi- 
ficirten Sinnesverwirrungen überhaupt nie entschie* 
den werden, wenn der Künstler nicht iDSchrifllich 
den betreffenden Namen zugeitlgt hat. Auf den 
übrigen Vasenbildern (CD EF) und auch auf dem 
Borghesischen Sarkophag (L) sowie dem Mattei- 
schen Relief {M) ist die von Dionysos gesandte 
Sinnesverwirrung Erinyenartig und meistens mit 
Kentron oder Lanze (C D E F) in Händen darge- 
stellt; hier ist sie nur — aber genugsam — durch 
die Schlangen in den Händen charakterisirt, sonst 
wie die Apate der Tereusvase oder die Mania der 
Asteasvase ganz einfach menschlich gebildet; der 
bogenförmig gewölbte Mantel kennzeichnet ihr Gehen 
durch die Luft auf dem Dach des Hauses, das hier 
in Form des skenischen Ekkyklema angedeutet ist. 
Ferner ist die doch wohl rettende Flucht der 
Frau des Lykurgos zu beachten, deren Tod — neben 
dem des Sohnes (D F) — die verwandten Yasendar- 
stellungen entweder schon vollbracht (£) oder — trotz 
der Flucht zum Götterbilde (C; vgl. J) — sicher be- 
vorstehend (CD F) darstellen; eben so ist auch 
auf den Reliefs {J K L N P) und den beiden graphi- 
schen Darstellungen aus Gampanien {G H) der Tod 
der Frau allein zur Darstellung der Raserei des 
Lykurgos gewählt. Vereinzelt steht die Wendung 
da, dass der Sohn den Vater an der Tödtung der 
Mutter noch zu verhindern sucht (C); nicht genauer 
berichtet wird, wie die Sage auf dem Bilde in dem 
einen Dionysostempel beim Theater zu Athen 
(Paus. 1, 20, 3) aufgefasst war, doch scheint weniger 
die Raserei, welche alle erhaltenen Momente geben, 
als vielmehr die Bestrafung des Lykurgos (. . .üev^evg 
xat AvTtovqyog wv ig Jiovvoov vßqiaav didorreg 
ölxag xtA.), sein Tod durch die Maenaden oder 
durch Dionysos selbst, zum Vorwurf genommen 
worden zu sein, wie das wenigstens auf dem von 
Longos nach der Wirklichkeit fingirten Bilde der 
Fall (IV, 3, 2: ^vxovQyov dedefiivov xtL) seia 
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sollte. Auf der neuen Vase aus Ruvo flüchtet und 
rettet sich die Frau vor der Wuth des rasenden 
Königs; es befolgte der Maler also dieselbe Sagen- 
wendung, die ApoUodor berichtet (III, 5, 1) und in 
der nur das Hinmorden des Dryas berichtet wird 
(vgl. B). Dies zusammengenommen mit der Erschei- 
nung der Erinys sowie mit dem Ekkyklema, welche 
beide auf die Btthne hinweisen, führt zu der Ver- 
muthung, dass der Maler der Vase eine tragische 
Bearbeitung zu Grunde legte, in der nur Dryas 
getödtet wurde, während den meisten anderen un- 
teritalischen Vasenbildnern (C D F) eine andere tra- 
gische Wendung bekannt war, in der Mutter und 
Sohn gemordet wurden. Diese letztere ist z. B. bei 
Hygin Fab. 132 erhalten und wohl aus des Aeschylos' 



Trilogie entnommen; doch kommen wir damit nicht 
über eine warscheinliche Vermuthang hinaus und 
müssen uns vorläufig mit der Feststellung dner 
zweifachen dramatischen Bearbeitung begnügen, die 
in den apulischen Vasendarstellungen dieses Mytb*is 
sich wiederspiegelt 

Zu loben ist endlich die abgerundete Composition 
des neuen Vasenbildes, das, auf wenige Figuren be- 
schränkt, die Wuth des Lykurgos, die Allmacht des 
Götterwillens und die Rettung der Königin deutlieli 
und charakteristisch wiedergiebt und trotz des 
umfangreicheren glänzenderen Darstellungen dieser 
Sage, die schon bekannt sind, von Wichtigkeit und 
Werth ist. H. H- 



ANTIKEN DES GRAFEN WILH. VON POURTALES IN BERLIN. 



In die unter dem Protectorat Ihrer K. und K. 
Hoheiten des Kronprinzeürund der Kronprinzessin 
im hiesigen kgl. Zeughause stattfindenden Ausstellung 
älterer kunstgewerblicher Gegenstände des Mittel- 
alters und der Neuzeit sind auch folgende An- 
tiken gerathen, welche dem Grafen Wilhelm von 
Pourtaligs gehören und hier verzeichnet werden 
mögen. 

1. und 2. Zwei Terracottafragmente eines un- 
gemein schönen Reliefs, die bei Guattani Monu- 
menti antichi inediti 1785 Aprile Tav. III no. 2.3 
abgebildet sich finden; vgl. Catal. Dufoumy no. 139; 
CateL PourtalÄs-Gorgier (1841) no. 822. 823. Es 
sind Reste aus der Darstellung der Hochzeit des Po- 
lens und der Thetis (vollständig abgebildet bei Gam- 
pana Opere in Plastica tav. 60—62; Arch. Ztg. 1851 
Taf. 26, 2) und zwar 1) die Obertheile des Stier- 
tragenden Herakles nebst der ihm folgenden Höre 
des Winters, welche an einem Stecken über der 
linken Schulter zwei Tauben und einen Hasen trägt, 
sowie in der Rechten einen (gr()btentheils wegge- 
brochenen) Eber nach sich schleppt (vgl. auch Arch. 
Ztg. 1851 Taf. 26, 1); 2) die Obertheile der Thetis 
und der. hinter ihr befindlichen Nympheutria; vom 



Peleus ist jetzt nur noch die rechte vor^streckte 
Hand nebst Unterarm erhalten, während bei Guattani 
1. c. auch noch sein Kopf abgebildet ist 

3. Apulisches Rbyton in Gestalt eines Sau- 
kopfes (lang 0,24 Meter), mit rothen Figuren be- 
malt, in flüchtiger Ausführung; hier und da ergänzt 
Die Darstellung, welche bei Panofka Gr. Trink- 
hömer Taf. 1, 10. 11 (Berl. Akad. 1850) abgebildet ist, 
zeigt eine bekleidete Frau (Bacchantin), die in der 
Linken einen Thyrsos aufstützt und in der, Rechtea 
ein Trinkhom einem vor ihr stehenden bärtigen 
Satyr reicht, der in der Bechten gleichfalls einen 
Thyrsos hält. Vgl. auch Catal. Pourtalös-Gorgier 
no. 162. 

4. Tiefe Schale mit Henkeln und Deckel, wohl 
aus Apulien, jedenfalls aus Unteritalien; Form z. B. 
Neapel. Samml. 1 no. 21 (= StephaniErmit. no. 160; 
u. a. m.); Durchmesser = 0,43 Meter. Auf dem 
Deckel, dessen Knopf oben mit einer schwarzen 
Palmettenverzierung auf rothem Grunde veraehen 
ist, sind ringsum sieben Figuren — Frauen Eroten 
und Jünglinge — gemalt (roth auf schwarzem Grunde^ 
mit Anwendung von weiss), die sich an Spiel und 
Bad ergetzen; die Zeichnung derselben ist sehr 
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flüchtig and leicht, aber äusferst anmuthig. Eine 
nackte Frau, die mit Kopftuch Halsband Arm- 
bändern und Schuhen versehen ist und um den 
linken Oberschenkel ein Band mit Ring (oder Schleife) 
trägt, lehnt sich nach vorn über ein hohes Wasser- 
becken (Luterion) und streckt beide Hände nach 
einer grorsen Hydria aus, die ein Eros in beiden 
Händen eilig herbeibringt; derselbe ist als Ephebe 
dargestellt, und trägt Schuhe und Armbänder sowie 
um die linke Wade Periskeliden und um den linken 
Oberschenkel ein Band mit Ring (oder Schleife). Hin- 
ter dem Eros sitzt abgewandt auf einem Lehnstuhl 
ein Jüngling, mit Mantel und Schuhen versehen, um 
die Brast ein Band, mit Zackentänie Halsband und 
einem Armband geschmückt; er dreht den Kopf 
Bowie die Rechte mit einem Spiegel nach dem eben 
beschriebenen Eros um, während er in der vorge- 
streckten Linken einen flachen Kasten hält. Vor 
ihm steht ein anderer Jüngling, mit der Linken ein 
wenig hintenüber auf seinen Stab gelehnt, mit Arm- 
bändern Schuhen Halsband und Chlamys ausge- 
stattet; am rechten Oberschenkel ist die schon mehr- 
fach erwähnte Bandverzierung sichtbar; er lässt 
auf dem Zeigefinger seiner vorgestreckten, nach unten 
geöffneten rechten Hand einen Stecken balancieren 
(vgl. ebenso Racc. Cum. 117), nach dem er aufmerk- 
sam blickt. Dann folgt ein bekränzter auf einem 
Felsstück (auf dem die Chlamys liegt) sitzender 
Jüngling, der mit einem Ball spielt, beide Hände 
zum Fangen vorstreckend. Vor ihm steht eine nackte 
Frau beschuht, mit Zackentänie Halsband Brust- 
band und Armbändern geschmückt, am linken Ober- 
schenkel wieder mit einem Bande versehen; sie stützt 
die Linke auf ein hinter ihr stehendes zweites hohes 



Wasserbecken (Luterion) und hält in der Rechten 
einen kleinen Zweig (?) einem kleinen melitäisehen 
Hunde bin, der sich auf die Hinterbeine gesetzt 
hat und nach dem Zweig verlangt; die Frau blickt 
vergnügt auf das Thier herab. Den Beschluss 
macht ein zweiter Eros, gleichfalls als erwachsener 
Ephebe dargestellt, der auf einem Felsstück sitzt 
(auf dem seine Chlamys liegt) und mit dem Räd- 
chen spielt, welches er zwischen den erhobenen 
Händen an dem je um den Daumen gewickelten 
Faden schnurren lässt (vgl. dazu Arch. Ztg. 1870 
S. 19); der Gott, der bekränzt und mit Schuhen nebst 
Armbändern ausgestattet ist, blickt auf die erstbe- 
Bchriebene ihm den Rücken zukehrende Frau. 

Dagegen halte ich nicht für „antik römisch,^ 
sondern vielmehr für eine Arbeit der italie- 
nischen Renaissance die (ungefähr 0,30 Meter 
hohe) Bronzestatue einer jugendlich weiblichen 
Figur (etwa Venus), die sich gleichfalls im Besitz 
des Grafen W. von Pourtaläs befindet und mit den 
übrigen zahlreichen Kunstgegenständen desselben 
gleichfalls ausgestellt ist (Lessing Führer durch die 

. Ausstellung S. 18). Sie steht auf dem rechten Fufs, 
mit linkem Spielbein, und ist unterwärts mit dem 
weiten Mantel bekleidet, dessen Enden über dem rech- 
ten gesenkten Unterarm liegen; das zurückgekämmte 
Haar fällt theils in Locken herab, theils ist es in 
einen losen Zopf emporgebunden. Der linke Arm 

' und die Linke sind hoch emporgehoben, als ob die 
Frau (deren Blick in die Feme gerichtet ist) auf- 
muntern wolle oder irgend etwas sieht, das sie auf- 
merksam macht. 

Berlin, October 1872. H. H. 



DAS HEERD- UND FEÜERSYMBOL BEI VULCANUS. 



Herr Direotor Dr. J. Friedländer hat in Bd. IV 
Heft 4 S. 162 ff. dieser Zeitschrift einen von mir in 
den Nachrichten von der K. Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen 1872 No. 7 veröffentlichten 



Aufsatz zu widerlegen versucht, in. welchem ich es 
unternommen hatte, das Vorkommen des dem Om- 
phalos zu Delphi der äussern Form und der Bedeu- 
tung nach entsprechenden Heerd- und Feuersymbols 
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in Beziehaug auf VulcanuB an der astrologischen 
Ära von Gabii und auf römischen Mttnzen dar- 
zathun. 

Ich hatte bemerkt, dass der kegelförmige Ge- 
genstand, welcher an der Ära neben der Wage 
dargestellt ist, auch wegen der Schlange, die sich 
um ihn ringelt, nicht wohl f&r die Vulcansmütze 
gehalten werden könne, dass er dagegen gewissen 
bekannten Darstellungen des Omphalos auf anderen 
Bildwerken entspreche. Ilinsichtlich der Schlange 
hatte ich mich auf die Abbildung von Bouillon und 
das mit derselben vollkommen übereinstimmende 
Zeugniss Visconti's an zwei verschiedenen Stellen 
berufen. Herr Director Friedländer wendet, indem 
er dieses Zeugniss ganz unberücksichtigt lässt, ein: 
„die Abbildung sei sichtlich nach dem restaurir- 
ten Monument gezeichnet, und obenein sage Bouil- 
lon selbst, die Himmelszeichen und die Götterattri- 
bute seien hier in unerklärlicher Unordnung zusam- 
mengestellt; folglich sei, wenn auch wirklich der 
Omphalos hier erscheine, keineswegs erwiesen, dass 
er sich auf Vulcan beziehe." Also grobe Fahrläs- 
sigkeit von meiner Seite? Ich meine vielmehr, 
dass Herr Director Friedländer sich derselben schul- 
dig gemacht hat. Dass Bouillon's Abbildung das 
Monument nach der Bestauration giebt, ist allerdings 
augenfällig; allein sowohl ans Visconti*s als auch 
aus Fröhner's Zeugniss geht hervor, dass das ke- 
gelförmige Symbol nebst der Schlange, so wie das 
nebenhergehende Zeichen der Wage ganz vollständig 
erhalten ist. Femer die „Unordnung der Götter- 
attribute** (für welche Herr Director Friedländer 
sich auffallenderweise auf Bouillon, soll heissen: 
St. Victor, beruft) ist längst als vollkommene Ord- 
nung erwiesen. Kein Archäolog hat seitdem daran 
gezweifelt, dass das kegelförmige Symbol und das 
Septemberzeichen der Wage sich auf Vulcan bezie- 
hen. Hätte Herr Director Friedländer sich nur her- 
beigelassen, die letzte Besprechung des Monuments, 
die von Fröhner^ anzusehen, die ich ja erwähnt 
hatte, so würde er hier die genügenden Nachweise 
gefunden haben, welche ich, da es sich um eine 
für jeden Archäologen allbekannte Sache handelte, 
absichtlich nicht besonders angeiUhrt habe. 



Weiter Herr Director Friedländer: „Das andere 
angeführte Beispiel des Omphalos auf einem Herrn 
Professor Wieseler nur aus Abbildungen bekannten 
Medaillon des Antoninus Pius trifft nicht zu ; dieser 
Omphalos ist ein Ambos.^ Die ersten Worte ent- 
halten, mild gesprochen, eine starke UngenauigkeiL 
In meinem Aufsatze steht wörtlich so geschrieben: 
„Weitere Beispiele des Vorkommens des in Rede 
stehenden Symbols bei Vulcan, die ich für sicher 
zu halten mich getrauen möchte, kenne ich nicht ^ 
Doch verlohnte es sich wohl der Mühe genauer zn 
ermitteln, ob nicht der konische auf einem Cippos 
stehende Gegenstand — hieiher gehört"" Herrn 
Director Friedländer's Ansicht, dass es sich um ei- 
nen Ambos handele, werde ich in meiner schon Tor 
Jahr und Tag der K. Societät der Wissenschafien 
zu Göttingeu vorgelegten Abhandlung über das 
Heerd- und Feuersymbol genauer prüfen. 

Dieser bemerkt dann, indem er zu dem bekann- 
ten Denar des Garisius übergeht, auf dem er nach 
wie vor den Hut Vulcans erkannt wissen will, «das8 
man (zuweilen) gleichsam von unten in den Hut 
hineinsieht Dasselbe komme zuweilen bei dem 
Freiheitshut vor. Einen Stein wie den Omphalos 
könne man nicht so darstellen." Das Erstere war 
mir sehr wohl bekannt. Meine neue Schrift über 
das Heerd- und Feuersymbol wird aber auch Bei- 
spiele dieses Symbols bringen, in denen dasselbe 
gleichfalls so dargestellt ist, dass man „gleichsam 
von unten hineinsieht."* Für eine Nachbildung des 
Delphischen Omphalos halte aber auch ich den in 
Rede stehenden Gegenstand mit nichten, weder auf 
jenem Denar des Garisius noch auf den andern von 
mir verzeichneten römischen Münzen. Auch gilt 
derselbe mir nicht blofs als Symbol des Heerd- 
feuers, sondern des Feuers überhaupt. Der Om- 
phalos zu Delphi ist nur eine Art des viel häufi- 
ger, als bisher angenommen ward, vorkommenden 
Heerd- und Feuersymbols. Das ist schon auf S. I3u 
meines Aufsatzes in den Göttinger Nachrichten an- 
gedeutet und wird in der angekündigten Abhandlung 
des Genaueren bewiesen werden. Hierdurch ist 
auch den Bemerkungen, welche Herr Director Fried- 
länder weiter gegen den Delphischen Omphalos 



Digitized by 



Google 



71 



richtet, die Spitze abgebrochen. Diese haben aber 
auch an sich nach meinem Dafürhalten nicht das 
allermindeste Gewicht; ja ich muss leider sagen, 
dass sie ausserordentlich Befremdendes euthalten. 
Oder täusche ich mich, wenn ich so urtheile, Über 
die Worte, mit welchen der „Hut" dem „Omphalos" 
gegenüber in Schutz genommen wird. Sie lauten: 
•, ferner ist der Hut schwebend über dem Ambos 
dargestellt, würde man den schweren Stein in der 
Luft schwebend gezeichnet haben?" Meint Herr 
Director Friedländer wirklich, dass ein Hut, etwa 
weil er von lebenden Wesen auf dem Kopfe getra- 
gen wird, beliebig in der Luft schwebend darge- 
stellt werden konnte? Wie das scheinbare Schwe- 
ben in der Luft zu erklären sei, sollte denn doch 
ein mit der .Darstellungsweise auf antiken Bildwer- 
ken auch nur halbwegs Vertrauter von selbst mer- 
ken. Dass es ferner „nicht dem Geist der römi- 
schen Kunst zur Zeit der Republik zuwider" ist, 
„mitten unter den derben Handwerks -Attributen 
Vulcans, Ambos, Zange, Hammer, das Feuer" durch 
ein Symbol wie ich es voraussetze^ „bezeichnet zu 
finden", wird klarwerden, wenn aus meiner ange- 
kündigten Abhandlung bekannt geworden sein wird, 
welchem sehr gewöhnlichen Geräthe des Lebens 
jenes Symbol entspricht. Dass aber eine Andeutung 
des Feuers auf allen in Frage kommenden Bild- 
werken auch an sich besser passt als die Darstel- 
lung der Mütze Vulcans liegt denn doch wohl auf 
der Hand. Auch ist, wie ich schon in meinem 
Aufsatze in den Götting. Nachr. bemerkt habe, die 
Mütze deshalb befremdlich, weil sie mehrfach an 
einem und demselben Monumente auch auf dem 
Haupte des Gottes erscheint. 

Endlich schreibt Herr Director Friedländer: 



„Ein fernerer Beweis dafür, dass der Hut auf dem 
Denar des Carisius ein Omphalos sei, soll darin 
liegen, dass der Hut einer ähnlichen Darstellung 
auf einer Münze ohne Kaisemamen unten eiuen klei- 
nen vorspringenden Band hat, welcher nach Herrn 
Professor W.*s Meinung wohl dem Omphalos zu- 
kommt aber nicht dem Hute Vulcans." Ich hatte 
bemerkt, dass allerdings die Vulcansmütze hie und 
da mit einem Rande vorkomme, aber eine solche 
Form, wie auf der in Rede stehenden Münze — 
der, welche der Duc de Blacas in der Rev. num. 
Fr., N. S., T. Vn 1862 pl. VII n. 9 herausgege- 
ben hat — , schwerlich jemals hab3. Dazu hatte ich 
in Anm. 4, S. 129 ein paar Beispiele der mit einem 
Rande versehenen Vulcansmlltze beigebracht, dar- 
unter das auf der Mütze von Lipara bei Ch. Lenor- 
mant Nouv. Gal. myth. pl. XVI n. 1 1 . Herr Di- 
rector Friedländer behauptet nun, dass der auf allen 
Münzen von Lipara mit der betreffenden Krampe 
dargestellte Hut genau übereinstimme mit der Dar- 
stellung jener Münzen ohne Kaisemamen. Das ist 
aber nach den von mir angeführten Abbildungen 
beider Münzen, an deren Treue ich nicht wohl zwei- 
feln kann, ein entschiedener Irrthum. Es ist übri- 
gens sehr zu verwundern, dass ein Gelehrter, wel- 
cher sonst gewohnt ist, den gröfsten Kleinigkeiten 
in der Darstellung der Münztypen gehörig Rechnung 
zu tragen, meine Bemerkung, der erwähnte Rand 
finde sich weder an dem pileus des Vulcanskopfes 
auf der Vorderseite der in Rede stehenden römi- 
schen Münze noch an dem auf dem entsprechenden 
Kopfe bei Blacas a. a. 0. pl. IX n. 30 ganz un- 
berücksichtigt gelassen hat. Und doch scheiut die- 
ser Umstand keineswegs ohne Belang zu sein. 
Göttingen. Friedrich Wieseler. 



Eine Erwiderung auf obigen Aufsatz scheint mir unnöthig, da alle diese Bemerkungen die Frage nicht 
entscheiden, um welche es sich allein handelt: ob auf dem Denar des Carisius neben den Attributen Vul- 
cans sein bekränzter Hut für den Omphalos, als Symbol des Heerdes und Feuers, gehalten werden könne. 

Indem ich auf meine sachliche Widerlegung dieser Wieseler'schen , wie es scheint, Lieblingsbypothese 
verweise (S. 162 dieses Jahrgangs), überlasse ich getrost die Entscheidung denjenigen Archäologen und 
Numismatikern, welche Gelegenheit haben, gute Originale des Denars zu sehen; die des Königlichen Münz- 
kabinets können jederzeit besichtigt werden. J. Fkieolaender. 
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DIE SÄUI.ENRELIEFS VON EPHESOS. 

(Hierzu Taf. 65 uod 66.) 



Die columnae caelaiae, una a Scopa bei Plinius 
(XXXVI, 21) haben ihre Geschichte in der Wissen- 
schaft. Nachdem Salmasius zuerst an dem über- 
lieferten Texte Anstofs genommen hatte*), erklärte 
Winckelmann denselben fttr ungereimt und unhalt- 
bar*). Seine Verbesserung: um e scapo wurde 
von Heyne sofort als sprachlich uncorrect und sach- 
lich unnöthig angegriffen*), erlangte aber dennoch 
ein grofses Ansehen. Hirt kam, wie er in seiner 
Abhandlung über den Tempel der Diana zu Ephe- 
sus sagt *), von Winckelmann unabhängig, auf die- 
selbe Aenderung, indem er caelare von Bearbeitung 
der Säulen mit Einschluss der Cannelierung verstan- 
den wissen wollte, und auch Brunn *) glaubte, dass 
die Worte des Plinius nur nach der Winckelmann- 
schen Lesart einen richtigen Sinn gewährten. Selbst 
diejenigen Gelehrten, welche die Aenderung nicht 
annahmen, fanden den überlieferten Text so schwie- 
rig, dass sie zu den gewagtesten Aenderungen oder 
sehr künstlichen Erklärungen ihre Zuflucht nahmen. 
Man wollte die Betheiligung grofser Meister der 
Sculptur an der Herstellung von Tempelsäulen nicht 
gelten lassen, und Sillig versuchte darum caelatae 
von dem Namen des Scopas zu trennen *), während 
Guhl und Andere den anstöfsigen Ausdruck von 
den in Metall ausgeführten und mit töreutischer 
Arbeit ausgestatteten Kapitellen erklären wollten'). 
Urlichs, welcher in seiner Ckrestomathia Pliniana die 
Winckelmannsche Correctur gebilligt hatte, schlug 
dann in der Behandlung der Stelle einen ganz 
neuen Weg ein ^). Er bestand mit vollem Rechte 
darauf, dass caelare nur von einer an den Säulen- 

■) Exercit. in Solinum c. 40 p. 571. 

*) Mon. loed. II p. 341 ; Gesch. d. Kuost IX, 2, § 25. 

') Arcb. Aufsatze I, 231. Beistimmend Meyer in den Anm. 
za Winckelmann. 

*) S. 3if. 

*) Geschichte der Griechischen Künstler I, 319. 

*) Catalogus Artificum p. 411: c. caelatae, una Scopa operi 
praefuit Chersiphron. 

^) Epbesiaca p. 173. 

•j Chrestom. Pliniana p. 399 ; Skopas Leben und Werke S. 239 f. 



Schäften angebrachten Reliefarbeit verstanden wer- 
den könne und dachte sich diese AusschmQekQD^' 
in Form von Relieftafeln {ovvlomvaxia), welck? 
an den ephesischen Säulen angebracht geweseo 
Wären, wie die Bildtafeln an dem Tempel der Apol 
lonis in Eyzikos , und glaubte, dass die so aus- 
gestatteten Säulen im Innern des Artemision ani^ 
gestellt gewesen wären. Von ganz anderer Seite 
kam Donaldson auf dasselbe Problem, als ern 
seiner Architeclura numismatica') die BronzemKniefl 
behandelte, welche das Artemision darstellen. Hier 
machte er auf den mit Sculptur geschmöcktenFufe 
der acht Vordersäulen aufmerksam, und indem er 
die Ansicht Millins bestritt, welcher auf der hadrii 
nischen Münze vor den Tempelsäulen aufgesteDte 
Statuen zu erkennen glaubte '°) (wie dies bei den 
Tempel des Antoninus und der Faustina, der Concor- 
dia, des Trajanus u. a. der Fall gewesen ist), zeigte 
er mit voller Sicherheit, dass auf den Münzen ein 
an dem Säulenkl^rper. selbst angebrachter Bild 
schmuck zu erkennen sei. Er verglich damit einige 
über der Basis mit Blättern ausgestattete S'änlen- 
stämme, welche er 1820 bei Fauvel in Athen gesekeii 
hatte, und ohne sich auf weitere Vemiuthungen in 
BetrefiF der ephesischen Säulen einzulassen, er- 
kannte er doch zuerst mit richtigem Blick, dass die 
auf den kaiserlichen MUnzen erkennbaren, sculpirtefl 
Säulen {carced cölumns) an der Vorderseite de» 
Artemision keine anderen als die columnae caekioi 
des Plinius sein mttsten. 

Die volle Lösung des archäologischen Problens 
ist erst möglich geworden , seit im vorigen Jahr« 
die ersten Ueberreste der in Frage stehenden Süd- 
len aus dem Sumpfboden des Artemision zum Vor- 
schein kamen. Meine Begleiter und ich sahen sie 
bald nach ihrer Entdeckung*'), konnten sie aber, 



•)p.?J. 

'•) Miilin Gall. Myth. XXX o. 109. 
i'j VgJ. meinen Reisebericht io deo Preuas. Jahrb. XXIX SJ^« 
Stark in der Zeilschria für bildende Kunst Yll S. 216; Adief » 
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^eil sie bis über die Hälfte in Wasser und Schlamm 
steckten, nur unvollkommen erkennen. Um so will- 
kommener waren die so eben aus London ankom- 
menden Photographien, nach welcher so getreu 
wie möglich die beiden Tafeln gezeichnet worden 
sind »•). 

Es ist auch jetzt nur ein Bruchstück, aus wel- 
chem wir uns eine Vorstellung davon machen müssen, 
vrie man die schwierige Aufgabe, einen runden 
Körper mit einer zusammenhängenden Reihe von 
Relieffiguren zu umgeben gelöst hat ; aber man er- 
kennt doch hinreichend die freie und geistreiche 
Behandlungsweise; man erkennt auch in dem klei- 
nen Brnchstacke eine merkwürdige FttUe verschie- 
dener Motive und Gruppen, die mannichfaltige 
Abwechselung zwischen männlichen und weiblichen, 
sitzenden und stehenden, bekleideten und unbeklei- 
deten Figuren. Man sieht, dass hier Arbeiten vor- 
liegen, an denen sich zu betheiligen auch einem 
Skopas keine Unehre machen konnte, und man er- 
hält zum ersten Male einen lebendigen Eindruck 
von dem grofsartigen Aufwände, mit welchem die 
Wiederherstellung des Tempels ausgeffihrt wurde, 
indem man äufserliche Zuthaten, wie diese Figuren- 
streifen waren, nicht als gewöhnliche Decorations- 
arbeit behandelt wissen wollte, sondern in einem 
durchaus idealen Stile. Man gewinnt jetzt erst eine 
deutliehe Vorstellung von der Neuerung, welche 
man in Ephesos machte, als man dem ionischeli 
Triebe zu neuer Formenentwickelung und immer 
reicherem Schmucke folgend, auch bei dem Säulen- 
schaft von der durch das Wesen der Säule bedingten 
Porm abging und nach der Art, wie man sonst 
Altäre, Brunnenmündungen, Kandelaber ausstattete, 
die unterste Säulentrommel mit einem Reliefbande 
umzog, so dass die CannelUren erst bei 2,25 M. 
begannen. Denn das ist die Höhe, in welcher der 
Ring liegt, der die unterste Trommel von dem 

meioen Beitragen zur Geschichte und Topographie Kieinasieos' S. 37. 
(Zu S. 22 der * Beitrage* bemerke ich bei dieser Gelegenheit, dass 
nicht die Zulassung der fon Alexander beabsichtigten Weihung bei 
Slrabo 641 als Hierosylie bezeichnet wird, sondern die Benutzung 
ton Depositen tum Tempelbau, welche Timaios den Ephesiern for> 
geworfen baue.) 

'*) Es sind nur die abgebrochenen Surseren Tbeile des Hermes- 
kopfes durch feine Linien ergSnzt. 
Ar« hftolog Ztg., Jahrfcnng XXX. 



eigentlichen Säulenschaft trennt. Die Höhe des 
Figurenstreifens ist also dem Durchmesser der Säule 
ungefthr gleich. Die Figuren selbst sind etwas 
über Lebensgröfse. 

Fassen wir nun die Darstellung selbst in das 
Auge, so ist die einzige vollkommen deutliche Gestalt 
die des Hermes. Sie ist auf beiden Tafeln (65 und 66) 
dargestellt, um zu zeigen, wie sich die einzelnen 
Figuren nach dem veränderten Standpunkte, welchen 
man vor dem Rund werke einnimmt, verschieden 
dem Auge darstellen. Es ist eine schöne Jung- 
lingsgestalt, das Musterbild eines gymnastisch aus- 
gebildeten Hellenen, in elastischer Bewegung nach 
links schreitend. Der Kopf ist so gehoben, dass 
er nicht so wohl mit den Nebenstehenden zu spre- 
chen scheint als vielmehr nach oben zu blicken, 
als wenn er eines Befehls vom Zeus gewärtig wäre. 
Die Chlamys hängt nachlässig über dem linken 
Arme, wie bei dem Hermes Ludovisi und dem so- 
genannten Oermanicus. Aber hier ist das Motiv 
viel natürlicher und richtiger, indem durch den in 
die Seite gestemmten Arm die Chlamys gespannt 
wird und sich dadurch erklärt, warum das halb 
heruntergesunkene Mäntelchen nicht weiter herab- 
sinkt. Man sieht am oberen Rande den runden 
Knopf, welcher beim Umhängen des Mantels zur 
BefestigUDg dient. Das ganze Motiv ist auf das 
Oeschmackvollste durchgeführt, indem vom Ellen- 
bogen abwärts die Chlamys eine senkrechte, ruhig 
abschliersende Linie bildet, während innerhalb der- 
selben sich eine Fülle kleiner Falten in reicher 
Mannigfaltigkeit von Linien bildet. Der Petasus 
hängt hinter dem Nacken herunter ohne Andeutung 
des Bandes, welches ihn am Halse hält; in der 
Rechten trägt er den gesenkten Heroldstab, welcher 
mehr angedeutet als ausgearbeitet ist. Die ganze 
Gestalt erinnert in ihrem schlanken Verhältnisse 
durchaus an den Typus lysippischer Figuren. 

Einen schönen Gegensatz zu der nackten, 
schwungvoll bewegten Jünglingsgestalt bilden die bei- 
den weiblichen Gewandfiguren, welche ihn umgeben, 
beide in dichter Bekleidung auf hohen Sandalen 
ruhig und feierlich dastehend. Die Frau, welcher 
Hermes den Rücken zuwendet (Taf. 65), ruht auf 

10 
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dem linkem Fufse, auf welchen der Chiton in senk- 
rechten Falten herabislllt, während er auf dem 
rechten, etwas vorgeBchobenen Schenkel glatt auf- 
liegt. In Stellung und Drapining zeigt sich eine 
grofse Uebereinstimmung mit den attischen Karya- 
tiden, aber die Gewandung ist reicher und voll- 
ständiger. Der Oberarm ist von einem zugeknöpften 
Aermel bedeckt und das grofse Himation, welches 
von den Schultern rückwärts herabfällt, wird von 
dem rechten Arme aufgenommen und kommt auch 
an der linken Seite zum Voi-scheine. Vor der 
Brust hält die Frau ein sichelförmiges Geräth; hart 
neben ihr sieht man den unteren Theil einer sitzen- 
den Frau. 

Die auf der anderen Seite des Hermes ste- 
hende Frau (Taf. C5) hat das Obergewand mit 
der rechten Hand straff angezogen und hält es vor 
der Brust fest, während die linke Hand dasselbe 
ttber die Schulterhöhe emporhebt. Auch hier ist 
die Gewandung mit besonderer Sorgfalt ausgeführt, 
aber die Behandlung ist nicht so einfach und würde- 
voll wie an der anderen Frau. Die Linien sind 
unruhiger, die Motive gesuchter. Da an beiden 
Gestalten die Köpfe zerstört sind, ist es um so 
schwieriger, über die Bedeutung dieser Frauen et- 
was festzustellen. 

Endlich die fünfte Figur (Taf. 06), die unbe- 
kleidete, auf den Zehen sich erhebende Fiügelge- 
stalt, welche leider auch nur unvollkommen er- 
halten ist. Man sieht auf der Photographie, wie 
die Fttfse sich nur wenig von der Grundfläche ab- 
heben, während die oberen Theile in höherem Re- 
lief vortreten. Man sieht vom rechten Flügel 
einen Theil ttber dem Kopfe vorragen, während der 
andere in voller Grofse sichtbar ist und fast bis 
auf. die Knöchel hinabreicht; das Gefieder ist in 
flachen, geraden Linien angedeutet. Der linke Arm, 
steil emporgehalten, muss einen kleinen Gegenstand, 
etwa eine Blume oder einen Zweig, gehalten haben; 
unter dem Arm hängt ein Schwert an dem breiten, 
quer ttber die Brust gespannten Riemen. Ich kann in 
dieser dem Eros verwandten Figur nur den Agon 



erkennen, den Dämon des Wettkampfes. AU seiae 
Attribute dienen Spielgeräthe, wie die Halteren '\ 
Waffen '*), Kampfsymbole, wie die beiden Hähne 
am Sessel des Dionysospriesters **), Siegeszeichen, 
wie Dreifufs, Kranz, Opferschalen **). Wir werden 
also auch das Schwert an seiner Hüfte erklärlid 
finden; ein charakterisches Kennzeichen hat er ohne 
Zweifel in der linken Hand gehalten ; in der Rechten 
vielleicht einen Speer. 

Mit der weiteren Besprechung der Säulenreliefc 
wird billig gewartet, bis die rasch fortschreiteode 
Aufdeckung des Artemision *') noch mehr Bruch- 
stücke zu Tage gefördert hat und die Gypsabgiis« 
ein genaueres Studium der Technik möglich machea. 
Bei der Wichtigkeit der Entdeckung schien es aber 
geboten, die ersten gröfseren Bruchstücke unver- 
züglich zu allgemeiner Kenntniss zu bringen. 

Wir erkennen schon jetzt die Wichtigkeit dieser 
Werke für die Geschichte der alten Plastik in der 
Zeit des Uebergangs aus der hellenischen in die hel- 
lenistische Kunst. Wir sehen, wie man bei dieser 
neuen Art des Tempelschmucks, den man bei dem 
Artemision anwendete, die vorangegangenen Knnst- 
stile und Kunstschulen benutzte, wie man in den 
Gewandfiguren die attische Marmorsculptur, im Her- 
mes den peloponnesischen Erzguss zum Vorbilde 
nahm. Schon in den fünf Figuren, die uns mehr 
oder minder erhalten vorliegen, zeigt sich eine merk- 
würdige Verschiedenheit der Arbeit. Man könnie 
auf den Gedanken kommen, dass verschiedene tiänk 
an einer Säulentrommel gearbeitet hätten, damit 
das Werk um so rascher gefördert werde. 



»•) liydv (f^Qtov «ItTJgttg. Paus. V 26, 2. 

^*) Schwebende Juogiioge mit Waffen : Paaofka Terracott^a Ul 
Flügeljüngliog mit Speer: Gerhard Gesammelte Abb. 1, XU 6- 

IS) Beule Le siege du pr^tre de Bacchus in Revue Arcli. l^^- 
pi. XX. 

>•) Stuart Ant. of. Athen ü p. 29; Arch. Ztg. 1S67 S. 96. 

"j Nach den letzten Nachrichten ist die N.W.Ecke des TeiB- 
pels aufgefunden worden. Welch ein Gewinn wird es seio, "^ 
man endlich den Grundplan eines ionischen Tempels mit Sicberhd 
wird herstellen können ! 



E. CüBTlUS. 
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SITZUNGSBERICHTE. 



Berlin. ArchäoIogiBche Gesellschaft. 
Sitzung Tom 4. Juni. Hr. Hübner eröffnete die 
Sitzung mit einigen Worten der Erinnerung an das 
jüngst verstorbene langjährige Mitglied der Gesell- 
schaft, den Historienmaler Professor Remy. Der- 
selbe legte sodann das soeben nach längerer Ver- 
zögerung fertig gewordene 4. Heft der „Archäolo- 
gischen Zeitung" von 1871, womit der Jahrgang 
abgeschlossen ist, vor, und knüpfte darai;i einige 
Bemerkungen über die darin publicierte und von 
Dr. Matz in Göttingen erläuterte Goldschale von 
Petrossain Rumänien und die beabsichtigte Pracht- 
publication des ganzen Fundes von Petrossa, welche 
schon im Jahre 1867 auf der grofsen Pariser Aus- 
stellung als nahe bevorstehend angekündigt war, 
iuzwischen aber durch unvorhergesehene Zufälle 
suspendiert zu sein scheint. Aus einem Briefe des 
Dr. G. Hirschfeld berichtete derselbe über den 
neuerdings in einem Weinberg bei Sparta ge- 
machten Fund eines gut erhaltenen Mosaiks mit 
lebensgrofsen Figuren, Europa auf dem Stier 
sitzend, neben ihr auf jeder Seite ein Eros eine 
Tänia haltend. — Ferner legte derselbe den 
vom Professor Jordan aus Korn mitgebrachten 
neuesten Plan der Ausgrabungen aufPalatin 
tind Forum vor; es ist eine photogiaphische Ver- 
vielfältigung des im Januar d. J. von dem Archi- 
tekten £. de Mauro für Hm. J. H. Parker ge- 
zeichneten Originals mit den Bezeichnungen der 
Localitäten von Hrn. Fabio Gori. Endlich sprach 
derselbe eingehend über die im neuesten Jahrbuch 
des Bonner Alterthums Vereins von den Hrn. El- 
tester und von Cohausen mitgetheilten höchst 
lehrreichen Ausgrabungen und Funde in Boppard 
und in C ob lenz, welche in Boppard die Lage 
-des römischen Castells Baudobriga (dies scheint 
die am besten bezeugte Namensform zu sein) deut- 
lich nachweisen, während Coblenz, die Station ad 



Confiueniesj genau so, wie früher bei Gelegenheit 
der Entdeckung der grofsen' Pfahlbrücke über die 
Mosel vermuthet worden war, sich immer deutlicher 
als eine alte Post- und Zollstation an der Kreuzung 
der vier Strafsen, nach Mainz Trier Cöln und in 
das überrheinische Barbarenland, nicht aber als ein 
militärisches Castell herausstellt, -r- Hr. Curtius 
legte der Gesellschaft zwei von ihm neuerdings ftlr 
das Museum erworbene Terracottentafeln vor, 
welche fllr die Ren&tniss altattischer Sagen und 
Gebräuche von grofsem Interesse sind. Die eine 
Tafel stellt eine Schutzflehende dar, welche auf 
den Stufen eines Athenabildes sit^zt, mit dem Rücken 
an dasselbe angelehnt; die andere die Geburt des 
Erichthonios, welcher, von der Erdmutter emporge- 
hoben, der Athena seine Hände entgegenstreckt; Ke- 
krops steht der. Göttin gegenüber. Der Vortragende 
zeigte, wie die ganze Gruppe verwandter Darstellun- 
gen durch dieses Bild neues Licht erhalte (vgl. oben 
S. 51 fiF.). Hr. V. Sallet wies dabei auf die bis ins 
Einzelne gehende Analogie zwischen dem Athena- 
köpf auf der Terracotta und den entsprechenden 
Münzbildern hin. — Hr. Bormann legte das 
zweite Heft der y^Ephemeris epigraphica^ und zwei 
sorgfältig ausgefUhrte Photographieen von Wandge- 
mälde n des auf dem Palätin im J. 1 8G9 aufgedeckten 
Privathauses vor. Darauf zeigte er die itf der Re- 
vue arcUologique (1868 Tafel XXH) veröflfentlichte 
Abbildung einer im J. 1867 in Paris gefundenen thö- 
nernen Flasche von eigeuthümlicher Form aus rö- 
mischer Zeit. Das Gefäfs hat ein besonderes Inter- 
esse, weil es nach den auf beiden Seiten mit weifser 
Farbe aufgemalten Inschriften bestimmt war, mit 
Bier gefüllt zu werden. Auf der einen Seite steht 
OSPITA REPLE LA60NA CERVESÄ, das ist h(h 
spita reple lagenam cernisia (Wirthin fülle den 
Krug mit Bier). Auf der anderen Seite ist die 
Antwort der Wirthin angegeben. Der Schlus» 

10* 
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TV ABES EST REPLEDA bedeutet wohl sicher tu 
habes, est repleta. Der Anfang COPOCNOD(oder 
B)I ist undeutlich, vielleicht ist CüPOC ftlr eine 
Verschmelzung von COPO und OC zu halten und 
dann NOBI zu lesen; das wäre gleich: copoy hoc 
novi (also etwa: Schenk, ich habe es vernommen; 
da hast Du sie, sie ist voll.) Bekannt ist, dass 
das „deutsche^ Bier eine gallische, so gut wie die 
^gothische^ Baukunst eine französische Erfindung 
ist. — Hr. Heydemannn legte den neuesten (43.) 
Jahrgang der Annali e Monumenii delt Instiiuto 
di Corrisponden^a archeologica von 1871 vor und 
besprach eingehend den Inhalt der darin enthaltenen 
Aufsätze und die Mannigfaltigkeit der veröffentlich- 
ten Denkmäler. — Hr. von Sallet legte die 
Auctionskataloge der beiden französischen Münz- 
sammlungen Lemma und Moustier vor. Unter den 
daselbst verzeichneten Münzen ist besonders be- 
merkenswerth eine in der Nähe des alten Olbia 
im südlichen Russland gefundene alterthttmliche 
Silbermünze mit einem knieenden, die Bogensehne 
an den Bogen befestigenden Herakles und der räth- 
selbaften Aufschrift ^E^svaxo, sowie eine bisher 
nur in einem Exemplar bekannte Goldmünze des 
Octavian, welche ihn „Herum (nicht iertiOj was un- 
möglich ist) triumvir r. p. c. nennt und auf der 
Rückseite den Namen des designierten Consul 
Agrippa trägt. Die Münze widerspricht der gelten- 
den Annahme, dass Iteration des Triumvirats und 
Beginn des Consulats des Agrippa zusammen in 
das Jahr Rom's 717 fallen. Die Iteration wird 
auf der Münze genannt, welche noch in das Jahr 
716, in welchem Agrippa noch designierter Consul 
war, gehören muss. — Hr. J. L es sing legte 
die Photographie einer alten Handzeichnung 
aus der ambrosianischen Bibliothek in Mailand vor, 
welche den ruhenden Ilissos vom Giebel des 
Parthenons darzustellen scheint und besprach die 
aus diesem Fund zu ziehenden Consequenzen. Von 
einigen Mitgliedern der Gesellschaft wurde die Ver- 
muthung geäussert^ dass nicht der Ilissos, sondern 
irgend ein anderer liegender Flussgott dargestellt sei. 
— Hr. Wittich zeigte ein aus Florenz stammen* 
des bisher unbekanntes Fragment eines kleinen 



etruski sehen Spiegels, auf dessen 
die oft wiederholte Gruppe der Dioscuren mit 
Helena dargestellt ist. — Hr. Grimm legte den 
soeben erschienenen ersten Band seiner Biogra- 
phie Raphaels vor und erläuterte kurz die darii 
befolgte Methode der Untersuchung, welche in WA 
tigen Punkten zu Resultaten führt, die von den 
früher gewonnenen durchaus abweichen. 

Sitzung vom 2. Juli. Hr. Curtius besprach 
zuerst das neue erschienene Werk von liichard 
Schöne über griechische Reliefs und macbte 
auf den reichen Inhalt desselben aufmerkgam, üi- 
dem er besonders auf die plastische Ausstattung 
der öffentlichen Schrifturkunden und die sogenanir 
ten melischen Thonreliefs näher einging. An die 
letzteren anknüpfend legte er einige neuerdings sm 
ihm fllr das Museum erworbene Thonreliefs Tor. 
namentlich eine Gruppe von Eos und Kephalus, 
wie sie in ähnlicher Weise auf dem Dache der 
Königshalle vorauszusetzen ist, zweitens eine Tafel 
aus Melos, welche eine sterbend zusammenslii- 
kende Frau darstellt, die von einem hinter ik 
stehenden Manne gehalten wird, drittens eineTer- 
racotta aus Olympia, das Modell einer Spiegel- 
kap sei, Aphrodite und Adonis in rundem Belief 
darstellend. — Hr. Engel mann sprach sodann 
die in vielen Exemplaren erhaltene Statue des 
Amor mit dem Bogen. Während die Erklärung 
von Friederichs über die Handhabung des Bogens 
allgemeinen Beifall gefunden hat, ist seiner Deutung, 
dass Amor nicht seinen Bogen sondern den des 
Herakles spanne, mehrfach und zwar mit Kecht 
widersprochen worden. Der letzte, welcher darülx^ 
gehandelt hat, L. Schwabe in Dorpat, hat zugleich 
eine Zusammenstellung der vorhandenen Exemplare 
der Statuen gegeben, in welcher sich jedoch einige, 
die nur in Catalogen als Bogenspanner bezeichnet 
werden, fälschlich aufgezählt finden, nämlich die 
aus der Galleria Lapidaria des Vaticans (No. 211) 
und die aus dem Museo Cbiaramonti (No. 653). 
Erstere stellt einen trunkenen Eroten aus der spa- 
testen Zeit der Kunst, letztere zwar einen Bogen- 
spanner, aber von einem ganz anderen Typus dar. 
Es giebt zwei verschiedene Auffassungen des Amor 
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mit dem Bogen, die zweite durch jene Statue des 
Museo Chiaramouti und durch die von FriederichB 
publicirte Berliner Gemme vertreten, zu denen der 
Vortragende als drittes Beispiel das Reliefbild einer 
in Corfu gefundenen und in seinem Besitze befind- 
lichen Lampe hinzufügen konnte. Mit Bezug auf 
den ursprünglichen Künstler bemerkte er noch, dass 
der berühmte Eros des Praxiteles in Thespiae ent- 
weder gleich oder wenigstens ganz ähnlich aufge- 
fasst gewesen sein muss; da er nach den Epi- 
grammen den Bogen hält, aber noch nicht schoss, 
sondern sich nach einem Ziele umsah {tto)X äce- 
viCofisvog). Der Umstand, dass von dem thespischen 
Ero« mehrere Nachbildungen erwähnt werden (eine 
von Menodoros aus Athen, eine andre im Sacra- 
rium des Heins zu Messana) könnte zu dem Ge- 
danken verleiten, die beiden erhaltenen Typen des 
Bogenspauners mit dem Praxitelischen Eros und 
seinen Nachbildungen in Zusammenhang zu bringen; 
doch behielt der Vortragende sich eine genauere 
Untersuchung vor. Zugleich legte er die Abgüsse 
und Zeichnungen zweier alterthümlichen athenischen 
Werke, eines Terracottareliefs und eines Keliefs 
aus Marmor, beide eine Frau darstellend, vor. — 
Hr. Wolff legte Stephanies jüngst erschienenen 
Catalog der Antikensammlung des Grofsfbrsten 
Konstantin Nikolaje witsch zu Pawlowsk (aus den 
Memoiren der Petersburger Akademie von 1872) 
und die dazu gehörigen Bemerkungen desselben 
(^im Bullettin derselben Akademie von 1872) vor 
und besprach kurz deren Inhalt. — Hr. Hübner 
legte zuerst die jüngst erschienenen Hefte der 
Pariser Revue archeologique vor, welche seit dem 
Juli 1870 unter den ausliegenden Novitäten der 
Gesellschaften gefehlt haben. Er hob hervor, 
dass der seit dem Krieg unterbrochene Austausch 
dieser Zeitschrift gegen das Organ der Gesellschaft, 
die archäologische Zeitung, in jüngster Zeit aus 
freiem Antriebe von den Herausgebern der Revue, 
ohne dass von hieraus, wie selbstverständlich, irgend 
welche dahin zielende Schritte gethan worden seien, 
wieder aufgenommen worden ist, und begrüiste 
darin ein erfreuliches Symptom für die allmälige 
Wiederherstellung des wissenschaftlichen Verkehrs 



mit Frankreich. Derselbe zeigte ferner noch zwei 
andere Arbeiten französischer Gelehrter, nämlich die 
erste Hälfte von Waddingtons ausführlichem Werk 
Fastes desProtinces Asiatiques de tempire Romain depuis 
leur origine jusquau rägne de Diocletien, welches aus 
Schriftstellerzeugnissen, Inschriften und Münzen einen 
wichtigen Theil der römischen Geschichte vom J. 
131 V. Chr. an neu aufbaut, und eine Studie Leb- 
blant's, Reclierches sur taccusaiion de maqie diri- 
gee contre le$ premiers chretiens (aus dem 31. Band 
der Memoiren der Antiquaires de France\ welche 
mit Berücksichtigung der antiken Zeugnisse über 
Magie, besonders des Apulejus in seiner bekannten 
Schrift, und des Vorkommens von Zauberstäben auf 
antiken Darstellungen das gleiche Vorkommen auf 
den altchristlichen Fresken, Gläsern und Sarkopha- 
gen als mitwirkende Motive zu jener Anklage her- 
vorhebt. Endlich besprach derselbe kurz die soeben 
erschienene Abhandlung von Veit Valentin über 
die melische Venus (die hohe Frau von Milo; 
eine ästhetische Untersuchung. Mit 4 Tafeln geome- 
trischer Zeichnungen. Berlin 1872. 4.) Der Vor- 
tragende sah sich genöthigt, bei aller Anerkennung 
für den umständlichen Fleifs, mit welchem die viel- 
besprochene Statue hier von neuem behandelt worden 
ist, zu constatieren, dass damit, seiner Ueberzeugung 
nach, die Frage nach der ursprünglichen Composi- 
tion und Bedeutung derselben um nichts wesent- 
liches gefördert sei; insbesondere musste er die 
versuchte Restauration (mit einem schreitenden 
Mann, „etwa Mars"', welcher der Göttin das schon 
sinkende Gewand gänzlich herabzureifsen sucht) als 
verfehlt bezeichnen. Erwähnt wurde endlich noch 
der diesjährige Bericht über die Verwaltung des 
brittischen Museums, welcher Hrn. Newton ver- 
dankt wird. Die Sammlungen griechischer und 
römische Alterthümer sind dieses Mal nicht so stark 
vermehrt werden, wie in den letzten Jahren; da- 
gegen hat die Sanimlung von in England selbst 
gefundenen Alterthümern durch ihren eifrigen Vor- 
stand, Hrn. Franks, einige sehr erhebliche Be- 
reicherungen erfahren. Endlich wurde Overbecks 
greiser Bilderatlas zu dessen Werke über den 
Zeus vorgelegt; eine Besprechung der Einzelheiten 
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einer so umfangreichen und im Format nicht eben 
handlichen Publication musste jedoch filr spätere 
Sitzungen aufgehoben werden. — Hr. Gurtius 
legte seine durch die lithographischen Arbeiten 
lang verzögerten Beiträge zur Geschichte und 
Topographie Kleinasiens vor, in denen die in 
Gemeinschaft mit Major Kegely, Baurath Adler, 
Dr. Hirschfeld und Dr. Geizer gemachten Er- 
forschungen auf dem Boden von Ephesos, Pergamon, 
Alt-Smyma und Sardes zusammengestellt sind. End- 
lich .legte er noch den Abdruck einer Mine von 
Antioc heia vor, mit dem Anker der Seleuciden, 



einem Schiffe als Nebenstempel, den Namen If. 
drei Agoranomen uud der Angabe des Jalre^ 
— Hr. Heydemann legte die aus dem Xactav 
des verstorbenen Prof. C. Friederichs erschienecei 
Reisebriefe aus Griechenland dem Orier 
und Italien (Düsseldorf 1872) vor, welche ein a! 
schauliches Bild von dem liebenswürdigen Eniii>> 
asmuB gewähren, mit dem der Verfasser sich seiie: 
Wissenschaft hingegeben hat. Ferner theilte er fc 
Durchzeichnungen einiger Yasenfragmente aii* 
Ruvo mit, die eine Procession der Adonisfeste dar 
zustellen scheinen; näheres s. oben S. 65. 



MISCELLEN. 



POMPEJANISCHE ANMERKUNGEN. 



Während die lebhaft fortschreitenden Ausgra- 
bungen in Pompeji der Wissenschaft täglich neues 
Material zufbhren, bieten die meisten der längst 
ausgegrabenen Gebäude dieser Stadt mit ihren un- 
sicheren Benennungen und zweifelhaften Bestim- 
mungen der Forschung noch immer ein weites Feld 
ftlr Combinationen und Conjecturen dar. Mindestens 
aber sollte man erwarten, dass diese seit Jahren 
offen vor Aller Augen liegenden Gebäude nachgerade 
genau genug untersucht, abgebildet oder doch be- 
schrieben seien, um der Wissenschaft als sichere 
Anknüpfungspunkte dienen zu können. Dass dieses 
keineswegs überall der Fall ist, dafür möchten diese 
Zeilen einige Belege geben. Sollte man es für 
möglich halten, dass eine falsche Angabe über die 
Säulenordnung eines der grösfesten Tempelbezirke 
Pompeji's ganz allgemein verbreitet ist und bis zum 
heutigen Tage unbemerkt geblieben zu sein scheint? 
Und doch ist dies der Fall in Betreff der Porticus des 
sog. Yenustempels. Der Ausgrabungsbericht (Fiorelli 
P. A. H. IVp. 10) bezeichnet diese Säulen, als „di 
ardine composiio alquanto capricciaso.^ Goro (Wande- 
rungen etc. S. 128) nennt sie einfach korinthisch und 
erklärt sich die Triglyphen des Gebälks als „von 



einem früher bestandenen Gebäude herübergeDom 
men". Die Abbildung bei Mazois nun (IV Taf. XG 
lässt das wahre Verhältniss zur Noth errathen, wäl 
rend auf Taf. XXI, wo es näher illustrirt werden soll. 
ein nicht charakteristisches Beispiel gewiüilt k 
sodass im Text, der aber zu diesem Bande bebniii- 
lieh nicht mehr von Mazois herrührt, erklärt werdet 
konnte, die Säulen seien ursprünglich dorisch :'e 
wesen und später (nach dem Erdbeben Ton u 
durch Stuck in korinthische verwandelt worden; v :i 
ihrem r,chapUeau doriqiie^ ist (S. 42) ausdrfid 
lieh die Rede. Diese Angabe scheiut seitdeu 
stereotyp geblieben zu sein. Sie ist von irm 
(Pompeia 3. Aufl. S. 61) unter Abbildung des Dre 
Schlitzes ausdrücklich angenommen worden, und u 
wird von Overbeck sogar dreimal mit Kaclidnif» 
wiederholt (Pompeji 2. Aufl. IS. 105; IlS.HSani 
130). Aus diesen Schriften ist sie natüriicb auch ir 
die besten unserer Reisehandbücher ttbergegan?^<^ 
Allein sie ist falsch, in so weit behauptet wird 
dass die Säulen dorisch gewesen seien. ^'^'' 
mehr sind sie ursprünglich ionisch gewesen' 

') Ebeato gewiss aber siod sie spater id korinlbische ^^^' 
delt Qod baben sie ein donsireodes Gebälk getragen. Dit ^^"^^^^'^ 
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ionisch zwar mit vier Eckvoluten an den Capitälen, 
was die Regel in Pompeji ist, darum aber in ihrer 
Art nicht minder ionisch. Es ist dies an fast allen 
Säulen deutlich erkennbar, am deutlichsten an den 
hinteren des Säulenganges rechts vom Eingang, nur 
gerade an der bei Mazois (Taf. XXI) abgebildeten 
nicht, welche auch von Overbeck (II S. 118) wieder- 
holt wird; denn gerade an dieser ist der korinthisch 
geformte Stuck vollständig erhalten und der frühere 
Kern daher nicht sichtbar. Die ursprungliche Basis 
der Säulen ist wahrscheinlich unter dem hohlen 
rothen Stuckmantel versteckt, der jetzt die Platte 
unter der schwächlichen Basis des korinthisirenden 
Ueberzuges bildet. Im übrigen haben sie auch vor 
diesen Ueberzuge nicht etwa dorische, sondern 
breitstegige ionische Cannelüren gehabt; kurz, dass 
sie ursprünglich ionisch und nicht dorisch gewesen 
sind, ist eine einfache Thatsache, von der sich Jeder 
überzeugen kann, der will. Bei der Umwandlung 
wurde durch das höhere korinthische Capital natür- 
lich der Schaft der Säulen herabgerückt, wodurch 
sie ein gedrücktes und unschönes Ansehen bekamen. 
Die neueren Besucher scheint das Triglyphengebälk 
irregeleitet zu haben, welches zum Tbeil erhalten ist : 
der Architrav unter den Triglyphen ist verschwindend 
klein, so dass hier eben von einem rein dorischen 
Gebälke auch keine Rede sein kann. Uebrigens 
hat diese Irregularität, die auch sonst vorkommt 
(vergl. darüber Sempers Stil Bd. I S. 437—438) in 
Pompeji nichts Auffallendes, wenngleich es immer- 
hin nicht unmöglich wäre, dass sowohl die Säulen als 
das Gebälk ursprünglich verschiedenen anderen Ge- 
bäuden angehört haben, erst hier zusammengetragen 
und darauf hier sofort gemeinsam durch Stuck 
korinthisirt worden seien. Jedenfalls ist ein Stuck- 
überzug auch schon früher anzunehmen. Wie nach 
den Ausführungen im vierten Hauptstücke von 
Semperas Stil fortgefahren werden kann, über den 
Stucco zu lamentiren, der Pompeji erst nach dem 
Erdbeben in eine elende Tünchestadt verwandelt 
habe, ist mir schwer begreiflich. Dass der sog. 

Bemerkung E. Brizio's (Giorn. degli scavi 1869 p. 255 Anm.) sie 
feien „puramente «omc»* trifft daher auch keineswegs das 
Bicbtige. 



Herciilestenipel , wie die griechischen Tempel von 
Paestum und Sicilien, von Anfang an mit Stuck be- 
kleidet gewesen, ist unbestreitbar und scheint auch 
nicht mehr bestritten zu werden; und schwerlich 
wird es sich mit den andern pompejanischen Tempeln 
anders verhalten haben. Beim Jupitertempel weisen 
schon die Backsteinbasen der Säulen darauf hin, 
in derBasilica die Backsteinschäfte bei Steincapitälen, 
deren dünner Stucküberzug, wie noch heute sicht- 
bar ist, sich den gemeisselten Formen anschliesst. 

Am häufigsten finden sich unrichtige Anga- 
ben über die Farben der Wände und Säulen in 
Pompeji, auf deren richtige Vorstellung für das 
Gesammtbild dieser Stadt doch viel ankommt. Over- 
beck (1 S. 18ö) macht z. B. alle Säulen der Gla- 
diatorencaserne roth, mit Ausnahme der mittleren, 
die er für blau ansieht; wogegen Mazois (III S. 15) 
die Säulen als abwechselnd roth und gelb und die 
mittleren als grün bezeichnet. Auch hier trifft keine 
der beiden Angaben völlig das Richtige, lieber 
Grün und Blau will ich nicht streiten : die mittleren 
Säulen schimmern gegenwärtig in ihren oberen 
Theilen in beiden Farben. Unten aber, an der 
dickeren Umhüllung des Schaftes, sind sie sämmt- 
lieh roth, während die übrigen oben allerdings ab- 
wechselnd roth und gelb sind, wie auch die Wände 
unten roth und oben gelb erscheinen. Einige der 
oben gelben Säulen sind etwas roth angelaufen, eine 
Erscheinung, die wohl auf die Einwirkung der Bitte 
zurückzuführen ist und sich an Wänden oft nach- 
weisen lässt, z. B. an der linken Wand des Tablinum 
in der Casa del cignale, im Atrium der Casa dei 
marmi, in einem Zimmer der Casa dei Dioscuri 
und oft. In allen diesen Fällen und vielen anderen 
kann kein Zweifel darüber sein^ dass die Wände 
ursprünglich gelb gewesen. Beispiele des Gegen* 
theils, dass nämlich Roth sich in Gelb verwandelt, 
wie Overbeck (I S. 29) ganz allgemein hinstellt, 
sind mir nicht bekannt geworden. 

Das zuletzt citirte Werk enthält ausserdem viele 
wohl nur in ihm vorkommende thatsächliche Irrthü- 
mer, von denen es auffallend ist, dass sie in der 
neuen auf Autopsie beruhenden Auflage stehen ge-> 
blieben sind. So wird I S. 107 behauptet, der 
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Haupteingang zum Isistempel befinde sich in dei 
Strada di Stabia, während er sich in der Strada 
dlside befindet; und I S. 97 wird behauptet, der 
Haupteingang in den sog. Aesculaptenipel an der 
Strada di Stabia sei vermauert, während dieser doch 
gegenwärtig der einzige Eingang des Tempels über- 
haupt und, so viel ich habe in Erfahrung bringen 
können, niemals vermauert gewesen ist. So giebt 
es einen verkehrten Begriflf von dem Stile der sog. 
curia Isiaca, wenn II S. 131 ihre Intercolumnial- 
weite auf 3*/^ untere Säulendurchmesser angegeben 
wird, anstatt auf 5—6 (der untere Durchmesser der 
Säulen beträgt 0,38 m.; die Intercolumnien sind an 
der Schmalseite 2,00 m., au den Laugseiten 2,26 m. 
weit) ; und es wirft ein falsches Licht auf das kleine 
Theater, wenn I S. 158 seine peperinartigen grauen 
TuffMtze für Travertin ausgegeben werden. Frei- 
lich wird auch II S. 122 als einziger Unterschied 
zwischen dem Travertin und dem Peperin die hellere 
Farbe des ersteren angegeben ! Thatsächlich irrthttm- 
lieh ist es ferner, wenn angegeben, wird, die Propy- 
läen des sog. forum trianguläre seien durch acht 
Säulen gebildet (I S. 73). Vielmehr sind es sechs 
Säulen und zwei Dreiviertelsäulen, welche im Profil 
an die Antenpfosten angeklebt sind und sich daher 
keineswegs ebenso breit präsentiren, wie die ganzen 
Säulen. IrrthUmlich ist auch die II S. 146 ausge- 
sprochene Meinung, in Pompeji seien keine Sculp- 
turwerke von farbigem Marmor gefunden. Die Aus- 
grabungsberichte erwähnen derer über ein Dutzend 
(vgl auch Neap. ant. Bildw. no. 216, 17; 227, 28; 
244, 45). Sehr auffallend ist es ferner, dass I S. 107 
und II S. 152 das gemalte Harpokratesbild aus 
der Nische des Umgangs des Isistempels (Helb. no. 1) 
zu einer Statue gemacht und an letzterer Stelle 
förmlich den plastischen Bildwerken eingereiht wird. 
Unrichtig sind auch die Angaben (I S. 88), der grie- 



chische Tempel sei von Ost nach West orientir, 
während das umgekehrte annähernd zutrifit \^ 
Kissen, Templum S. 213), und die handelnden Per 
sonen der pompejanischen Gemälde würfen, mit .W 
nähme derer auf einem Bilde, keine Schlaggehatte: 
(II S. 205 und 219). In Bezug auf die Wandgemäie 
finde ich in der Beschreibung der Casa della caees 
antica (I S. 258—259) allein die folgenden Irrthtiiüer 
das Bild des Dädalus und der Pasiphae' (Uelhk 
no. 1206), welches sich längst im Museum v: 
Neapel befindet, wird als noch an Ort und Stek 
befindlich geschildert; das Bild der von Aktk 
überraschten Artemis (H. 250) wird för m 
Venus Anadyomene (1) erklärt; und die Dana:" 
(H. 116) wird gar für eine Diana ausgegek 
Letzteres mag jedoch ein Druckfehler sein. Indes^eii 
liegt es mir fern, hier eine verspätete Receusion k 
zweiten Auflage jenes Werkes, welches mir ^11«? 
in Pompeji oft gute Dienste geleistet hat, liefert 
zu wollen. Immerhin darf man auch ein nicht ßr 
Gelehrte bestimmtes Werk, welches von dem arctiä 
ologischen Lehrstuhle einer der ersten deutstles 
Universitäten ausgegangen und Fiorelli gewidmet 
ist, für die mitgetheilten Thatsachen werngstens 
insoweit verantwortlich machen, dass man seilte 
Irrthümer fttr verbreitete und deren Berichtigung 
für nothwendig hält. Alles in Allem dürfte nucli 
heute richtig sein, was E. HQbner im Jahre 1N)> 
bei der Besprechung der ersten Auflage dieses 
Werkes ausgesprochen hat^ dass die ganze Unten^ 
chung tlber Pompeji noch einmal gründlich voj 
vom an aufgenommen werden sollte. Die erste B^ 
dingung einer solchen neuen Untersuchung, wie sie 
ftlr den topographischen Theil von Nissen [\^ 
Templum) angebahnt ist, mUsste sein, den archäo- 
logischen Thatbestand richtig wiederzugeben. 
Heidelberg. K. W^oermann. 



DIE SOGENANNTE RIESENSÄULE IM ODENWALDE. 
Dass der im sogenannten Felsenmeere am Fufse grofse Säulenschaft *) antike, römische Arbeit isf. 



des Felsberges im Odenwalde liegende, aus einem 
kolossalen Blocke grauen Granits herausgearbeitete 



') Nach eiDer Notiz in Nr. 345 der .Darmstadter Zeitoor 
von 1872 befindet dich noch ein am 7 Fufs liogerer, bis j(*t2t '^'J 
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unterliegt nach der Technik keinem Zweifel. Säulen 
ans polirtem Granit wurden zur Zeit der römischen 
Imperatoren bei Prachtbauten sehr häufig ange- 
wendet, sind seit dem Verfalle des römischen Rei- 
ches bis auf die ..neueste Zeit hin aber wohl kaum 
jemals, am allerwenigsten in so bedeutenden Di- 
mensionen, angefertigt worden, weil man die Kennt- 
niss der technischen Httlfsmittel zum Poliren der- 
selben verloren hatte. 

lieber die Zeit der Anfertigung und die Be- 
stimmung dieser nicht fertig gewordenen „Riesen- 
säule^ — das Poliren solcher Säulen geschah wohl 
meist auf dem Bauplatze — aber ist man noch 
völlig im Unklaren. Vielleicht ist folgende Notiz 
geeignet einiges Licht darüber zu verbreiten. 

Die bekannte grofsartige Ruine des Tempels 

bekannter SäuleDscbaft, der nur ganz roh bearbeitet ist, im Reicben- 
bacber Walde am Abhänge des FeJsberges. 



mit sechs Säulen in der Front auf dem Forum zn 
Rom, von einigen Gelehrten „Tempel des Saturn % 
von anderen ^Tempel des Vespasian^ genannt, 
welcher im zweiten oder dritten Jahrhundert n. Ohr. 
neu erbaut, später restaurirt worden ist, hat näm- 
lich Säulen von ganz ähnlichem Materiale, deren 
Mafse mit denen der hessischen Riesensäule genau 
stimmen. Die Schäfte der Säulen des römischen 
Tempels sind nach Reber (Ruinen Roms S. 92) 
11 Meter (35') hoch, unten 1,43 (4*V)j oben 1,20 
(3%') Meter dick, und die Rieseosäule ist nach 
Wagner (Beschreibung des Orofsherzogthums Hessen 
Bd. 1 S. 37) 31%' lang, unten 4%' oben 4*// dick. 
Es fehlen der letzteren also ungenihr 3 Fn(« an 
der Länge; doch ist bekannt, dass vor längerer 
Zeit ein StQck von ihr abgetrennt worden ist, wel- 
ches jetzt am Marktbrunnen zu Reichenbach liegt» 
Nürnberg. R. Bergau. 



ALTERTHÜMER AUS DER PROVINZ POSEN. 



Ueber die im Regierungsbezirk Bromberg (Alt-Burguod [?]) aufge- 
faodenen AUertbumer uod die WaDderstrahen römiscber, griecbiacber, 
gothiscber DDd keltiscber Heere voa der Weicbsel oach dem Rheine. 
Mit einem Anhange ober die Verbiodong tiniger Getioge der Edd» 
mit der positiven Geschiebte. Von G. A. Cruger, königl. preuss. 
Bauralh. Main 1872 (Buchdmckerei von H. Prickerts, mit zwei 
autolitbographiscben Tafeln) 62 S. 8. 

Der Verfasser dieses Schriftchens ist ein Be- 
amter, der seine langjährige Thätigkeit in den 
Grenzen seines Amtsbezirks zu einer sorgfältigen 
Durchforschung desselben in Bezug auf Reste alter 
Strafsenanlagen und Grabhügel und die Funde von 
AlterthUmern aller Art benutzt hat. Allein er hat 
fem von den Pflegstätten wissenschaftlicher For- 
schung sein Leben hingebracht; der oben ange- 
führte Titel seiner Schrift wird den Kundigen in 
ausreichender Weise andeuten; in welche Regionen 
sich seine lebhafte Phantasie verloren hat 

Auf der ersten der beiden sorgfältigen Umrissta- 
feln (die nur ausreichende Mafsangaben hin und wie- 
der vermissen lassen) sind abgebildet zunächst sechs 
Thongefäfse; das eine, wie es seheint, mit der nicht 
ungewöhnlichen Andeutung menschlicher Gesichts- 

Arcbaolog. Ztg., Jahrgang XXX. 



Züge auf dem Halse, aus der Gegend von Lobsens 
(Fig. 1; darin lagen ein Paar eiserne Nadeln mit 
Knöpfen), die anderen (Fig. 2 bis 6) von mehr oder 
minder seltenen Formen und Ornamentierungen 
(Fig. 7; eines mit einem eigenthttmlich verzierten 
Deckel Fig. 8); ferner ein bronzener Krummstab, 
etwa 2'/, Fürs lang und % Zoll stark, in der Nähe 
des Dorfes Laziska bei Wongrowitz gefunden, aber 
nicht mehr vorhanden (Fig. 9 ; der Verdacht mittel- 
alterlichen Ursprungs liegt nahe), ein kleines Bronze^ 
beil, 4 Zoll lang, vorn 1 % Zoll breit, aus dem Torf 
bei Liepa im Netzebruch (Fig. 10); ein bronzenes 
Säulencapitell korinthischer Ordnung, etwa 12 Zoll 
hoch, der Abacus etwa 1% Zoll im Quadrat (Fig. 11; 
nur Stücke davon sind erhalten; die Möglichkeit 
jüngeren Ursprungs ist nicht ausgeschlossen), ein 
kleiner dreifüfsiger Bronzekessel (der Verf. nennt 
ihn einen 'kleinen Rauchaltar\ und restituirt die 
Zeichnung nur nach der Beschreibung, Fig. 12); 
ein goldener 3 Fufs langer und etwas über % ZoU 
starker Stab, bei Czarnikau im Torf gefunden, jetzt 

11 
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im hiefligen Museum (Fig. 13); eine bronzene Lan- 
zenspitze mit Henkeln, ebenfalls im hiesigen Mu- 
seum (Fig. 14); ein Bronzecelt aus Wissulki bei 
Scbneidemfibl (Fig. 15); ebendaher ein hakenför- 
miger Bronzecelt mit CannelUren, dem die Abbil- 
dung (Fig. 16) eine Inschrift FPBUgiebt (doch beruht 
dieselbe; laut nachträglicher Mittheilung des Hrn. 
Verf., nur auf der aus der Erinnerung gemachten Auf- 
zeichnung des Schlossers; welcher die Waffe besessen 
und eingeschmolzen hat; ist also gänzlich unzuver- 
lässig), endlich Pfeil und Lanzenspitzen aus Guhren 
bei Czarnikau und Schönlanke (Fig. 17 und 18). Die 
zweite Tafel giebt zwei bronzene .Armringe (Fig. 
19 und 20), eine eigenthümlich geformte Lanzen- 
spitze mit Henkelloch (nachträglich aus der Erin- 
nerung aufgezeichnet, Fig. 2*2); einen bronzenen 
Hammer (Fig. 25); ferner verschiedene kleinere 
Gegenstände aus Bronze und Eisen, Arm- und 
Fingerringe u. s. w. (Fig. 26— 32); schwerlich rö- 
misch ist wohl der Sporn (Fig. 23). Nicht abge- 
bildet sind die zahlreich vorkommenden Münzen, 
über die Seite 16 ff. berichtet wird; nähere Bestim- 
mungen sind nur bei wenigen etwas genauer be- 



schriebenen Stücken möglich. Die Beste von Barg- 
wällen, sogenannten Opferplätzen, Grabhügeln [}i^ 
gillen genannt) und anderen Bauwerken, die S. 2"^ l 
erwähnt werden, hätten eine genauere Aufnahme 
und Beschreibung verdient; nae)i den gegebenca 
Andeutungen ist kaum über ihr Alter zu urtheilen 
möglich. Die ^aus rohen Feldsteinblöcken beste- 
henden Fundamente eines Tempels oder einer 
Basilika' (S. 30) bei dem zerstörten Orte Dauabocrs, 
nördlich von Gnesen, unweit Lopienno und Rogowo, 
und die ^ Palastruinen' im Lennasee, drei Meilea 
westlich von Gnesen, deren Grundriss auf Taf. 2 
Fig. 33 gegeben wird, mit ^Gesimsen von Kalk- 
stein mit griechischer Profilierung* (vgl. S. 30; 39 f.), 
sehen sehr entschieden mittelalterlich aus; hier 
würden genauere Skizzen sehr erwünscht gevresen 
sein. Auch an Pfahlbauten fehlt es nicht im Lenna- 
see und sonst in jenen Gegenden; der Verf. be- 
hält sich darüber weitere Ausführungen vor (S. 3ö). 
Diess ungefähr sind die thatsächlichen Mitthei- 
lungen der kleinen Schrift, welche an dieser Stelle 
vor gänzlicher Nichtbeachtuog zu bewahren wob! 
gerechtfertigt erscheint. E. H. 



ROMISCHE INSCHRIFT AUS FRANKFÜRT AM MAIN. 



Ende Juli d. J. ist beim Umbau des Frank- 
furter Domes als Gesimsstttck an der nördlichen 
Mauer des ältesten Theiles der Kirche (der alten 
Bartholomäuskirche) eine Sandsteinbasis (0,69 M. 
lang und 0,53 breit) mit einer Inschrift in schönen 
SchriflzOgen gefunden worden, welche ich nach dem 
von Hrn. Inspector Professor I. Becker mir freund- 
lichst übermittelten Papierabdruck hier mittheile: 

• • ATOD • • 

OHhSEQJt 

cVRAMACe«/e 

*EXTILI0F«* 
5 cO>LECXX . . 

« ^ • C M M D • Vi 1 192 n. Chr. 
Das ist, mit den von Hrn. Becker (der die Inschrift 
in* einer Frankfurter Zeitung publiciert hat) vorge- 
schlagenen sicheren Ergänzungen : . . . atod . . . [rjo- 
h(or)s I SeqCnanorum) et B[aHr(acorum) c]nram 



a[gente S]extUio F[usc]o o (cetiturione) legCionis) 
XX[n PrimOgeniae)]» [I\mp(eratore) CommodCo) 
YII [coCh)sQule)\ In der ersten Zeile (vor welcher 
nichts zu fehlen scheint) steckt der locale Beiname 
irgend einer Gottheit oder auch irgendwelcher Ma- 
tronen ; man könnte beispielsweise ergänzen [Sed]Q\o 
d[eo sCacmnO] (vgl. Orelli 204;^. 4972). Die erßfc 
Cohorte der Sequaner und Rauraker ist anderweitig 
bekannt: z. B. aus den Inschriften von Steinbach 
in Baden (Brambach 1738) und Wiltenberg am Main 
(Brambach 1740. 1744); die in Frankfurt gefimde- 
nen Steine gehören meist dem zwischen Heddcrn- 
heim und Praunheim gelegenen noms ticus an. 
Zu Ende des zweiten Jahrljunderts also (die In- 
schrift aus Wiltenberg Brambach 1740 ist vom Jahr 
191) muss die Cohorte in jenen Gegenden stationiert 
gewesen sein. E. H. 



(Januar 1873.) 
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DIE ANTIKENSAMMLUNG DER MARCIANA ZU VENEDIG. 



Erst vor kurzem war mir gestattet einige Tage 
der genaueren Betrachtung der Äntikensammlung 
der Marciana im Dogenpalaste zu Venedig zu wid* 
men. Dabei war der Katalog des Vorstehers der 
Marciana, Guiseppe Valentinelli, marmi scolpiti del 
museo arekeologico della Marciana di Veneria (Prato 
1866) mein Führer. Für diejenigen, welche auf 
dieses Werk bei wissenschaftlicher Benutzung ein- 
zelner Objecto der genannten Sammlung angewiesen 
sind, mögen die folgenden Bemerkungen in gleicher 
Weise nützlich sein, wie früher ähnliche Anmerkungen 
über andre Antikensammlungen in Oberitalien (Arch. 
Zeit. Anz. 1867 S. 71 ff., 87 ff., 97 ff.) sich erwiesen 
haben. Die Nummern sind die des genannten 
Verzeichnisses von Valentinelli. Uebergangen sind 
namentlich fast sämmtliche Köpfe, über welche sich 
bei der jetzigen Aufstellung^ kein Urtheil gewinnen 
lässt. Uebergangen sind aufserdem diejenigen Stücke, 
welche mir zu keinen oder zu nicht hinreichend 
wichtig erscheinenden Angaben Anlass gaben. Mein 
Stillschweigen kann also nicht bei den Köpfen, wohl 
aber bei den meisten übrigen Nummern als Be- 
stätigung des Valentinellischen Textes gelten. 

9. Athena. Gleicht attischen Arbeiten, unter 
Anderen auch in dem auf den Schultern befestigten 
und nur hinten herabfallenden Mantel, der aber 
nur bis auf die Länge des Chitonüberschlags her- 
unterreicht Weder mit der Parthenos des Phidias, 
noch mit der sog. Minerva Pacifera im Vatikan, 
welche Valentinelli vergleicht, ist eine genauere 
Uebereinstimmung vorhanden. Der Kopf wird nicht 
zugehörig sein, ist unter Anderm zu grois, auch ist 
ein ganzes Halsstück neu zwischengesetzt. Die 
Abbildung Tafel I. ist besonders in den Falten am 
rechten Beine falsch. 

ÄrchSolog. Zig. Jahrgang X X>1. 

V 



12. Aphrodite. Eine fein bewegte Figur. 
Obwohl auch hier der Hals modern zwischengesetzt 
ist, scheint der Kopf doch zugehörig zu sein. 

16. Weibliche Figur. Griechisch. Beson- 
ders das Gewand über dem linken Beine durch 
üeberarbeitung entstellt. — Die venetianische Samm- 
lung ist, wie auch z. B. die Sammlung zu Catajo, 
reich an solchen meist nur halbgrofsen weiblichen 
Figuren (z. B. 143, 146, 151, 155), welche in Grie- 
chenland in späterer Zeit nach älteren Vorbildern 
verschiedener Perioden gearbeitet sein müssen. Man 
darf an Grabmäler mit solchen Rundbildern denken, 
um so mehr, als spätgriechische Grabreliefs mit 
meist von vorn gesehenen Figuren in Hochrelief 
vielfach geradezu nur als wohlfeilerer Ersatz für 
solche Grabmäler mit freien Figuren anzusehen 
sind. Natürlich müssen auch männliche Figuren 
der Art existiren. In der venetianischen Sammlung 
dürfte namentlich 182 als eine solche gelten dttr-> 
fen. Es ist zu bemerken, dass Valentinelli grie- 
chische Formengebung namentlich in der Gewan- 
dung solcher Figuren als „archaische" zu bezeichnen 
pflegt, anders als wir das Wort zu gebrauchen 
pflegen. 

18. Bacchantin. Um des sehr schlanken 
Wuchses willen merkwürdig. 

2ü. Nicht so schlecht gearbeitet, wie V. an- 
giebt. Die Formen sind etwas ins Grofse behandelt, 
wozu auch der sehr körnige Marmor einlud; der 
verwaschene Zustand der Figur steigert diesen Ein- 
druck noch. Die Deutung auf Herakles ist ganz 
unmöglich, schon um des Kopfes willen, der nach 
einem Portrait etwa aus der Zeit der Antonine aus- 
sieht 

23. Höre dSs Herbstes. Hier ist das künst- 

12 • 
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lerische Verdienst von V. ttberschätzt. Eb ist die 
Kopie einer in der Gewandung guten Figur. Die 
Früchte liegen im Obergewande, welches nicht als 
„Tunica" anzusehen ist. 

26. Weibliche Figur. Vergl. n. 16. In 
römischer Zeit verdorbenes griechisches Motiv; das 
Gewand ist der attische Chiton. 

29. Aphrodite. Die von V. versuchte Zeit- 
bestimmung ist anfechtbar. 

32. Knabe mit einer Gans, die er mit einer 
gewissen Noth und Aengstlichkeit zurQckhält. Eine 
andere Komposition, als die von V. angeführten 
Exemplare, welche man auf das Original des Boe- 
thos zurückführt. Der Knabe trägt die bekannte 
Haarflechte auf dem Scheitel. 

35. Eros mit dem Bogen. Die üeberreste 
des Bogens sind hinten am linken, vorn am rechten 
Schenkel erhalten. Der stützende Stamm oben mit 
Laub und Früchten, der Köcher an demselben, 
femer das ganze linke Bein sammt dem Furse und 
einem Theile der Plinthe sind aus einem Stücke, 
antik und zugehörig. Die beiden Ansatzreste auf 
dem rechten Schulterblatte und dem linken Hinter* 
backen können nicht einen Köcher gehalten haben, 
welcher auf ihnen in der Luft geschwebt hätte. 
Diese beiden Ansatzreste werden vielmehr von einer 
Verbindung des Eros mit einer anderen, gröfseren 
Figur, z. B. einer Venus, herrühren. Damit erklärt 
sich denn auch das Rückwärtshinaufblicken des 
Copfes, die einzige wesentliche Abänderung, welche 
der Bildhauer römischer Zeit mit dem von ihm 
ganz und gar benutzten, damals, wie wir aus den 
zahlreichen Copien (Marciana 102) wissen, berühm- 
ten griechischen Vorbilde vorgenommmen hat. 

41. Vergl. n. 16. Die Benennung „Faustina" 
ist schon mit V.'s eigner annehmbarer Bemerkung, 
dass die Figur zu einem Grabmale gehört zu haben 
scheine, nicht wohl vereinbar. Der aufgesetzte, feine 
Kopf lässt kein Portrait erkennen, gehört aber viel- 
leicht gar nicht zur Statue; obwohl gut zu ihr pas- 
send, scheint er doch von anderem Marmor und 
besserer Arbeit zu sein. Die von V. als fehlend 
bezeichnete linke Hand ist vorhanden und zwar 
antik. Die Inschrift ist auf Tafel HI. richtig, nicht 



ganz so im Texte. Die Abbildung lässt von der 
Zierlichkeit der Figur gar nichts erkennen. 

44. Vergl. n. 16. Von der stilistischen Ver- 
schiedenheit des Kopfes und des in seiner Gewan- 
dung angeblich alterthümlicheren Körpers konnte 
ich mich nicht überzeugen. Es ist eine breite Figur 
mit einfach und grors angelegtem Gewände. Am 
Kopfe sind Nase und Kinn neu. 

49. Nereide. Was V. im Gewände als Spu- 
ren von Ueberarbeitung ansieht, erschien mir als 
ursprünglicher Zustand nur halb skizzirter Ausfüh- 
rung. Das der Kopf, dessen Nase und Kinn nea 
sind, wirklich nicht zugehörig sei, gilt mir nicht 
als völlig ausgemacht. 

51. 56. Zwei Musen, „decorative römische 
Copien nach einem alten griechischen Typus*, 
wie übereinstimmend mit dem Urtheile O. Mollen 
und noch mehr Stephanis bei Burckhardt im Cice- 
rone mit vollem Sechte auch in der zweiten Auflag 
(S. 460a) beibehalten ist, während die da ange- 
gebene Herkunft vom Theater im Pola allerdings 
hinfällig ist. V. ist hier, wie noch sonst einige 
Male, gerade gegen das treffende Urtbeil Burekhardte 
nicht mit Glück polemisch aufgetreten. Bei dieseo 
Musen hat er sich von Guöd^onoff schlecht berathen 
lassen, indem er, was auf einer mit dem Zwecke ar- 
chitektonischer Wirkung zusammenfallenden Benut- 
zung altgriechischer Formeigenheit beruht, vielmehr 
zur Behauptung wirklich altgriechischen Ursprungs 
(„vor Phidias^) ausbeutet. Züge altgriechischen Sche- 
mas sind unverkennbar, namentlich bei der Melpomene 
(n. 56), die parallel gestellten Füsse, der dabei vorge- 
setzte linke Fufs, der gegen den hochge wölbten Thorax 
und die breiten Schultern um so kleiner erscheinende 
Kopf, die auf die Schultern fallenden Haarlocken; 
speziell attisch dürfte die ,. Saalkante" des Himations 
sein. Der Gesammteindruck ist, wenn auch weniger 
günstig, doch immer noch verwandt dem der Kane- 
phoren in Villa Albani, bei denen auch attische 
Vorbilder aus grofser Zeit, weniger alterthOmliche 
aber, durchblicken. Die merklich heraustretende 
Hüfte, bei der Melpomene die rechte, bei der an- 
dern die linke, bei ganz gleich aufstehenden Füfsen, 
geht aus einem Zusammenwürfeln von sich gegen- 
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seitig ausschliersenden Formen verschiedener Zeiten 
und Stile hervor, das den mit fremden Formen 
operirenden Spätling besonders handgreiflich ver- 
räth. Beachtenswerth ist auch die Maske der Mel- 
pomene, welche, nebenbei gesagt, nach dem scharf- 
eckigen Ausschnitte auf ihrer Unter- und Rückseite 
zu urtheilen, auf einem kleinen stützenden Pilaster 
aufgeruht haben wird. Ein solches Gesicht mit 
dieser senkrechten Stirnfalte zur Gewinnung staik 
tragischen Ausdrucks, dazu mit solchem flieisendem 
Haar machte man nicht in der ^premiäre 6poque de 
Vart grec'' (Guöd^onoflF), in der ^epoca anteriore ai 
tempi di Fidia^ (Ganova). Die Ausführung ist durch- 
weg von rein decorativer Mittelmäfsigkeit, wozu auch 
der auf derUinterseite nur ganz oberflächlich behauene 
Stein gehört. Die Abbildung auf Tafel VI giebt na- 
mentlich von derMaskC; deren Mund in Marmor durch- 
bohrt, deren Augen voll gelassen sind, gar keine 
Vorstellung. Noch ungenügender ist die tan. d^agg. 
A der Annali deiC inst, 1852. In Valentinellis 
Texte ist auf S. '66 Z. il von oben y.deUra" statt 
y^sinistra"' zu lesen. 

59. Nicht die ganze phrygische Mütze, sondern 
nur deren oberer Theil ist modern. 

63. 67. Auch bei. diesen beiden, sehr an- 
muthigen Kandelaberbasen ist Burckhardts mit den 
Worten „scheinen verdächtigt ausgedrückter Ge- 
danke an modernen Ursprung nicht so ganz aus 
der Luft gegriffen, obwohl etwas von der Zierlich- 
keit, die hier diesen Eindruck hervorruft, gerade an 
Eandelaberbasen antiken Ursprung nicht ganz bei- 
spielslos ist. 

69. Dieses Fragment einer sitzenden Frauen- 
gestalt ist in der That, wie es Gh. Newtons hier- 
für besonders geübtem Blicke nicht entging, trotz 
jämmerlicher Zerstörung das künstlerisch werth- 
vollste Stück der ganzen Venetianischen Sammlung, 
gi'iechischer Arbeit noch sehr guter Zeit. Es ist 
zu wiederholen, dass es geformt zu werden verdient. 

71. Vergl. n. 16. Die profilirte Plinthe ist 
antik. Die antiken Theile des Gewandes zeigen 
ein quer durchlaufendes Streifenmuster (vgl. n. 163). 

72. Jtarbarenkopf, aber nicht ein männ- 
licher, wie auch der Ergänzer der Nase angenom- 



men hat, sondern ein weiblicher. Er ist der Peters- 
burger „Germanin" einigermafsen verwandt, die 
Haare sind nach unten mehr gelockt, als dort; 
doch ist der Venetianische Kopf im Ausdrucke weit 
unbedeutender. Die Abbildung auf Tafel X ist ganz 
entstellend. 

77. Die allerdings sorgfältiger gearbeitete Ge- 
wandpartie vom Halse bis zum Nabel steht doch 
höchstens etwa den Florentiner Niobidenfiguren 
gleich, die übrigen Partieen sind sehr unbedeutend. 
In den Ergänzungsangaben V.'s ist der linke Fufs 
gemeint, aber auch vom rechten sind drei Zehen 
neu, mit dem linken Unterarme ist auch die Hand 
sammt den Blumen neu. Die Figur ist eine von 
den deutlich mit einem unteren , dünnen und einem 
oberen, dickeren Chiton bekleideten. Aurserdem 
noch einen Mantel, von dem Clarac spricht, sah 
ich nicht, auch nichts vom aeginetischen Stile, den 
Clarac findet. 

82. Ein Uestauratoren-Pasticcio. Für einen 
Dionysos wäre das starke, in der Abbildung . auf 
Tafel XII freilich fortgelassene, Schamhaar höchst 
auffallend. Dass der Dionysos-Kopf aufgesetzt ist, 
giebt V. an, nicht aber, dass beide Oberschenkel, 
welche den Torso mit dem Baumstamme, auf dem 
die Nebris hängt, verbinden, entschieden modern 
sind. Das Hauptstück der jetzigen Figur, der Torso, 
hat also nichts mit Dionysos zu thun. 

90. Pallas Athene. In römischer Zeit enir 
standene Reproduction eines attischen Originals aus 
guter Zeit, bestimmter etwa dem 5. Jahrhundert, 
welches Original im Charakter etwa dem Torso auf 
der Akropolis (Michaelis Parthenon Taf. 15, 2 u. 2 a) 
verwandt gewesen sein mag. Eine vollkräftige 
Gestalt; die Brust mit der Doppelgttrtung einmal 
unter, einmal über dem Chiton ist mächtig, als hielte 
ein Band eii nicht. Attisch sind die Kreuzbänder 
auf der Brust, auf deren Kreuzung die Spur des 
Gorgoneions, das aber nicht in Metall angesetzt 
war, noch deutlich sind. Der Kopf sammt dem 
langen Halse stimmen zu schlecht zum Uebrigen, 
als das man sie fttr zugehörig halten könnte. Aber 
auch der Kopf n. 274 gehört keineswegs, wie 
Thiersch versicherte, za dieser Statne, die unter den 

12* 
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Athenastatuen eine besondre Bedeutung beansprucht, 
wovon die Abbildung Tafel XIV keine Ahnung 
giebt. 

102. Bogenspannender Eros. Der Kopf ist 
zwar schon des verschiedenen Marmors wegen nicht 
als zugehörig anzusehen, ist aber in der That auch 
der Haartracht nach dennoch der Kopf einer Eeplik 
derelbsen Figur. Obwohl nicht so wohlerhalten, 
wie Burckhardt meint, so ist doch dieses Exemplar 
nicht ohne Nachklang der Lebendigkeit der Formen, 
welche das nicht umsonst so berühmte Original 
ausgezeichnet haben muss. Vergl. Friederichs Amor 
mit dem Bogen des Hercules, 27. Berliner Winkel- 
niannsprogramm 1867. 

103. Odysseus. Auch ich muss, was V. ver- 
wirft, diese Figur ganz entschieden fbr modern an- 
sehen; gemeint ist Odysseus. Ihm die Athena auf 
die Fibula zu geben ist ganz im modernen 6e- 
schmackC; etwa wie die apollinische Lyra auf dem 
Scepter des Chryses im Disneyschen Relief zu Cam- 
bridge. 

107. Die Form des Kopfaufsatzes ist wieder 
auf Tafel XVII, noch im Stiche bei Zanetti genau 
gegeben. Das Sistrum in der Hand der Isis ist 
auf dem Steine gar nicht deutlich; auf Tafel XYII 
ist ihr Skeptron vergessen. 

113. Maske, ähnlich einem Pansgesichte. 
Diente nicht als Schlussstein eines Bogens, sondern 
war irgendwo frei aufgesetzt. 

121. Fan steht die Syrinx blasend an einem 
Baume, an welchem ein Gewand aufgehängt ist Aber 
auch Fan selbst trägt nicht ein Fell, sondern eine 
Ghlamys, die den Körper vorn ganz frei lässt. Diese 
Tracht, wie der ganze sehr feinlebendige Charakter 
der Figur, weist nach Attika; der Marmor ist sicher 
griechisch. Der Gott ist ithyphalliscb. Der Baum- 
stamm ist jetzt oben abgebrochen , wat also höher. 
Den Kestaurationsangaben V.'s habe ich sonst nichts 
hinzuzusetzen. 

125. Kekulö das akademische Kunstmuseum 
(Bonn 1872) n. 619. Auf den drei Seiten der Basis 
ist dargestellt jedeßmal ein Altar, das eine Mal 
darauf der auf einer Kugel sitzende Adler, das an- 
dere Mal darauf ein Eichenkranz und schräg gerichtet 



ein Skeptron, das* dritte Mal der aufrecht gestellte 
geflügelte Blitz, also Zeusattribute, wie sonst z. B. 
Marsattribute an den Seiten einer Kandelaberbasis. 
Die Bezeichnung als Ära ist jedenfalls ungenau. 

137. Vielleicht Ueberrest einer dann allerdings 
in den Formen stärker markirten und gröfseren 
Replik des Bogenspanners. Doch konnte ich das 
Fragment nicht genügend prüfen. 

138. Leda. Hier hat Burckhardt allerdings 
Unrecht, ein Werk des 16. Jahrhunderts anzunehmen; 
die starken von Y. richtig angegebenen Ergänzungen, 
die freilich jttnger als das 16. Jahrhundert sein 
werden, müssen ihn bei einem Werke, das ihn oben- 
drein abstiess, getäuscht haben. 

139. Hat mit der Venus genitrix der Mttnz- 
typen Nichts zu thun. Als Beispiel manierirter grie- 
chischer Gewandbehandlung verdient die Figur ge- 
formt zu werden; Thiersch fiberschätzte sie, wie 
Vieles in der Sammlung. 

144. 145. 153. Die Brunnschen fallenden 
Gallier s. jetzt Annali delV Inst. 1870 S. 292 flF. 
Der Anblick dieser Originale kann die Ueberzeugung 
von der Biohtigkeit der Entdeckung Brunns nur be- 
stärken. 

146. Mit Recht denkt V. bei dieser weiblichen 
Figur an Gewandmotive im Parthenonfriese. Am 
nächsten kommt Mich. Taf. XIV Fig. 33, mit der 
Brunn früher schon einmal die fackeltragende Göttin 
im grofsen eleusinischen Relief und die sogenannte 
Sappho in Villa Albani verglich; ein mindestens ver- 
wandtes Motiv ist für die Statue der Agrippina 
(jun.?) aus Cervetri im Lateran (Benndorf u. Schöne 
n. 207) benutzt, auch die Figur rechts in dem Relief 
„ loei Sancio brontontin. s.w. *" in Pilla Panfili hat einen 
Anklang davon. Das Venetianische Exemplar er- 
scheint mir gradezu als die freilich etwas handwerks- 
mäfsige Wiederholung einer altattischen, d. h. der 
Zeit des Phidias etwa entstammenden, Gewandfigur. 
Auch die „Saalkante'' am Mantelsaume fehlt nicht 
Die Figur hat breite Proportionen, wie von der ver- 
meintlichen Sappho Albani einmal Jemand meinte, 
„eile est asse» grosse paur une poite^'. Diese Pro- 
portion wie Kopf und Mund erinnerten mich an den 
seit Friederichs sogenannten Polykletischen Dory- 
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phoros. Ich bin nämlich gegen V. der Meinung, 
dass der Kopf wirklich zur Figur gehört; er ist 
auch nicht so schlecht gearbeitet, das linke Ohr 
z. B. ist recht fein, die Ohren sind durchbohrt, also 
wie z. B. am angeführten eleusinischen Relief. Hier- 
mit ist einstweilen genug gesagt, um diese Statue, 
wie ihre Genossen, als gröfserer Aufmerksamkeit 
würdig zu erweisen. 

148. Ganymed, vom Adler entführt, 
noch heute bei den venetianischen Fremdenführern 
„opera di Fidia'^^ mehrfach besungen sogar und so 
auch von V. noch traditionell dermafsen hoch ge- 
halten, worin auch Otto Jahns hier zu warme Be- 
wunderung bestärken konnte, dass Burckhardts Yoll- 
kommen richtige Bezeichnung als mittelmäfsige 
römische Arbeit ihm höchsten Anstoss erregte (po- 
role aeeeniate ed insolenti). Es ist in der That eine 
römische Arbeit und nur von einer gewissen mittel- 
mäfsigen Gefälligkeit, dazu von recht schönem 
Marmor. Alles Weitere ist vom Uebel. Ohne das 
mindeste Verdienst ist das Gewand, das dürftig in 
zwei Beihen gelegte Haar, das wirklich alberne 
Gesicht. Der ganze Kopf ist schwerlich mehr 
werth, als der zufällig darunter stehende, der Tracht 
nach ähnliche eines Mithras. 

151. Vgl. No. 16. 

155. Die rechte Hand ist modern und von 
einem Steuerruder wenigstens keine Spur sichtbar. 
Der Kopf dagegen ist nicht modern; nur ein Theil 
des Haares über der Stirn mit einem Stücke des 
Diadems ist ergänzt. Aufgesetzt ist der Kopf frei- 
lich, doch könnte er ebensowohl wie der von No. 146 
sogar zugehörig sein. Auch hier sind die Ohr- 
läppchen zum Einsetzen von Schmuck durchbohrt, 
einerseits zwei Mal, wahrscheinlich ursprünglich 
beiderseits so; auch am Diadem deuten Bohrlöcher 
auf Metallansätse. 

157. Der Torso ist zu kräftig fttr einen Narkissos ; 
auch das Schreiten passt zu dieser Deutung nicht. 

158. Victoria. Der Kopf ist antik, aber aller- 
dings nicht zur Figur gehörig, die Behandlung zeigt 
eine sehr sichere Hand. 

160. Männlicher Torso. Der Hals ist aus- 
gehöhlt zum Aufsetzen eines Kopfes. 



161. An der Schulterstelle der Hermen war, 
wie die viereckige Vertieiung mit dem Loche darin 
zeigt, der gewöhnliche vierseitige Klotz eingesetzt. 
Bei Burckhardt S. 542 f. liegt vermuthlich ein Ver- 
sehen in den Notizen zu Grunde; n. 16t ist in der 
Sammlung auf n. 162 gesetzt; beide haben Nichts 
mit einander zu thun. 161 ist ferner keine alt- 
griechische Arbeit, sondern eine Arbeit im heiligen 
Stile aus späterer Zeit. 

162. Cinerar. Solche Cinerare, die sogar 
noch weit durchgeführter, als es hier der Fall ist, 
geflochtenen Cisten gleichen, sind z. B. in Aquileja, 
auch mehrfach in Steiermark erhalten. 

163. Halbwachsenes Mädchen, griechische 
Arbeit, eines der unscheinbarsten, doch edelsten Stücke 
der ganzen Sammlung, wenn auch die Ausführung 
ganz anspruchslos ist. Grade zu der Mädchengestalt 
passt die Simplicität vortrefflich; es ist dem Alter 
nach eine Gestalt wie die Psyche in der bekannten 
Gruppe mit Eros, aber unschuldiger; ich finde etwas 
vom Charakter jenes Mädchens mit Tauben auf 
dem parischen Grabsteine im Museo Worsleyano 
darin. Aehnlich könnte man sich sogar auch diese 
Figur restaurirt denken. Im Gewände sind Streifen- 
muster sichtbar (vgl. n. 71). Der Ober- und Unter- 
theil ist von einem Marmor, von einer Arbeit, beides 
völlig zusammengehörig, der Kopf aber gehört nicht 
dazu und ist sehr störend. Die übrigen Ergän- 
zungen (rechter Arm, linker Unterarm, linke Brusb 
Füfse und Basis) sind richtig von V. angegeben. 

165. Idol, aber nicht das ephesische. Dass 
die Brüste und alles sonst bei der eph^sischen Ar- 
temis Typische fehlt, ist nicht auf die freilich 
schlechte Erhaltung zu schieben. Der Schaft zeigt 
nur in vier Horizontalabtheilungen elf Büsten, unten 
ist seitwärts (rechts) neben dem Schafte eine Sphinx 
mit frei zurücktretendem Hintertheil angebracht. 
Ohne Hülfe einer besser erhaltenen Replik wird eine 
gesicherte Erklärung kaum möglich sein. 

166. Die Abbildung Taf. XXXII ist sehr un- 
genügend. Das von V. richtig erkannte Armband 
in Schlangenform ist da völlig entstellt, namentlich 
ist aber die ganze, sehr energische Wendung der 
Figur mit hochgestemmter linker Schulter nicht 
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wiedergegeben. Durch diese Wendung wurde der 
Körper unter dem transparent angespannten Ge- 
wände herausgehoben. Das Vorbild mag ein Bra- 
vourstück in raffinirter Gewandanordnung und -be- 
handlung sein. An diesem Exemplare ist der Leib 
mit dem durchscheinenden Gewände stark und form- 
los vorgedrängt, sehr hässlich. 

173. Der rechte Arm stützte sich nicht auf 
einen Baumstamm^ sondern war mit der Hand in 
die Seite gelehnt, wie bei dem gewöhnlich soge- 
nannten Peribo^'tos. 

174. Die Deutung auf Victoria ist mir sehr 
zweifelhaft. 

179. Für eine Priesterin erklärt von Otto Jahn 
Ber. d. k. sächs. Ger. der Wiss. zu Leipzig 1868 
S. 178 Anm. 1. 

182. Siehe zu n. 16. 

190. 191. Die Erwähnung einiger Kleinig- 
keiten bleibt einer andern Gelegenheit vorbehalten. 

192. Ein geflügelter Knabe zwischen einem 
Manne in der Toga und einer Frau; Amor zwischen 
einem römischen Ehepaare. Bekannte Sepulcral- 
darstellung. 

193. 199. Auf spätere Zeit weist schon der 
Best eines korinthischen Pilasters hin, dessen charak- 
teristische Form in der Abbildung auf Taf. XXXVII 
fehlt. Mit Burckhardt setze ich diese vortrefflichen 
Bcliefs in römische, etwa augusteische Zeit. 

195. Für die Vorderseite eines Sarkophags 
zu kurz, für die Schmalseite zu lang. 

200. Die mit dem Opfer geehrte Gestalt ist 
nicht bestimmt als Herakles charakterisirt^ wie auf 
dem ähnlichen Relief aus Ithome im Theseion (Kekul6 
n. 374. Schoene griechische Reliefs n. 112) durch 
das Löwenfell. Von einem solchen ist hier keine 
deutliche Spur, es ist vielmehr eine Chlamys, die 
über den linken Arm herabhängt. Den Gegenstand 
hinter dem Nacken kann ich nur für einen Petasos 
halten ; der Kopf ist bescheiden gesenkt, der Mund 
hat einen feinen, attischen Werken besonders eigenen 
Zug. Die Keule ist ziemlich dünn. Alles das führt 
«her auf Theseus, denn auf Herakles. 

201. Vergl. n. 224. 
206. Grabdenkmal. 



210. Der geflügelte Knabe , welcher einen 
Korb auf der Schulter trägt und mit der andern 
Hand einen Hasen oder ein Lamm, aber keinen 
Hund, trägt, ist der im sepulcralen Bildervorrathe 
bekannte Vertreter der Herbstjahreszeit, hier rein 
ornamental verdoppelt. 

224. Aus gleichem Steine, von gleicher Arbeit, 
von gleicher Höhe und gleicher Herkunft mit n.210. 
Dort ist Bacchus (und etwa Ariadne) dargestellt, 
hier Mercur und Apollo. Letzterer hält in der 
Linken einen Bogen, obwohl dieser allerdings ganz 
als Schlange mit Kopf und Schwanz und Schuppen 
gebildet ist; vielleicht verstand der Arbeiter de« 
sehr rohen Reliefs selbt nicht, was er machte. Der 
Greif gehört weiter zum Apollo. Der Gegenstand 
in der Rechten des Apollo ist abgebrochen. 

225. Sicher ganz und gar eine Fälschung. 

226. Der Knabe auf dem Grabsteine des De- 
metrios, welcher eine Weintraube vor einem Hahne 
zu schützen sucht, ist der Verstorbene. 

228. Ich habe dieses Relief, das hoch ein- 
gemauert ist, nicht noch ein Mal untersucht 

229. 230. Scheinen Nebenseiten eines und 
desselben Sarkophags. 

231. Eine revidirte Abbildung in der Arch. 
Zeit. 1866, Taf. CCXIV mit der Abhandlung Otto 
Jahns. Ein Fragment einer Replik zu Athen bei 
Schoene griech. Reliefs n. 5l). 

232. Die Schildkröte ist nur lebendiges Ein- 
derspielzeug. 

233. Der Gegenstand, welchen die Dienerin 
ihrer adorirenden Herrin nachträgt, kann kaum 
etwas anderes seiu, als ein Fufsschemel. 

237. Grabstein eines halbwachsenen Knaben. 
Ist ganz verwaschen und durch ein im Gesicht ge- 
bohrtes Loch entstellt. 

242. Die abgemeisselte Figur ist ein Mann, 
der mit einem Stabe die Oliven vom Baume schlägt. 
Der herabkommende Vogel ist doch wohl fliegend 
gedacht. Vor dem Kaninchen unten sitzt noch ein 
Vogel. 

246. Vergl. zu n. 16. In dieser Figur ist vor- 
treffliche attische Routine. 

274. S. zu n. 90. 
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277. Asklepios. Ist er antik? er steht 
stilistisch dem glatten Albanischen Antinousrelief 
nahe. 

282. Viel eher eine Juuo oder Venus Regina, 
als eine Pallas. 

Der Werth einer Sammlung wird durch einen 
so fieissig gearbeiteten Katalog, wie der Valenti- 
nellis über die Marmorwerke der Marciana, erhöht, 
selbst wenn dem Kataloge erst noch eine letzte 
Vollendung gegeben werden müsste. Gänzlich der 
Katalogisirung im Drucke ermangeln noch die 
Bronzen und andern kleineren Antiken der Mar- 
ciana, denen moderne Stttoke in Ueberzahl beige- 



sellt sind. Für modern muss auch ich nach der 
kurzen Betrachtung, die ich mir gönnen durfte, die 
dort befindliche Bronzereplik des Berliner Adopanten 
halten (vergl bull. delV inst. 1868 S. 173 ff.). 

Als Nachtrag zu meinem anfangs citirten Auf- 
satze tlber Antikensammlungen in Oberitalien sei 
hier nur noch kurz erwähnt, dass Verona jetzt 
neben dem Maffeüschen Museo lapidario auch ein 
neugebildetes Museo dvico besitzt, das im Palazzo 
Pompei untergebracht ist. Es enthält eine gröfsere 
Anzahl von antiken Arbeiten, die jedoch nicht zum 
Besten geordnet sind. 

Wien. A. Conze. 



POMPEJANISCHE WANDGEMÄLDE. 

Vortrag gehalten am 9. December 1872. 
(Hierzu Taf. G7.) 



Wie Winckelmann, dessen Andenken wir heute 
feiern, der Erste war, der die Reste der alten Kunst 
geschichtlich sichtete und aneinanderreihte, so war 
er gleichfalls der Erste, welcher uns die reichen 
Schätze Herculaneum's und Pompeji's allseitig wür- 
digen und zum lebendigen Studium des Altertbums 
yerwerthen lehrte. Aus dieser unerschöpflichen 
Vorrathskammer der Archäologie stammen auch die 
beiden (je ungefähr 85 Centimeter hohen) Wand- 
bilder, die ich in wohlgelungenen Zeichnungen 
nach Photographien vorlege (Taf. 67); sie sind im 
Sommer 1868 in einem Zimmer des (inschriftlich 
bezeichneten) Hauses des M. Gavius Rufus*) ge- 
funden und verdienen, bisher nicht veröffentlicht, 
in jeder Hinsicht unsere volle Aufmerksamkeit. 

Das erste Bild') stellt den Sieg des jugend- 
licken Theseus über den stierköpfigen Minotauros 
und die Dankesäurserungen der befreiten Geifseln 
dar. Die Gomposition stimmt im Ganzen mit dem 
unter den ersten herculanensischeu Entdeckungen 

') Beacbr. too Hau BqH. deir Inst. 1868 p. 195 ss; Dioo 
Giora. degli Scafi di Pomp. NS. f p. 25 ss. 

') Vgl. daxQ Heibig Camp. Waodgem. S. 459; Matz Bull, 
deir lost. 1868 p. 201. 



befindlichen und durch Göthe's beredte Schilderung*) 
allbekannten Gemälde *) derart überein, dass wir für 
beide Bilder nothwendig auf eine Quelle und zwar, 
wie Brunn ^) gewiss richtig annimmt, auf ^eine ge* 
meinsame schriftliche oder mündliche Anweisung^ 
zurückgehen müssen, nach der die Maler unabhängig 
von einander die mythische Heldenthat zeichneten. 
In der Mitte beider Bilder steht der Held, im neuen 
pompejanischen Gemälde nicht so ideal aufgefasst 
als im herculanensischeu, sondern mehr gladiatoren* 
mäfsig'^) gebildet; neben ihm liegt in dem (durch 
einen Thurm flankirten) Eingangstbor des Laby- 
rinths der todte Minotauros. Theseus dünkt uns 
auch hier „riesenhaft, weil die UnglUcksgefährten, 
die nunmehr Geretteten, als Kinder gebildet sind, 
der Hauptfigur symbolisch untergeordnet durch die 
Weisheit des Künstlers (Göthe);" theils drängen 
sich dieselben zu ihm, um für die Bettung zu 

') Gothe*s Werke XXX S. 425 ff. (« Scbuchardt Göthe's Ital. 
Reise und Aufs, über bild. Kunst II S. 383 f.) 

*) Vgl. Heibig Camp. Wandg. no. 12U. 

*) Bnion Troiscbe Miscellen S. 53 (aus den Sitzungsbericbten 
der Mflncb. Akad. 1868). 

*) Gladiatoren Sbniicb seben die griecbiscben Helden auf pom- 
pejaniscben Bildern Öfter aus; Tgl. z. B. Heibig no. 1132; o. a. 
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danken; theila staunen sie scheu und furchtsam das 
Ungethüm an, dessen Beute sie werden sollten. 
DankerMlt kUsst ein Knabe die Rechte des Helden 
in feierlicher Weise auf dem Handgelenk (xbIq inl 
%aqn(jf)y während ein Mädchen niedergefallen ist 
und des Theseus Fufs küsst — ebenso wie auf 
dem Bilde aus Herculaneum, nur dass dort die bei- 
den Küssenden Knaben sind, hier dagegen die 
^Proskynesis^ passender einem Mädchen zuertheilt 
ist. Eigen ist unserem Gemälde das Motiv des 
Kindes, das zaghaft und neugierig zugleich den 
Finger an den Mund legt und das Köpfchen vor- 
beugt, während der Pädagogos ihm den Minotauros 
zeigt ; die Gegenwart des Pädagogen selbst im Laby- 
rinth erklärt sich aus der genugsam bekannten Sitte 
des antiken Alltaglebens, die Kinder stets von ihm 
begleitet erscheinen zu lassen^) — eine Sitte, die 
der Maler ohne Weiteres sogar bis auf den Todes- 
gang zum Minotaur ausdehnt! Dagegen fehlt dem 
pompejanischen Bilde sowohl der rührende Zug, 
dass die eine Maid dem Helden die schwere Keule 
abnehmen will, als auch der Zusatz der personifi- 
cirten Kreta, die wir auf der herculanensischen Dar- 
stellung vorfinden. Es würde zu lange währen, 
hier die unabsehbare Reihe von Bildwerken des 
Abenteuer des Theseus gegen den Minotauros vor- 
zuführen; ich verweise auf Otto Jahn's trefflichen 
Aufsatz*), der sie nach der Zeitfolge geordnet 
giebt, so^dass wir die neu hinzukommenden*) nur 
einfach an Ort und Stelle einzureihen brauchen. 
Doch will ich noch auf eine hergehörige (von Jahn 
nicht aufgeführte) kleine Marmorgruppe *^) im Park 
zu Wörlitz aufmerksam machen, die zwar nur von 
sehr mittelmäfsiger Arbeit, sowie vielfach zerstört 
und falsch ergänzt ist, aber nicht ohne Interesse 
ist, weil sie die Hauptgruppe der beiden eben be- 
sprochenen Wandgemälde wiedergiebt: zur Rechten 
des jugendlichen Helden kniet ein Mädchen, um dank- 

"*) Vgl. HermanD Gr. Privatalt. % 34, 15 ff; Grasberger Erz. 
und Uoterr. I S. 284 ff. ; u. a. m. 

*) 1d den archäol. Beiträgeo S. 251 ff. 

*) Dabio gehören auch noch die pompejaoischen Bilder bei 
flelbig DO. 1212; 1213; 1216; 1219; 1220; 1221; etc. etc. 

**) Abgebildet und besprocbea von Gerlacb Wörlitzer Antiken 
Taf. V S. Sf; sie ist 0,47 Meter (» V 6") hoch. 



bar sein Bein zu umfassen; auf der andern Seite 
eilen zwei Jungfrauen herbei, gleichfalls dem Retter 
ihres Lebens zu danken. 

Haben wir den Gegenstand des ersten Bildes 
schon vorgefunden, so ist dagegen die Darstellung 
des zweiten Gemäldes") unserer Tafel, so viel ich 
weiss , bis jetzt ganz einzig und allein stehead. 
Durch die Thttr eines Palastes, dessen innere Sau- 
lenarchitectur oben sichtbar ist, nahen mit verschie- 
deutlichen Gaben des Landes**) sieben Kentauren, 
alle bekränzt; der eine trägt ein Zicklein auf dem 
Nacken , ein zweiter hält mit der Linken eine 
schlanke Weinamphora auf der Schulter; ein dritter, 
welcher, bärtig und auf dem Rücken ein Tbierfell, 
sich durch Alter und Stab als ihr FQhrer kenn- 
zeichnet, hat einen Korb mit Früchten, unter denen 
wir Weintrauben und Granatäpfel' unterscheiden 
können , auf die Erde gesetzt und küsst sich nei- 
gend die Rechte eined jugendlichen Fürsten, der 
in stolzer Ruhe dasteht und mit den Zeichen seiner 
Macht — Tänie und Skepter — ausgestattet ist 
In ihm ist ohne Zweifel Peirithoos, der Herrscher 
der Lapithen, zu sehen, dem die zur Hochzeitsfeier 
geladenen*') Kentauren in unterthäniger Ehrfurcht 
nahen und Gaben darbringen, jene Anakalypteria 
oder Hochzeitsgeschenke, die der Neuvermählten am 
dritten Tage nach der Hochzeit, an dem sie sich 
zum ersten Mal unverschleiert zeigte, von Freun- 
den und Verwandten gebracht zu werden pfleg- 
ten'^). Hippodameia steht hinter ihrem königlichen 
Gemahl, in einem langen weissen Schleier, der das 
Antlitz frei lässt; neben ihr eine kleine Dienerin, 
wie wir sie aus Grabsteinen genugsam kennen: 
dieselbe versteckt sich scheu und ängstlich vor den 
seltsamen Rossmenschen hinter der Fürstin, — so 
dass sich also im zweiten Bilde die Motive des 
Handkusses und der kindlichen Scheu vor den Unge- 
thümen aus dem vorigen Bilde wiederholen und sich 
dadurch die beiden Gemälde als beabsichtigte 6e- 

») Vgl. dazu Matz Bull, dell' Just ISbS p. 202; Brizio Gior- 
nale drgli Scavi di Pomp. NS. I p. 64 es. 

») Vgl. dazu die Vene Catulls 64, 27)»8s. 

») Diod. IV, 70; vgl. Hom. Jl. 11, 742 88; o. a. 

>«> Vgl. Hermann Gr. PrifatalL $ 31, 34 88; Becker Cba- 
rikles III p. 312f; u. a. 
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genstttcke aufweisen. Wenn der italienigche Er- 
klärer statt dieser Deutung des Bildes auf die 
Anakalypteria der Hippodameia und des Peirithoos 
vielmehr die erneute Unterwerfung und Huldigung 
der Kentauren nach jenem verderblichen Kampfe 
erkennt, der bei Gelegenheit des Festschmauses 
entbrannte, so irrt er bestimmt, da jenes Kind sicher- 
lich eine Frau und Dienerin und nicht, wie er er- 
wähnt, Hippodameia's ältester Sohn ist, und weil 
er vergisst, dass wie in den Kyprien der Hoch* 
zeitszug der Götter und ihre Geschenke an Thetis 
und Peleus auf das Ausführlichste und Gländzendste 
geschildert worden, so auch Sicherlich die Epiker"), 
die den Lapithen- und Kentaurenkampf behandelten, 
die Ankunft der Kentauren und ihre ländlichen 
Gaben beschrieben haben werden. Wie nun die 
Frangoisvase *®) und einige Terracottareliefs *') jenen 
Gotterzug zum Peleus verherrlichen, so stellt das 
pompejanische Bild die Ankunft der Kentauren bei 

'^) z. B. Melesaodros aus JMilet (Ael. Yar. Hist. XI, 2); u.a. 
*«) Vgl. darüber Anuali 1868 p. 232 ss. 
'') Abg. Campana Op. in plast. 60 ss.; Archäoi. Zeitung 1851 
Taf. 26; Tgl. oben S. 68, 1. 2. 



gleicher Gelegenheit dar und zeigt uns die Be- 
grttfsung und Beschenkung des FQrstenpaars der 
Lapithen von Seiten jener rohen Thiermenschen. 

Zum Schluss bemerke ich, dass sich in dem- 
selben Zimmer, das die beiden hier vorliegenden 
Gemälde enthält, noch ein drittes, nicht so wohl- 
erhaltenes Bild'^) findet, in welchem der jugend* 
liehe Bacchus gleich einem Richter, wie mir scheint, 
zwischen dem Sonnengott und der Venus thront — 
eine Darstellung, die bis jetzt noch nicht zur Ge- 
nüge aufgeklärt ist, obgleich sie öfter in Pompeji 
wiederkehrt^^); und endlich, dass alle drei Bilder, 
jetzt im Museo Nazionale zu Neapel aufbewahrt, 
auf das Deutlichste die Schnitte der Ansatzfugen 
ihres Stuccogrundes zeigen und demnach ein sicheres 
Beispiel mehr sind flir die Frescomalerei, die schon 
Winckelmann ***) mit Becht fUr die campanischen 
Wandmalereien erkannt und beansprucht hatte. 

H. Heydemann. 

^^) Vgl. dazu Matz Bull, dell' Inst. 1868 p. 200 8. 
>•) Vgl. z.B. Heibig no. 971; cf. auch no. 969 und 118. 
*^) Winckelmann Werke II S. 259 f.; vgl. dazu Donner bei 
Heibig Camp. Wandg. S. 111 ss. 



BESCHREIBUNG .DER VASENSAMMLUNG DES FREIHERRN 
FERD. VON LEESEN von E. SCHULZE 

(Leipzig 1871. 4". mit 3 lithogr. Tafeln). 

(^Hierza Tafel 70) 



Kleinere Privatsammlungen von Alterthümern 
der classischen Kunst — welche sich in Italien und 
Griechenland tiberall finden und in England sowie 
Frankreich durchaus nichts Ungewöhnliches sind — 
gehören in Deutschland noch sehr zu den Selten- 
heiten, und nur hier und da findet sich dafür unter 
den Gebildeten und Reichen unseres Vaterlandes 
ein reges Interesse und wirkliches Verständniss. 
Um so erfreulicher ist es , durch das oben ange- 
fllhrte Bttchlein von der Existenz einer solchen 
Privatsammlung zu erfahren , welche , auf zwei 
Reisen in Italien gesammelt, jetzt in Gotha auf- 
gestellt ist. Der Liberalität des kunstsinnigen Be- 

Archftolo^. Ztg., Jahrgang XXX. 



sitzers ist auch die genaue Beschreibung der be- 
malten Gefäfse und der mit Darstellungen verse- 
henen Lampen zu verdanken, die von Dr. E. Schulze 
herrührt und zugleich von der Publication derjenigen 
Vasen begleitet ist, „welche wegen der Art der Zeich- 
nung und wegen der auf ihnen dargestellten Scenen 
einer Veröffentlichung werth zu sein scheinen. *" 

Was nun den Kunstwerth der Sammlung Leesen 
betrifft, so ist freilich — wenigstens nach der Beschrei- 
bung zu urtheilen — unter den Vasen, die fast alle 
aus Unteritalien stammen, Nichts als Mittelgut und es 
enthält die Sammlung weder besonders schöne noch 
besonders merkwürdige Vasenbilder. Denn leider 



13 



Digitized by 



Google 



92 



sind auch die beideaVasenzeichnungen, welche 
allerdings sehr grofse Beachtuog verdienen würden, 
wenn sie dasjenige wirklich darstellten, was der 
Verfasser des beschreibenden Verzeichnisses ver- 
muthet, durchaus nicht zu den merkwürdigen der 
antiken Kerameutik zu rechnen, da das eine Ge- 
fäss (no. 107) sicherlich moderne Fälschung ist, das 
andere (no. 99) aber irrthümlich beschrieben und ge- 
deutet ist. 

Dies letztere Gefäfs (no.99), dessen Abbildung auf 
Tafel II beigegeben ist, stellt den jugendlichen Dio- 
nysos inmitten seines Thiasos dar, denn der Gott 
selbst wird wohl in dem dahineilenden schönen 
Jüngling zu erkennen sein, der in der erhobenen 
Rechten einen Kantharos (vgl. Plin. Nat. bist. 33, 150 
und Macrob. Sat. V, 21, 16: cantharus Libri patris 
poculum) und in der Linken statt des gewöhnlicheren 
Thyrsos einen Knotenstab hält. Ihn uingeben ein 
Satyr (mit kleinen Hörnern auf dem Kopf und 
Eimer nebst Fackel in den Händen) und zwei Bac- 
chantinnen, von denen die eine eine Schale und 
mehrere Tänien trägt, die andere eine Traube und 
einen Korb oder Kasten in den Händen hat. Aus 
diesem Korb oder Kasten ragt nach Schulze „ein 
länglicher Gegenstand, ohne Zweifei ein Phallus^' 
hervor, und wäre „demnach die auf keiner der zahl- 
losen bacchischen Vorstellungen gemalter Vasen 
aller Stylgattungen bisher zum Vorschein gekom- 
mene (Jahn Hermes III S. 324)'' bacchische Gista 
mystica hier zum ersten Mal dargestellt. Aber die 
Zeichnung der Tafel II zeigt, dass kein Phallos 
zu erkennen ist, sondern ein aus dem Korb oder 
Kasten hervorragendes Gefäss, und zwar ein Ala- 
bastron. Dasselbe finden wir öfter bald einzeln 
(vgl. z. B. Neap. Mus. 856; Santang. 312; u. a. m.) 
bald in der Mehrzahl (vergl. z. B. Millingen Vas. 
gr. 17; 58; u. a. m.) in einem Kasten stehend und 
mehr oder weniger daraus hervorragend auf Vasen- 
zeichnungen Unteritaliens dargestellt: ein solcher 
Kasten wurde alaßaazQo^i]xrj (Demosth. XIX § 237; 
Aristoph. bei Pollux X, 121) oder dXaßaoTod^ijxTj 
(Bekker Anecd. gr. p. 375, 13; Harpocr.; Suid.; 
PoU. 1. c.) genannt und war nöthig,,da die fufs- 
losen länglichen Gefäfse nicht stehen konnten. 



Das Alabastron oder Alabaston (cf. Bekker Anecd. 
p. 374, 6: yQaq>ei:at de ^ Xi^ig /laXiCTa xal xioglg 
zov P naga M€vdvdQ(fi) auf der Leesenschen Vase 
ist nun zwar an der Mündung etwas veischn5r- 
kelt (vergl. ähnlich auf Taf. III, 1. no. 101 ') dersel- 
ben Sammlung), aber trotzdem ganz sicher jenes 
Salbgefäfs (11. cc. Xijxv&og 17 zov fivQOv oder ayyog 
(jLtqov), wie auch die oben jederseits befindlichen 
kleinen Erhöhungen oder Knöpfe beweisen, welche, 
bestimmt das zum Tragen umgewickelte Band fest- 
zuhalten (vergl. dazu Studer Bern. Vasens. no. 14; 
u. a.), öfter sowohl an wirkliche Alabastra (vgl. 
z. B. Racc. Cum. no. 207; 209; Karlsruhe no. 120; 
u. a. m.) noch erhalten sind als auch bei gemaltem 
Alabastra wie hier sich angedeutet finden (vgl. — 
ausser der auf Taf. III, 1 abgebildeten Leesenschen 
Vase n. 101 — auch Mus. Naz. di Napoli n. 1765; 
3126; 3281; Santang. 495; 689; u. a.), und jeden 
Gedanken an einen Phallos unmöglich machen. 
Damit steigt aber auch diese bacchische Vorstel- 
lung zu den unzähligen ähnlichen Darstellungen 
ihres gleichen herab, vor denen sie weder an Schön- 
heit noch an Merkwürdigkeit etwas voraus hat. 

Aeusserst interessant wäre ferner di^ Vasen- 
zeichnung no. 107, die einem 1852 in Cumae ge- 
kauften sog. Askos (vgl. die Form bei Levezow 
Berl. Vas. no. 165; Stephani Erm. no. 80; Heyde- j 
mann Neap. Vas. no. 166; u. a.) entnommen ist, 
wenn sie nicht — wie sich sogleich ergeben wird 
— modern gefälscht wäre, dergestalt, dass das 
Gefäls wohl alt, die Zeichnung aber neu ist. Dar- | 
gestellt ist ein Phlyake, der erschrocken die Hände 
hebt und forteilt, als er hinter sich eine alte nackte 
Frau bemerkt, die auf dem linken Fufs springt, 
beide Hände nach ihm ausstreckt und ihn am Arm 
festhalten will; ein Pan, welcher der Scene zu- 
schaut, hebt vergnügt und staunend die beiden 
Hände empor. Nun findet sich auf einem sogen. 
Askos (no. 1402; Höhe 0,23 Meter; Umfang 0,61 M.) 
der Sammlung Jatta, dessen Zeichnung nach meiner 
Bause auf Tafel 70 wiedergegeben ist , ein bacchi- 

>) Die Frau in der Grabscene dieser Vase trügt übrigens in 
den Häcdeo eioe Traube und eine Pfanne (sie — nicht einen Spiegel, 
wie es in der Beschreibung S. 14 beigst). 
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scher Thiasos dargestellt, unter dessen acht Mit- 
gliedern wir die beiden erstbeschriebenen Figuren 
der Leesenschen Vase wiederfinden, und zwar den 
Fhlyaken ganz genau bis in alle Einzelheiten, nur 
dass die Linien auf der Vase Jatta alle voll Ver- 
ständniss und Sicherheit gezeichnet sind, während 
der vermeintliche cumanische Askos sie roher und 
z. B. in den Händen, dem rechten Fufs, dem 
Chiton u. s. w. vergröbert oder theilweise verkannt 
darbietet Ebenso fällt der Vergleich aus in Betreff 
des alten nackten Weibes, das auf der Leesenschen 
Vase von links nach rechts erscheint, auf der Jatta- 
sehen dagegen in umgekehrter Richtung dargestellt 
und nicfat mit dem Phlyaken, sondern mit einem jun- 
gen Satyr gruppirt ist, der entsetzt in seinem Lauf 
zurückprallt, als die Alte, die vor ihm herlief, sich 
plötzlich auf dem rechten Fuls umdreht, den Kranz 
fallen lässt und ihm mit beiden Händen zuwinkt 
Für die Aechtheit dieses Jatta'schen Askos stehe 
ich ein; er ist vollkommen und unversehrt erhalten. 
Legt man nun die Bause der Jatta'schen Figuren 
auf die Publication der Leesen'schen Vase (bei der 
alten Frau umgekehrt!), so erkennt man, dass die 
Figuren des letzteren Gefärses nach einer Durch- 
zeichnung des ersteren mehr oder weniger genau 
hergestellt sind. Zwar giebt es sichere Beispiele, 
dass ein und dieselbe Vasendarstellung sich nicht 
nur an demselb en Orte (vgl. Jahn Vasen mit Gold- 
schmuck S. 8, 31; Samml. Santang. 303 und 365; 
317 und 580; u.a.), sondern auch an verschie- 
denen Orten (vgl. Jahn Einleitung Amn. 1464) wie- 
derholt, und könnte die Vasenzeichnung Leesen 
noch immerhin echt sein, wenn nicht die unnöthige 
Veränderung, ja Verkennung des Motivs den Fäl- 
scher zur Genttge verriethe. Dazu kommt noch als 
Ausschlag gebend die stylistisch verschiedene, na- 
mentlich in dem Unterkörper, doch auch im Gesicht, 
ganz roh gezeichnete Figur des zuschauenden Pan, 
welcher gegen die anderen beiden Figuren bedeutend 
zurücktritt und unmöglich von demselben Maler her- 
rühren kann, der den Phlyaken und das alte Weib 
zu zeichnen vermocht hätte. Fr. Matz hatte hinsicht- 
lich dieses Pan in einem Nachtrag zu seiner An- 
zeige des Leesen'schen Verzeichnisses (Philol. An- 



zeiger 1871 S. 456 und 562) die Vermuthung aus- 
gesprochen, dass sein Vorbild auf der Rückseite der 
Alkmene-Vase des Python zu suchen sei (vgl. Nouv. 
Annales de la Seat, frang. 1837 pl. B.), wo aufser 
anderen Figuren der Oberkörper eines Satyrs ge- 
malt ist, der erstaunt beide Hände hebt; die jäm- 
merlichen Bocksbeine auf der Leesen'schen Vase 
wären Zusatz des modernen Malers, wodurch jener 
Satyr dann zum Pan geworden Es ist allerdings nicht 
zu leugnen, dass die Handbewegungen beider Fi- 
guren sehr ähnlich sind, aber an eine directe Entleh- 
nung zu denken schien mir zweifelhaft und sogar irrig, 
da der Maler der Leesenschen Vase die Figur in der 
Bewegung des Oberkörpers und der Arme dann so um- 
geändert hätte, dass schliesslich an Stelle des stau- 
nend ein wenig hintenüber gewandten Satyrs der 
Python- Vase eine neugierig vomUbergebeugte Figur 
getreten wäre, welche den rechten Arm erst im Ellen- 
bogen hebt, während der Satyr dort (wenigstens der 
Zeichnung nach) den rechten Arm schon in der 
Schulter gehoben hat. Wozu war dann eine Ent- 
lehnung nöthig? Mich däuchte vielmehr, dass die 
ganze verunglückte rohe Panfigur eine selbstständige 
Erfindung des modernen Malers sei, welcher, wenn 
er entlehnte, die gebansten Figuren anderer Ge- 
fäfse wohl umstellte und dadurch die Motive va- 
riirte, auch wohl absichtlich zerstörte (wie z. B. 
den unteren Theil des scheusslichen Weibergesichts) 
aber sonst Bansen nicht gänzlich umzeichnete und 
in ihren Bewegungen völlig umänderte. Dass aber 
weder meine Meinung noch die von Matz das Rich- 
tige trifft, erfahre ich soeben •) durch eine freund- 
liche Mittheilung von Seiten des Dr. K. Zange- 
meister, welche die Frage, woher der Pan der 
Leesenschen Vase stamme, abschliessend beantwortet. 
Zangemeister fand — bei seinem diesjährigen ita- 
lienischen Aufenthalt — im Bibliotheksaal des (jetzt 
aufgehobenen) Convents Philippe Neri in Neapel eine 
grofse (fast zwei Fufs hohe) unteritalische Amphora, 
auf der das Original des Leesenschen Pan — 
nur in umgekehrter Richtung von links nach rechts 
— erhalten ist; sonst stimmen die Figuren von Kopf 
bis Fufs tiberein, wie eine Vergleichung ihrer Durch- 

*; Bei der ersten Correctur des Druckes dieses Aufsatz««. 
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Zeichnungen ergeben hat. Die Zeichnung der 
Leesenschen Vase ist also unzweifelhaft 
gefälscht: der moderne Maler besafs eine Durch- 
zeiehnung des Jatta'schen Askos, aus welcher er 
zwei Figuren auf ein unbemaltes altes Gefäss 
gleicher Form nicht ohne Geschick ändernd tiber- 
trug und durch die Zufügung einer dritten anders- 
woher entlehnten Figur vermehrte. Wie er zu der 
Bause der Jatta'schen Vase gelangte, ist nicht 
mehr sicher zu ergründen; vielleicht — oder wohl 
sehr wahrscheinlich — war das Gefllfs unter den- 
jenigen, die von Ruvo zu dem Onkel des jetzigen 
Besitzers nach Neapel wanderten und erst 1845 
nach dem Tode desselben nach Ruvo zurückkamen^ 
und ist in Neapel durchgezeichnet worden, wo sich ja 
auch das Original der dritten Figur vorgefunden hat. 
Betrachten wir jetzt noch die Darstellung des 
Jatta'schen Gefäfses ein wenig näher. Es stellt einen 
bacchischen Thiasos dar, der in wilder Eile dahin 
stürmt; seine acht Theilnehmer sind theils der 
idealen Welt entnommen, theils der Wirklichkeit 
entlehnt, und unterschiedslos miteinander vereinigt. 
Die Zeichnung, die voll von Kühnheit Lebendigkeit 
und Frische ist, zeigt die Sicherheit und Schön- 
heit der überreifen apulischen Kunst, zugleich aber 
auch die Flüchtigkeit und die Ueberladenheit, die den 
der Mache kundigen Meistern dieses Styles eigen 
ist. Die Darstellung geht geschlossen rings um 
das Gefäfs herum; doch mag der kleine blattreiche 
Baum als Anfangs- und Endpunkt für unsere Be- 
trachtung des bacchischen Tanzes dienen. Ein be- 
kränzter Satyr, bärtig und stumpfnasig, der in der 
erhobenen Linken die brennende Fackel schwingt, 
blickt vorwärtseilend nach einem Hunde um, dem 
er in der Rechten einen Epheuzweig hinhält; das 
Thier (das Jatta gewiss mit Unrecht als einen Wolf 
bezeichnet) springt nach dem Zweig empor. Es 
folgt eine Bacchantin, in Haube und langwallendem 
Chiton, an Ohr uud Armen geschmückt; sie streckt 
im Lauf vorgebeugt beide Hände aus und schüttelt 
in der Bechten ein Tympanon. Ob sie den Hund auf- 
reizt, wie Jatta meint, ist nicht zu entscheiden, 
wenngleich möglich; doch erklärt sich die Bewe- 



gung der Figur auch ohne diese Annahme voll- 
ständig. Das Tympanon ist hier wie im Folgenden 
mit einer sternartigen Verzierung bemalt, die sich 
auch sonst öfter vorfindet (Neap.Mus. 997; 3237 ; u.a.), 
während andere Tympanon-Malereien sich seltener 
angedeutet finden (vgl. z. B. Neap. Mus. 2596; 2598; 
u. a.); durch Demosthenes wissen wir, dass in 
Athen das Bemalen der Tympana ebenso wie der 
(oben erwähnten) Alabastrotheken einen Gewerbs- 
zweig bildete (Or. XIX § 237). Die nächste Figur 
ist jene nackte Alte, die mit Periskelis und Hala^ 
band, Armbändern und langflattemder Tänie ge- 
schmückt ist; die aufgeworfenen Lippen, die stumpfe 
eingedrückte Nase, das zugekniffene kleine Auge, 
die magere faltige Backe machen sie zusammen mit 
den unförmigen Brüsten zu einem Ausbund von 
Hässlichkeit , die durch die unanständige anmuth- 
lose Tanzbewegung noch vermehrt wird. Es ist 
daher nicht Wunder zu nehmen, dass der junge 
ihr folgende Satyr heftig erschrickt und zurückpraUt, 
als sie sich auf dem rechten Fufse zu ihm um- 
dreht, den Kranz, den sie bis dahin in Händen hielt, 
fallen lässt und nun mit beiden Händen den Satjr 
zu sich heranwinkt in der Art , wie noch heute in 
Unteritalien üblich ist (vgl. Jorio Mimics p. 81, 1). 
VortrefBich ist in der Bewegung des Körpers der 
Schreck des Satyrs ausgedrückt, welcher, den Hund 
sprachlos geöffnet, die Hände sinken lässt, in denen 
er noch eben die Fackel und das Tympanon hoch 
geschwungen hat; an dem letzteren ist noch die 
Schleife zu beachten, an welcher es getragen wurde 
(vgl. ebenso Mus. Naz. 2411; 2568; u. a.). Jatta'a 
Bezeichnung als Satira o Silena ist grundlos und 
irrig: sie hat weder Spitzohren (vgl. z. B. Later. 
Mus. 140; 273; 408; Müller- Wieseler II, 5(51; 
562; u. a.) noch das Satyrschwänzchen, das sie 
z. B. auf einer Florentiner Gemme (Müller- Wieseler 
IIj 563), wo sie wie hier nackt erscheint, folgerecht 
haben muss; ebenso muss sein Vorschlag, in ihr 
etwa die personificirte Methe zu sehen, abgewiesen 
werden, da der Maler zwar die hässlichen Folgen 
der Trunkenheit wiedergiebt, aber durchaus keine 
Handhabe bietet, um in der Alten statt einer sterb- 
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liehen arg ekstetischen Frau, welche im bacchischen 
Thiasos mitschwärmt, eine ideale Begleiterin des 
Dionysos zu erkennen. 

Gleichfalls der Wirklichkeit entlehnt ist der 
auf die eben besprochene Gruppe folgende Schau- 
spieler, der im bekannten Costüm der Phlyaken 
erscheint (vgl. Wieseler Denkm. des Bühnenwesen 
Taf. IX; u. a.) und mit einer Maske versehen ist; 
während er im Laufen beide Hände von sich streckt, 
blickt er zu der hinter ihm tanzenden Frau um, 
die in Anmuth und Schönheit der Erscheinung sich 
zu ihm in vollstem Gegensatz findet. Sie ist mit 
Ausnahme des Gesichts ganz und gar (auch am 
Hinterkopf) in einen weiten Mantel eingehüllt, der 
recht eigentlich das „Echo'' der tanzenden Gestalt 
bildet. Diese verhüllte Tänzerin, die sich namentlich 
auf Vasen Unteritaliens sehr häufig findet (vgl. z. B. 
Mus. Naz. 1991; 2919; 3220; u. a. m.), aber auch 
in campanischen Wandgemälden mehrfach vorkommt 
(Heibig no. 1904; vgl. 1939) und kürzlich auch auf 
einem zu Korinth gefundenen Spiegel (Rev. archeol. 
1868 pl. 1) sich vorgefunden hat, geht wohl in allen 
ihren mannigfach variirenden Repliken auf eine etwa 
in der Zeit des Praxiteles erfundene Figur zurück, deren 
schönste Wiedergabe bis jetzt in dem Marmorrelief 
des Dionysostheaters zu Athen (Rev. arch. 1. c. pl. 2 ; 
Berl. Abgüsse no. 122) vorliegt; die häufige Ver- 
wendung des schönen aber schon effectvollen Ge- 
wandmotivs zeugt von der Berühmtheit des Origi- 
nals, das den Eleinkünstlern mehr oder weniger 
bekannt war. Auf der Vase Jatta blickt die Frau 
im Tanz nach dem hinter ihr springenden Hasen 
um, dessen aphrodisische Bedeutung hier klar ist. 
Dagegen ist nicht ganz klar, ob die Tänzerin die 
Rechte vor den Mund hält — man weiss dann 
nicht, warum — oder ob sie diese Hand nur ebenso 
wie die Linke in der Tanzbewegung hebt: letzteres 
scheint mir das wahrscheinlichere, und ist dann die 
Rechte nur zufällig vor dem Mund gezeichnet. 

Den Beschluss des Zuges machen ein bärtiger 



Satyr, der begeistert den Kopf hintenüberwirft und 
mit Tympanon und Fackel in den Händen dahin- 
springt, und endlich eine Bacchantin, die das Tym- 
panon schlägt und tanzt^ während die Luft sich in 
ihr dünnes Kleid gesetzt hat und die Reize des 
Körpers überall hervortreten. Einige kleine Sträu- 
cher sowie ein Kranz dienen zur Raumausfüllung;, 
den Fufsboden der Figuren bildet eine dicht punk- 
tirte Linie; oben wird die Darstellung des anzie- 
henden Gefäises durch eine weitläufig punktirte 
Linie eingefasst und begrenzt. 

Nachtrag. Dem Interesse, welches die von 
mir behauptete Fälschung der Leesenschen Vase 
no. 107 in Gotha erregte, verdanken wir den fol- 
genden interessanten Beitrag, der zum Nutzen und 
Frommen sammelnder Kunstliebhaber hier verzeich- 
net werde und zum Beweis für die fabrikmäfsige 
Fälschung antiker Vasenzeichnungen in Italien diene. 
Dr. W. Gurlitt fand unter den Vasen des Museo 
cieico in Bologna eine Lekythos (no. 1472 des 
Katalogs; 18'/, Centimeter hoch; 22 y, Centimer 
im Durchmesser), auf der die tanzende Alte der 
Leesenschen Vase dargestellt ist, bis in die klein- 
sten Einzelheiten übereinstimmend, nur dass sie 
diesmal von rechts nach links gewandt ist (also 
wie auf dem Originalgefärs Jatta); darüber die un- 
leserliche Inschrift: 0^S3- Durch Zangemeister's 
Vermittelung und E. Schulzens Zuvorkommenheit 
liegt mir eine Durchzeichnung des Bologneser Ge- 
fUfses, von Hr. Emilio Teza gefertigt, vor, und 
darnach kann nicht bezweifelt werden, dass die 
Zeichnung auf der früher dem Maler Pelagio Palagi 
gehörigen Lekythos gefälscht ist und aus dersel- 
ben neapolitanischen Quelle stammt, aus der die 
cnmanische Vase der Sammlung Leesen hervorge- 
gangen. Die scheussliche nackte Gestalt des ru- 
veser Askos fand gerade wegen ihrer seltenen Häss- 
lichkeit Käufer, und so würde es nicht weiter 
Wunder nehmen, wenn sie noch irgendwo einmal 
auftauchte. H. H. 
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BERICHTIGUNG 

zum Programm des 32. Berliner Winckelmanns- Festes: Athena und Marsyas von G. Hirschfeld. 



Auf S. 7 der obigen Schrift nennt der Ver- 
fasser *) das zuerst bei Stuart (Ant. of Athens II, 27. 
Vignette) abgebildete und darnach öfter wiederholte 
(Müller-Wieseler II, 22, 239 ;' Mon. deir Inst. VI, 23, d; 
Hirschfeld a, 0. II, 2) athenische Relief mit der 
Darstellung des Marsyas, der die von Athene wegge- 
worfenen Flöten anstaunt, „verschollen". Das 
Original des Reliefs findet sich vielmehr 
noch heute im Garten des Finlay' sehen 
Hauses als Schmuck einer pentelischen 
arg verwitterten Marmorvase, deren Durch- 
messer 0,43 Meter ist; die Höhe der Figur ist 
0,32 Met. Dr. Laders, welchen ich, durch die Berli- 
ner Vase veranlasst, auf die Marmorvase aufmerksam 
machte und um eine erneute genaue Untersuchung be- 
hufs der von mir (in Athen vor dem Original) ange- 
nommenen Identität der Stuart*schen Zeichnung mit 
dem Finlay'schen Marmor bat, schreibt mir dartlber 
Folgendes: „Das Relief der Marmorvase ist identisch 
mit demjenigen bei Stuart. Die ganze Vase ist 

>) Ebenso auch Kekule Akad. Kaostmus. zu Bodo oo. 79. 



unfertig; nachdem man das Relief herausgearbeitet 
hatte, lieis man die Arbeit liegen; die bei Stuart 
links erscheinenden räthselhaften Linien geben 
unvollkommen nichts weiter wieder als die Grenze, 
bis zu der an dieser Seite die Arbeit fortgeschritten 
war. Von da rings um die Vase herum bis nahe 
zur Athena ist die Vase noch nicht behauen. Das8 
auch das Relief nicht fertig war, beweist z. B. die 
rechte dreimal zu grofse Hand des Marsyas. Von 
den Flöten der Athene ist keine Spur vorhanden, 
und glaube ich, nie gewesen (?). Von den Figuren 
selbst sind nur noch die — bei Stuart richtig ge- 
zeichneten — Umrisse erhalten ; man erkennt kaum 
kleine Reste des Bartes vom Marsyas; von dem 
wunderlichen Federbusch des Helms der Athena 
in den Zeichnungen kann deshalb nicht die Rede 
sein. Am besten erhalten sind der untere Gewand- 
theil und der Schild der Göttin. Ich glaube, dass 
die Arbeit in der Werkstätte missglUckte und des- 
halb liegen blieb." H. H. 



BRUCHSTÜCK EINES CÄRETANER WANDGEMÄLDES. 

(Hierzu Taf. 68) 



Das auf Taf. 68 in voller Gröfse abgebildete 
Fragment gehört zu dem Funde, welcher 1869 auf 
dem Stadtboden von Caere gemacht wurde, als man 
hinter dem Theater eine Felsgrube ausräumte, welche 
zur Ablagerung einer grorsen Menge polychromer 
Architekturstücke und Ornamente benutzt worden 
ist. Fundort und Auffindung hat Heibig beschrie- 
ben '). Das Verzeichnifs der in das Berliner Mu- 
seum tibergegangenen Bestandtheile des Fundes hat 
unsere Zeitung veröffentlicht und ebenso einen der 
dazu gehörenden, von Adler besprochenen Stirn- 
ziegel •). 

1) Grenzboten 1870 S. 149. 

«) Arch. Zeilg. 1871 S. 119; 1872 S. 1. 



Die wohlerhaltenen Farben befinden sich auf 
einer 0,30 dicken Ziegelplatte, welche den Theil 
einer Wandverkleidung bildete^ Zur Linken bat 
der Ziegel eine geradlinigte Kante; man wird also 
annehmen müssen, dass die Plinthen unbemalt ver- 
setzt wurden und dass die Malerei über die Stols- 
fugen wegging. 

Die Verkleidung von Wandflächen mit farbigen 
Ziegeln ist in Babylon zu Hause und Herr Pacifique 
Delaporte hat merkwürdige Proben solcher Plinthen 
aus Hillah in die Sammlung des Louvre gebracht'). 
Ebendaselbst befinden sich die aus der Campana'schen 

') Longperier Mus^e Napoleon III pl. 4. 



Digitized by 



Google 



97 



Sammlung stammenden Ziegelplatten, die Cäretaner 
Felsgräbern angehören und sich mit ihrem Gesimse 
an die Deekengewölbe ansehliefsen *). Neuerdings 
sind auch in Athen bemalte Thonplatten gefunden 
worden mit alterthümlichen^ auf Bestattung bezüg- 
lichen Darstellungen, welche auf eine ähnliche Ver- 
wendung schliefsen lassen. 

Das vorliegende Fragment ist so unvollständig, 
dass selbst die Auffassung der Figuren in wesent- 
lichen Punkten zweifelhaft bleibt; es ist aber auch 
in diesem Zustande durch Stil und Darstellung höchst 
merkwürdig, und vielleicht dient die Veröffentlichung 
dazu, dass aus demselben Funde oder aus anderen 
etruskischen Grabstätten entsprechende Darstellun- 
gen mitgetheilt werden, wodurch die vorliegende 
vervollständigt oder sicherer erklärt werden kann. 

Ein Mann und eine Frau reichen einander die 
Hand. Die Frau trägt einen eng anliegenden, hell- 
braunen Chiton. Die linke Hand ist steil empor- 
gerichtet und war ohne Zweifel beschäftigt, das 
schleierartige Obergewand vorzuziehen. Der rechte 
Arm ist unverhältnissmäfsig grofs und würde, wenn 
man ihn bis an die Schulter verlängert denkt, weit 
über das Mafs des sichtbaren Frauenkörpers hin- 
ausgehen, so dass man trotz des gleichen Rings an 
beiden Handwurzeln zweifeln könnte, ob der rechte 
Arm derselben Frau angehöre, welche den linken 
Arm hebt, und nicht vielmehr eine zweite Frau vor- 
auszusetzen sei, welche den Arm vor der ersten, jetzt 
allein erhaltenen , dem Manne entgegenstreckte ^). 

\ Musee NapoltfoD pl. 53: Brunn Anna). Vol. 31 pl. 328. 

^) In diesem Falle wurde man den beileren Streifen am unteren 
Rande des Bruchstücks nicht als Stuck des Gurteis mit überfaltendem 
Obergewande, sondern als Ueberrest vom rechten Arme der sicht- 
baren Frau ansehen. 



Merkwürdig ist bei dieser Handreichung, dass 
beide Arme eine horizontale Linie bilden; hier ist 
kein Gegensatz zwischen einer ruhenden und einer 
bewegten Figur, hier wird man nichts als den Aus- 
druck einer festen Verbindung und gegenseitiger 
Treue erkennen können '). 

Dass aber auch hier eine Beziehung auf das 
Grab vorhanden sei, deutet der Vogel mit eiförmi- 
gem Leibe an, welcher zwischen den Ehegatten 
seine Flttgel ausbreitet, wie er auf ägyptischen 
Denkmälern über dem Todten schwebt ^). Die far- 
bigen Darstellungen, auf denen der räthselhafte 
Typus vorkommt, geben die Konturen bei Weitem 
nicht in der Schärfe, wie sie auf den entsprechen- 
den Werken der Plastik sichtbar sind^ aber sie 
unterscheiden noch bestimmter die verschiedenar- 
tigen Theile des Körpers'). Gewiss bedarf es 
einer noch vollständigeren Sammlung des Materials, 
um über die wichtige Frage, was bei den von der 
Natur abweichenden Darstellungen dämonischer We- 
sen als symbolische Andeutung oder als eine nur 
conventioneile Stilform anzusehen sei, endgültig 
entscheiden zu können. In dieser Beziehung schien 
es mir von Interesse zu sein, auch das vorliegende 
Bruchstück eines so alterthümlichen etruskischen 
Wandbildes mitzutheilen, auf dessen Wichtigkeit 
schon Heibig a. a. 0. S. 154 hingewiesen hat. 

^) Vgl. über die Handreichung Stepbani C. Reodu pour 1861,. 
p. 72 ; Rossbacb Hochzeits- und Ebedenkmäler S. 22. 

7) Arch. Zeitg. 1869 S. 13. 

^) In dieser Bezieiiang ist auch die farbige Terracotta, welche 
de Witte in der Detcription de la coUeetion iTantiquitü du Fi- 
comte Beugnot n. 193 als Sirene bezeichnet, von Wichtigkeit. 

E. C. 



DIE NEUEN ENTDECKUNGEN VON SELINUNT. 

(Hierzu Taf. 71) 
Vortrag, gehalten am 9. December 1872. 

Wenn ich mir die Ehre gebe, über SeUnunt sitzen schon eine Keihe werthvoUer älterer Arbeiten 

einige Worte zu Ihnen zu reden, so gedenke ich über diese Stadt, von Wilkins '} über 3 Tempel,. 
Ihrer Aufmerksamkeit hauptsächlich die neuen Ent- 
deckungen von Gayallari zu unterbreiten. Wir be- >) Antiquities of Magna Grecia Cambridge 1804-7. 
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von Harris und Angell*) über die Metopen, von 
Beinganum •) über die Geschichte, von Serradifalco *) 
über Tempel, Metopen und Topographie, von Gött- 
ling^) über Topographie und Tempelruinen und be- 
sonders von Hittorffund Zanth") über die Architectur. 
Aber seitdem Cavallari aus Mexico zurückgerufen ist 
und als Direktor der in Palermo gegründeten Com- 
missione di antichitä e belle arli in Sidlia die Aus- 
grabungen auf der Insel leitet, hat nach langer 
Pause eine neue Periode der Erforschung^ auch 
für das von ihm besonders bevorzugte Selinunt, 
begonnen. Wenn wir die Alterthümer von Selinunt 
in fünf Theile gliedern, nämlich Topographie mit 
Geschichte und Yasenkunde, Tempel, Metopen, In- 
schriften und Münzen, so sind drei dieser Disci- 
plinen, nämlich Topographie, Architectur und Epi- 
graphik durch seine mit Eifer und ungemeiner 
Geschicklichkeit angestellten Ausgrabungen von 1865, 
68, 70 und 71 ganz bedeutend gefördert worden. 
Uebrigens sehen wir auch einem Werke Benndorfs 
über die Metopen und den betreffenden Münztafeln 
von Salinas entgegen. 

Wenn es gestattet ist, die erreichten Resultate 
kurz zu beleuchten, so wende ich mich zuerst zur 
Topographie, über welche ichO in den Göttinger 
Nachrichten, Holm^) im BuUeilino von Palermo 
No. 4, Cavallari ') No. 5 geschrieben haben. Da 
ist nun erstlich in dem auf Triangulation basirten 
Plan, nach welchem der beiliegende gearbeitet 
ist, eine werthvoUe Grundlage gewonnen; alle er- 
haltenen Reste sind darin angegeben. Zweitens 
hat hinsichtlich der allgemeinen Lage Cavallari 
eine Idee von mir weiter verfolgt und durch Aus- 
grabungen begründet. Ich hatte nämlich an den 
beiden Gewässern im Osten und Westen der Stadt 

-) Scuiplured Metopes discovered at S. London 1826. 

^) Seliaus und sein Gebiet Leipzig 18*i7. 

*) Aotichita della Sicilia Palermo I83i. 

») Ges. Abb. II, 78. 

^) Architecture aotique de la Sicile Paris 1827; voo dem jun- 
gen Hittorf neu edirt 1872. 

7) Schubring Nachrichten der Kon. Gesellsch. d. Wiss. Göttin- 
gen Nov. 1865. 

^) Bollettino della Commissione di Ant. e. belle arti in Sicil. 
No. 4 October 1871 S. 8. 

9) Cavallari Bull. No. 5 August 1872 S. 1. 



Buchten an den Mündungen angenommen, zu denen 
Umfassungsmauern gehört hätten, die zugleich theil- 
weise die unteren Vorstädte befestigten. Vielleicht 
hingen diese Anlagen mit den Wasserregulirungen 
des Empedokles zusammen. Beste derselben wären 
im Osten No. 33 und 35, im Westen No. 30. Nun 
hat Cavallari ein neues Stück entdeckt, y, Kilo- 
meter vom Meer, das Stück Mauer 34 im Osten, 
ein kolossales Stück ly, Meter dick, 3 Meter tief, 
mit einem modellirten Sockel unten und mit einem 
Thurm. Ich habe in Folge dessen die mutbmaab- 
lichen Fortsetzungen dieser Quaimauer (die zugleich 
Befestigungsmauer war und sich ohne Zweifel bis 
zur Stadtmauer heraufzog), punktirt, und wir neh- 
men mit Cavallari an, vor 26 Jahrhunderten sei 
das Meer so weit vorgedrungen und seitdem mit 
3 Meter hohem Sande allmählich verschüttet worden. 
So erscheint plötzlich die Wahl dieses Ortes durch 
die megarischen Ansiedler erklärt, ja besonders 
glücklich und klug. Auf einem zwischen zwei ein- 
dringenden Meerbusen weit vorgeschobenen, in der 
Mitte 30 Meter hohen Felsen bauten sie ihre Stadt 
hoch und sicher, an der hafenreichsten Stelle der 
unwirthlichen SüdkUste, mit fruchtbarem Hinter- 
lande. Denn vier Häfen hatte also Selinunt, einen 
bei Mazzara im Westen^ einen bei den Thermen in 
Sciacca im Osten, zwei bei der Stadt Diese That- 
sachen flihren uns wie von selbst dahin, einen aus- 
gebreiteten Handelsverkehr, besonders mit Karthago, 
wie er für Akragas bezeugt ist, anzunehmen. Nun 
erklären sich das Bttndniss mit Karthago gegen 
Gelon und Theron, der Aufenthalt vornehmer puni- 
scher Geschlechter in Selinunt, wie des Hannibal 
Gisgon, der nachher die Stadt eroberte, die Existenz 
einer punischen Partei, deren Führer Empedion sei- 
nen Einfluss geltend machen konnte bei Hannibal, 
besonders auch der gewaltige Reichthum dieser 
Stadt. Denn in einem wenig mehr als zweihundert- 
jährigen Zeitraum wurde sie mit dreifachen Mauern, 
einem Theater, sechs Tempeln und schönen Bild- 
werken ausgestattet, wurden goldene Geschenke 
nach Delphi und Olympia gew^iht,^ und entwickcilte 
sich von der Burgstadt aus eine zweite Stadt, zwei 
Vorstädte und eine Neapolis. Cavallari berechnet 
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die Kosten des Apollotempels allein auf 20 Mill. 
Francs, die aller Tempel auf GO Mill. Als Aufbe- 
wahrungsort dör beweglichen Schätze haben nach 
Benndorf die eigenthUmlichen langen Gellen einiger 
Tempel gedient, besonders von 23. 22. 38, so weit 
sie nicht Pronaos, Adyton und Posticum sind. 

Ferner hat sich bei einer genauen Untersuchung 
der Burgmauern die Existenz von drei verschie- 
denen Cönstructionen ergeben. Die älteste ist aus 
dem Stein des Hügels selbst, einem zerbrechlichen, 
gelblichen, grobkörnigen Kalktuff; jede obere Lage 
tritt hinter der unteren etwas zurück. Die zweite 
ist aus dem festen, gräulichen, feinkörnigen Tuff 
der Latomie Barone und steht, aus schönen Quadern 
bestehend, theils über, theils vor der alten, um sie 
zu verstärken. Die dritte ist Flickmauer und mit 
Architekturstucken durchsetzt, augenscheinlich eine 
eilige Verbesserung der zerstörten oberen Theile 
mittelst umherliegenden Materials. Alle drei be- 
finden sich auf allen Seiten der Akropolis. Wenn 
nun die erste Construktion natürlich den Gründern 
um Ol- 38, 1 (628), die nur den ßaum der Akro- 
polis ummauerten, und die dritte dem Hermokrates, 
der ein Jahr nach der Zerstörung Ol. 92, 4 (409), 
'einen Theil der Stadt', nämlich die Akropolis, wie- 
der ummauerte, zugeschrieben werdien müssen, so 
fragt sich, von wem die zweite stammt. Ich glaube, 
von den Tyrannen Theron, Peithagoras, Euryleon 
01.60—70 (540—500). Nämlich im ersten Jahr- 
hundert der Stadt Ol. 38—60 (628—540) hatte diese 
sich über die Grenzen der ursprünglichen Anlage 
nach Korden ausgedehnt und den nördlichen Hügel 
occupirt. Ja es ist möglich, dass die kurze nörd- 
liche Mauer überhaupt weggenommen und die ur- 
sprüngliche Anlage oder Akropolis von dem Uebri- 
gen nicht mehr abgetrennt war. Denn die Nord- 
mauer hat keinen Anhalt in der Bodenbildung und 
war willkürlich nach Bedtirfniss gewählt. Die Ty- 
rannen aber bedurften einer begrenzten, festen, ab- 
geschlossenen Burg; sie verstärkten und ergänzten 
daher die verfallenen Mauern mit einem neuen 
festen Stein, und zogen auch die Nordmauer wieder 
vor, wenn diese nicht existirte. Au dieser tobten 
dann die Kämpfe beim Sturze der Tyrannen, als 

Archäolog. Ztg. Jahigaug X\X. 



die Bürger von Norden her anrückten, das Thor 
stürmten und den Euryleon in der Feste auf dem 
Markt erschlugen; das Epigramm zu Ehren der 
Gefallenen lautet: 

2ß€vvvvTag noxe Tovgde TvqavvLda xaXxBog 'Idqrig 
€iXe' SelivovTog d^ äfiq>l Ttvkaig t&avov. 
Wenn nun bei der Eroberung, ein Jahrhundert spä- 
ter, das Ganze als nur Ein ummauerter Complex 
erscheint, ohne nennenswerthe Barrieren im Innern 
oder wenigstens ohne dass eine abgegrenzte Akro- 
polis Schutz geboten und besonders hätte erstürmt 
werden müssen, so. könnte man auf den Gedanken 
kommen, dass die Bürger nach dem Sturze der 
Tyrannen, wie anderwärts, deren Werke vernichtet, 
das Bollwerk und besonders die Nordmauer ganz 
oder theilweise niedergerissen hätten. Nur eine 
ganz genaue Untersuchung könnte diesen schein- 
baren Widerspruch lösen, denn bis jetzt scheint es 
fast, als ob die Nordmauer bestanden hätte. — In 
diesem Jahrhundert nach den Tyrannen kamen die 
Vorstädte und die Neapolis zur Stadt. 

Die Belagerung sodann ist so zu verstehen, 
dass Hannibal, der die Stadt von zwei Seiten an- 
griff, von Osten und Westen her die Mauern der 
eigentlichen Stadt, weniger der Akropolis, die viel 
fester und unerreichbarer war^ bestürmte. Gerade 
der nördliche Theil der Stadt hatte die alten, 
schwachen, nie ausgebesserten Mauern^ die erwähnt 
werden, und die fast spurlos verschwunden sind. 
Vorstädte und Neapolis waren sofort preisgegeben 
worden. Die Thürme der Karthager standen im 
Thale, der Kampf uin die mit den Widdern bald 
eingestoi'seuen Mauern dauerte auf den Abhängen 
neun Tage; am zehnten Tage zog sich der Strafsen- 
und Barrikadenkampf den Tag über von Norden 
nach Süden und wurde Abends auf der Agora im 
Süden entschieden. 

Diese Agora in der Senkung nördlich der be- 
sprochenen Quermauer anzusetzen^ ist nach Obigem 
und nach' Entdeckung des Theaters nicht mehr 
möglich. Es kennzeichnet Cavallaris des Nicht- 
philologen Scharfblick, den wahren Ort gefunden 
zu haben, nämlich auf der -durch so Manches aus- 
gezeichneten Terrasse innerhalb der Akropolis ; iiu 
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Südosten, umgeben von den Tempeln der stadt- 
hütenden Gottheiten, auf einem Unterbau mit Trep- 
penstufen, mit dem grofsen Aufgang und der Strafse 
von Osten her. Damit stimmt Alles, was wir von 
der Agora voraussetzen können oder geschichtlich 
wissen. So lag sie innerhalb der ursprünglichen 
Stadt und wurde dann durch die Tyrannen in 
charakteristischer Weise der Benutzung der Bürger 
entzogen; es passt nach Obigem, dass der Tyrann 
Euryleon am Altar des Zeus Agoraios getödtet 
wurde und dass bei der Eroberung der letzte Kampf 
hier geliefert wurde, wo die Männer Helen und die 
Weiber in die Tempel mit den Schätzen flüchteten. 

Die Thore können wir nach Holm für die 
vorhermokrateische Zeit mit aller Freiheit ansetzen, 
obwohl Hermokrates bei seiner eiligen Verschan- 
zung ohne Zweifel die vorhandenen wird haben 
bestehen lassen. Also im Norden, Westen und 
Osten je eins; dass das letzte noch existirt bestä- 
tigt auch Cavallari. 

Die so sehr ausgedehnte Fläche der Akro- 
polis von 90000 G Meter, auch im Vergleich zur 
übrigen Stadt, möchte ich so erklären, dass dieselbe 
die ursprtlngliche Stadt, dann wieder die späteste 
Stadt, aber nur ausnahmsweise eine besondere Burg 
dargestellt habe. Deswegen neige ich eben dazu, 
die Nordmauer, die im Terrain keinen Anhalt hat, 
ganz oder theilweise beseitigt und wenigstens den 
Theil nördlich der Agora bewohnt zu denken. 
Cavallaris Quartier -Eintheilung, nach welcher im 
Süden die kriegerischen Häupter, in der Mitte die 
Priesterkaste, im Norden die Kaufleute und Politiker 
gewohnt hätten, kommt mir nicht annehmbar vor, 
soll auch wohl nur so eine Idee sein. 

Das neuentdeckte Theater ist ans dem älte- 
sten Stein, ebenfalls mit Vorsprüngen gebaut, es 
entstammt wohl dem ersten Jahrhundert, also Ol. 
38 — 60, da auch der Komiker Aristoxenos von Se- 
linunt schon Ol. 40 blühte. Auch seine Lage will 
schwer zu der nördlichen Burgmauer passen. Das 
Theater war ziemlich klein, {Durchmesser, der Or- 
chestra 19*/^ Meter, des Gaozen etwa 43) und ist 
nach der Eroberung in ein anderes Gebäude mit 
i^äulen, Triglyphen und Gesims umgewandelt worden. 



Zwei interessante Nekropolen von Selinunt 
befinden sich die eine im Norden in Galera-Bagliazzo, 
die andere im Westen in Manicalunga. Durch die 
genauesten Grundrisse, Längen- und Querdurch- 
schnitte und durch die photographische Darstellung 
vieler Vasen hat Cavallari gezeigt, dass der Bau der 
Gräber, die Formen, Farben, Ornamente und Bilder 
der Vasen in beiden ganz verschiedenartig sind. 
Die nördliche erscheint viel älter, die westliche viel 
jünger. Dass er freilich die nördliche vorgriechi- 
schen Phöniziern, die westliche griechischen Mega- 
reern zuweisen will, erscheint bis jetzt noch pro- 
blematisch, obwohl in allerneuester Zeit wiederum 
in Galera-Bagliazzo 40 Vasen ausgegraben sind, 
die alle sehr alt sind und nur Thierdarstellungen 
haben. 

So viel über die Topographie. Wenn wir nun 
zweitens zu den Tempeln übergehen, so haben 
Ausgrabungen bei den Tempeln des Herakles auf 
der Akropolis 23 (C), der Here 45 (E) und des 
Apollo 37 (G) in der Neapolis stattgefunden, be- 
sprochen von Cavallari ") im römischen Bulletino 
sowie im Palermitaner 4 und 5*'), von Holm**) im 
*Rhein. Mus., von Benndorf '') im römischen Bul- 
lettino 1872. Aus der Fülle wichtiger Neuigkeiten 
sind etwa folgende hervorzuheben. Der Herakles- 
tempel 23 (C) auf der Akropolis hat zwei ver- 
schiedene Arten von Säulen; das sind einerseits 
der Osten, Westen und die Säulen des Pronaos, 
andererseits der Norden und Süden. Der Unter- 
schied der beiden Durchmesser beträgt 0,18 oder 
0,16. Die Säulen sind ferner von verschiedenem 
Material, je nachdem sie monolith sind (im Osten 
und halb Süden), oder aus Trommeln bestehen. 
Man sieht, diese beiden Verschiedenheiten decken 
sich also nicht. Während Hittorf 16 Hohlkehlen 
zählt, statuirt Cavallari 18. Der Architrav besteht 
aus zwei Blöcken übereinander, mit eigenthUmlichem 
dreigliedrigen Abakus. Der aufgefundene Ecktri- 
glyph ist ganz anders als die übrigen, der Fries 
gedrückt, die Metopen schmal. Aus diesen An- 

10) Ballettmo deir lostituto 1868 No. 4 S. 87. 

") Bull. No. 4 S. 11; No. 5 S. 21. 

12) Rhein. Mus. XXVII S. 353. 

13) Bullen. 1872 No. 9 und 10 S. 252; No. II S. 268. 
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zeichen folgert Cavallari die Präexistenz eines äl- 
teren Gebäudes oder eine umfassende Restauration ; 
denn der Westen und der Norden ist jünger und 
feiner, als der Osten und der Süden. Da dieses 
bei dem Älter des Tempels und der Metopen und 
bei der kurzen Lebenszeit Selinunts schwer zu den- 
ken ist, sucht Benndorf diese Anomalien aus dem 
Alter des Tempels zu erklären. Cavallari fand hier ^ 
noch eine halbe Metope: Herakles Kampf mit der 
Amazone, und eine griechische Inschrift. — Für 
das Heraion 45 (£) in der Neapolis bringt Ga- 
yallari nach Bemerkungen über Plan^ Maafse und 
Construction desselben, verbunden mit der Behaup- 
tung, dass die Metopen des nebenstehenden Tem- 
pels 38 (F) diesen wegen der Maafse nicht ange- 
hören können, noch Berichte über neue Metopen- 
fragmente aus Marmor, eigenthttmliche Ecktrigly- 
pben, über die Ausgrabung des Adyton mit einem 
interessanten Altar und einem Kolossalkopf aus 
Kalktuff, wahrscheinlich der Here. Während dieser 
Kopf sehr alt ist, deuten die späteren Restaura- 
tionen des Altars und die aufgefundene Inschrift 
darauf, dass der Tempel auch nach der Eroberung 
benutzt vrorden ist. Trotz der jungen Zeit der In- 
schrift, welche die Here nennt, kann aus ihrem 
Fundort jm Altar des Adyton geschlossen werden, 
dass der Tempel ein Heraion war. Singular ist 
auch das Ansteigen von Osten nach Westen um 
nicht weniger als 8 Stufen. Von hohem Interesse 
sind die Ausgrabungen an dem gewaltigen Apollo- 
tempel, einem vorperikleischen Parthenon. Ca- 
vallari stellt allerlei Berechnungen an über Kosten 
und Gewicht; so wiegt beispielsweise nach ihm das 
Capitell 960 Centner, die Säule von 3 Meter Durch- 
messer 5880 Centner, der Architrav, welcher 20 Me- 
ter hoch gehoben wurde, 1472 Centner. Von den 
4 verschiedenen Kapitellarten iinden sich vor : 2 von 
der ersten; 12 von der zweiten, 8 von der dritten; 
2 von der vierten Art, zusammen 24; der Tempel 
hatte aber 64, vielleicht 76 Säulen. Ohne Positives 
aufzustellen, beseitigt Cavallari siegreich die An- 
sichten Serradifalcos über ein zweites Stockwerk, 
und Benins über die Vertheilung der Säulen, über 
die chronologische Datirung derselben, und über 



die Beimischung ionischer Elemente an diesem Tem- 
pel und dem Tempel 38 (F). Die schwierige Auf- 
räumung des Eingangs zum Adyton brachte ans 
Licht die grofse Inschrift in der linken Antenwand, 
Bruchstücke merkwürdiger Weih- oder Dienst-Ge- 
fäfse von Thon und Glas, die absperrenden Schran- 
ken (xt;/x>l/j£g) gegen die Cella mit Seiteneingängen, 
endlich den Torso wahrscheinlich eines am Boden 
liegenden, durch Apollo zu Tode getroffenen Gi- 
ganten. 

W^enn ich nun noch kurz die Inschriften be- 
rühren darf, so ist die erste auf einem kleinen Ge- 
sims am Herakleion gefunden und edirt von Ca- 
vallari im Köm. Bull. *^). Sie stammt aus der Zeit 
vor Euklid und lautet: uknolliovog naiSvog] ^i^a^ 
vaiag. Die zweite entstammt dem Adyton des He- 
raions und ist publicirt von mir ^^), von Kitschi im 
Rhein. Mus. "*), Cavallari '') (a. a. 0.), Holm (Pa- 
lermitaner Bull. No. 4) "*). Sie lautet: Äqh€o<^ 
\uiiaxt^ov\"HQf €vxov und ist viel später als Euklid. 
Ueber die dritte zuletzt aufgefundene Inschrift des 
Apollotempels aus der ersten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts existirt fast schon eine ganze Literatur. 
Die sehr zahlreiche einheimische, die zum Theil 
von nationaler Eifersucht auf Holm, den ersten 
Herausgeber, inspirirt ist, ist meist unbrauchbar. 
Herausgegeben haben sie gleichzeitig Holm im BuUet- 
tino No. 4 *') und ügdulena in der Rivista Sicu/a"), 
besprochen Sauppe in den Göttinger Nachrichten"), 
Holm im Kheiuischen Museum''), Benndorf im 
römischen BuUettino "). Die Lesart scheint bis 
auf Einen Punkt folgendermaafsen festzustehen: 
{Ji)a t(os ^8wg züi{g)Ö€ vixüiv(T)t toi 2€l{iv)6p[Tior) 
{di)d zov Jia vixwfÄeg xai diä tov (Doßov (xat) 
d{ia) HriqaxXia x(a)t dt Anolluiva xai dia n(p%) 
e{idS)va xal öid Twöa^idag xal öi Jl^(a) 

") 1868 No. 4 S. 88. 

»5) ». a. 0. S. 35. 

16) Rhein. Mus. 1866 S. 138. 

^0 No. 4 S. 89. 

»») Bull. Palermo No. 4 S. 38. 

«) p. 27. 

a«) August 187] p. 201. 

2«) Nov. 1871 p. 605. 

»^ Bd. XXVU p. 361. 

•-'"•) Nov. p. 271. 
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v{a)av xal dtä M{a)ko(p6qov otal dia naai{x) 
Qa(t)eiav xal öi{a) rwg alliog &€atg {di)ä d{€) Jia 
fid{ l)iai(a). 0ikl{ag) di yEvofiiivag evyi{q)vo 
€o{.)ikd(aa)vTa(g id d^) ovv^aza zavTa xok 
dyjavr{ag ig t)6 {uk7t)oX{l)iivwv xa^&i/tie 
V to /Ji6(g 7iQp)yQd(ifßavT)€g' t6 de xqvoIov 
t^{r^)x{Ovta T)aXdvTiüv {rj)in€v» 

In der ersten Hälfte werden 9 Götter aufge- 
zählt, denen die Selinuntier ihren Sieg verdanken; 
die beiden ersten mit Artikel, die anderen ohne, 
nämlich Zeus, Phobos, d. i. Ares, Herakles (mit H 
geschrieben), ApoUon, Poteidan, die Tyndaren (also 
nicht Dioskuren genannt), Athanaa, Malophoros, d. i. 
Demeter, Schätzerin der Baumfrüchte, ebenso nach- 
gewiesen in Megara Nisaea und in Byzanz, Pasikra- 
teia, d. i. Persephone. Hinzugefllgt werden, um ja 
keinen zu vergessen, auch die anderen Götter, als be- 
sonders wirksam aber gilt Zeus. Die zweite Hälfte, 
bestehend in einem Acc. c. Itif., hängt ab von einem 
ausgelassenen edo§e. Hier handelt es sich nun um 
die Ergänzung des letzten fehlenden Buchstaben 
von iyxQvaeo. Ergänzen wir mit Sauppe sigma, so 
wird daraus iyXQVoewg oder iyxQvaiovg und die 
Uebersetzung lautet: 'Nachdem aber Freundschaft 
geworden, haben wir beschlossen, von diesen Göt- 
tern vergoldete Bildsäulen zu schmieden, diese Na- 
men einzugraben und in das ApoUonion zu stellen, 
indem wir den Namen des Zeus voranschreiben/ 
Wohin sollen die Namen eingegraben werden? Doch 
nicht in die vergoldeten Bildsäulen? Sauppe meint: 
da, wo sie jetzt stehen, in die Ante. Dann würde 
der Text zu verstehen sein: 'Nachdem Freundschaft 
geworden, haben wir beschlossen, von diesen Göt- 
tern vergoldete Bildsäulen zu schmieden, diese Na- 
men in die Ante einzugraben und in das Apollo- 
nion zu stellen, indem wir den Namen des Zeus 
voranschreiben.' Da dieses schwerlich angeht, so 
wage ich nochmals auf die Ergänzung mit ny zu- 
rückzukommen, wovon mich auch die zweifelhafte 
Erwägung, dass ny mehr Platz als sigma einnehme, 
nicht abzuhalten vermag. eyxQvoeov ist dann ein 
Neutrum und bedeutet eine goldene oder vergol- 
dete Platte, und dazu passt auch iXavveiv viel 
besser. Dann lautet die Uebersetzung: 'Nachdem 



Freundschaft geworden, haben wir beschlossen, eine 
goldene Platte zu schmieden, diese Namen einzu- 
graben und in das ApoUonion zu stellen, indem 
wir den Namen des Zeus voranschreiben.* Diese 
Lesart wird unterstützt durch die neueste Entdeckung 
Cavallaris, welcher'*) auf der östlichen Aussen- 
seite derselben Antenwand, in deren innerer Quer- 
seite die Inschrift 2/4 Meter hoch stand, einen Ein- 
schnitt gefunden hat, Meter 0,01 tief, 0,36 breit, 
3 hoch. In diesem Einschnitt könnte man sich 
doch wohl eine Goldplatte eingelassen denken, 
welche in Keihen. untereinander die Namen enthielt: 
'O Zevg, 6 Ooßog, HrjQaxlfjg, Jtnolkwv, IIoTeidaVj 
Tvvdaqidaty Jl&avda, MaloipoQog, IlaaixQdTeia, 
Die letzten Worte, bei denen übrigens k^tjxovia 
nicht mit einem H geschrieben ist, nämlich: 'Das 
Gold soll 60 Talente sein", können verschieden er- 
klärt werden, je nach dem Begriff des Talentes: 
1) in älteren sicilischen Kupfertalenten, wo 1 Ta- 
lent = 6000 Drachmen Kupfer = 24 Drachmen Silber 
= 2 Drachmen Gold ist. 60 Talente würden 120 Gold- 
drachmen oder 1 Pfund 1 V^ Loth Gold sein. Das 
ist wohl unmöglich. 2) in jungem Philemonischen 
Kupfertalenten, wo 1 Talent = 6 Drachmen Gold 
ist. Dies ergäbe 3 Pfund 47, Loth und ist auch 
unwahrscheinlich, obgleich Hultsch '^) d^n Kranz 
der Demarete und den Dreifufs des Gelon, welche 
derselben Zeit angehören, danach berechnet. 3) Nach 
der Idee, welche Holm **) bei der Berechnung des 
Dreifufses zu Grunde legt. Danach sind 60 Talente 
= 13 Pfund Gold. Hier fängt die Möglichkeit an, 
eine Platte herzustellen, nämlich wenn wir, die 
Maalse Cavallaris von 3 Meter Höhe, 26 Centimeter 
Breite festhaltend, die Tiefe oder Dicke der Platte 
mit y^^ Centimeter annehmen, das Gold als massiv 
vorausgesetzt, denn bei blofser Vergoldung und 
Mischung fehlen alle Auhaltepunkte. 4) in attischen 
Silbertalenten, wo 1 Talent = 52 Pfund, 60 Silber- 
talente sind also 3120 Pfund Silber oder 250—260 
Pfund Gold, an Werth etwa 90,000 Thlr. Dies er- 
giebt eine Platte mit '/s Centimeter Dicke. 5) in 

2*) BullettiDO No. 5 S. 21. 
2^) Metrologie p. 109. 
26) GcBcb. Slcil. p. 418. 
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attischen Goldtalenten, danach wären GO Goldtalente 
3120 Pfund Gold, an Werth etwa 1,100,000 Thlr. 
Man brauchte dazu eine Platte mit 7 — 8 Centimeter 
Dicke. Immer unter Voraussetzung massiven Gol- 
des scheinen No. 3 und No. 4 allein in Erwägung 
kommen zu können. Sollte man die Mischung vor- 



ziehen, können nur No. 1—3 berttcksichtigt werden. 
Uebrigens bin ich weit entfernt, bei diesen Vor- 
schlägen und Aufstellungen von Möglichkeiten mit 
dem Anspruch einer festen Behauptung aufzutreten. 
Berlin. Jluus SciirBRiNo. 



DER ZEUSTEMPEL ZU OLYMPIA UND SEIN AUSBAU. 



Die in der expidiiion scientißque de Moree 1831 
von Blouet publicirten Reste des Olympieion lassen 
bekanntlich keinen Zweifel über die Identität des 
Bauwerkes mit dem von Pausanias beschriebenen, 
um Ol. 52 von Libon in dorischem Stil aufgefllhrten 
Zeustempel; sie zeigen einen Peripteros von sechs 
Säulen an der Front, mit dreizehn Säulen an den 
Seiten. !Nach olympisch-samischem Maafs hielt ihr 
unterer Durchmesser 7 Fufs '), ihr Intercolumnium 
(bei r/3 dieser Durchmesser) 9// und die Entfer- 
nung der Säulen von Achse zu Achse 16'/, '), nur 
an den Ecken standen, wie dies bei dieser Bauart 
üblich, die Säulen näher und betrug hier der Ab- 
stand loVj Fufs *). Der Stylobat dehnt sich vor 
den Achsen der Säulen 3*3 Fufs aus*), und wird 
jederseits von 2 Stufen zu je IV3 Fufs Breite um- 
geben *), worunter noch ein Auftritt, der ringsum 
* \ Fufs breit ist ®), hervortritt. Wenn man für die 
Front diese Metra zusammennimmt, so geben sie 
am Stylobat 87 Fufs, sammt den Stufen 93*3 Fufs, 
und mit dem Auftritt 95 Fufs. 

Stimmt die Breite des Tempels sonach mit dem 
Bericht des Pausanias überein, so ist dies dagegen 

^) Die MessQOg Blouets giebt 2,244 Meter (vgl. Archaolog. Zei- 
tung 29 S. 40 nebst Anm. 9) für den Uotendurchmesser, und (eine 
Königs- Elle weniger) 1,696 Meter=5\3 sam.-olyrop. FuTs für den 
oberen Durchmesser der Pleromasaulen. 

•») Da der olymp.-sam. Fufs = 0,317 Meter ist, sind I6V3 »''- 
griechische Fürs = 5,178 Meter. — Die am Tempel gemessenen be- 
treffenden Säulen weiten variiren von 4,96—5,24 Meter. 

') Es sind I5V3 antike Fofs = 4,861 Meter und variiren die 
gemesseneo Eckweiten von 4,53—5,04 Meter. 

*) Nach der französischen Messung 1,21 Meter. 

^) Nach derselben 0,52 Meter. 

^ Nach eben derselben 0,22 Meter. 



bei der auf 230 Fufs von dem Periegeten angesetzten 
Länge weniger der Fall, da, wenn wir seiner Breite 
noch 7 Säulenweiten zu 16 /^ Fufs — weil das 
Olympieion 6 : 13 Säulen im Peripteros hat — bei- 
fügen, die Tempellänge 209'/, Fufs betrüge. Hier- 
nach scheint es, als ob Pausanias einen gut zwan- 
zig Fufs tiefen Vorplatz mit in die Ausdehnung 
des Tempels hineingezogen habe. 

Eine sehr bemerkenswerthe Erscheinung bietet 
der, die Abstände der noch vorhandenen Säulen- 
reste wiedergebende Grundriss des Tempels (a. a. 0. 
Vol. I t. 62) aber dadurch dar, dass an seiner Lang- 
seite der Abstand zwischen der dritt- und viertletzten 
Säule — der zehnten und elften von Osten — an- 
statt lay, Fufs, nicht gröfser als Lo'/^ Fufs ist und 
damit denen an den Enden des Pteroma gleich- 
kommt'). Indem sonach der Tempel nicht 209 Vj F. 
lang, sondern einen Fufs kürzer erscheint, hat seine 
Seite statt zweier Eckweilen deren drei. Dieser 
Umstand würde völlig unerklärlich sein, wenn man 
nicht wüfste, dass zu Phidias Zeit noch am Olym- 
pieion gebaut wurde und ist insofern von Interesse, 
als er Aufschluss darüber giebt , worin dieser spä- 
tere Bau bestand. 

Der in Ol. 52 von Libon erbaute ZeustempeU 
aus einem 50 Fufs breiten Naos bestehend^), war 
von einem nicht mehr als eilf Säulen auf der Lang- 

') Der Abstand der zehnten und elften SSule von Acbse zu 
Achse beiragt 4,87 Meter, und steht zwischen einem von 5,24 Meter 
und anderen von 5,18 Meter. 

^) Blouet fand den Naos aussen 1 5,88 Meter breit, den unteren 
Durchmesser der Säulen im Pronaos 1,89C Meter == 6 olymp. FuH» 
und den der Säulen in der Cella 1,1 Meter = 3Vc olyrap, Fufs stark. 
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seile zeigenden Peripteros umgeben. Die Cella mit 
ihren Stoai und Hyperoa mochten mit Weihgeschen- 
ken so erfüllt worden sein, dass im Laufe der Zeit 
ein Opisthodomos zum Bedürfniss wurde. Dass der 
Tempel früherhin keinen Opisthodom hatte, geht 
aus der Raumeintheilung des Libonschen Baues 
hervor; bei einer Länge seiner Area von I68V3 olym- 
pischen Fufsen wurden, wie die metrische Auf- 
nahme noch jetzt zeigt, etwa 27 Fufs durch die 
vordere freie Ringhalle und 23 durch den Pronaos 
eingenommen, was mit der 4/3 Fufs dicken Cella- 
wand 5473 Fufs macht; ebensoviel werden die hintere 
Ringhalle, das Posticum und die Rückwand der 
Cella eingenommen haben, daher nach Abzug der 
108 Vs (von den 168 V,) olympischen Fufs fllr den Innen- 
raum der Cella nicht mehr als 60 Fufs Länge blei- 
ben, was bei ihrer Breite von einigen 40 Fufs nicht 
zu viel war, und zu einem Hinterhause keinen Raum 
übrig liefs. Um diesen zu gewinnen, wurde zu Phi- 
dias Zeit auf dem nun verlängerten Unterbau die 
zwölfte und dreizehnte Säule zugesetzt, die West- 
front soweit hinausgerückt und ihr Giebel von der 
Hand des Alkamenes ausgeschmückt, während dessen 
Meister die Gold-Elfenbeinstatue des höchsten Gottes 
in der Cella aufrichtete und an diese der Opistho- 
domos erst angebaut wurde. 

Dass man die Endsäulen von Libon's Bau da- 
bei unverrückt an ihrer alten Stelle liefs, scheint 
nicht ohne Absicht, vielmehr aus Pietät gegen den 
ersten Erbauer geschehen zu sein: es war ein Merk- 



zeichen der ehemaligen Länge des Tempels dadurch 
erhalten. Im Ganzen scheint das Verfahren analog 
mit dem beim Wiederaufbau des Parthenon in An- 
wendung gekommenen gewesen zu sein, wenngleich 
nicht in derselben umfassenden Weise, da der Fest- 
tempel auf der Burg zu Athen nach seiner Zerstö- 
rung vergröfsert wiedererstand. Aber auch hier 
wurden zur Gewinnung eines Opisthodomos den 
Langseiten des Tempels zwei Säulen mehr als frü- 
her gegeben **), und man liefs den von dem vor- 
persischen Parthenon herrührenden Stereobat mit 
den Abzeichen, welche ihn von dem Neubau unter- 
scheiden, unverändert als eine baugeschicbtliche 
Erinnerung stehen. 

Den an den Unterbau des Olympieion gemachten 
Ansatz näher in Betracht zu ziehen, dürfte einem 
späteren Durchforscher der geweihten Stätte hiermit 
empfohlen sein. 

Nachträglich nur hier noch die Bemerkang, 
dass die tektonische Vollendung des Tempels in 
einen merklich früheren Zeitraum als seine plastische 
Ausschmückung fällt, und nicht ohne guten Grund 
etwa um Ol. 70 anzusetzen ist. 

^) Za gleichem Zweck wurde ausserdem die Cella des PartheDOD 
voD 100 Olymp, auf 100 attische Fufs ferkurzt, ihrer Breite dagegeo 
etwas zugegeben, wobei der Tempel statt an dem Stereobst 100 
Olymp. Fufs unter Pericies an dem Stylobat 100 attische Fafs Breite 
erhielt, nnd der Charakter als Hekatompedos unbeeintrSchtigt blieb. 
S. Archaol. Zcitg. 29 S. 105-109, 

H. Wittich. 



MISCELLEN. 



Brieflicher Mittheilung des Herrn A. S. Murraj 
entnehmen wir die folgenden Notizen. 

In Gräbern von lalysos auf Rhodos kamen 
im vergangenen Jahr zum Vorschein und wurden 
jüngst ins brittische Museum gebracht die nachfol- 
genden archaischen Gegenstände: 

1. Kreisrunder Carneol, zwei Hunde, aufrecht ste- 



AUS DEM BRITTISCHEN MUSEUM. 

hend; dazwischen eine Säule. Bei dem hoben 
Interesse der Darstellung, deren Analogie mit 
den Löwen des Thors von Mykenae in die 
Augen springt, wird eine Abbildung in Holz- 
schnitt nach einem Siegelabdruck an anderem 
Orte vorgelegt werden. 
Zugleich wurden gefunden: 
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2. Ein pseudo-assyrischer Cylinder aus Porcellan ; 
darauf zwei Priester (?) und zwischen ihnen 
in conventionellen Formen ein Baum. 

3. Eine kleine sitzende weibliche Figur aus El- 
fenbein, wie eine Miniaturdarstellung der sit- 
zenden Frauenbilder ans dem Branchiden- 
heiligthum. 

4. Ein anderer runder Carneol, darauf drei Hirsche. 

5. Ein trichterförmiges Gefäfs, identisch mit dem 
in Santorin gefundenen, welches F. Fouquö in 
in den arckiees des missions 2. Serie IV (pre^ 
mier rappart 9ur uns mission sdentißque d Vile 
de Santorin) S. 223 beschreibt. 

ß. Eine grofse Anzahl von Rosetten und anderen 
Ornamenten in dunkelem Glass, mit Löchern 
wie zum Aufnähen vielleicht auf ein Gewand. 
Darunter ist ein Stück mit einer Sphinx dar- 
auf, in heraldischer Stellung (rampant), 

7. Eine grofse Anzahl Vasen, meist mit sehr 
kurzem Hals, wie Aryballen, vielleicht be- 
stimmt köstliche Flüssigkeiten aufzubewahren. 
Sie sind fast sämmtlich, nur mit einer oder 
zwei Ausnahmen, mit geometrischen Mustern 
verziert. Einmal, auf einem kleinen einhen- 
keligen Gefäfs, finden sich zwei Reihen Orna- 
mente, die eine von Fischen, die andere von 
Schwänen gebildet. Der Thon, aus welchem 
diese Gefäfse bestehen, ist von grauer Farbe; 
die Ornamente sind mit Braun oder Schwarz 
aufgemalt. 



8. Eine Anaahl kleiner Ornamente in Blattgold, 
ebenfalls zum Aufnähen bestimmt. 

9. Ein silberner Ring mit Spuren von Goldplat- 
tierung. 

10. 5Jine Anzahl von Spindelrollen aus Speckstein 
und Thon. 

11. Perlen von Bernstein, Crystall, Carneol und 
Glas. 

12. Eine Anzahl Schwerter, Messer und Speer- 
spitzen von Bronze, in schönen Formen und 
von vorzüglicher Erhaltung. 

Das oben Taf. 62 pnblicirte Schiffsornament ist 
inzwischen ins brittische Museum gelangt (s. TVaiw- 
actions of the R. soc. of Literature 2. Series 7 S. 246 
und Academy 1873 No. 65 S. 46). 

Die Flügelfigur der ephesischen Säulentrommel 
(oben Taf. 65) ist jüngst in einem Artikel der Sa- 
turday Retietc für Thanatos (welchem nach einer 
Stelle in der Alkestis des Euripides ein Schwert 
zukommen soll) und die ganze Scene für das Ge- 
leit des Hermes tpvxono^uog erklärt worden. Hr. 
Murray war beim ersten Anblick der Reliefs auf 
dieselbe Deutung gekommen und hält sie auch für 
die wahrscheinlichste. Eine sehr ähnliche Figur, 
nur ohne Schwert, findet sich in Gerhards gesam- 
melten Abhandlungen Taf. XXXHI Fig. 2. 

Hr. Newton ist unterwegs nach Ephesos, wo 
dem Vernehmen nach neue und noch bedeutendere 
Sculpturen gefunden worden sind '). E. H. 

>; Vgl. Academy 1873 S. 84. 



SITZUNGSBEEICHTE. 



Archäologische Gesellschaft. — Sitzung 
vom 5. Novbr. Hr. Cur t ins eröffnete die Sitzung, 
nachdem zuvor die Wahl der Herren Dr. Plew und 
Dr. Schubring zu ordentlichen Mitgliedern statt- 
gefunden hatte, indem er einige neue Abhandlungen 
vorlegte, in denen Dilthey über Apollo undDaphne 
(Elfenbein-Relief von Ravenna), Schubring über 
Kamarina, Pervanoglu über das Familienmahl 



auf altgriechischen Grabsteinen handeln. Hieran 
anknüpfend besprach er eine besondere Gruppe 
jener Reliefs, wo ein Reiterzug über dem Vorhange 
sichtbar wird, welcher den Hintergrund der Dar- 
stellung bildet, und legte die Abbildung zweier in 
Smyrna befindlichen Reliefs dieser Art vor. Dann 
besprach er die ersten bedeutenderen Denkmäler^ 
welche durch des Dr. Schliemann Ausgrabun- 
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gen in Troja zum Vorschein gekommen sind, das 
Postament einer Ehrenstatue des Logisten Klaudios 
Kaikinas aus Kyzikos und einen Triglyphenblock 
mit einer vortrefflich erhaltenen und stilistisch sehr 
merkwürdigen Metopentafel , die den Helios auf 
sprengendem Viergespann darstellt (s. oben S. 57ff.). 
Hr. Hühner legte hierauf zunächst die für die 
Gesellschaft eingegangenen Geschenke vor, näm- 
lich den Jahrgang 1870 — 1871 der Publicationen des 
Luxemburger Alterthumsvereins, die Festschrift des 
Göttinger archäologischen Seminars mit der Ab- 
handlung von G. Gebhardt über die Gemälde 
Polygnots in der Lesche zu Delphi, und die oben- 
erwähnte Abhandlung Pervanoglu's. Unter den 
zahlreich eingegangenen neuen Schriften hob er 
besonders zwei neu gegründete Zeitschriften hervor, 
nämlich den „Indicateur de Farcheologue et du 
collectionneur'* , welcher seit dem September d. J. 
in St. Germain unter der Leitung eines der Direc- 
toren des dortigen Museums^ des Hm. Gabriel 
de Mortillet, erscheint, und eine portugiesische 
Zeitschrift, die ^Archeologia Artistica'^ von Porto, 
redigiert von einem des Deutschen vollständig kun- 
digen dortigen Gelehrten, dem Hrn. Joaquim 
deVasconcellos, welcher nur besserer Fortgang 
als den bisherigen Versuchen der Art in jenem 
Lande zu wünschen ist; bisher liegt nur ihr Prospect 
vor *). Von den gröfseren Werken und den Bro- 
schüren wurde nur hingewiesen auf die neue dritte 
Bearbeitung des bekannten Handbuchs der griechi- 
schen Mythologie des verstorbenen Ludwig Prell er 
durch Dr. E. Plew hierselbst und auf die Abhand- 
lungen von P. Foucart in Paris über das grie- 
chische Senatusconsult von Thisbe in Böotien (aus 
den Archives des missions) und von H. Schuermans 
in Lüttich über den merkwürdigen Fund von Eg- 
gen- Bilsen in Belgien (etruskischer Goldsckmuck 
und Erzgefäfse). Eine Reihe anderer Arbeiten 
musste für spätere Besprechung zurückgelegt wer- 

*) Es sind seitdem zwei Herie erschieoeo , deren Inhalt jedoch 
keineswegs in anserem Sinn archäologisch ist: das erste enthalt eine 
Biographie der 1833 verstorheoen portugiesischen Sängerin Luiza 
Todi nnd das zweite ein portugiesisches Gesetzbuch aus dem sech- 
zehnten Jahrhundert. Hittheilungen über im Lande gefundene In> 
Schriften und Alterthumer sind in Aussicht gestellt. 



den. — Hierauf legte Hr. Strack die ihm durch 
die Gute des Londoner Architekten Hrn. Donaldson 
zugesandten grofsen und wohlgelungenen Photo- 
graphieen der jetzt in London angelangten Säalen- 
trommel aus dem berühmen Artemistempel in Ephesos 
vor. Hr. Donaldson hatte schon in seiner im Jahre 
1859 erschienenen Architectura numümatica nach 
den, wenn auch kleinen und unvollkommenen Ab- 
bildungen des Tempels auf Münzen den Schluss 
gezogen, dass des Plinius vielbesprochene Bezeich- 
nung der Säulen dieses Tempels als columnae cae- 
latae nur von wirklichen Reliefs verstanden wer- 
den könne. Wood's endlich von Erfolg gekrönte 
Ausgrabungen haben diese Yermuthung jetzt durch- 
aus bestätigt; das Nähere s. obenS. 12 ff. — Hr. 
Bruns, jüngst von einem römischen Aufenthalt 
zurückgekehrt, berichtete hierauf eingehend nach 
wiederholter und genauer Besichtigung über die 
neuesten Ausgrabungen auf dem römischen Forum 
und insbesondere über das merkwürdige Haupt- 
fundstück derselben, die beiden Beliefplatten, deren 
Deutung, wie es scheint, in allem WesentUeben 
gelungen und für die Geschichte des Forums von 
hoher Wichtigkeit ist (vgl. jetzt das römische Bullettino 
von 1872 S. 273ff. und unten S. 108). — Hr. Engel- 
mann konnte durch die Güte des Hrn. Gilli das schon 
früher in der Gesellschaft besprochene Laokoonrelief 
des Malers Wittmer in Rom (vgl. Archäologische Zei- 
tung 1863 S. 89) im Original vorlegen. Er suchte 
die gewöhnlich gegen das Alterthum des fraglichen 
Reliefs vorgebrachten Gründe zurückzuweisen, in- 
dem er nachwies, dass einmal die ovale Form nur 
erst nachträglich hineingekommen sei^ da das Re- 
lief ursprünglich ein Rechteck bildete (die Beschä- 
digung einer Ecke scheint das Abarbeiten veran- 
lasset zu haben) und dass zweitens die Verschieden- 
heit des ötyles, sowie die Abweichungen von der be- 
kannten Gruppe für eine Originalschöpfung und gegen 
eine Fälschung sprächen. Letzteres wurde zwar an- 
erkannt, das Werk selbst jedoch mehrfach, vorzüg- 
lich von Seiten Hrn. Adlers, für eine moderne 
Arbeit erklärt. Die Discussion brachte keine neuen 
Argumente für oder wider die Aechtheit zu Tage; 
seit dem Bekanntwerden des Reliefs hat sieh die 
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grofse Mehrzahl der Archäologen wie der Künstler 
gegen dieselbe ausgesprochen. Ein alle Zweifel 
abschneidender Beweis fttr die Aechtheit wird sich 
vielleicht« wie in so manchen Fällen, auch hier 
nicht führen lassen; die Gründe für die Unächtheit 



aber bedürfen einer eingehenden Erörterung« welche 
sich nur mit Heranziehung alles einschlägigen Ma- 
terials, besonders des in Madrid befindlichen Lao- 
koonreliefs, anstellen lässt. 



CHRONIK DER WINCKELMANNSFESTE. 



Rom. Am 14. Decbr» eröffnete das archäolo- 
gische Institut in Rom seine Sitzungen in gewohnter 
Weise. — Zunächst legte der zweite Secretär des In- 
stituts, Hr. Dr. Hei big, eine in Cervetri gefundene 
Vase des Malers Duris vor, deren Darstellungen 
sich auf den attischen Jugendunterricbt beziehen. 
Das Mittelbild bietet eine Scene aus der Palästra, 
die Aussenseiten haben den Unterricht in der Musik 
engeren Sinnes und in der Grammatik zum Gegen- 
stände. In einer vierten Gruppe sitzt ein Knabe vor 
dem Diptychon, ung:ewiss ob mit Zeichnen oder mit 
kalligraphischen Uebungen beschäftigt Auf einer 
KoUe, die der Musiklehrer in der Hand hält, liest man 
den Vers: Moiod fioi, atfi (sie) SxafiavdQOv ivg>Q(ov 
(sie) aqxofJLai aeidrjv. Aus dem Flötenunterricht, der 
seit der Zeit vor dem peloponnesischen Kriege erst 
nach den ersten Decennien des 4. Jahrhunderts wie- 
der in Attica Mode wurde, wie Aristoteles u. A. be- 
zeugen, wird der Schluss gezogen, dass Duris die 
Vase etwa um die Mitte des 4. Jahrhunderts ge- 
fertigt habe. — Es folgte der Vortrag des Hrn. 
Professor Lignana über eine bei Salerno gefun- 
dene Silberschale von orientalischer Arbeit Auf der 
einen Seite sitzt unter einer mächtigen Papyrus- 
staude auf jeder Seite ein Harpokrates, daneben 
tummeln sich zwei lebendig gezeichnete Rosse. Auf 
der anderen Seite ist ein Schlachtfeld dargestellt. 
In der Mitte steht ein mit Königskrone und langem 
Mantel geschmückter Held, in der Rechten eine 
Keule, in der Linken Bogen und Pfeile haltend. 
Vor ihm liegen drei zu Boden gestreckte Feinde, 
daneben steht ein Löwe, der Schlachtgenosse des 
Siegers. Rechts von diesem trägt ein langgelockter 
Krieger einen todten Jüngling auf der Schulter, zu 

Archäolog. Ztg., Jalirguiig XXX. 



seinen Fürsen liegt ein mitleidflehender Feind. 
Links naht sich eine weibliche Gestalt, dem Sieger 
den Ehrendegen überreichend. In dem die Dar- 
stellung gleich dem homerischen Okeanos umgeben- 
den Wellenkranz schwimmt eine Gestalt, den Bogen 
in der Hand, durch die Mithra auf dem Haupt und 
durch die charakteristische Haar- und Barttracht 
an die assyrischen Könige erinnernd. Der sieg- 
reiche König ist Ramses Meiamun (Sesostris), Sie- 
ger auf dem Schlachtfelde von Atesh am Aranta- 
fluss. Der Langgelockte^ durch eine Straussenfeder 
als Richter gekennzeichnet, wird für einen Gott, 
für einen ägyptischen Rhadamanthys erklärt, der 
dem Ramses beistehe; die beiden Ueberwundenen 
auf seiner Schulter und zu seinen Füfsen fttr zwei 
feindliche Fürsten, von denen das gleichzeitige 
Epos des Pen Ta Ur rede. Die Siegesgöttin gilt 
dem Vortragenden für die asiatische Kriegsgöttin 
Istar; der Schwimmer ist der Herrscher von Cheta, 
der fliehend in den Wellen sein Leben rettete. Aus 
\^ dem Kunstcharakter, aus der Darstellung selbst wie 
aus den hieroglypbischen Formeln, mit denen die 
Schale geziert ist, wird gefolgert, dass die Schale 
etwa in die Zeit des Psammetich (um 666) fallen 
möge; die Arbeit wird fQr phönicischen Ursprungs 
erklärt. — Den Schluss bildete ein Vortrag des Vor- 
sitzenden, Hrn. Professor Henzen. Nach kurzer 
Erwähnung der Ausgrabuugen bei der Porta Pia, wo 
ebenso wie auf der nordwestlichen Seite des Ca- 
pitols Ueberreste der Servianischen Mauer gefunden 
wurden, und an der Stelle der caslra praetoria^ 
wo alte Häuserüberreste, Inschriften und Ziegel in 
Menge zum Vorschein gekommen sind, wendet sich 
der Vortragende zu dem Hauptfunde des Sern-- 

15 
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mers, den beiden grofsen auf dem Forum neben 
der Säule des Phocas ausgegrabenen Marmorreliefs. 
Mit Berufung auf die neuesten Untersuchungen 
Philippi's über römische Triumphalreliefs wird auf 
die naturalistische Tendenz in der Wiedergabe aller 
Einzelheiten, auf die überreiche FuUe von Details, 
auf die bewegliche Lebhaftigkeit der Darstellung 
als auf Momente 'hingewiesen, welche den Relief- 
sculpturen trajanischer Zeit eigen seien. Es wird 
hinzugefügt, dass zu diesem Ansatz die Bartlosig- 
keit der meisten Personen sowie die Tracht der 
über die Stirn herabfallenden Haare vortrefflich 
stimme. Der Einwand, dass die auf der Rückseite 
dargestellten Suovetaurilia auf Lustrationsopfer hin- 
wiesen und dass deshalb, weil Domitian das letzte 
Lustrum gehalten habe, die Regierung dieses Kai- 
sers als äusserster Grenzpunkt gelten müsse, wird 
durch den Nachweis entkräftet, dass z. B. auch auf 
der Trajanssäule der Kaiser mit einem solchen 
Opfer beschäftigt sei, der Gebrauch desselben also 
eine viel weitere Ausdehnung gehabt haben müsse. 
Auf dem einen Relief sitzt der Kaiser und streckt 
die Hand gegen ein Kind aus, das ihm ein Weib 
entgegen reicht. Mit Vergleiehung ähnlicher Münzen 
hatte Hr. Professor G. Wilmanns, dem der Vortra- 
gende beistimmt, dies als eine allegorische Darstel- 
lung der von Trajan geschaffenen Alimentation armer 
Kinder gedeutet. Neben dieser Gruppe steht, um- 
geben von Lictoren, in der Linken eine Rolle hal- 
tend, ein Mann, dessen Worten das hier versam- 
melte Volk lauscht. Hr. Henzen hält es nicht 
für unwahrscheinlich, dass sich diese Scene auf 
die Einrichtung der städtischen Alimentation be- 
ziehe, die in Rom mit der öffentlichen Getreide- 
spende zusammenhing. Auf dem zweiten Relief ist 
die sitzende Gestalt des Kaisers fast ganz verloren 
gegangen. Vor ihm schleppen viele Männer grofse 
zusammengeheftete Tafeln herbei, ein anderer bringt 
ein Holzbüudel, daneben steht eine Magistratspersön 
mit der Fackel: es handelt sich offenbar um Ver- 
brennung der Tafeln. Der Vortragende bezieht 
diese Darstellung auf einen Steuererlass des Trajan, 
der bei Ausonius und im Chronicon paschale (zum 
J. 106) erwähnt wird und der jedenfalls mit dem 



bei Plinius (Paneg. 40) gerühmten Erlass der Vige- 
sima bereditatium zusammenhängt. Nach ihm würde 
das Ereigniss nicht später als im Jahre 100 anzu- 
setzen sein. — Zum Schlüsse giebt der Vorsitzende 
Notiz über die in den letzten Jahren auf Kosten des 
deutschen Kaisers ausgegrabenen und jetzt von der 
königlich italienischen Superintendenz angekauften 
Arvaltafeln, und weist endlich noch auf die zahl- 
reichen Photographien der in der letzten Zeit aus- 
gegrabenen Gegenstände hin, welche die Liberalität 
der Superintendenz zugleich mit einer genauen Ab- 
bildung des bemalten Sarkophags von Gometo 
(jetzt im etruskischen Museum von Florenz) wäh- 
rend der Sitzung hatte ausstellen lassen, — Diese 
Festadunanz zeichnete sich durch eine ungewöhnlich 
zahlreiche Versammlung aus, welcher u. A. der 
königl. preussische Geschäftsträger beim päpstlichen 
Stuhle, Hr. Stumm, und mehrere Herren der kai- 
serlichen Gesandtschaft am königlich italienischen 
Hofe beiwohnten. 

Berlin. Hr. Gurt ins eröffnete die Festsitzung, 
am 9. December indem er auf die Bedeutung dieses 
von der deutschen Wissenschaft diesseits und jenseits 
der Alpen gefeierten Tages hinwies und zum Zeug- 
siss für die von Jahr zu Jahr sich erweiternde 
Denkmälerkenntniss die für die archäologische Zei- 
tung gemachten Tafeln, namentlich die Abbildungen 
der Reliefsäule vom Tempel der Artemis in 
Ephesos (Taf. 65. 66) vorlegte und erläuterte. — 
Hr. Hübner hielt hierauf den ersten Festvortrag, in 
welchem er, anknüpfend an frühere Mittheilungen an 
die Gesellschaft, die Büste einer germanischen 
Frau aus St. Petersburg und den sogenannten 
Arminius des capitolinischen Museums in 
Rom, deren Abgüsse im Saal aufgestellt waren, im 
Vergleich mit den übrigen erhaltenen Darstellungen 
der Germanen in der antiken Kunst besprach. — 
Hr. Adler behandelte sodann auf Grund einer von 
ihm im Jahre 1870 an Ort und Stelle vorgenom- 
menen Untersuchung den Theseustempel zu 
Athen. Nachdem er der schon von Stuarts Her- 
ausgebern, später von Bötticher aufs Neue betonten 
Vermuthung, dass das Bauwerk wegen seiner zwei 
Stufen als ein Heroon aufzufassen sei, beigepflichtet 
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hatte, lieferte er zahlreiche Beispiele aus dem Kreise 
der Grab- uud Ehrendenkmäler, welche diese An- 
sahme zur zweifellosen Gewissheit erheben. Dem- 
nächst hob er die bisher übersehene Thatsache her- 
vor, dass die Steindecken ttber der Ost- und West- 
halle nach verschiedenen Structursystemen ent- 
wickelt sind. Die Osthalle zeigt die dorische feste 
Bindung zwiBchen den Anten und zwei correspon- 
direnden Säulen des Peripteros, während die West- 
halle die lockere ionische Verknüpfung mittelst 
eines Unterzuges aufweist. Da ausserdem die Ost- 
halle und der Pronaos bedeutend tiefer sind, als 
die Westhalle und das Posticum, so wird durch 
beide Momente, Verschiedenheit der Deckensysteme 
und Differenz in den Maafsverhältnissen der Ost- 
and Westhallen, der deutliche Wink gegeben, dass 
im Innern der Cella zwei gesonderte Heiligthümer 
existirt haben müssen, von denen das östliche einem 
Olympier, das westliche einem Heroen angehört 
hat. Ueberdies ist die Existenz einer Westkapelle 
durch die noch vorhandene antike Thür gesichert, 
und ftlr den (seit christlicher Zeit beseitigten) Ein- 
gang im Osten spricht besonders die nur an der 
Ostseite vorhandene Anordnung plastischer Metopen, 
sowie der tiefe Pronaos. Da nun die drei Ostmetopen 
Thaten des Herakles darstellen, und die Existenz 
eines Heraklestempels in dieser Stadtgegend Melite 
gesichert ist^ und andererseits Pausanias einen Sekos 
des Theseus erwähnt, endlich der Name Theseion 
bis zum 15. Jahrhundert als im Volksmunde lebend 
nachweisbar ist, so glaubte der Vortragende ein 
Doppelheiligthum , ein Theseion-Herakleion, in der 
Art voraussetzen zu können, dass der von Pau- 
sanias erwähnte Sekos des Theseus mit den Bil- 
dern des Mikon als kleine durch die Thür beleuch- 
tete Westkapelle zu fassen, und das Herakleion als 
gröfserer, hypäthral beleuchteter Naos im Osten zu 
restituiren sei. Solche Doppelheiligthümer waren 
im Alterthum nicht selten, wie Pausanias, Vitruv 
u. A. lehren. Zwei dem Theseion-Herakleion so- 
wohl der Zeit wie der Structur und Planbildung 
nach nahe stehende Denkmäler hob der Vortra- 
gende näher hervor. Es sind dies der Tempel der 
Nemesis zu Rhamnus und der der Athena auf 



Sunion. Nach Feststellung des Bauprogammes 
legte Hr. Adler endlich einen restaurirten Plan des 
Theseion-Herakleion vor und erläuterte durch eine 
eingehende Vergleichung sämmtlicher gesicherter 
Bauten der kimonisch - perikleischen Epoche die 
baugeschichtliche Stellung desselben. Hiernach er- 
gab sich zwar ein früher Beginn des Baues, noch 
unter Kimon um 468—67, aber eine sehr späte 
Vollendung desselben unter Perikles um 440. Der 
völlige Bauabschluss scheint sogar erst mit der be- 
kannten Weihung eines Heiligthums des Herakles 
Alexikakos nach der grofsen Pest um 429 zusam- 
menzufallen. -— Hr. Schubring sprach hierauf über 
die werthvollen Entdeckungen, welche Sav. Caval- 
lari als Director der sicilischen Alterthümer bei 
seinen Ausgrabungen in Selinunt in den 
Jahren 1865, 68, 70 und 71 gemacht hat, und ver- 
breitete sich, einige Folgerungen ziehend, über die 
Topographie, die Tempel des Herakles, der Here 
und des ApoUon, und über die drei Inschriften, 
von denen besonders die des ApoUontempels leb- 
haftes Interesse erweckte (s. oben S. 97 ff.). -;- Zum 
Schluss legte Hr. Hey demann die Zeichnungen 
zweier 1868 gefundener Wandgemälde aus Pom- 
peji vor und besprach ihre Darstellungen (oben 
S. 89 ff.). 

Bei dem Festmahl, welches den wissenschaft- 
lichen Vorträgen folgte, brachte der Vorsitzende die 
Gesundheit des Kaisers aus, welcher durch Ernennung 
des Kronprinzen zum Protector des Museums ein 
neues Zeichen seines Wohlwollens für die Kunst- 
anstalten der Hauptstadt gegeben habe, und ge- 
dachte dann des Mannes, dessen Andenken das 
Fest gewidmet ist. Er wies darauf hin, wie das 
Bild desselben durch das eben vollendete grofse 
Werk von Justi erst recht an das Licht trete, in- 
dem man dadurch erst die Kreise kennen lerne, 
unter denen Winckelmann der Mann geworden sei, 
welcher nicht nur auf die Gründung einer engeren 
Disciplin, sondern auf unser ganzes Gulturleben» 
auf die Litteratur und auf das Verhältniss der Deut- 
schen zu dem klassischen Boden der alten Ge- 
schichte einen so nachhaltigen Einfluss geübt habe. 
Greifswald. Die akademische Feier voa 

15» 
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WiDekelmaniiB Geburtstag ist hier in diesem Jahre 
— nachdem sie eine Reihe von Jahren geruht 
hatte — wieder aufgenommen und am 15. December 
Vormittags 12 Uhr in der festlich geschmückten 
Aula der Universität begangen worden. Die Rede 
hielt Prof. Preuner, welcher nach einleitenden Be- 
merkungen über die Bedeutung des Festes, die 
Stellung Winckelmanns, wie ttber die Grundlagen 
und Methode archäologischer Forschung, einige 
ftlr die Kenntniss der Entwicklung des Ve- 
nus-Ideals wichtige Statuen (von denen theils 
Abgüsse der Bttsten theils photographische Nach- 
bildungen ausgestellt waren) näherer Betrachtung 
unterzog. Der Vortragende nahm zunächst den 
bekannten Madrider Kopf, übereinstimmend mit 
Hübners früherer Vermuthung, als Kopf einer 
Aphrodite in Anspruch, welcher von dem Typua 
des strengen Stils eine Vorstellung gewährt: wäh- 
rend uns in der Venus von Milo ein herrliches 
Originalwerk aus der Zeit des schönen Stils er- 
halten ist. Diese Statue hielt nach der Ansicht 
des Redners den Apfel in der Hand als ihr alt- 
heiliges Attribut (nicht den des Paris) zugleich als 
Wahrzeichen der Insel Melos, deren Münzen den 
Apfel zeigen. Der wesentlichste Theil des Vortrags 
bescliäftigte sich mit einer Untersuchung derjenigen 
Statuen, welche als verhältnissmäfsig genaue Nach- 
bildungen des gefeiertsten Venusbildes des Alter- 
thums, der knidischen Aphrodite des Praxi- 
teles, gelten, um vermittelst einer Prüfung dieses 
Anspruchs unter möglichst gewissenhafter Schei- 
dung zwischen Nachahmung und freier Umbildung 
dem praxitelischen Original näher zu kommen. 
Zwei Statuen sind hier vorzugsweise in Frage: die 
Venus der Münchener Glyptothek und die Va- 
ti cani sehe der Sala della croce greca; die irr- 
thümlich mit dieser identificirte Venus des Vatican, 
welche Visconti im Museo Pio^Clementino abgebildet 
hat, sowie die Venus der Villa Ludovisi scheinen 
Repliken der Münchener Statue; andere Repliken 
schloss der Vortragende von der gegenwärtigen Er- 
örterung aus. Eine Vergleichung jener beiden Sta- 
tuen ergiebt nun auffällige Unterschiede in dem 
trotz des modernen Armes sicheren Gestus der lin- 



ken Hand — welche bei der Münchener Venus das 
Gewand vom Wassergefäfs gegen die Brust empor- 
zieht, während die vaticanische dasselbe auf die 
Hydria niedersinken lässt — sowie in der Form 
und Haltung des Kopfes (der bei der vaticanischen 
zwar aufgesetzt, doch sicher zugehörig ist). Die 
Handbewegung und Kopfneigung der vaticanischen 
Aphrodite geben aber entsprechend auch die Nach 
bilder des praxitelischen Werkes auf Münzen von 
Enido|9, die uns von demselben einen genaueren 
Begriff gewähren als die Zeugnisse des Plinius oder 
Lukianos; wiewohl sie den Kopf der Göttin etwas 
stärker/ auch als die vaticanische Statue, ins Profil 
gestellt zeigen. Diese Thatsache lässt in der Statue 
des Vatican die treuere Nachbildung der knidischen 
Aphrodite erkennen, wogegen die Münchener Statue 
sich als modificirende Nachbildung, in der Bewe- 
gung bewusster, in den Formen weicher, im Aus- 
druck minder hoheitsvoll, ja schmachtend darstellt 
Zur Verstärkung dieses Beweises dient die Wahr- 
nehmung, dass der Gesichtstypus der vaticanischen 
Venus, welchem der Ausdruck eines schönen Kopfes 
im Louvre und der Venus von Arles nahe verwandt 
sind, genau dem Typus des fraglos praxitelischen 
ApoUon Sauroktonos und in nichtgeringerem Grade 
auch der in der Münchener sog. Leukothea erwie- 
senen Eirene Kephisodots entspricht; während die 
ovalere Kopfform der Münchener Statue, der bei- 
nah schwärmerische Aufblick nach Oben die üeber- 
einstimmung dieses Kopftypus mit dem der Niobe 
und der Niobiden wie auch des Apollon Kitbarodos 
im Vatican die Vermuthung nahe zu legen scheint, 
als sei einmal eine Umbildung des praxitelischen 
Originals in einem dem Schulideal des Skopas 
näher stehenden Typus, vielleicht gerade unter Ein- 
fluss von Skopas Schule, vorgenommen worden. 
Weiter wurde dann die Fortbildung des von 
Praxiteles gegebenen Motivs in dem Original der 
Statue des Menophantos, in der capitolini- 
schen, neuerdings irrig dem Skopas zugeschriebe- 
nen (während der Gesichtstypus sie der von Arles 
und vom Vatican nähert) und der med iceischen 
Venus zur Anschauung gebracht; in welcher letz- 
teren der Vortragende unter Vergleichung der idealer 
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gehaltenen Dresdener Replik zwar kein Original- 
werk, aber, im Anachluss an Winckelmanns schöne 
und beredte Charakteristik, den auch in der Aus- 
führung vollendeten Ausdruck einer abschliessenden 
Entwicklungsstufe, etwa aus der antiken Renaissance- 
Zeit um das Ende der römischen Republik und der 



ersten Kaiserzeit, erkennt, einen letzten Schritt vor- 
wärts, „freilich nicht aufwärts auf die Höhe der 
Kunst, in den reinen Aether des Ideals, sondern 
heraus aus den Schranken der idealen Kunst in 
das Reich der sinnlich schönen, wiewohl immer 
noch ideal schönen Grazie.^ 



NACHTRÄGE. 



ZUR 'APHRODITE MIT DER STEPHANE DROHEND' 



(Arch. Zeit. 

Mit Bezug auf die oben genannte Abhandlung 
mache ich auf eine 13 */, Zoll hohe Bronzestatuette 
der Aphrodite aufmerksam, welche meiner Ansicht 
nach zu den lieblichsten Arbeiten des Alterthums 
gerechnet werden kann. Dieselbe befand sich noch s 
im Anfang der fttn&iger Jahre im Besitz des Mr. 
B. Hertz in London, ist bei Mogla in Klein -Asien 
gefunden, und wurde, wie ich glaube, mit der 
grofsen höchst werthvoUen Sammlung dieses Anti- 
quitätensammlers an das Museum in Cambridge 
verkauft. Im Jahre 1851 voröflfentlichte ich den 
Catalog dieser Sammlung (Caialogue of ihe Collect 
tion of . . . Aniiquiiies formed by B. Hertz) welchem 
eine. Anzahl Zeichnungen beig^fögt wurden, unter 
denen auch eine Abbildung eben jener Bronze- 
statuette sich befindet. Ich beschrieb damals die 
Statuette so : Venu9, standing^ naked, holding a broadj 
twisied toreath in her hand u. s. w. Ob man aber 
diese Flechte, welche vollkommen derjenigen gleicht, 
welche die Venus aus Alexandrien in der Hand 
hält, ^mit dem Namen „Stephane" zu bezeichnen 
das Recht hat, möchte ich dahingestellt sein lassen. 
Stephane ist nur ein breites oder dreieckig geformtes 



1870 S. 91). 

Band von Zeug, Leder oder Metall, während wir 
es hier deutlich mit einer wulstartigen Flechte zu 
thun haben, an deren Enden kurze Bänder oder 
Tänien angeheftet sind, um den Wulst zu befestigen. 
Weitere Conjecturen wage ich nicht zu machen; 
jedesfalls aber dürfte dieser Gegenstand näher ins 
Auge zu fassen sein. 

Berlin. W. Koner. 



ZU S. 19. 
Die Inschrift des Aristion findet sich bei Ku- 
manudis unter No. 2594. 

Athen. G. Hirschfeld. 



ZU S. 54. 
Nachträglich bemerke ich, dass auch Conze in 
der Sitzung des archäologischen Instituts (Jan. 1861) 
die Schlangenfigur der chiusiner Vase als Kekrops 
gedeutet hat und ihn in derselben Form auf einem 
Relieffragmente der Akropolis zu erkennen glaubt. 
Vgl. Bullettino delt Instituto 1861 p. 36; Archäol. 
Zeit. 1861 p. 157*. E. C. 



(April 1873.) 



Digitized by 



Google 



ALLGEMEINER JAHRESBERICHT 

von 
R. ENGELMANN. 

I. LITTERATUR. 



1. Zeitschriften und andere periodische Publicationen. 



A. Dkutschland. 

Abhandlungen der Königlich Preufsicheu Academie der 
Wissenschaften zu Berlin aus dem Jahre 1870 und 
1871, 4. Dazu Monatsberichte bis 1872 October. 

Abhandlungen der philosophisch -philologischen Classe 
der Königlich Bayrischen Academie der Wissenschaften. 
Bis Bd. 12 Heft 3. 4. München. Dazu Sitzungsbe- 
richte bis 1872 Heft ß. München, 8. 

Abhandlungen der Königlich Sächsischen Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Leipzig, phil. hist. Classe bis 
Bd. 6 Heft 2. Leipzig 1872. Dazu Berichte über die 
Verhandlungen der Königlich Sächsischen Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Leipzig, philol. hist. Classe bis 
Ende 1871. Leipzig, 8. 

Annalen des Vereins fiir nassauische Alterthumskunde 
und Geschichtforschung. Bis Bd. 11. Wiesbaden 1871, 
gr. 8. 

Archäologische Zeitung, herausgeg. von E. Hübner. 
Neue Folge. Bis Bd. 5. Berlin 1872, 4. 

Archiv für hessische Geschichte und Alterthumskunde. 
Bis Bd. 13 Heft 1. Darmstadt 1872, 8. 

Berliner BlXtter für Münz-, Siegel- und Wappenkunde. 
Bis Bd. 6 Heft 1. Berlin 1871, 8. 

Blätter für das bayerische Gymnasialschulwesen, red. 
von W. Bauer und G. Friedlein. Bis 1872 Heft 6. 
Bamberg, 8. 

Ephemeris epigraphica Corporis InscripUonum Lai'ma- 
rum suppletnentum y edita iussu Instiiuti archaeologici 
Roman«. Bis Heft 2. Berlin und Rom 1872, 8. [Rev. 
arch. 23 S. 202. Gott. gel. Auz. 1872 S. 676. Riv. di 
fil. 1872 S. 135]. 

Gbenzboten, Zeitschrift für Politik und Litteratur, red. 
von A. Dove unter Mitwirkung von G. Freitag. Später 
red. von H. Blum. Bis Ende 1872. Leipzig, 8. 

Göttingiscue gelehrte anzeigen unter der Aufsicht 
der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften. Bis 1872 
No. 49. Dazu Nachrichten der Königlichen Gesell- 
schal't der Wissenschaften in Göttingen. Bis 1872 
S. 542. Göttingen, 8. 

Hecdelberger Jahrbücher der Litteratur unter Mitwir- 
kung der vier Facultäten. Bis 1872, October. Heidel- 
berg, 8. 

Hermes, Zeitschrift für classische Philologie, herausgeg. 
von E. HQbner. Bis Bd. 7 Heft 2. Berlin 1872, 8. 

Historische Zeitschrift, herausgeg. von H. v. Sybel. 
Bis Ende 1872. München, 8. 

JahrbCcuer für Kunstwissenschaft herausgeg. von 
A. von Zahn. Bis 5. Jahrg. Heft 3. Leipzig 1872, 8. 



Jahrbücher des Vereins für meklenburgische Ge- 
schichte und Alterthumskunde, herausgeg. von Lisch. 
Bis Jahrg. 36. Schwerin 1871, 8. 

Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im 
Rheinlande. Bis Heft 52. Bonn 1872, gr. 8. 

Im neuen reich, Wochenschrift für das Leben des deut- 
schen Volkes in Staat, Wissenschaft und Kunst, her- 
ausgeg. von A. Dove. Bis Ende 1872. Leipzig, 8. 

Literarisches Centralblatt fiir Deutschland, heraus- 
gegeben von Fr. Zarncke. Bis Ende 1872. Leipzig, 4. 

Mittheilungen aus Justus Perthes geographischer 
Anstalt, herausgeg. von A. Petermann. Bis Ende 1872, 
18. Bd. Gotha, 4. 

Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik, her- 
ausgeg. von A. Fleckeisen und H. Masius. Bis Bd. 105 
Heft 9. Leipzig 1872, 8. 

Organ für christliche Kunst, Organ des christlichen 
Kunstvereins in Deutschland, herausgeg. von van Endert. 
Bis 21. Jahrg. Köln 1871, 4. 

Phi'lologus, Zeitschrift für das classische Alterthum, 
herausgeg. von E. v. Leutsch. Bis Bd. 32 Heft 3. 
Göttingen 1872, 8. Dazu Philologischer Anzeiger 
als Beiblatt zum Philologus herausgeg. von E. v. Leutsch. 
Bis Bd. 4 Heft 11. Göttingen 1872, 8. 

Preussiscue Jahrbücher herausgeg. von H. v. Treitschke 
und W. Wehrenpfennig. Bis Bd. 30. Berlin 1872, 8. 

Rheinisches musbum für Philologie, herausgeg. von Fr. 
Ritschi und A. Klette. Neue Folge. Bis Bd. 27 Heft 4. 
Frankfurt 1872, 8. 

Verhandlungen des historischen Vereins von Ob er- 
pfalz und Regensburg. Bis Bd. 20 der neuen 
Folge. . Stadtamhof 1872, 8. 

WiRTEMBERGiscH FRANKEN, Zeitschrift des historischen 
Vereins fiir das wirtem bergische Franken. Bis Bd. 9 
Heft 1. Weinsberg 1871, 8. 

Zeitschrift für iigjptische Sprache und Alterthums- 
kunde, herausgeg. von R. Lepsius. Bis October. Ber- 
lin 1872, 4. 

Zeitschrift fiir bildende Kunst, herausgeg. von 
C. V. Lutzovr. Bis üd. 8 Heft 3. Leipzig 1872, 4. 
Dazu Kunstchronik, Beiblatt zur Zeitschrift fiir bil- 
dende Kunst. Bis Ende 1872. Leipzig 1872, 4. 

Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, 
herausgeg. von W. Koner. Bis Bd. 7 Heft 4. Berlin 
1872, 8. 

Zeitschrift ftir das Gyoinasialwesen, herausgeg. von 
H. Bonitz, R. Jacobs, P. Ruhle. Bis 1872, October. 
Berlin, 8. 
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Zeitschrift fiir preufsische Geschichte und Lan- 
deskunde, herausgeg. von D. Müller. Bis Jahrg. 8. 
Berlin 1871, 8. 

Zkitschrift des Vereins für Geschichte und Alterthums- 
kunde Schlesiens. Nansens des Vereins herausgeg. 
von C. Grunhagen. Bis Bd. 11 Heft 2. Breslau 
1872, 8. 

Zeitschrift des Vereins für thüringische Geschichte 
und Aherthumskunde. Bis Bd. 8. Jena 1871, 8. 

B. Belgien und Holland. 

Annales de Vacademie d^archeologie de Belgiqiie. 2. Folge. 

Bis Bd. 8 Heft 2. Antwerpen 1872, 8. 
Bulletin de Vacademie rayale des sciences^ des lettres 

et des heaux-aris de Belgique. Bis Bd. 34 Heft 8. 

Brüssel 1872, 8. [L'Indic. 1. S. 146]. 
Bulletin de Vinsiiiui arch^ologique Uegeois. Bis Bd. 10 

Heft 3 (letztes). Liittich 1871, 8. 
PuBLiCATioNS d« la socteU historique et arch^ologique dans 

le duche de Limhourg. Bd. 8. 1871, 8. 
PuBLiCATiON de la seciion historique de Vinsiitut Royal 

Grand'Ducal de Luxemhourg. Bis Bd. 26 (4). Luxem- 
burg 1871, 4. 
Revue de la numismatiqve Beige, Bis Bd. 4 Heft 3. 

Brüssel 1872, 8. 

C. England. 

The Academy a record of Literaturen Learning, Science 
and Art. Bis Bd. 3. London 1872, 4. 

The archjEological Journal puhlished under the dl- 
rection of the central committee of the royal archaeolo- 
gical Institute of Great Britain and Ireland for the 
encouragement and prosecution of researches into the 
arts and monuments of the early and middle ages. 
Bis Bd. 27. London 1870, 8. 

Tue Journal of Philology, edlted hy W. G. Clarh, 
M. A» FelloWy J. E. B, Mayory M. A. Fellow and 
W. A. Wright. Bis Bd. 4 No. 7. London und Cam- 
bridge 1872, 8. 

The numismatic chkonicle and Journal of the numis- 
matte Society. Edited hy W, S. W. Vaux, J. Evans 
and Barclay V. Uead, Bis 1872 Heft 2. London, 8. 

Transactions of the royal society of litlerature. Bis 
Bd. 10 Theil 1. London 1872, 8. 

D. Frankreich. 

Acadtmie des Inscriptions et Beiles- Lettres. Comptes 
rendus des seances. Bis Bd. 7. Paris 1871, 8. 

Annales ARCHfeOLOGiauES fondees par Didron aine, con- 
tinuees par E. Didron. Bis Bd. 27 Lief. 4. Paris 
1871, 4. 

Annales des Voyages de la g^ographie, de Vhistoire et 
de VarchMogie avec cartes et planches, dirigSes par 
V. A. Malte-Brun. Bis December 1870. Paris 1871, 8. 

Archives des MISSIONS scientifiques et littiraires, Choix 
de rapports et instrultions publie sous les auspices du 
ministhre de Vinstruction publique. 2. Folge. Bis 
Bd. 7. Heft 1. Paris 1872, 8. 

^Bulletin d'archeologie chr^tienne de M. le Com- 
mandeur J. B. de Rossi, ed, /raft(rai«e, fuhliee et an- 
notee par les soins et sous la direction de M. Vabh^ 
Martlgny. ßelley (Ain) 1872, gr. 8. 



Indicatkur de Varcheologue et du collectionneury hulletin 
mensuel illustre. Gabriel de MoriUet Directeur, Bis 
Ende 1872. Saint- Germain en Laye 1872, 8. [Rev. 
arch. 24 S. 194]. 

Journal asiatiuue ou recueil de memoireSf d'extraits et 
de notices relatifs ä Vhistoire, ä la philosophie, aux 
langues et ä la Utterature des peuples orientaux. Bis 
Bd. 20 September. Paris 1872, 8. 

Journal des savants. Bis 1872, October. Paris, 4. 

Kevue ARCHfeoLOGiauE OU recueil de documents et de 
memoires relatifs ä Vetude de monuments^ ä la numis- 
matique et ä la philologie de Vantiquit^ et du moyen 
äge. Neue Folge. Bis Bd. 25. Paris 1872, 8. 

Revue critique d'histoire et de littirature. Bis 1872 
No. 49. Paris, 8. 

E. Griechenland. 

j^^XaioXoyixrj efffjiiteQig ixdtdo/n^yt] ino TTJg iv ^Ad-i^yaig 

dg/utoloyixijg iiaiglaq. Bis No. 15, Taf. 54 — 59. 

Athen 1872, 4. 
Bulletin de Vicole fran^aise d' Äthanes. Archäologie, 

Geologie. Erschienen Bd. 1 bis Heft 12; hier lag nur 

Heft 9 und 10 vor. Athen 1870, 8. 

F. Italien. 

Annali deW instituto dt corrispondenza archeologica. 

Bis Bd. 43. Rom 1871, 8. Dazu Monumenti inediti 

Bd. 9 bis Taf. 36 und Bullettino delV instituto di 

corrispondenza archeologica bis Ende 1872. Rom, 8. 
. [Oester. Zeitschr. 1872 S. 838]. 
Bullettino di archeologia cristiana del commend. G. 

B. de Viossi. Neue Folge. Bis Jahrgang 3 Heft 3. 

Rom 1872, 8. 
Bullettino della covixmissione archeologica municipale dA 

Roma. Rom 1872, 8. 
Bullettino della commissione di an^hitä e b^le arli di 

Bicilia. No. 4. u. 5. Palermo 1871, fol. [Bull. 1872 

S. 252. 268]. 
Critica e scienza positiva^ rivista di scienze e lettere 

pubblicata per cura di A. Angiulli ed E. de Ruggiero. 

Von Juli bis October. Neapel 1872, 8. 
Giornale degli scavi di Pompe», nuova serie pubblicata 

dagli alunni della scuola archeologica. Bis Heft 17, 

des 2. Bd. 6. Heft. Neapel 1872, 4. 
RivisTA DI FiLOLOGiA 6 d'istruzione classlca. Direttori 

G. Müller e D. Pezzi. 1. Jahrgang. Rom, Turin, 

Florenz 1872, 8. 
RivisTA FiLOLOGico-LETTERARiA pubUicata da F. Coraz- 

ztniy Ad. Gemma; B. Zandonella. Bis Bd. 2 Heft 4. 

Verona 1872, 8. 

G. Oestterreich. 

Denkschriften der kaiserlichen Academie der Wissen- 
schaften, philos. histor. Cl. Bis Bd. 21. Wien 1871, 
4. Dazu Sitzungsberichte der philos. histor. Cl. Bis 
Bd. 71. Wien 1872, 8. 

Mittheilungen der kaiserlichen Centralcommission 
zur Erforschung und Erhaltung der Baudenkmale. Her- 
ausgeg. unter Leitung des Priisidenten der Centralcom- 
mission von K. Lind. Bis Ende 1872. Wien, 4. 

Mittheilungen der geographischen Gesellschaft in 
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Wien, redig. von M. A. Becker. Bis Bd. 15, Septem- 
ber. Wien 1872, 8. 
MiTTUEiLUNGEN des historischen Vereins für Steiermark. 

Bis Heft 19. Graz 1871, 8. 
Numismatische Zeitschrift herausgeg. von C. W. Huber 
und Karabacek. Bis Ende 1871, 3. Jahrg. Wien und 
Berlin 1872, 8. 
Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien, her- 
ausgeg. von J. G. Seidl, F. Hochegger, J. Vahlen. Bis 
Ende 1872. Wien, 8. 

H. RussL.\?^o. 

CoMPTE RENou de la commisaion imperiale archeologiqu^ 
pour Vann6e 1869. Avec un alias. Petersburg 1870» 
4. Atlas fol. [Oester. Zeitschr. 1872 S. 841]. 

M&MoiRES de Vacadimie imperiale des sciences de St. Pe- 
tershourg. VIL Serie. Bis Bd. 18 No. 7. Petersburg 
1872, 4. Dazu Bulletin de Vacademie imp. Bis 
Bd. 17 Heft 3. Petersburg 1872, 4. 



I. Schweiz. 

Anzeiger dir schweizerische Alterthumskunde. Indkaiew 
d'aniifiuites SuieeeB. Bis Ende 1871. Zürich, 4. 

Le Globe, Journal geographique, Organe de la socieU de 
geographie de Genbve pour aes memoires et huUHins, 
Bis Bd. 11 Heft 3. Genf und Basel 1872, 8. 

Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft ia 
Zürich. Bis Bd. 18 Heft 1. Zürich 1872, gr. 8. 

K. Spanien und Portugal. 

Archeologia ARTiSTiCA. PfologO' pTospecio. Porto, 
1872, 8. (So eben zwei Hefte erschienen mit wenig 
archaeologischem Inhalt; s. oben S. 106). 

Bibliographia CRiTicA de historia e Htteratura, ptibli- 
cada per F. A. Coelho, Bis jetzt 5 Hefte. Porto 
1872, 8. 

Revista de Espana. Bis Jahrg. 5 Bd. 29. Madrid 1872,8. 



2. Einzelschriften. 



Fr. Ambrosi ret?o «lUico Trentino. Trento 1872, 4. 
A. 0. Teixeira de Aragao descrw^äo historica das moe- 

dae romanas existentes no gahinete numismatico de 

Sua Magestade el JRei o senhor dorn Luiz L Lissabon 

1870, 8. [Rev. num. Beige 1871 S. 209]. 
G. Bader la femme grecque, etude de la vie anlique: 

La femme dans les temps Ugendaires. 2 Bde. Paris 

1872, 8. [Rev. arch. 23 S. 342. Journ. des Sav. 1872 

S. 127]. 
A. DE Barth&lemy liste des mots relev^s sur les mon- 

naies gauloises. Paris 1872, 8 fL'Indic. 1 S. 186]. 
^ — }^8 lihertes gauloises sous la aomination romainSy de 

Van 50 ä Van 27 av, J. C. Paris, 8. 
F. Baudry les puits (unfaires du Bernard. La Roche- 

sur-Yon 1872, 8. [L'Indic. 1 S. 188]. 
P. Becker Studie über die Münzen von Amorgos. Dres- 
den 1871. [Arch. Zeit. 1871 S. 93]. 
A. Becq de FouauifeRES Aspasle de Milet^ Hude histo- 

rique ei morale. Paris 1872, 18. [Rev. arch. 23 

S. 274]. 
R. de Bellogvet el7ino(;eiiie gauloise. Glossaire gaulois, 

avec deux tahleaux gen^raux de la langue gauloise. 

2. Ausg. Paris 1872, 8. [L'Indic. 1 S. 30]. 
O. Benndorf die Antiken von Zürich. Zürich 1872, 

gr. 4 (Mitth. d. ant. Ges. in Zürich 17 Heft 7). 
E. BEULfe le drume du Vesuve, Paris 1872, 8. [Rev. arch, 

22 S. 389]. 
E. P. Biardot les terres cuites grecques funebres dans 

7eur rapport avec les myst^res de Bacchus, accompagne 

d'tin atlas de 54 pl. Paris 1872, 4. Tafeln in fol. [Oester. 

Zeitschr. 1872 S. 850]. 
*E. V. BiBRA alte Eisen- und Silberfunde. ArchJiolo- 

gisch-chemische Skizze. Nürnberg. 
*S. BiRCH the cashet of gems. London 1872, 8. 
A. Böckhs gesammelte kleine Schriften. Bd. 6 und 7. 

Leipzig 1872, 8. [Phil. Anz. 4 S. 567]. 
A. Bonneity documents historiques sur la religion des 

Romains et sur la connaissanee qu'ils ont pu avoir 

des traditions hihliques par leurs rapports avec les 



Juifs, donnant, annee par ann^e: 1* les evenements po- 
litiques; 2° le« actes superstitieux qui dirigeaint les 
affaires romaines; 3^ hs rapports avec les Juifs; 4* ks 
ouvrages qui etaient puhlies et leur analyse au point 
de vue philosophique et rdigieux. 2 Bde. Paris 1867— 
1871, 8. [Rev. arch. 23 S. 343]. 

B. Borghesi Oeuvres complhtes puhliees par les ordres ei 
aux frais de S. M, VEmpereur Napoleon HL Paris, 
6 Bd. 1862-1869, 4. [Phil. Anz. 4 S. 161]. 

K. Bötticher erklärendes Verzeichnis der Abgüsse an- 
tiker Werke im k. Museum zu Berlin. 2. Aufl. Ber- 
lin 1872, 8. 

L. Bouchard itude sur Vadminlslration des finances de 
Vempire romain dans les demiers temps de son existence, 
pour servlr d'tntrodifcfion ä Vhistoire des institutions 
financibres en France. Arras und Paris 1871, 8. [Jour. 
des Sav. 1872 S. 266]. 

A. BoucHi:-LECLKRca les pontifes de rancienne Rotne, 
tJiP^e preseniee ä la Faculte des lettres de Paris. Paris 
1871, gr. 8. [Rev. arch. 23 S. 272. Rev. crit. 1872, 
II S. 148]. 

C. Brambilla altre annotazlotd numtstnatiche. Paris 
1870, 4. [Berl. Bintter 6 S. 108. Num. Zeitschr. 1871 

S. 587]. 

A. Briart, f. Cürnet et A. Hüuzeau de Laiuie so- 

ci^te des sciences, des arts et des lettres du Hainaui. 

Rapport sur hs deßouverles g^ologiques et archeoh- 

giquesfaites ä Spiennesen 1867. Mons-1872, 8. [L'Indic. 

1. S. 63]. 
H. Brunn i riltevi delle ume etrusche, Rom 1871, 4. 

[Allg. Zeit. 1872 Beil. zu No. 143]. 
— über Stil und Zeit des Harpyen - Monuments yon 

Xanthos. München 1870, 8. 
C. Bücher de gente .^elolica amphictyoniae partkipe. 

[Neue Jahrb. 103 S. 597]. . 
J. BOhlmann die Architektur des classischeii Altcrthums 

und der Renaissance. 1. Abth. Die S/iulenordnungen. 

Stuttgart 1872, fol. [Lit. Centr. 1872 S. 589]. 
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£. BuRNOUF la legende olh^ienne, etude de mythologie 
comparSe. Paris 1872, 8. 

C. BuRSiAN Geographie von Griechenland. Bd. 2, Pelo- 
ponnesos und Inseln. 3. Äbth. Die Inselwelt. Leip- 
zig 1872, 8. 

— de tempore quo iemplum Jovis Olympiae condiium 
sH dlsputatio, Jena 1872, 4 (Universitiitsprogramm). 

A. BüTTMANN kurzgefasste Geographie von Altgriechen- 
land. Ein Leitfaden fiir den Unterricht in der grie- 
chischen Geschichte und die griechische Leetüre auf 
höheren Unterrichtsanstalten. Berlin 1872. [Riv. di fil. 
1872 S. 183]. 

*G. Cara cenno sopra diverse armiy decorazlon'i e «fa- 
Uiette militari rinvenute in Sardegna. Cagliari 1871, 4. 

S. Castromediano relazione ddla commiesione dei mo- 
itumenli etorici e di helle arti di Terra d'Otranto per 
Vanno 1871. Lecce 1872, gr. 8. [L*Indic. 1 S. 185]. 

Catalogue de medailles du Bosphore cimmdrien formant 
la coUection de M. JuUe Lemme ä Odessa. Paris 1872, 
8. [L'Indic. 1 S. 55. Arch. Zeit. 1872 S. 76]. 

Catalogue des medailles romaines composant la coUection 
de feu M. le marquis de Mousiier. Paris 1872, 8. 
[Vindic. 1 S. 55. Arch. Zeit. 1872 S. 76]. 

Catalogue of a series of photographs from the collecHons 
of the British Museum tahen by S, Thompson. First 
series. London, 8. (4. Partie: 175 griechische; 5. Partie: 
97 etruskische una römische, jait Erüiuterungen von 
Dr. Birch). [L'Indic. 1 S. 85]. 

A. CiOFi lectio insoriptionum in sepulchro Q, Sulpicii 
Masimi ad Portam Salariam Herum vindicata. Rom 

1871, 8. 

Cu. Clermont-Ganneav une si^e du temple de Jerusa- 
lem. Paria 1872, 8. [Jour. des Sar. 1872 S. 597]. 

H. DU Clevziou de la poterie gauloise, iiude sur la coU 
lection Charvet. Paris 1872, gr. S. [L*Indic. 1 S. 49]. 

OocHET repertoire archiologique du d^artement de la 
Seine-InfMeure. Paris 1872, 4. [L'Indic. 1 S. 80]. 

D. CoMPARETTi die Strafe des Tantalus nach Pindar. 
[Riv. di fil. 1872 S. 30]. 

*Congrhs archeologique de France. ^'^^ Session. S^ances 
ginerales tenues ä Angers ^ en 1871, par la SociStd 
fran^alse d'archeologie pour la conservalion et la descrip' 
tion des monuments. Paris, 8. 

A. CoNZE über griechische Grabreliefs. Wien 1872, 8. 

! (Aas den Sitzungsber. d. phil. bist. Gl. d. Ac. in Wien). 

— römische Bildwerke österreichischen Fundorts. "Wien 

1872, 4. (Aus den Denkschr. d. phil. bist. Ol. d. Ac. 
d. Wiss. zu Wien. Bd. 22). 

Corpus Inscr. Graec. [Journ. des Sav. 1871 S. 157. 

226]. 
Corpus Inscriptionum Latinarum tom. IV. Zangemeister 

Inscriptiones parielariae Pompeianae. [Neue Jahrb. 

1872 S. 57. Allg. Zeit. 1872 Beil. zu No. 12. 13. 14]. 
Corpus Inscriptionum Latinarum tom. V. Tu. Mommsek 

inscriptiones Galliae Cisalpinae latinae. Pars prior, 

inscriptiones regionis It alias decimae comprehendenSf 

Berlin 1872, fol. [L'Indic. 1 S. 141. Phil. Anz. 4. 
• S.433]. 
G. W. Cox mythology of the Aryan Nalious. London 

1870, gr. 8. 2 Bde. [Gott. Anz. 1872 S. 82]. 
H^ramfford and Balcakres etruscan inscriptions analy- 

sed and commented. 

Archiolog. Ztg., Jahrganc XXX. 



*G. J. Cron commentatio de oraculi Siphniis editi vi ac 
potestate. Augsburg 1872, 4. (Programm). 

G. A. Crüger über die im Regierungsbezirk BromÜerg 
aufgefundenen Alterthümer und die Wanderstrafsen rö- 
mischer, griechischer, gothischer und keltischer Heere 
von der Weichsel nach dem Rheine. Mit einem Anhange 
über die Verbindung einiger Ges/inge der Edda mit der 
positiven Geschichte. Mainz 1872, 8. [Arch. Zeit. 1872 
S. 81]. 

*P. A. CuRTi Pompei e le sue rovine. Bd. 1. Milano, 16. 

E. CuRTius Beiträge zur Geschichte und Topographie 
Kleinasiens (Ephesos, Pergamum, Smyrna, Sardes) in 
Verbindung mit Major Regely, Baurath Adler, Dr. Hirsch- 
feld . und Dr. Geizer herausgegeben. Berlin 1872 , 4. 
(Aus Abb. d. Ac. 1872). [Oester. Zeitschr. 1872 
S. 852]. 

A. Danicourt note ä M. le SecrHaire de la Soci^U des 
Anliquaires de Picardie sur une Irouvnille de monnaies 
romaines faites (sie!) ä Fohy, pr^s Proline, en 1868. 
(6000 Stück). Peronne 1872, 8. [L'Indic. 1 S. 210]. 

N. Dechant aes grave Romanum et lialicum (Progr. des 
Schottengymn. in Wien). Wien 1869, 8. [Berl. Blätter 
6 S. 112]. 

A. Dederich Julius Cäsar am Rhein. Nebst Anhang 
über die Germani des Tacitus und über die Franci der 
Peutingerschen Tafel. Paderborn 1870. [Bayer. Gym. 
Blätter 1871 S. 275]. 

*£. Delamont notice historiqus sur la posie aus lettres 
dans VantiquitS et en France. Bordeaux, 8. 

*A. Debimin histoire de la c^amique^ en planches photo^ 
iypiques inalterahles avec texte explicalif. Livr. 33 — 
55. Paris, fol. 

E. Desjaroins la table de PeutingsTj nouv. <fd. [Ann. d. 
voy. 1870 Juillet S. 55]. 

Dictionnaire archSologique de la Gaule, epoqtte cellique^ 
publie par la Commission de la lopographie des Gaules 
sous les auspices du Ministes de Vinstruction publique. 
Heft 3. Paris, 4. [L'Indic. 1 S. 87]. 

A. Drygas de füre imaginum apud Romanos. Halle 
1872, 8. (Dissert.). 

A. DuMONT la Population de VAttiquef d'äpr^s les in- 
scriptions r^cemment d^couvertes. Paris, 4. [Rev. arch. 
24 S. 263]. 
— itiscriptions ceramiques de la Grhce (Arch. des Miss, 
scient. 6) Paris 1871, 8. [Jour. des Sav. 1872 S. 40. 
231]. 

*V. Duruy histoire des Romains depuis les temps les 
plus recuUs jusqu'ä la fin du r^gne des Antonins. Bd. 3. 
Paris, 8. 

J. J. Egli nomina geographicoy Versuch einer allgemeinen 
geographischen Önomatologie. Leipzig 1870. [Bayer. 
Gymn. Blätter 1871 S. 313]. 

Elberling die wichtigsten Exemplare in meiner Samm- 
lung römischer Münzen. 2. Abtb., 8. Fortsetzung. 
Luxemburg 1871, 4. [Rev. num. Beige 4 S. 137]. 

E. Enderis Versuch einer Formenlehre der oskischen 
Sprache mit den Inschriften und Glossar. Zürich 1871, 
8. [Rev. crit. 1872, I S. 97. 

R. Engelmann vaso della collezione Castellani. Rom 
1872, 8. (Aus Annali 1872), 

G. Erman de titulorum lonicortim dialecto. Leipzig 1872, 
8. (Dissert.). 

A. Fabretti primo siipplemento alla raccolta delle citilt- 
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chi^ime Iscrizioni iUtlkhe con Vagglunia dt alcune 
osservazioni paleografiche e grammaticaU, Turin 1872, 

4. (Alis Memor. d. R. Accad. di Torino). [Riv. di 
fil. 1872 S. 33]. 

A. Fabretti frammenli d'tscrizioni etrusche scoperte 
a Nizza. Turin 1872, 4. (Aus Atti della R. Acc. 
di Torino) [Riv. di fil. 1872 S. 100. Llndic. 1 

5. 24]. 

— il museo di antichitä della R. Universitä di Torino. 
Turin 18Y2, 8. 

A. Fernandez-Guerra el lihro de Santona. Madrid 

1872, 8. (führt Alterthümer von Santona an und giebt 

eine christliche Inschrift). 
G. Flechia delV origine della voce Sarda Nuraghe, con- 

geiture etimologichB. Turin 1872, 4 (Aus Atti della R. 

Acc. di Torino). [Riv. di fil. 1872 S. 145]. 
*£d. Flouest note sur une sdpnlhire aniique dScouverte 

au Mas d'Agen en Camargiie. Nimes, 8. 
A. Forbiger Hellas und Rom. Populäre Darstellung 

des öffentlichen und hriuslichen Lebens der Griechen 

und Römer. Bd. 1. Rom im Zeitalter der Antonine. 

Leipzig 1871, 8. [Phil. Anz. 4 S. 140]. 
P. FoucART sinaivs'consulte inidit de Vannde 170 avani 

notre ^re. Paris 1872, 8. (Aus Arch. des miss. scient. 7). 

— memoire sur un d^cret in^dil de la Ligue arcadienne 
en Vhonneur de VAihMen Phylarckos, Paris 1870, 4. 
[Rev. arch. 22 S. 385]. 

K. Friederichs Nachtrag zu Berlins antiken Bildwerken 
im Neuen Museum. Düsseldorf 1872, 8. 

— kleinere Kunst und Industrie im Alterthum. Düssel- 
dorf 1871 , 8. A. u. d. T. Berlins antike Bildwerke. 
IL Ger/ithe und Bronzen im Alten Museum« [Lit. 
Centr. 1872 S. 636. Oester. Zeitschr. 1872 S. 844. 
Arch. Zeit. 1872 S. 40]. 

— Kunst und Leben, Reisebriefe aus Griechenland^ dem 
Orient und Italien. Düsseldorf 1872, 8. 

J. Friedlaender das königliche Munzkabinet in Berlin. 

[Num. Zeitschr. 1871 S. 603]. 
L. FriedlAnder de certamine circensi diveraio appellato. 

Königsberg 1872, 4. (Ind. lect.). 

— Darstellungen aus der Sittengeschichte. Bd. 3. Leip- 
zig 1871, 8. [AUg. Zeit. 1871 Beil. zu No. 364. Phil. 
Anz. 4 S. 363. Lit. Centr. 1872 S. 1264. Oester. 
Zeitschr. 1872 S. 859]. 

W. Fröhner Musde imperial du Louvre. [Lützows Zeit- 
schr. 5 S. 279]. 

— les MusSes de France, recueil de monumenis aniiques 
(glyptique, peinture, c^ramique^ verrerie, orfevrerie) 
choisls au point de vue de Vart, de VarchMogie et de 
Vindustrie antique, dans lea collections puhliques et pri- 
vies, ä Paris et en proviitce; reproduUs en chromo- 
liihograpliie , eaux-fortes, gravures sur bois, Photogra- 
phie» Lief. 1 — 5. Paris, fol. 

— 7a colonne Trajane d'aprhs le surmoulage ex^cut^ ä 
Rome en 1861 — 62, reproduite en phototypographie par 
Gusi. Arosa. 220 planclies imprlmees en couleur, avec 
texte orne de nombreuses vignettes. Lief. 1—21. Paris 
1872, fol. [Lützows Zeitschr. 5 S. 383. Lit. Centr. 1872 
S. 1173]. 

— deux peintures de vases grecs de lu n^cropole de 
Kamiros. Paris 1871, fol. (Luxusausgabe). [L'Indic. 
1 S. 74. Arch. Zeit. 1872 S. 35. Oest-r. Zeitschr. 
1872 S. 846]. 



W. Fröhner le crocodüe de Nimes. Paris 1872, gr. 8. 

[L'Indic. l S. 133]. 
Galante illustrazione di una lapide aniica. [Zeitschr. f. 

luth. Theol. u. K. 1872 Heft 2]. 
R. Garrucci storia delV arte cristiana fiel primi oito 

secoli della chiesa, corredata dalla colVezione di tutti i 

monumenti di pittura e scitltura incisi in rame su Cinque- 
cento tavole ed illustrati. Saggio dalV opera. Prato 

1872, 4. 
W. Gerhardt die Composition der Gern ;ilde des Polygnot 

in der Lesche zu Delphi. Festschrift zum 25j»hr. Jubil. 

des arch. Sem. Göttingen 1872, 4. 
Fr. D. Gerlach griechischer Einfluss in Rom. Basel 

1872, 8. 
*£. Germer-Durand dicouvertes arch^logiques faites ä 

Nimes et dans le Gard pendant Vann4e 1869. Nimes, 8. 
O. Gilbert die Festzeit der attischen Dionysien. Göt- 
tingen 1872, 8. 
*0. Gilles Marius et Jules C^sar. Leurs monumeiilf 

dans la Gaule, Vercingitorix prisonnier. La GauU 

et la Grande Bretagne captives. Marseille, 8. 
C. de Giorgi ricerche suUe tomhe di Rugge, sugU tu- 

crostamenti e depositi dei vasi fittili in esse contenuti 

e sui mezzi adoperati per distruggerli. Leece 1872, 8. 

[L'Indic. 1 S. 185]. 
W. Gi8i Quellenbuch zur Schweizergeschichte. Bd. 1. 

Bern 1869. [Rev. arch. 22 S. 161]. 
GovLD catalogue du musie impMal de ConatantinopU. 

[Arch. Zeit. 1872 S. 42]. 
C. L. Grotefend chronologische Anordnungen der athe- 
nischen SilbermQnzen. Hannover 1872, 8. 
J. Haupt die dakische Königs- und Tempelburg auf der 

Columna Traiana. Wien 1870, 4. [Lit Centr. 1872 

S. 713]. 
W. Helbig Beiträge zur Erklärung der campanischea 

Wandgemälde. [Giorn. degli scavi 2 S. 113]. 
W. Hen&e die Menschen des Michel Angelo im Veigleich 

mit der Antike. Vortrag gehalten in Rostock 1871. 

Rostock 1871, gr. 8 [Lit Centr. 1872 S. 536]. 
M. Hennin manuel de numismatique afictenne. 2 Bde. 

Mit Atlas. Paris 1872, 8. 
*Herbst über Festungen und Festungskrieg der Griecbea 

von den ältesten Zeiten bis auf die Schlacht bei Chae- 

ronea. Berlin, 4. 
K. Fr. Hermann Lehrbuch der eriechischen Privataller- 

thumer mit Einschluss der Rechtsalterthumer. 2. Au6. 

neu bearbeitet von R. Stark. Heidelberg 1870, 8. [Pbil. 

Anz. 4 S. 143]. 
S. Herrlich de Aerario et Fisco Romanorum quaestio- 

nes. Berlin 1872, 8. (Dissert.). 
M. Hertz die Verdienste des preufsischen Königshauses 

um die Erforschung des classischen Bodens. BresUa 

1869 u. 1870, 4. (Universitätsreden). 
G. Herzbekg die Feldzuge der Römer in Deutschland 

unter den Kaisern Augustus und Tiberius. Nach dea 

Quellen dargestellt. Halle 1872, 8. [Lit. Centr. 1872 

S. 1315]. 
H. Hettner Verzeichnis des k, Museums der Gypsab- 

gusse zu Dresden. 3. Aufl. Dresden 1872, 8. 
L. Heuzey un palais gree en MacMoine. Etüde sur 

Varchitecture antique, Avec un plan restauri et vn 

paraUHe des ordres d'architecture par H, Daumet. Paris, 

8. [Rev. arch. 23 S. 334. Acad. 1872 S. 205]. 
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L. Hevzey et Davmet misHon archeologique de Mac<$- 

doine. Bis Heft 10. Paris 1872. 
H. Heydemann Vasen bilder. [Neue Jahrb. 101 S. 745]. 

— die VasensammluDg des Museo NazioDale zu Neapel. 
Berlin 1872, 8. 

HiGNARD le mythe d'Io. Lvon 1872, 8. [Rev. arch. 23 

S. 415]. 
G. HiRSCiiFELD t'tiuli siatuariorum scnlpiorumque Gr. 

[Acad. 1872 S. 478]. 

— vasl arcaict ateniesl, lettera ad A, Conze, Rom 1872, 
8. (Aus Annali 1872). 

— Athena und Marsyas. Winckelmannsprogramm. Ber- 
lin 1872, 4. [Bull. 1872 S. 282. Arcli. Zeit. 1872. S. 96]. 

Hittorf et Zanth recueil des monuments de S^gesie et 
de Selinonte, meeurds et deesines, suivi de recherches sur 
Vorigine et le developpement de Varchitecture religieuse 
chez les GrecB, Paris 1870, 4. Mit Atlas in fol. 
[Jour. des Sav. 1871 S. 597. 1872 S. 16. 84. 164. Oester. 
Zeitschr. 1872 Ö. 847. Rev. arch. 24 S. 119] 

H. Hoffmann ä propos de la vente de Moustier, Prix de 
vente de la coUection de monnaiea romainesj grecques etc. 
de fe» M. le marquis de Moustier. Paris 1872, gr. 8. 
[L'indic. 1 S. 87]. 

A. Holm Sicilien. [Allg. Zeit. 1872 Beil. zu No. 227]. 

— della geografia della antica Sictlia, prima versione 
dal tedesco dt P. M. Latino. Palermo 1871. [Riv. 
fil. lett. 1872 S. 63]. 

H. Hölzer der Hildesheimer antike Silberfund, seine 
archr'iologische und artistische Bedeutung. Mit 13 lith. 
Tafeln. Hildesheim 1870, gr. 8. [Lit. Centr. 1872 
S. 714]. 

*G. G. Huoemann die Bauernaufstände in Gallien wäh- 
rend der römischen Kaiserzeit. Kiel, 4. 

0. Jahn Darstellu*'gen des Handels und Handelsverkehrs 
auf antiken Wandgemälden. [Jour. des Sav. 1871 
S. 333]. 

S. Jenny bauliche Ueberreste von Brigantium. Th. 1. 
(Die Romer in Vorarlberg, von J. S holte -Doxjglass). 
12. Rechenschaftsbericht des Vorarlberger Museum- Ver- 
eins in Bregeoz. Insbruck 1872, 8. 

F. Imhoof-Blum£r choix de monnaiee grecques du cahinet 
de J. BL Winterthur 1871, fol. [Bull. 1872 S. 132. 
Num. Zeitschr. 1871 S. 582]. 

— Die Fliigelgestalten der Athena und Nike auf Mün- 
zen. Wien 1871, 8. [Bull. 1872 S. 132]. 

*A. Joanne geographiey hi^toire, statistique et archdologie 
des departements de la France, ßouches du Rhdne, 
Paris, gr. 18. 

J. P. JöRGENSEN de municlpiis et coloniis aeiate impe- 
ratorum Romanorum ex canahis legionum oriis. Göt- 
tingen 1872, 8. (Dissert.). 

K. JusTi Winckelmann, sein Leben, seine Werke und seine 
Zeitgenossen. Bd. 2. Leipzig 1872, 8. [Preufs. Jahrb. 
30 S. 716. Oester. Zeitschr. 1872 S. 86ü]. 

G. Kaibel de monumentorum aliquot Graecorum carmi- 
nibus. Bonn 1871, 8. (Dissert.). [Phil. Anz. 4 S. 273]. 

A. Kalina de font'^us apud veteres scriptores qui ad 
Sauromatarum res pertinent. Halle 1872, 8 (Dissert.]. 

C. L. Katser Flavii PhUostrati opera auct, ed. Accedunt 
Apollonii epistolae^ Eusebius adv. Hieroclem, PhUostrati 
junioris imagines, CaUistrati descriptiones. Bd. 2. 
Leipzig 1871, 8. [Lit. Centr. 1872 S. 1044J. 

R. KEKVLfe das akademische Kunstmuseum zu Bonn. 
Bonn 1872, 8. [Oester. Zeitschr. 1872 S. 845J. 



Fr. Kenner die Münzsammlung des Stiftes St. Florian 
in Oberöstcrreich, nebst einer die Geschichte der Samm- 
lung betreffenden Einleitung von J. Gaisberger. Wien 
1871, 4. [Num. Zeitschr. 1871 S. 588. Lit. Centr. 1872 
S. 893]. 

— griechiche Inschriften aus Erythrae. (Aus Sitzungs- 
ber. d. Wien. Acad.). Wien 1872, 8. 

H. Kern germaansche woorden in latijnsche opschriftei^ 
aan den Beneden-Rijn. Kopenhagen. (Aus Versl. en 
Mededecl. d. kon. Ak. Deel II). [Bonner Jahrb. 52 
S. 149J. 

H. KiEPSRT zur Topographie des alten Alexandria. Ber- 
lin 1872, 8. (Aus Zeitschr. f. Erdk. Bd. 7). 

— neuer Atlas von Hellas und den hellenischen Kolo- 
nien. Lief. 3. Berlin 1871, fol. [Lit. Centr. 1872 
S. 377]. 

G. Kinkel Euripides und die bildende Kunst. Ein Bei- 
trag zur griechischen Literatur und Kunstgeschichte. 
Berlin 1871, 8. A. u. d. T. Abhandlungen zur Gram- 
matik, Lexikographie und Literatur der alten Sprachen. 
2. Heft. [Oester. Zeitschr. 1872 S 856]. 

B. V. KöHNE le temple de Jupiter Capitolin d'aprhs les 
medailles. (Aus Rev. num. Beige und Berl. Blätter). 
[Gott. Anz. 1872 S. 724]. 

Fr. X. Kraus das Spottcruciiix vom Palatin und ein neu- 
entdecktes Graffito. Freiburg im Br. 1872, gr. 8. [Lit. 
Centr. 1872 S. 1453]. 

— die Blutampullen der römischen Katacomben. [Bonner 
Jahrb. 50 S. 275]. 

* — die christliche Kunst in ihren friihesten Anfangen. 
Leipzig 1872. 

J. H. Krause die Musen, Grazien, Hören und Nymphen 
mit Betrachtung der Flussgötter in philologischer, my- 
thisch-religiöser und kunstarchäologischer Beziehung 
aus den Schrift- und Bildwerken des Alterthums dar- 
gestellt. Halle 1871, 8. [Lit. Centr. 1872 S. 712]. 

O. Krell Gesch. des dorischen Styls. [Lützows Zeitschr. 
5. S. 379]. 

St. Kumanudis i/rr/x^f iniyQawai iniTVftßtoi. [Arch. 
Zeit. 1872 S. 40. Hermes 1872 S. 235]. 

*H. Labourasse le camp de la IVoevre {castrum Va- 
hrense), Bar-le-Duc, 8. 

'''G. B. DE Lagr&ce Pomp^i, les catacomhesy VAlhamhra, 
itude ä Vaide des monuments de la vie pdienne ä son 
decliny de la vle chrelienne ä son aurore, de la vie 
musulmane ä son apog^e. 95 Gravures. Paris, 8. 

*L. DE Laincel Avignon, le comtat et la jtrincipauti 
d' Orange. Histoire, Ugendes^ archeologie, biographie, 
excursion etc. Paris, 18. 

Cl. Lamarre de la milice romaine depuis la fondation 
de Rome jusqu'ä Consiantin. 2. Ausg. Paris 1870, 18. 
[Rev. crit. 1872, I S. lOl]. 

P. LAMBROi$ vovjuigftuTu Tr^f i'rjoov ^A^ioQyoVy xut Twr 
jQiüiy uviTJg noXuov y Alytakr^q^ Mtvantq xut Hgxtai' 
vr^g. Athen 1870, 8. [Rev. num. Beige 1871 S. 211]. 

E. V. D. Launitz Wandtafeln. [Neue Jahrb. 103 S. 333]. 

Le Bas et Waddington voyage archeologique en Grhce 
et en Asie mineure fait par ordre du gouvernement 
fran^ais pendant les annies 1843 et 44. Lief. 63-— 71. 
Paris, 4. 

£. Le Blant le detachement de la patrie. Paris 1872, 
4. (Institut de France). 

— recherches sur Vaccusation de magie dirigee contre 

16» 
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les Premiers chreiiens. Paris. (Aus Mem. des Ant. de 

France Bd. 31). [Arch. Zeit. 1872 S. 77]. 
*J. Lefort histoire de ?a populaHon, La population 

dans Vantiquite ä Rome ei cliez les Hehreux, Paris, 8. 
'^F. Lenor^iant essai sur la propagaiion de Valphahel 

pMmcien dans Vancien monde. Bd. 1. Lief. 1. Pa- 
ris, 8. 
R. Lepsius über einige egyptische Kunstformen und ihre 

Entwickelung. Berlin 1871, 4. (Aus Abh. d. k. Acad. 

d. Wiss). [Oester. Zeitschr. 1872 8.851]. 
L. LiNDENSCHMiT die Alterthümer unserer heidnischen 

Vorzeit. Bd. 3 Lief. 1. Mainz 1871, 4. [Arch. Zeit. 

1871, S. 174]. 
*Fr. Liverani le catacomhe e antichitä crisHane dt CIhusL 

Siena, 8. 
W. Watkiss Lloyd the history of Sicily io the Aihe- 

man war. IVith elucidations of the Sicilian Ödes of 

Pindar» Wiih a map, 8. 
H. G. Lolling de Medusa. Göttingen 1871, 8. (Dissert). 
LüBKE Geschichte der Plastik. 2 Bde. 2. Aufl. Leipzig 

1870, 1871, 8. [Oester. Zeitschr. 1872 S. 859]. 

K. LuGEBiL zur Geschichte der Staatsverfassung von 
Athen. Leipzig 1871, 8. (Aus Neue Jahrb. Suppl. 
Bd. 5 Heft 4). [Lit. Centr. 1872 S. 680. Neue Jahrb. 
1872 S. 145]. 

L. Maggiulli e S. Castromediano le iscrizioni messa" 
p'tche raccolte. Lecce 1871, 12. [Jour. des Sav. 1872 
S. 363. 491]. 

£. Magnus die Polychromie vom künstlerischen Stand- 
punkte. Ein Vortrag. Bonn 1872, 8. [Lit. Centr. 1872 
S. 1328. Im neuen Reich 1872, II S. 522. Acad. 1872 
S. 387]. 

C. Mancim la legge Vipsania. Napoli 1871, 4. 

— storia della moneta Romana. Napoli 1872, 4. 

*A. Mariette monuments divers remieillis en Egypte et 

en Nuhle. Lief. 1 u. 2. 
*H. Martin etudes d^archeologie cdtique. Notes de 

voyages dans les pays celiiques et scandihaves, Paris, 8. 

— sur des Instruments d'optique faussenient attrihuSs 
aux anciens par quelques savants modernes. Paris 

1871, 4. [Rev. crit. 1872, I S. 19]. 

W. Maskell description of the Ivorles Ancient aud Afe- 

dieval in the South Kensington Museum. London. 
*F. Matranga monografia sulla grande iscrizione greca 

test^ scoperta nella Chiesa di S. Maria delV Ammira- 

glio detta della Martorana. Palermo, 8. 
*C. Matteucci cenni storici delV Anzio, antico Nettuno, 

e Porto d' Anzio. Rom, 8. 
DU Mesnil-Morigny histoire de VEconomie politique des 

anciens peuples de Vinde, de V Egypte, de la Gr^ce, 

2 Bde. Plön, 8. [Critica 1 S. 43]. 
A. Michaelis der Parthenon. [Berl. Gymn. Zeitschr. 1872 

S. 160. Phil. Anz. 4 S. 145. Neue Jahrb. 1872 S. 289. 

Arch. Zeit. 1871 S. 94. Philol. 32 S. 374]. 
Th. Mommsen römisches Staatsrecht. Bd. 1. Leipzig 1871, 

gr. 8. A. u. d. T. J. Maruuardt u. Th. Mommsen 

Handbuch der römischen Alterthümer. Bd. 1. [Lit. 

Centr. 1872 S. 684. Phil. Anz. 4 S. 210. Rev. crit. 

1872, IJ S. 229. Jm neuen Reich 1872 S. 913]. 

— Inscriptiones Galliae cisalpinae latinae, s. o. Corp, 
Inscr. 

*A. de Montaiglon notice sur une figurine gallo -ro- 
maine en bronze du Mus^e de Soissons, Paris,- 8. 



A. F. Motte itude sur Marcus Agrippa. Gand a. Paris 
1872, 8. 

A. Müller die Ausrüstung und Bewaffnung des römischen 
Heeres in der Kaiserzeit, d. i. die Erkl;)rung von 14 Mo- 
dellfiguren gravirt von E. du Bois nach Angaben von 
A. M. Plön 1872, 12. [Berl. Gymn. Zeitschr. 1872 
S. 473. Oester. Zeitschr. 1872 S. 858]. 

M. MtJTLLER essai sur Vhistoire des religions, traduit par 
G. Harris. Paris 1872, 8. [L'Indic. 1 S. 27]. 

A. MOnch die Münzsammlung des Kantons Aargau, ge- 
bildet aus den bisherigen Münzsammlungen des bisheri- 
gen Antiquitlitencabinets zu Königsfelden, des ehemal. 
Klosters Muri und der histor. Gesellschaft des Kantons 
Aargau. Aarau 1871, 8. A. u. d. T. Argovia, Jahres- 
schrift der historischen Gesellschaft des Kantons Aar- 
gau. Bd., 7. [Lit. Centr. 1872 S. 1203]. 

J. Spencer Northcote et W. R. Brownlow Rome sou- 
terraine, r4sum6 des ddcouvertes de M. de Rossi dans 
les catacomhes romaines, et en particulier dans le clme- 
tibre de Calliste; traduit de Vanglais, avec des additions 
et des notes par P, Allard, et prMdi d^une priface 
par M. de Rossi. Paris 1872, gr. 8. [Jour. des Sav. 
1872 S. 525. Acad. 1872 S. 467]. 

A. NüscHELER die Letzinen in der Schweiz {les retran- 
chements des villes et valUes Suisses). Zürich 1872, 

4. (Mitth. d. ant. Ges. in Zürich Bd. 18. Heft 1). 

A. Odobescu hihliograplna Dactei. Indice de scrisri 
attingetore directu seu indirectu de vechii locuitori ac 
Daciei. Bukarest 1872, 8. [Llndic. 1 S. 139]. 

A. Oliari dei Volghi Pdasgici, Mailand 1870, 8. 

J. Opfert Grundzüge der assyrischen Kunst. Vortrag 
gehalten im Rathhaussaale zu Zürich. Basel 1872. 
[Oester. Zeitschr. 1872 S. 852]. 

J. OvERBECK griechische Kunstmjrthologie. 2. Bd. Be- 
sonderer Theil. 1. Bd. 1. Buch. Zeus. Mit 14 lith. 
Taf. u. 17 Holzschnitten. Leipzig 1872, gr. 8. [Lit. 
Centr. 1872 S. 958. Bull. 1872 S. 283] Dazu Atlas 
der griechischen Kunstmythologie. Lief. 1. Leipzig 1872, 
gr. fol. [Oester. Zeitschr. 1872 S. 846. Lützows Kunst- 
chronik 8 S. 33]. 
— de lone telluris non lunae dea. Leipzig 1872, 4. 
( Universitntsprogram m ). 

6. Perrot, Guillaume et Delbet explorafwn archMo' 
gique de la Galatie et de la Bithynle^ d^une partie de 
la Mysie, de la Phrygie, de la Cappadoce et du Pont, 
execut^e en 1861 et publiie sous les auspices du mi- 
nistes de Vinstruction publique. Lief. 24 (Schluss). 
Paris 1872, fol. [Oester. Zeitschr. 1872 S. 848]. 

P. Pervanoglu das Familienmahl auf altgriechischen 
Grabsteinen. Leipzig 1872, 8. [Oester. Zeitschr. 1872 

5. 856]. 

£. Petersen kritische Bemerkungen zur ;iltesten Ge- 
schichte der griechischen Kunst. Plön 1871, 4. [Phil. 
Anz. 4 S. 148]. 

H. Pfannenschmidt das Weihwasser im heidnischen und 
christlichen Cultus. [Bonner Jahrb. 50 S. 268]. 

A. PuiLipPi über die römischen Triumphalreliefe und ihre 
Stellung in der Kunstgeschichte. Leipzig 1872. (Aus 
Abh. d. phil. bist. Gl. d. k. s;ichs. Ges. d. Wiss. Bd. 6). 
[Oester. Zeitschr. 1872 S. 856]. 

F. Pichler die römischen Grubinschriften des norisch- 
pannonischen Gebietes. Grätz 1871, gr. 8. [Lit. Centr. 
1872 S. 1019]. 
* — Jahresbericht des Münzen- und Antikencabinets des- 
Johanneums. Gratz 1872, 4. 
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P. C. Planta d&s alte Rhiitien sachlich und kulturhisto- 
risch dargestellt. Berlin 1872, 8. [Allg. Zeit. 1872 
Beil. No. 245). 

H. Frachow antlquissima monumenia Xanthiaca deli- 
neavH. Petersburg 1871, fol. [Gott. Nachr. 1871 
S. 289]. 

IjQttxTixu TTJg iv I4&tjyaig ug/aioXoyixrig tTutgiag (1871 — 
1872). Athen 1872. 8. 

L. Prbller griechische Mythologie. 3. *Aufl. Bd. 1 von 
E. Plew. Berlin 1872, 8. 

De Lagrange Photographien von Statuen, Büsten, Re- 
liefs in Marmor und Bronze, Gemrdden, Mosaiken und 
Vasen aus Italien. Berlin. [Arch. Zeit. 1871 S. 90}. 

L. QuicuERAT ^Ofiii Marcelli peripateticl Tiihur8icen$i$ 
de compendiosa doclrlna ad filium, coUatis quinque 
petveUistis codicibiis nondum adhihitis cum ceterorum 
librorum ediiionumque lecUonihus et doctorum suiaque 
noiis. Paris 1872, 8. [Rev. arch. 23 S. 195]. 

A. Racinet Vornement polychrome, Cent plancKes en 
couleur or et argent, contenant environ 20CH) motifs de 
ious les siyles. Art ancien et asiatique^ moyen ige, 
renaissance, 17. et 18. aihcles» Lief. 7. Paris, 4. 

6. VOM Rath ein Ausflug nach Calabrien. Bonn 1871, 8. 
[Phil. Anz. 4. S. 520]. 

F. Ravaisson la VSnus de Milo, Paris 1871, 8. Mit 
3 Tafeln. [Oester. Zeitschr. 1872 S. 854]. 

£. DE Meester DB Ravestein cataloguB descriptlf dtfla 
cüUection de Mr. £. de üf. d. R. 2 Bde. Lattich 1871 
und 1872, 8. [Bonner Jahrb.. 52 S. 142J. 

F. Reber Kunstgeschichte des Alterthums. Leipzig 1871, 
8. [Lützows Zeitschr. 7 S. 89. Mitth. d. Centr. Comm. 
1872 S. XXII]. 

L. Renier et G. Perrot les peintvres du Valatin. Paria 
1871, 8. [Rev. crit. 1872, I S. 214]. 

S. Rhusopxjlos ovo re/ytTCüy I/^ttixtjq Iniygarpa) ngu)» 
Tocpavug. Athen 1872, 4. (Aus ^Eqr^ftf. ^^g/,, 15). 

*J. P. Richter christliche Architectur und Plastik in 
Rom vor Constantin dem Grofsen. Jena. 

^E Rivi6r£S ipigraphie albigeoise, ou rectietl des inscrip- 
tions de Varrondissement d'Alhi (Tarn). Caen, 8. 

*J. RoiDOT origines d' Augustodunum. Etüde critique $w 
les textes d'Eum^ne et d'Ammien Marcellin, Autun, 8. 

A. Rosenberg de Erlnyum religione^ cuUti, tmajfinibtif 
p. prior. Berlin 1872, 8. (Dissert.). 

Rosner reriim Praenestinarum p. III. Patschkau 1871, 
4. (Programm). [Phil. Anz. 4 S. 562]. 

A. Rossbach römische Hochzeits- und Ehedenkmäler. 
Mit 2 lithogr. Tafeln. Leipzig 1871, 8. [Gott. Ans. 
1872 S. 721. Phil. Anz. 4 S. 152. Heidelb. Jahrb. 
1871 S. 653]. 

*6. B. DE Rodsi musaici crlstiani e saggi dei pavimenti 
delle chiese d» Roma anteriori al secolo XV. Lief. 1 
und 2. Rom 1872. 

*D. Rossi tin cimetih-e romaln pr^s de Sollllss-Pont (Var). 
Draguignan, 8. 

Ca. Rösi>L£R le tomheau de Mausole d'aprhs les lüstO' 
riens anciens et les d^.couvertes de M. Newton ä Bali- 
carnasse. Paris 1870, 8. [Rev. arch. 23 S. 64]. 

*H. RosY essai sur le droit prMj athenien. Toulouse, 8. 

£. DE RuGGiERO sommurio delle lezioni d^archeologia 
delte nella K. Universitä di'Napoli neW anno scolastico 
1870—1871 [Critica l S.'94] 
*— la numismatica e le discipline classiche: studio cri- 
tico. Neapel, 8. 



A. SAL.INAS le monete delle antiche cittä di Sicilia, Heft 1 
bis 3. Palermo 1871, fol. [Bull. 1872 S. 95]. 

V. Sallet Kimstlerinschriften auf griechischen Münzen. 
Berlin 1871, 8. [Rev. num. Beige 4 S. 158. Num. 
Zeitschr. 1871 S. 579]. 

F. DE Saulcy mdmoire sur les monnaies dat^es des SAleu- 
cides. Paris 1871, 8. [Jour. des Sav. 1872 S. 129|. 

G. Sc ÄRA BELLI notizte suUa caverna del Re Ttberio, 
Milano 1872, 8. [L'lndic. 1 S. 30]. 

B. Schmidt das Volksleben der Neugriechen und das 
hellenische Alterthum. Th. 1. Leipzig 1871, 8. [Gott. 
Anz. 1872 S. 241. Allg. Zeit. 1871 Beil. zu No. 359. 
Neue Jahrb. 1872 S. 391]. 

JuL. ScHNATTER svuchronistische Geschichte der bildi^nden 
Künste. [Lit. Centr. 1872 S. 926]. 

R. ScBÖNE griechische Reliefs aus athenischen Sammlun- 
gen. Leipzig 1872, fol. [Berl. Gymn. Zeitschr. 1872 
S. 372. Oester. Zeitschr. 1872 S. 450. 849. Bull. 1872 
S. 284. Rev. crit. 1872, 11 S. 305]. 

£. ScuRADER die assyrisch- babylonischen Keilinschriften. 
Kritische Untersuchungen der Grundlai'en ihrer Ent- 
zifferung. Leipzig 1872, 8. [Lit. Centr. 1872 S. 1098J. 

Th. Schreiber qvaestlonum de artlficum aetatihus in 
Pilnii nat. hist. libris relatis specimen, Leipzig 1872, 
8. (Dissert.). [Oester. Zeitschr. 1872 S. 858]. 

J. Schubring historisch-geographische Studien ilber Alt- 
sicilien, Gela, Phintias, die südlichen Sikeler. (Aus 
Rhein. Mus.). 

H. ScHUERMANS ohjets itrusques d^couverts en Belgique. 

Brüssel 1872, 8. (Aus Bull, d'art et arch.). [L'Indic. 

1 S. 66. Rev. crit. 1872, 11 S. 370]. 
£. Schulze Beschreibung der Vasensammlung des Freih. 

F. von Leesen. Leipzig 1871, 4. [Arch. Zeit. 1872 

S, 91] 
O. Seemann Götter und Heroen. [Lützows Zeitschr. 5 

S. 282]. 
F. Slade catalogue of tihe coUection of glass^ with notes 

on the history on the glass-making by A. Nesbitt and 

on appendix containing a description of other worh of 

art j)resented or requeathed by Mr, Sl. to the nation. 

Mhrinted for private distribution. London 1871, fol. 

[Bonner Jahrb. 52 S. 147]. 
K. B. Stark aus dem Reiche des Tantalus und Croesus. 

Berlin 1872, 8. [Riv. di fil. 1872 S. 129. Allg. Zeit. 

1872 Beil. zu No. 158J. 
H. K. Stein das spartanische Ephorat in seiner ersten 

Entwickelung bis auf Cheilon. Eine geschichtliche Unter- 
suchung. Paderborn 1870, 4. (Programm von Konitz). 

[Gott. Anz. 1872 S. 818]. 
L. Stephani Boreas und die Boreaden. Petersburg 1871, 

4 (Mem. de Tac. imp. 16 No. 13). [Oester. Zeitschr. 

1872 S. 853]. 

— die Antikensammlung zu Pawlowsk. Petersburg 1872, 
4. (Mem. de Tac. imp. Bd. 18 No. 4). [Oester. Zeitschr. 
3872 S. 853]. 

— parerga urchaeologica. Petersburg 1872, 4. (Bull. 
de Tacad. imp. Bd. 3 No. 27. Antiken aus Sammlung 
Lyde Brown in russischen Besitz übergegangen. No. 28 
ilber Pausanias I 20, 1). [Oester. Zeitschr. 1872 S. 854j. 

H. W. Stoll Bilder aus dem altrömischen lieben. Leip- 
zig 1871, 8. [Lit. Centr. 1872 S. 511]. 

H. N. Story-Maskelyne the Marlborough Oenxs cata- 
logued, wHh description and an introduetion, London 
1870, 8. [Acad. 1872 S. 147]. 
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K. Strube Studien über den Bilderkreis von Eleusis, 
herausf^eg. von H. Brunn. Leipzig 1872, 4. [Bull. 
1872 S. 69. Oester. Zeitschr. 1872 S. 854]. 

A. TiuERRY histoire de la Gaule sous la domination ro- 
maine jusqu'ä la mort de Th^odoee, 2. Ausg. 2 Bde. 
Paris 1871, 12. [Jour. des Sav. 1871 S. 257]. 

Thompson catalogue of a series of photographs from the 
colleciions of ihe British Museum. London, 8. 

K. TuoRMANN der französische Atlas zu Caesars galli- 
schem Kriege. (Belgischer Feldzug, Expedition ins 
Wallis, Seekrieg mit Venetien). Zürich 1871, 4. [L'Indic. 
1 S. 148]. 

L. ToRELLi manuale topografico-archeologico delV lialia, 
compilato a cura di varii corpi scieniifici e preceduio 
da un discarso intorno allo scopo del medesimo, Heft 1. 
Venedig, 8. 

F. Trau neue Fälschungen römischer Münzen. Mit 4 Taf. 
Wien 1871, 8. (Aus Hubers numismat. Zeitschr.). [Lit. 
Centr. 1872 S. 1204]. 

C. Trierer Forschungen zur spartanischen Verfassungsge- 
schichte. Berlin 1871, 8. [Phil. Anz. 4 S. 46]. 

Uebersicht der vom Verein für Siebenbürgische Landes- 
kunde herausgegebeneu, veranlassten oder unterstützten 
Denkschriften. Hermannstadt 1872, 4. 

L. Urlichs Verzeichnis der Antikensammlung der Uni- 
versität Würzburg, Programm zu der Stiftungsfeier des 
von Wagnerischen Kunstinstituts am 21. Dec. 1872. 

3. Heft. Würzburg 1872, 8. 

V. Valentin die hohe Frau von Milo. Berlin 1872, fol. 

[Oester. Zeitschr. 1872 S. 855. Arch. Zeit. 1872 S. 77]. 

E. Veckenstedt der Apollo von Belvedere. Cottbus 1870, 

4. (Schulprogramm). 

£. Maggiore-Vergano rwista della numismatica. Vol. 1. 

Asti 1865. [Num. Zeitschr. 1871 S. 590]. 
P. ViDAL -Lablache commentatio de HtuUs funehrtbus 

Graecis in Asia minore, Paris 1872, 8. [Rev. arch. 

23 S. 204]. 
— HSrode AUicuSy etude cHtique sur sa vis. Paris, 8. 

[Rev. arch. 23 S. 204]. 



W. ViscHER lokrische Inschriften aus Naupaktos aus der 
Sammlung Woodhouse. [Rev. arch. 22 S. 332]. 

— Vortrag über zwei antike Kopfe des Basier Museums, 
gehalten an der 11. Jahresversammlung des Vereins 
Schweizer Gymnasiallehrer. Aarau 1871, 4. [Phil. Anz. 
4 S. 151]. 

— epigraphische und archäologische Kleinigkeiten. Basel 

1871. [Phil. Anz. 4 S. 152]. 

V. de Vit dMa dlMinzione tra i Britanni o BriMoni 
delV isoJa e i Britanni o Brittoni del continente e della 
sede di questi ultimi nelle provincie delV impero ro- 
mono. Modena 1868—1872. [Riv. di fil. 1872 S. 282]. 

W. H. Waddington inscriptions grecques et lalines de 
la Syrie recueillies et expliqu^es. Paris 1870, 4. [Gott. 
Anz. 1872 S. 940]. 

— fastes des IH'ovinces Asiatiques de Vempire romain 
depuis leur origine jusqu'au rbgne de DiocUtien. Paris 

1872, 8. [Arch. Zeit. 1872 S. 77]. 

C. Wescher notice de plusieurs textes palimpsestes qui 
se rencontrent parmi les inscriptions grecques de VEgypte. 
Paris, 8. 

F. Wieseler über den delphischen Dreifufs. Mit 1 Taf. 
Göttingen 1871, 4. (Aus Abh. d. k. Ges. d. W. zu Gott 
Bd. 15). [Lit. Centr. 1872 S. 395]. 

— commentatio de vario usu tridentis apud popvios 
veteresj imprimis apud Graecos et Romanos. Gottingen 
1872, 4. {Index schol). 

— commentatio de diis Graecis Romanisqus tridentem 
gerentihus. Göttingen 1872, 4. (Rectoratsprogramro). 

P. Willems le droit public romain depuis Vorigine de 
Rome jusqu'ä Constantin le Grand, oif les antiquiles 
romaines envisag^es au point de vue d'institutions polt- 
tiques. 2. Ausg. Paris 1872, 8. [Rev. arch. 23 S.276. 
Rev. crit. 1872, I S. 86]. 

G. Wustmann Apelles Leben und Werke. [Liitzows 
Zeitschr. 5 S. 377]. 

K. Zangemeister inscriptiones parietariae, s. o. Corp. Inscr. 
A. Zannoni sugU scavi della Certosa. Bologna 1871, 4. 
[Acad. 1872 S. 26]. 



a. Ausgrabungen. 



1. Deutschland. 



Bronzen und Lampen gef. in Baden. Phil. Anz. 4 
S. 223. 

Ausgrabungen zu Bingen (Vasen, Lampen u. s. w.). 
Acad. 1872 S. 44. 

E. Schmidt weitere römische GrÄberfuude bei Binger- 
brück (Lampen und Gef'ifse mit Inschriften). Bonner 
Jahrb. 52 S. 156. 

J. Freudenberg römische Funde bei Koblenz (L«mpe, 
Reste von Vasen und Terracotten). Bonner Jahrb. 50 
S. 306. 

Römische Bauten in Köln. Phil. Anz. 4 S. 267. 

J. Freitdenberg römische Graber bei Kreuznach (Va- 
sen uud andere Geräthe). Bonner Jahrb. 50 S. 293. 

E. Schmidt römische Alterthumsfunde auf der Heiden- 
mauer bei Kreuznach (einige Münzen und Vasen). 
Bonner Jahrb. 52 S. 152. 



F. Lisch Römergniber in Meklenburg. Mekl. Jahrb. 
1870 S. 99. 

E. aüs'm Weerth Ausgrabungen in Nennig und Cöllig 
(Villen mit Badeanlagen). Arch. Zeit. 1871 S. 103. 

Oulenschlager über die in der letzten Zeit gemachten 
Ausgrabungen römischer AntiquitViten in Regens bürg. 
(Bericht über frühere Ausgrabungen, neuerdings Graber 
mit Inschriften u. s. w ). Münchener Sitzungsber. 1872 
S. 305. Römisches Gr.'iberfeld gef. bei Regeusburg. 
(Columbarien, Stempel der III. Legion u. s. w.). Phil. 
Anz. 4 S. 223. 382. 469. Allg. Zeit. 1872 Beil. zu 
No. 103. 164. 191. Acad. 1872 S. 285. Verh. d. bist. 
Ver. 20 S. 307. Rev. arch. 24 S. 114. 

E. HObner Ausgrabungen in der Saal bürg (bei Hom- 
burg). Arch. Zeit. 1872 S. 47. 

Ausgrabungen in Siblingen ( Schleith-bote ) (Reste von 
römischen Anlagen). Rev. arch. 22 S. 326. 
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£. avs'm Weerth der Grabfund von Wald -Algesheim. 
Bonner Jahrb.50S. 281. E.HObner Arcb. Zeit. 1871 S.90. 

2. Belgien. 

H. ScHxjERMANs d«coiiverle« d^amhre en Belgique. Ball. 
Belg. 34 S. 200. 

H. ScHUERHANS 11116 s^uHwe Hfusque en Belglque (etru- 
rische Geriithe). Rev. arch. 24 S. 171. Bull. 18t2 
S. 185. Bull. Belg. 33 S. 528. 

L. Galesloot description de quelques antlqtiiUs troui^^es 
dans hs environa de Bruxelles (kleine GerlUhe). Ann. 
Belg. 7 S. 45. 

Ausgrabungen zu Charleroi (Vasen und Schmuck- 
sachen). L'Indic. 1 S. 113. 

Ph. de Limbourg quaMhme rappart sur le8 fouilU$ de 
JuslenviUe. (Bronzesachen, Münzen, Terracotten). 
Bull. lieg. 10 S. 285. 

A. Briart, f. Cornet et A. Houzeau de Lahaib bocUU 
de$ Sciences, des arts et des letWes du Bainaut, Rap- 
port sur les decauvertes g^ologiques et archiologiques 
faites ä Spiennes en 1867. S. o. 

3. Danemark. 

F. Lisch Romergräber auf Seeland. Mekl. Jahrb. 1870 
S. 225. 

4. Frankreich. 

Castan Ausgrabungen in Besannen (Reste des Thea- 
ters). Rev. arch. 22 S. 181. 

BxjLLioT fouilles de Bihracte (architektonische Reste, 
darunter eine Art Bazar, Münzen, Schmucksachen, Va- 
sen, theilweise mit Topfernamen, Genith, Schwan von 
Bronze; Bibracte ist reich an Werkstätten von Gold- 
schmieden und Arbeitern in Email). Rev. arch. 23 
S. 173. 235. 320; 24 S. 52. 176. 

Ausgrabungen in Bolbec (bei Ha vre) (Vasen, darunter 
Schale aus Siegelerde und Lampe). Rev. arch. 22 
S. 326. 

Ed. Flovest note sur une s^puUure antique dicouverte 
en Camargue. S. o. 

Auserabungen in Chassemj (bei Soissons) (gallische 
Alterthümer). Rev. arch. 23 S. 190. 

Gallisches Grab im Dep. Cöte-d'Or mit etrurischen 
BronzegerJithen. Rev. arch. 24 S. 250. E. Flovkst 
les fouilles du Magny- Lambert. Rev. arch. 24 
S. 346. — le tumulus du bois de Langreß. LMiidic. 1 
S. 191. H. DE LoNGUY Vage du bronze ä Santenay (ver- 
schiedene Gegenstlinde aus Bronze). L*lndic. 1 S. 204. 

CocHET Ausgrabungen bei Dieppe (Vasen und Glaser). 
Rev. arch. 24 S. 387. 

Römische Vasen gef. zuEntraigues. L'Indic. 1 8.34. 

Römisches Grab mit GeK'ithschaften bei Fe camp. Llndic. 
1 8. 36. 

Ausgrabungen in Gilly. L*Indic. 1 8. 183. 

P. DE Cessac le cimeti^re Gallo- Romain de Reillac, prhs 

• Gueret (Creitse). L'Indic. 1 S. 199. 

Ausgrabungen im Dep. Lot-et-Garonne (Reste eines 
römischen Hauses, Mosaikfui'sböden, Capit/ile von S<'iu- 
len, Geräthe, Münzen). Rev. arch. 23 S. 193. 

Ca8tagn6 Ausgrabungen in Luzech (gallische Mauern 
u. s. w.). Rev. arch. 24 S. 193. 

A. Allmer Ausgrabungen in Lyon (Sarkophag mit 



bacchischem Zuge, Architekturstücke, Inschrift, Sarko- 
phag mit Tod und Wiedererweckung des Bacchus). 
Bull. 1871 S. 183. 

Römische Substructionen gefunden in le Mans. L'Indic. 1 
S. 34. 

H. Rbvoil fouilles archdologiques ^ vase antique y prix 
donni ä des bestkiires; phal^es en bronze, objets trouv4s 
dans l'Amphitheätre de Nim es. L'Indic. 1 8. 188. 
£. Germek-Durand decouvertes archiologiques faites ä 
Nimes et dans le Gard pendant Vannee 1869. 8. o. 

Grasilier Ausgrabungen in 8aintes (Cbarente-Inferieure) 
(Vasen von Erde und Glas und Geriithe). Rev. arch. 
23 8. 405. 

CocuET ripertoire arch^ologique du ddpartement de la 
Seine- In fir teure. 8. o. Ausgrabungen während 
1869 — 1870 im Dep. Seine - Inferieure (aus römischer 
Zeit neben Vasen u. s. w. Theater zu Saint-Andre- 
sur-Cailly und Mosaik zu Lillebonne; weiter Funde 
aus fränkischer Zeit und dem Mittelalter). Rev. arch» 
22 8. 304. 

Römischer Meilenstein von Solaise (Isere). L'Indic. 1 
8.37. 

5. Griechenland. 

A. DuHONT Bericht über seine griechische Reise und 

Sammlungen. Rev. arch. 24 8. 191. 
IlgaxTixä TTJg iy l^&i^yatg uQxcitoXoyix^g hatgiag (1871 

- 1872). S. o. 
Btwk Journal de mes fouUles (Athen). Acad. 1872 

8. 148. 
Rayet fouilles du Cdramique. Bull, de TEc. d'Ath. 

8.204. 
Hagia Triada. Rev. arch. 23 8. 134. 
Ausgrabungen beim Dipylon in Athen. Rev. arch. 24 

8. 389. 

E. Curtitjs Ausgrabungen in Athen an der Piraeus- 
strafse (Grabstein). Arch. Zeit. 1871 8.50. 

Auserabungen in Athen (Halle der sog. Eponymoi). 

Acad. 1872 8. 45. 
Ausgrabungen auf Thera (Santorin) (Reste Ton Vasen, 

Geräthe u. s. w). Rct. arch. 23 8. 271. 
Ausgrabungen in Safitorin. Bull, de KEc. d' Athen. 

8. 183. 199. 

6. Italien. 

(NB. Das Bullettino di Roma ist uns zu spät zugegangen 
als dass es hätte berücksichtigt werden können.) 

A. Pellegrini Ausgrabungen in Rom und Umgegend 
(Forum, besonders Basiüca Julia; Bogen der Gold- 
schmiede, weiter auf dem Palatin Villa Nusiner das 
Stadium, in Ostia). Bull. 1871 8. 129. 

R. Lanciani Ausgrabungen in Rom und Umgegend (Bas. 
Julia, Janusbogen und Bogen der Goldschmidte). Bull. 
1871 8. 240. 
— Ausgrabungen auf dem römischen Forum. Arch. 
Zeit. 1871 8. 175. 

F. Rosa Basilica Julia. Bull. 1871 8. 224. 

R. Lanciani Tempel des Castor und Pollux. Bull. 

1871 S. 257. 
Ausgrabungen auf dem Forum. Allg. Zeit. 1872 Beil. zu 

No. 122-125. 147-153. 
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£. Brizio 8cavi del foro romano (Cloaca maxima, Archi- 
tekturstücke, Relief: Hygia mit Minerva, Kopf des Con- 
stanz, Inschriften, Ehrenbasen). Bull. 1872 S. 225. 

— Tempel des Julius Caesar. Bull. 1872 S. 257. 
Basrelief auf römischem Forum gef. Liitzows Kunstchro- 
nik 8 S. 27. Acad. 1872 S. 447. Rev. arch. 24 S. 254. 

Bruns Reliefs auf dem Forum. Lützows Kunstchronik 8 

S. 165. 
Th. Roller nouvelles fouilles du forum romain, Rev. 

arch. 23 S. 148. 

— Ausgrabungen in Rom auf dem Forum zu Seiten der 
Basitica Julia; man hat die Geb;iude an den Abhängen 
des Palatin, dem Tempel der Venus und Roma gegen- 
über gereinigt; auf dem Palatin die Süd-Seite nach 
dem Aventin zu; aufser ganz alten Mauern hat man 
den Torso einer sitzenden Frau gefunden). Rev. arch. 
23 S. 338. 

W. Henzen Ausgrabungen an Porta S-alaria (Grabstein 
des Q. Sulpicius Maximus mit and ern Inschriften). 
Bull. 1871 S. 98. 

Ausgrabungen zu Rom bei San L orehzo fuori le mura 
(Demeter und Eros mit den Waffen des Herakles). 
Rev. arch. 23 S. 268. 

C. J. IIemans Forum, Porta Salaria, San demente, Ther- 
men des Caracalla, Porta Capena u. s. w. Acad. 1871 
S. 171. 234. 531. 

A. Klügmann Ausgrabungen in San demente. Im 
neuen Reich 1871, l S. 983. 

Th. Roller Sainl-CUment de Rome (neben der ursprüng- 
lichen alten Kirche ein Mithrasheiligthum mit Statue 
des Gottes). Rev. arch. 24 S. 65. 129. 

Mithrastempel in San demente. Acad. 1871 S. 92. 

J. H. Parker church of 8. demente al Borne. Acad. 

1871 S. 305. Llndic, 1. S. 84. 

Viminal (Frauenkopf, Terracottarelief, Vasen). L'lndic. 

1 S.'ll4. 
Peperinsarg aus der Zeit des Servius TuUius. Allg. Zeit. 

1872 No. 243. 

Ueber romische Catacomben. Acad. 1872 S. 467. 

J. H. Parker recent archaeologlcal researckea in Rome. 

Arch. Journ. 27 S. 165. 
Ausgrabungen bei S. Maria Maggiore und bei Pallast 

Chigi (Mosaiken, Zimmer mit Wandmalereien). Rev. 

arch. 24 S. 389. 
Brvzza vari oggeiii antichi rinvenutl nelV Emporio 

romano (meistens Stempel). Bull. 1872 S. 134. 

— Funde von Marmorata und Monte T)Bstaccio. 
Arch. Zeit. 1872 S. 44. 

L. Nardoni Ausgrabungen in Rom und Umgebung (Mar- 
morata, Porta S. Sebastiano, Via Aurelia, Gen- 
zano, Civita Lavinia). Bull. 1872 S. 72. 

M. de Ros8i Ausgrabungen' in der Nekropolis von Al- 
bano (Archaische Aschenkiste in einer Art Dolmen). 
Bull. 1871 S. 34. 39. 

Venus gef. bei Aspra im Sabinergebirge. Allg. Zeit. 
1872 Beil. zu No. 237. 

R. Crespellani Ausgrabungen in Bologna von 1809 
und 1818. (Gefafse von Bronze, Spiegel und Terra- 
cotten). Bull. 1871 S. 62. 

A. Zannoni sugli scavi della Ceriosa, S. o. 

E. Brizio Ausgrabungen in der Certosa (Grabstelen, 
grofse Masse von Vasen , Geschmeide u. s. w.). Bull. 



1872 8. 12. 76. 108. 177. 202. Vgl. G. Hirschfeld 

Arch. Zeit. 1871 S. 7. 
Die jüngsten Alterthumsfunde in Bologna. Allg. Zeit. 

1872 Beil. zu No. 1. 
Ausgrabungen in Bologna (Geföfse, Geräthe aus Bronze 

und Terracotta und aes rüde). L'lndic. 1 S. 122. 148. 
Gräberfunde inChiari (Lombardei). Phil. Anz. 4 S. 267. 
W. Helbig Ausgrabungen in Capua (Vasen von Bronze 

und Terracotta, erstere mit Deckel die mit plastischen 

Figuren verziert sind. Wichtige Notizen über Lage 

u. dergl. bei der Auffindung der Gräber). Bull. 1871 

S. 115. 

— Ausgrabungen in Capua (wichtig wegen der genauen 
Fund-Berichte). Bull. 1872 S. 38. Vgl. Arch. Zeit 

1871 S. 175. 

— Ausgrabungen in Cervetri (Terracotten besonders). 
Grenzboten 1870. Acad. 1871 S. 61. 

A. Brambilla Ausgrabungen in Ligurno (Lombardei) 
(verschiedene Geßifse von Thon und Glas und Bronze- 
schmuck). Bnll. 1872 S. 152. 

Ausgrabungen in Lucera (Venusstatue, Vase mit Inschrift 
und Mosaik). Acad. 1872 S. 268. 

R. Engelmann Ausgrabungen in Milassa (Syrakus) 
(Vasen von u agewöhnlicher Grüfse und Form). Bull. 

1872 S. 7. 

W. Henzen Ausgrabungen in Nemi (die Reste vom Tem- 
pel der Diana Nemorensis, Friesstück mit Niobiden 
und Inschriften). Bull. 1871 & 53. 

W. Helbig Ausgrabungen in Orvieto (Vasen von Terra- 
cotta versilbert). Bull. 1871 S. 18. 

S. Castromediano rdazione della commissUme coneerva- 
trice dei monumenti «tonet e di belle arii d% Terra 
d'Oiranto per Vanno 1871. S. o. 

F. Martinetti Ausgrabungen in Palestrina (Cisteo, 
Spiegel, Schachtel aus Holz; interessante Nachrichten 
über die Anbringung der GrJiber). Bull. 18T1 S. 72. 

G. üe Petra gli scavi die antichitä in Pietrahhon- 
dante (Theater). Giorn. degli scavi 2 S. 117. 

£. Brizio descrizlone dei nuovi 9cavi di Pomp ei. 
Giorn. degli scavi 2 S. 97. 

A. Trendelenbubg Ausgrabungen in Pompeji (Drei in- 
sulae östlich von der Via Siahiana. Nebeta vielen 
theilweise auch sehr interessanten architektonischen 
Resten ein Kopf des Hephästos über einem Herde aus 
Terracotta. Wandgem«lde: Geflügelte Frau mit Lor- 
beerkranz auf Kugel, Architektur mit Göttern und 
Menschen, Andromeda und Perseus, Narkissos (?). Nar- 
kissos, Hund an Kette, Vesta auf Esel mit Kind, Danae, 
Achill vor Theti's sich waffnend, Amors Bestrafung, 
Bacchantin mit Bacchant, Frau im Begriff ein Bild des 
Hermes zu bekränzen, Krieger, lo und Arges, Land- 
schaft, Landschaft mit Paris, Aphrodite, Helena, Galatea 
auf Delphin, Eroten sich selbst tödtend, Larenbild, an- 
deres Larenbild, Herakles und Nessos, Bellerophon, 
Kampf mit Amazonen, Hahn mit Früchten, Ariadae 
verlassen, Kimon im Gefängnis, Pfeiler mit doppelter 
Darstellung des Genius Familiaris, Sol, Luna mit For-. 
tuna-lsisy Larenbilder mit Saruus, Ariadne von Diony- 
sos gefunden, Triptolemus, Mercnr mit Minerva, Eroten 
und Psychen, auf verschiedene "Weise beschriftigt, Guir- 
landen flechtend, Wein kelternd u. s. w., Eroten mit 
Delphinen wettfahrend, weibliche Figuren , Hermaphro- 
drit mit Spiegel, Aphrodite und Adonis, Triptolemus, 
Aphrodite auf Triton sitzend landet. Mosaiken: Neptuns 
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Hochzeit mit Amphitrite, zwei Tauben ; Bronzen : Diskus 
mit Silen, Frau, Abundantia, Erot schlafend; Lampen: 
mit Inschriften, obscön, Alter das Alphabet studirend, 
Inschriften). Bull. 1871 S. 171. 193. 233. 249. 

R. Engelioann die neuen Ausgrabungen in Pompeji und 
Herkulane um. Lutzows Zeitschr. 7 S. 145. 250. 867. 

6. DE Petra notizia äegli ultimi acavi {Domua Cis«on ii). 
Giorn. degli scavi 2 S. 177. 225. 

R. Gaeoecmens Ausgrabungen in Pompeji bei Anwesen- 
heit des Prinzen Friedrich Kari. Nordd. Zeit. 1872 IJeil. 
Tom 15. M;irz. 

— Ausgrabungen in Pompeji (Bild der Niobe). Gott. 
Nachr. 1872 8. 133. Vgl. Acad. 1872 S. 107. 

— Ausgrabungen in Pompeji (Hinter dem Venustempel 
an Strada della Marina: OefTentlicher Brunnen mit 
Hahn in Relief, Inschriften, Mosaik: Schiffe in Bogen. 
Wandgem.: Jahreszeiten. Marmortafel mit Niobiden. 
Bronze: Meduse. Wandgem.: Wagen gezogen von Art 
Reh, Venus fischend, Neptim, Amor mit Lyra, Leda, 
Amor Flöte blasend, männliche Gottheit (?), Aktaeon, 
Landschaft, Meleager und Atalante, Toilette der Venus, 
Eroten. Marmorwerke: weibliche Herme mit Farbenspu- 
ren. Bronzen: Camilli, Venus die Haare trocknend, 
Bacchant Trauben auspressend, Herkules mit Apfel. 
Lampe: Juppiter zwischen Minerva und Fortuna. Wand- 
gemälde: Merkur mit Börse und Hahn, Schauspieler, 
Mars und Venus, Parisurtheil. Gläser, Würfel, Ge- 
wichte mit Inschriften, Lampen, Schlösser und Schlüssel, 
Candelaber, Amphoren mit Inschriften, Lampen : Sirene, 
Zeus auf Adler. Statue eines Giganten aus Terracotta. 
Bull. 1872 S. 161. 193. 2.%. 

C. DE GioRGi ricercke suUe tombe di Rugge^ sugli in- 
crostamenii e deposili dei vasi filtih in esse contenuii 
e 8u% mezzi adoperati per dislntggtirll. S. o. 

G. Cara cenno sojtra diverse armi, decorazloni e sla- 
Utette militari rinvenute in Sardegna. 8. o. 

S. Cavallaai Ausgrabungen in Selinunt, s. u. Topo- 
graphie. 

Maggiora Vergana Ausgrabungen in Villanova di Ca- 
sale (Gefafse, Lampen, Glasfragmente). Bull. 1871 
S. 210. 

7. O ESTERREICH. 

V. Sacken römische Fibel gef. bei Grillenberg. Mitth. 

d. Centr. Comm. 1871 S. CLXXIX. 
A. DüMONT Ausgrabungen in Saloua (Sarkophage und 

Inschriften, meist christliche). Rev. arch. 23 S. 118. 

Glavinic Sarko])hage gef. in Spalato. Arch. Zeit. 

1872 S. 42. 
A. Meixnkr Bericht über antiquarische Funde in der 

Pfarre St. Georgen a. d. Stiesiug im Laufe des Jah- 
res 1869. Mitth. f. Steierm. 18 S. 133. 
G. DE* ViGiLi Ausgrabungeu im Trcntino (Münzen, 

Sarkophage, Ziegeln mit Inschriften). Bull. 1871 

S. 211. 
A. DuNGEL römische Funde bei TVuln und Umgegend 

(Lampen und Münzen). Mitth. d. Centr. Comm. 1871 



S. CVII. 



8. Orient. 



E. Curtiüs Reise nach Kieinasien und Griechen- 
land. Arch. Zeit. 1871 S. 177. Auch s. o. 

G. Perrot, Guillaume et Delbet exploraiion arclieoJo- 
giqne de la Galatie et de la Hithynley d\ine partie 

Archäoiog Zig., J.ihrganc XXX. 



de la Mffsie, de la Phrygie^ de la Cappadoc 
et du Pont. S. o. 

G. Colonna Ceccaldi dScouverles en Chypre (Reste von 
Tempeln in Golgos. Architekturfragmente, grof^e männ- 
liche Statue). Rev. arch. 22 S. 361; 24 S 221. 

F. FiNzi Ausgrabungen in Golgos und Soli (Im Tempel 
der Aphrodite zu Golgos: Statuen, Köpfe, Votive, Lam- 
pen, Reliefe. In den Griibern: Reliefe, Vasen, Glas- 
sachen. In Soli: Gräber, Köpfe). Bull. 1871 S. 22. 

R. W. Lang über die Ausgrabungen in Cypern. (Der 
General Cesnola hat die auf zwei verschiedene Tempel 
bezüglichen Nachrichten von Ausgrabungen zusammen- 
geworfen). Rev. arch. 23 S. 335. 

Ausgrabungen in Ephesus. Phil. Anz. 4 S. 62. 220. 526. 

Ausgrabungen in Ephesus (Tempel der Artemis). Acad. 
1871 S. 370. Rev. arch. 23 S. 191. Arch. Zeit. 1872 
S. 72. 

C. T. Newton the Temple of Diana at Ejdiesus (caela- 
tae columnae), Acad. 1872 S. 85. Theater, Inschriften, 
Peribolos des Tempels u. s. w. Acad. 1872 S. 285. 

Strack ReliefsHulen von Ephesus. Lützows Kunstchro- 
nik 8 S. 165. 

H. Schliemann Ausgrabungen aufHisarlik. Allg. Zeit. 
1871 Beil. zu No. 350; 1872 zu No. 7. Acad. 1871 
S. 533. 558. 

Triglvphen und Metopen mit Helios auf Viergespann. 
Acid. 1872 S. 407. Phil. Anz. 4 S. 573. 

Ausgrabungen zu Jerusalem (Mosaik). L'lndic. 1 
S. 145. Ch. Clermont - Ganneau rSsultats tapogra- 
phiques et ardu'ologiquett des föviUes entrejtrises ä Jeru^ 
salem par le Puiestine Exploration Fund. Jouru. asiat. 
20 S. 145. 

Ausgrabungen in Milet (Theater; Löwe von Marmor). 
Rev. arch. 24 S. 3b9 

Ausgrabungen von Tiflis (Gr/iber mit mannichfachem 
Schmuck). Phil. Aus. 4 S. 268. 

9. Russland. 

V. KöMNE Ausgrabungen im Gouvernement Ek ata rinos - 
law (Goldsachen, vielfacher Schmuck). Arch. Zeit 
1871 S. 43. 

Funde im Kaukasus. Phil. Anz. 4 S. 575. 

Catacomben bei Odessa mit Wandmalereien (Kampf- 
und Jagdscenen). L'lndic. 1 S. 117. 

S. Stroganoff Ausgrabungen auf der Haltiinsel Taman 
(Vasen in Form einer Sphinx, einer Aphrodite u. s. w., 
Terracotten, Goldschmuck; Sarkophage aus Holz, Bronze- 
gegenstände, Inschriften, Münzen). Compte rendu 1869 
S.V. 

10 Schweiz. 

DE Mandrot Ißs fouiUes de Chrzard (Reste eines ro- 
mischen Hauses). Schweizer Anz. 1871 S. 2G5. 

Urech römische Vilia in Erlinsbach (Solothurn). Schwei- 
zer Anz. 1871 S. 269. 

J. Amiet Fund römischer Alterthiimer in Oensins:en 
( unbedeutende Bronzereste ). Schweizer Anz. 1870 
S. 197. 

Utzinger Fragment einer Kolossalstatue, gef. zu Seele. 
Schweizer Anz. 1871 S. 263. 

F. Keller Fragment einer etruskischen Vase, gef. auf 
dem Ctliberge bei Zürich. Schweizer Anz. 1871 
S. 255. 
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b. Topographie und Architectar. 



Allgemeines. 



3. England. 



II. W. Schäfer über die Angaben der Alten von der 
Gröfse des Erdumfanges. Philol. 31 S. 698. 

E. Desjardins la iahh de Peutinger, S. o. 

J. J. Egli nomina geographica^ Versuch einer allgemeinen 
geographischen Onomatologie. S. o. 

1. Deutschland. 

Bartels Römerniederlassung bei Alterkülz. Bonner 
Jahrb. 52 S. 162. 

Romische Aiterthümer in Augsburg. Phil. Anz. 4 S. 474. 

L. Eltester Boppard, das römische Bontobrica, 
Baudobriga oder Bodobriga. v. Cohausen Bemer- 
kungen über das innere Mauerviereck von Boppard. 
Bonner Jahrb. 50 S. 53. K. Christ der Name von 
Boppart. Bonner Jahrb. 52 S. 170. E. Hübner über 
Baudobriga und ad Confluentes Arch. Zeit. 1872 
S. 75. 

G. A. Crüger über die im Regierungsbezirk ßromberg 
aufgefundenen Alterthnmer und die Wanderstrafsen rö- 
mischer, griechischer, gothischer und keltischer Heere 
von der Weichsel nach dem Rheine. S. o. 

L. Eltester Römerstrafse und Wasserleitung. Bonner 
Jahrb. 52 S. 173. 

M. "WiLMs Aiterthümer der Umgegend von Duisburg. 
Bonner Jahrb. 52 S. 1 (meist deutsche Aiterthümer). 

Römische Aiterthümer in Hanau. Phil. Anz. 4 S. 474. 

Ch. Cournault rapport sur diverses antiquiUs irouv^es 
ou reconnues recemment en Lorraine (römische Strafse). 
L'Indic. 1 S. 151. 

J.* Becker zur Mainzer Geschichte. Heidelb. Jahrb. 
1871 S. 198. 

Kruse Mayen und das Mayenfeld unter den Römern. 
Bonner Jahrb. 52 S. 156. 

Römisches Castell bei Nieder-Ockstadt. Phil. Anz. 
4 S. 219. 

R. Bergau die sogenannte Riesens/iule im Odenwalde. 
Arch. Zeit. 1872 S. 80. 

O. Keller's Forschungen über das Oeb ringen der 
Römerzeit. Allg. Zeit. 1871 Beil. zu No. 364. 

Römische Mauerreste in Regens bürg. Verh. d. hist. 
Ver. 20 S. 288. 

P. C. Planta das alte Rhätien sachlich und kultur- 
historisch dargestellt. S. o. 

A. Dederich Julius Caesar am Rhein. Nebst Anhang 
über die Germani des Tacitus und über die Franci 
der Peutingerschen Tafel. S. o. G. Herzberg die 
Feldzüge der Römer in Deutschland unter den Kaisern 
Augustus und Tiberius. S. o. 

Römerstrafse in Trier. Bonner Jahrb. 50 S. 307. 

Kraft Beitrag zur Geschichte der Römer in der Wet- 
ter au. Hess. Arch. 13 S. 146. 

2. Belgien und Holland. 

C. VAN Dessel etahlissemeni heJgo-romain ä Elewyi 
(Brabant). Ann. Belg. 8 S. 186. 

A. Grienberg er Bericht über die im Jahre 1507 erfolgte 
Aufdeckung eines römischen Grabes bei Saventheim 
unweit Brüssel. Bonner Jahrb. 52 S. 97. 



V. de Vit della distinzione tra in Briianni o Bril- 
ioni delV tsola e i Brilonni o BriUoni del caniinente e 
della sede di quesii uUimi nelle provincie deW impero 
romano. S. o. 

E. Trollope Ancaster, the roman Causennae. Arch. 
Journ. 27 S. 1. 

E. Hubner Wall des Kaisers Antoninus Pius in Schott- 
land. Arch. Zeit. 1871 S. 178. 

J. F. NiCEiOLLS Oft ihe Her of Antoniney especially ihat 
porlion between Lansdown and the Severn, showing Ihe 
jyrohahle siies of Trajecius and Ahona, Arch. Journ. 
27 S. 63. 



4. Frankreich mit Algier. 

A. Thierry histoire de la Gaule soiis la dominalto» ro- 

maine jusqü'ä la mort de Theodose. S. o. 
J. Gilles Marius et Jules Cisar. Leurs monuments d€ins 

la Gaule, Vercingetorix prisonnier. La Gaule et la 

Graml- Bretagne captives, S. o. 
K. Thomann der französische Atlas zu Caesars gallischem 

Kriege ^Belgischer Feldzug, Expedition ins Wallis, See- 
krieg mit Venetien). S. o. 
C. A. Ducis la campagne de Pomptinus chez les Allo- 
hr og es. LTndic. 1 S. 140. 
E VAN Drival de Vemplacenkent primitif de la ville 

d'Arras, L'Indic. 1 S. 31. 
J. Roidot origines d^AuDUstodunum. S. o. 
L. de Laincrl Avignony le comtat et la princlpaute 

d'Orange. S. o. 
Castan Amphitheater zu Besanqon. Comptes read. 6 

S. 199. 
A, Dupr6s documents kistoriques ei artMologiques sur 

les fontames de Blois. L'Indic. 1 S. 149. 
CocHET römische Gebäudereste in Bois r Abbe. L'Indic. 

1 S. 210. 
A. Joanne geographie^ histoire, statistique et archeologie 

des departements de la France. Bouches- du- Rhone, 

S. o. 
BouRGOuiN antiquites du Pont-du-Cher {Carohrivae), 

L'Indic. 1 S. 132. 
PouLAiN DE BossAY topographtc archeologique du pays 

Dun Ol 8. L'Indic. 1 S. 28. 
G. Charvet les Fumades et leurs environs (D^p. Gard). 

L'Indic. 1 S. 24. 
Peign^-Dklacourt römische Strafsen in Gallien nördlich 

von der Loire. Bull. 1872 S. 129. 
CASTAGNfc gallische Stadt beiLuzech (Lot). Rev. arcb. 

23 S. 404. 
R. F. Le Men la die des Osismi et la citi des Ve- 

neti, Rev. arch. 23 S. 44. 95. 
Der antike Circus in Paris. Grenzboten 1870, III S. 189. 
Renier das Amphitheater zu Paris. Comptes rend. 6 

S. 57. 
CocHET Theater von Saint- Andre-sur-Cailly. Rev. 

arch. 22 S. 309. 
Devals aine camps gaulois et romains dans les cantons 
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de Lavit ei de Saint-Nicolas (Tarn-af-Garofine). 
L'lndic, 1 S. 64. 
Römische Substructiooen gef. zu Toulouse. L'Indic. 
1 S.34. 

D. Rossi fin cimetihre rwnain prhs de SoUikS'Poni (Var). 
S. 0. 

F. Bauory rapport sur quelques pmis funeratres de Trousee- 
poil, commune du Bemard (Vend^e) el eur qudqueä 
peiUes fosaes sipulcrales. Llndic. 1 S. 149. 

E. Df^'JARDiNS la colonie romaine de Banasa e% Vesplo- 
ration geographique de la Mauretania Tingitana» Rev. 
arch. 24 S. 360. 

5. Griechenland mit Macedonien. 

C. BuRSiAN Geographie von Griechenlimd. Bd. 2, Pelo- 
ponnesos und Inseln. 3. Abth. Die Inselweit. S. o. 
A. Buttmann kurzgefasste Geographie von Altgriechen - 
land. S. o. H. Kiepert neuer Atlas von Hellas und 
den hellenischen Kolonien. S. o. 

Ä DuHONT rapport sommaire 9ur sa mi$$ion en GrHe. 
L'Indic. 1 S. 84. 

F. Adler Chronologie der älteren dorischen Tempel. 
Arch. Zeit. 1872 S. 40. O. Krell Gesch. des dorischen 
Stjls. S. o. F. Adler Reste von hellenischer und 
tuskischer Backstein architektur. Arch. Zeit. 1871 
S. 91. J. ÜÜULMANN die Architektur des classischen 
Alterthums und der Renaissance. 1. Abth. Die Säulen- 
ordnungen. S. o. 

E. CuRTius zur Topographie von Attika. Arch. Zeit 
1871 S. 3. C. CuRTius der attische Friedhof vor dem 
Dipylon. Arch. Zeit. 1871 S. 12. Th. U. Dyer on 
ihe Enneahrunot ai Athens, Journ. of Phil. 3 S.81. 
P. Pervanoglu über die sog. Eponyroenstatuen in 
Athen. Arch. Zeit. 1871 S. 164. B. Graser Messun- 
gen in den athenischen KriegshHfen. Philol. 31 
S. 1. H. Wittich von den Mnfsen des Parthenon, 
des persischen und des perikleischen. Arch. Zeit. 1871 
S. 93. 105. R. Schöne perikleische Bauten. Im neuen 
Reich 1871, II. S. 284. W. Gurlitt und E. Ziller 
attische Bauwerke: Das Theseion. Lutzows Zeitschr. 
8 8. 86. F. Adler über den Theseustempel. Arch. 
Zeit. 1872 S. 99. E. Curtivs Wasserleitung bei Athen. 
Arch. Zeit. 1871 8. 51. 

L. Hei-zey et Davmet mission arch^ologique de Maci- 
doine. S. o. L. Heuzey un palais grec en Mace- 
dotne. Etüde sur Varchitecture antique. Avec un plan 
resttture et un purallhle des ordres d'architecture par 
H. Daumet. S. o. L. Heuzey ^tude sur le grand 
Mißce grec de Palatitza. Comptes rend. 1871 S. 194. 
L. ÜEUZEY H^aclee de la Lyncos et la ciM des Pela- 
gons. Rev. arch. 24 S. 368. 

R. Schillbach Ausflug nach Oeniadae in Akarnanien. 
Zeitschr. f. Erdk. 1872 8. 97. 

C. Bursian de tempore quo templum Jovis Olympiae 
coAdtfum Sit. 8. o. 

G. F. Unger Antrones und Orchomenos. Bayer. 
hGym. Blätter 1872 8. 147. 

C. CuRTiüs Alterthümer von Samos. Oester. Gym. 
' Zeitschr. 1872 8. 465. 

6. Italien. 

L. Torelli manuale topografico-archeologlco delV italia, 
S. 0. 



L. Jeep zu Claudianus de VI consolatn Honorii, ein Bei« 
trag zur römischen Topographie. Rhein. Mus. 1872 
8. 269. R. A. Lanoani sulle mura e porte dl Ser- 
vio, Ann. 1871 8. 40. Mon. 9. Taf. 27. A. Trkn- 
DELCNBURG die pianta capit olina. Bull. 1872 
8. 7. 9. G. B. DE ROSSI Cila di Rienzi Verfasser der 
desoripUo urbis Romae. Bull. 1871 8. 3. Th. H. Dyer 
1^ roman Capitol Journ. of Phil. 3 8.236. Vgl. 
R. BuRN ebend. 4 8. 126. B. v. Köhne le temple de 
Jupiter Capitolin d'aprhs les mddailles, 8. o. F. Wie- 
seler über die capitolinische Quadriga und die Jupiter- 
statue auf ihr. Gott. Nachr. 1872 8. 265. B. Bormann 
über den Tempel des Vespasian. Arch. Zeif. 1871 
8. 172. A. Klügmann die hasilica JuIm am Forum 
zu Rom. Im neuen Reich 1871, II S. 929. E. Brizio 
Ehrenbasen auf römischem Forum. Bull. 1872 S. 235. 
£. Brizio Cloaca maxima. Bull. 1872 S. 226. Car-- 
oer Mamertinus. Phil. Anz. 4 S. 467. H. Jordan 
8ul setttzonio. Bull. 1872 S. 145. H. Jordan das 
Septizonium des Severus. Arch. Zeit. 1872 S. 45. 
G. B. DE Ro8si la hasilica profana di Giunio Basso 
sulV Esauilino dedicata poi a S. Andrea ed appel- 
lata cataharhara. Bull, crist. 2 S. 5. £. Schulze der 
Tempel des Hercules an der PortaTrigemina. Arch. 
Zeit. 1872 S. 9. H. Jordan über römische Aushänge- 
schilder. Nebst Anhang: tres fortunae, Arch. Zeit. 1871 
S. 65. Ausgrabungen zu Rom an Porta Pia (man hofft 
auf die Porta Collina zu stofsen). L*Indic. 1 8. 36. Die 
antike Marmorata in Rom. Im neuen Reich 1871, 
I 8. 56. A. Lanciani antike Steinbrüche bei Rom. 
Bull. 1872 S. 68. Bruzza über das Alter des Monte 
Testaccio. Bull. 1872 S. 138. 8. Wood Circus 
des Maxentius. Bull. 1872 S. 105. J. Spencer 
NoRTHCOTE et W. R. Brownlow Rome souterraine, 
rtsumi des decouverles de M. de Rossi dans les cata- 
comb es romaines^ et en particuller dans le cimelt^a 
de Cullisie. S. o. Tu. MomMvSen die Katakomben 
Roms. Im neuen Reich 1871, 1 S. 113. Acad. 1871 
8. 282. 

A. KlGgmann ein latinisches Pompeji bei Alba no. Im 
neuen Reich 1872 8. 873. 

C. Matteucci cenni storici delV Anzio antico Neltuno. 
S. o. 

G. VOM Ratii ein Ausflug nach Calabrien. S. o. 

R. Schillbach Schlachtfeld von Cannae. Oester. Gym. 
Zeitschr. 1872 8. 465. 

G. B. DB Rossi Cabenses auf Monte Cavo. Bull. 1871 
8. 40. 

L. Nardoni Alterthümer bei L an u vi um (SHulengänge 
unter der Erde). Bull. 1871 S. 212 ; 1872 8. 156. 

G. ScARABELLi notizic sulla caverna del Re Tiherio. 
8. o. 

P. Laspeyrks fonlana etrusca presse Plansano, Ann. 
1870 S. 227. 

Th. Mommsen su alcuni punti della geograßa del Pie- 
monte antico, lettera a C. Promis, Riv. di fil. 1872 
S. 249. 

G. B. DB Lagr^ce Pomp ei, les catacomhes etc, 8. o. 
P. A. CüRTi Pompei e le sue rovine. 8. o. K. Wör- 
MANN pompejanische Anmerkungen. Arch. Zeit. 1872 
8. 78. G. DE Petra osservazioni sul tempio di Ve- 
nere. Giorn. degli scavi 2 S. 231. 

E. Beul6 les houtiques de Pompe.i. Journ. des Sav. 1871 
8. 40§. 

RösNER rerum Praenestinarum p. III. S. o. 

17* 
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A. Holm dBlla geografia äella aniica SicUia. S. o. 
J. Schubking historisch geographische Studien über 
Altsicilien, Gela, Phintia», die südlichen Sikeler. S. o. 
W. W. Lloyd ihe hxstory of Sicily lo ihe Athmian 
war, 8. o. A. Schubring Kamarina. Philol. 32 
S. 490. HiTTORF et Zanth recueU des momtmenla de 
Segesie et de Selinonte. S. o. A. Holm sunto 
storico di Selinunte ed imniagine del ierrilorio Selinun- 
fiito. Bull. Sic. No. 4 S- 2. S. Cayallari topogra^ 
fia dl Selinunte e suoi dintorni. Bull. Sic. No, 5 
S. 1. S. Cayallari scoperta degll avanzi di vn tea- 
tro Selinuntino. Bull. Sic. No. 5 S. 8. S. Cayallari 
particohtri architettonici del creduto tempio di Ercole 
delV acropoU di Selinunte. Bull. Sic No. 4 S. 11. 
S. Cayallari tempio gründe creduto di Giove Olim- 
pico, ora di Apolline. Bull. Sic. No. 4 S. 17. S. Ca- 
yallari und A. Holm tempio creduto di Gittnone. 
Bull. Sic. No. 4 S. 34. S. Cayallari le due necropoli 
della Galera e Kagliazzo e qvella di Manicälunga 
(bei Selinunt). Bull. Sic. No. 5 S. 10. S. Cayallari 
Appendice suUe due necropoli e sui vasi Selinuniini, 
Bull. Sic. No. 5 S. 34. Vgl. Arch. Zeit. 1872 S. 100. 

C. Promis Ausgrabungen in Turin ( RJte Porta Au- 
gustes). Bull. 1872 S. 27. 

A. Oliari dei Volghi Pelasgici. S. o. 

9. Oesterkeich und DonaufCrstenteiCmer. 

J. Haupt die dakische Königs- und Tempelburg auf 

der Columna Trajana. S. o. 
R. Knabl Standort der Wechselsfntion ad Medias nach 

dem Uierosolymitanisclien Kcisebuche. Mltth. f. Steierm. 

17 S. 70 
O. Blau dritter Bericht i'iber römische Alterthfimer in 

Bosnien. Monatsber. 1870 S. 619- 
8. Jknny bauliche üeberreste von Brignntium. • S. o. 
Fr. Kenner römisches aus Ober-Döbling. Milth. d. 

Centr. Comm. 1872 S. C. 
Alterthümer in Rumelien. Mitth. d. Centr. Comm. 1871 

S. LXIX. 
A. DuMONT palais de Diocletien ä Salon e. L'lndic. 1 

S. 192. 
R. Kiepert die Ruinen von Sarmizegetusa. Zeitschr. 

f. Erdk. 1872 S. 263. 
Fr. Ambrosi Vevo antico Tren tino. 8. 0. 
F. Kenner zur Lage der castra stativa von Vindo- 

bona. Mitth. d. Centr. Comm. 1871 S. LXIII 
F. Kenner über die römische Reichsstralse von Viru- 

num nach Ovilaba. Wiener Sitzungsber. 71 S. 357. 
R. Knabl der wahre Zug d^r römischen Stral'se >om 

Zoiltelde aus durch das obersteirische Berglaud bis 

Wels. Mitth. f Steierm. 18 S. 114. 
F. Kanitz Beitr;»ge zur Alterthumskunde von West- 

Bulgarien. Mitth. d. Centr. Comm. 1872. S. 49. 

8. Orient und Aegypten. 

Lfi Bas et Waddingion voyage archeologique en Grhce 
et en Asie nxineure, S. o. £. Curtius Beitrrige zur 
Geschichte und Topographie Kleinasiens (Epbesos, Per- 
gamum, Smyrna, Sardes). S. o. Vgl. PreuTs. Jahrb. 



29 S. 52. K. B. Stark aus dem Reiche des Tanfalus 

und Croesus. S. o. Vgl. Allg. Zeit. 1872 B(il. za 

No. 184. 185. 190. 198. 199. 200. 201. 283. 284. 2f^5 

286. G. Perrot \a campaane de Cesar contre Phur- 

nace. Comptes rend. 1871 S. 312. 
£. GuiLLAUME le temple de Rome et d' Auguste ä Ancyre. 

Rev. arch. 22 S. 347; 23 8.29. 
H. Kiepert zur Topographie des alten Alexandria. 

Zeitschr. f. Erdk. 1872 S. 337. H. Wittich die Py- 

ramidenmafse des Plinius. Arch. Zeit. 1872 S. 6(1 

W. Desborough Covley les lacs du Nil d^apths Pto- 

lemee. Ann. d. voy. 1870 Juillet S. 98. 
G. Perrot und Guillaume Amasia. Rev. arch. 24 

S. 2(J1. 
A. S. Murray 0» Ephesus and the Temple of Diana. 

Acad. 1872 S. 46. H. Wittich zum ephesischen Arle- 

misium. Arch. Zeit. 1872 S. 29. Vgl. ebd. S. 97. 
Ch. Roessler le tomheau de Mausole d^apr^s les histO' 

riens anciens et les d^couvertes de M. Newton d fla- 

licarnasse» S. 0. 
C. Fiedler ein Besuch im alten Heliopolis. Im neuen 

Reich 1872 II S 81. 148. 
G. Colonna Ceccaldi L4oniopolis de Syrie. Rev. 

arch. 23 S. 169. 
E. CuRTius Reisen in Kleinasien, besonders über Per- 

gamum. Berl. Gym. Zeitschr. 1872 S. 368. Oester. 

Zeitschr. 1872 S. 447. 
G. Perrot et E. Guillaume les monuments de la Pterie, 

Rev. arch. 23 S. 157. 209. 281. 345; 24 S. 15. 
J. F. Mac Michael 011 the sites of Sittahe and Opis. 

Joiirn. of Phil. 4 S. 136. 
IIa^pfr über Trojas Luge. Oester. Zeitschr. 1872 

S. 450. 

9. Portüg.al. 

J. A. DE los Rios estudios arqueologlcos y monumentales. 
Rev. de Bsp. 29 S. 462. 

10. Schweiz. 

W. Gisi Qttellenbuch zur Schweizergeschichte. S. 0. 
F. Keller die römischen Warten, speculaSj iSngs des 
linken Rheinufers, vom Bodensee bis Basel. Schweizer 
Anz. 1871 S. 237. A. Quiquerez tours d*observatien 
et railways antiques dans le Jura hernois. Schweizer 
Anz. 1871 S. 268. de Bonstetten traces de wies 
romaines au pied du Jura. Schweizer Anz. 1^71 
S. 264. A. NOscHicLER die Letzinen in der Schweiz 
(les retrancliements des villes et vallees Suisses). S. 0. 

Aventicum. Schweizer Anz. 1870 S. 185. 

Römische Alterthümer in Constanz. Allg. Zeit. 1872 
No. 238. 253. Phil. Anz. 4 S. 469. 

Römische Alterthümer in Königsfelden (Aargau). Allg. 
Zeit. 1872 No 253. 

E. V. Muralt Entdeckung römischer Ansiedinngen in 
Mammern, Hombrechticrn, St. Prex und Uttigen. 
Schweizer Anz. 1870 S. 186. 

A. Nüscheler römische Niederlassungen in Oberweil. 
Schweizer Anz. S. 222. 

BuRsiAN pagus Tigurinus. Schweizer Anz. 1870 
S. 184. 
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c. Maseographie. 



1. Deutschland. 



K. Friederichs Nachtrag zu Bd. 1 von Berlins antiken 
Bildwerken im Neuen Museum. Düsseldorf 1872, 8. 
K. Friederichs Berlins antike Bildwerke. Bd. 2. S. o. 
K. BöTTiCHER erklärendes Verzeichnis der Abgüsse 
antiker Werke. 8. o. A. Conze vom Berliner Museum. 
Preufs. Jahrb. 29 S. 506. 30 S. 604. K. Bötticher 
von dem Berliner Museum. Berlin 1872, 8. Vgl, 
Acad. 1872 S. 425. R. KEKtLfe die Behandlung der 
Abgüsse im Berliner Museum. Im neuen Reich 1872, 
II S. 697. Zukunft des Berliner Museums. Im neuen 
Reich 1872 S. 633. W. Helbig die neuesten Caereta- 
ner Erwerbungen des Berliner Museums. Grenzboten 
1870, IV S. 149. J. Friedlaender das königliche 
Münzkabinet. S. o. 

R. KEKULfc das akademische Kunstmuseum zu Bonn. 
S. o. 

Notiz über das Museum zu Co 1 mar. L*lndic. 1 S. 163. 

H. Hettner Verzeichnis der Gipsabgüsse zu Dresden. 
S. 0. 

aus'm Werth Zuwachs des Trierer Museums (Bronzen 
und Gliiser). Bonner Jahrb. 52 S. 174. 

Museum zu Wiesbaden. Nass. Ann. 1871 S. 9. 

L. ÜRLiCHS Würzburger Antiken. Bull. 1872 S. 132. 
L. Urlichs Verzeichnis der Antikensammlung der 
Universität Würzburg. S. o. 

2. Belgien. 

E. DE Meestkr DI-: Ravf STEIN cutalogiie descriptlf de la 
colleciion de E. de M. d. R. S. o. 

Elberling die wichtigsten Exemplare in meiner Samm- 
lung römischer Münzen. 8. o. 

3. England. 

Cüialogue of a series of phoUfgraphs from the collectiona 
of the Briiish Museum» S. o. Zuwachs im British 
Museum (Sculpturen vom Maussoleum u. s. w.). Acad. 
1871 8. 61. Zwölf Vasen ans Capua. Acad. 1871 
S. 350. Säule aus Ephesos. Acad. 1872 S. 327. Vgl. 
Phil. Adz. 4 8. 476. B. V. Hkad oft some rare greeh 
CO in« recently acquired. Num. Chron. 1871 8. 166. 
B. Cuampnsys new huildings ai Souih Kensingion. 
Acad. 1871 S. 372. 395. W. ü. Scott Zuwachs zum 
South Kensington Museum (unter andern Terracotten 
und Vasen aus Canossa u. s. w.). Acad. 1871 8 154. 
556. W. Maskel de^crtplion of the ivorie$ andentand 
medienal. S. o. Museum der Guildhall in London 
(soll gegründet werden und wird auch lomische Alter- 
ihümer enthalten). L'Indic. 1 S. 167. H. N. Story- 
.Maskelync the Marlhorough Gerne catalogued, 
S. 0. F. Slade calalogue of the colleciion of glase. 
8. 0. Coilection Wigan, Münzsammlung in London. 
I/Indic. 1 8. 53. 

4. Frankreich. 

W. Fröhner les Mus^es de Franc**, recueil de monumenis 
antiques. S. o. 

W. Fröhner Mus6e impMal du Louvre. S. o. Zu- 
wachs des Louvre (Terracotten). L'Indic. 1 8. 159. 
Samm\ung Charvet zu Paris (besonders antike Glas- 



sachen). L'Indic. 1 S. 226. Verkauf der Münzsamm- 
lung Lemme zu Paris. Rev. arch. 24 S. 113. 114. 
Coilection Merim6e (Ringe und Gemmen) in die Bi- 
hliotlh^que national in Paris gekommen. L'Indic. 1 
S. 9. Catalogue des medailles romaines composant la 
colleciion de feu M. le marquis de Mousiier, S. o. 
(H. Hoffmann) ä propos de la vente de Moustier. 
S.o. Colleciion de »aulcy (gallische Münzen). L'Indic. 
1 S. 18. 

Ch. Robert musee de Lecioure (besonders Inschriften). 
L'Indic. 1 S. 215. 

BoijRGouiN antiquites du Poni-du- Cher (Carobrivae). 
L'Indic. 1 8. 205. ^ 

R. F. Le Men noie »iir auelques dons faiis r^cemmeni 
au Musee departemental d'archMoqie de Ouimver, 
L'Indic. 1 8. 192. ^ 

Zuwachs des Museums in Ronen (Gallische Münzen, 

Dreifufs und Vasen). L'Indic. 1 8.162. Rev. arih 

23 S. 59. 
Bereicherungen des Museums von Saint - Germain. 

Rev. arch. 23 8. 59. Gallische Alterthümer. Rev. 

arch. 23 S. 190. Waffen und Ger.-ith aus Bronze u. s. w. 

L'Indic. 1 8. 1. Cippus aus Terracotta mit mfinnlicher 

und weiblicher Figur; parazonium; Vasenstempel. L'Indic. 

1 S. 89. 157. Vasen von Glas und Terracotta. L'Indic. 

1 S. 211. 

Coilection Rehoux aux Ternes (Münzen, Gemmen, Prae- 
hisrorisches). L'Indic. 1 S. 13. 

E. Mouton le mnsee de Toulouse. L'Indic. 1 S. 211. 
Vgl. ebend. 8. 216. 



5. Griechenland. 
Münzcabinet zu Athen. L'Indic. 1 S. 218. 

6. Italien. 

de LA Grange Photographien von Statuen, Büsten, Re- 
liefs u. s. w. aus Italien (Qiiaas). S. o. 

C. JusTi Geschichte des capitolinischen Museums. 
Im neuen Reich 1871 , II 8. 13. Ueber das capitoli- 
nische Museum. L'Indic. 1 8. 218. C. Jüsti ein Ma- 
nuscript über die Statuen in Belvedere. Preufs. 
Jahrb. 28 8. 581. 

R. Förster Museum von Agrieent (meist Vasen). Bull. 
1871 S. 255. 273. 

Sammlung Doria in 8. Maria di C a p u a. Lützows Zeitschr. 
Beibl. 7 S. 239. 

R. F ÖKüTER aniichitä di Moniepulciano (Urnen, Spie- 
gel, Vasen). Bull. 1872 S. 32. 

H. Heydemann die Vasensammlung des Museo Nazionale 
zu Neapel. S. o. Museum zu Neapel. Acad. 1871 
8. 557. Münzsammlung Sambon in Neapel. Bcrl. 
BUiUer 6 S. 78. Sammlung Castellani nach London 
gebracht. AcaJ. 1871 S. 263. 396. 

H. Heydemann Vasensammlung des Museums in Pa- 
lermo. Anh. Zeit. 1871 S. 53. 

A. Fabretti i{ mtr^eo di antichitä delV universiiä dt 
Torino. S. o. 

A. Conze die Antikensammlung der Marciana zu Vene- 
dig. Arch. Zeit. 1872 S. 83. 
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7. 0£ST£RR£1CH. 

R. V. £iT£LB£RG£R zur Reform der Landesmuseea in 
Oesterreich. Oestr. Wochenschrift 1 Heft 8 u. 9. 

Biehlers GemmensammluDg iu W|en. Acad. 1871 S. 282. 

Fr. Kenner die Münzsammlung des Stiftes St. Florian. 
S. o. 

Fh. PictiLER Jahresbericht des Münzen- und Antiken- 
cabinets zu GrHtz. S. o. • 

8. Orient und Aegypten. 

C. T. Newton tlie Cesnola Collection ofCyprian anii- 

quities. Acad. 1872 S. 466. 
A. Mariette monumenis divers recuelllis en Egypie et 
^ en Nuhie. S. o. 

9. Russland. 

L. Stephani die Antikensaromlung zu Pawlowsk. S. 
o. L. Stephani parerga archaeologlca, No. 27: An- 
tiken aus Sammlung Lyde Brown in russischen Besitz 
übergegangen. S. o. F. Wi£S£L£r Antiken der Ere- 
mitage zu St. Petersburg. Gott. Nachr. 1871 S. 557. 



Cafalogue de medailles du Bosphare ctmmirien formani Ja 
colleciion de M, Jules Lemme ä Odessa, S. o. und 
unter Paris. 

10. Schweiz. 

A. MüNCH die Münzsammlung des Kantons Aargau. 

S. o. 
F. Imhoof-Bll'mer choix de monnaies grecques. Win- 

terthur. S. o. F. Wieseler über die Imhoof-Blu- 

mersche Münzsammlung zu Wiuterthur. Gott. Nachr. 

1871 S. 635. 
O. Benndorf die Antiken zu Zürich- S. o. 

11. Spanien und Portugal. 

Spanische Museen. Acad. 1871 S. 156. 
A. C. Teixeira de Aragao Münzcabinet in Lissabon. 
S. o. 

12. Türkei. 

GouLD catalogue du musee impMal de Consiantinople. 

S. o. 



m. DENKMÄLER. 



a. Werke der Sculptur. 



1. Marmor WERKE. 



Einzelne DenkmJiler. 



Allgemeines und umfassendere Publicationen. 

W. Uelbig über die Darstellung des Athmungsprocesses 
in der griechischen Sculptur. Grenzboten 1870, IV 
S. 415. Acad. 1871 S. 92. 

C. W. King ihe poriraiPwre of ihe ancients, Arch. Journ. 
27 S. 16. 

Fr. Matz über eine dem Herzog von Coburg-Gotha ge- 
hörige Sammlung alter Handzeichnungen nach Antiken. 
Monatsber. 1871 S. 445. Vgl. Gott. Nachr. 1872 S. 45. 

R. ScHö^E griechische Reliefs aus athenischen Sammlun- 
gen. S. o. 

A. Conze griechische Grabreliefs. Wiener Sitzungs- 
ber. 71 S. 317. Preufs. Jahrb. 27 S. 145. Vgl. Acad. 
1871 S. 155. A. Michaelis griechische Grabreliefs. 
Arch. Zeit. 1871 S. 138. P. Pervanoglu das Fami- 
lienmahl auf altgriechischen Grabsteinen. S. o. 

H. Brunn i rüievi delle urne eirusche. S. o. 

A. Rossbach römische Hochzeits- und Ehedenkm<Hler. 
S. o. 

H. Prachow anttquissima monumenia Xanthiaca delinea- 
Vit. S. o. 

A. Conze römische Bildwerke österreichischen Fundortes. 

S. 0. 
A. Philippi über die römischen Triumphalreliefe und 

ihre Stellung in der Kunstgeschichte. S. o. 
H. Jordan über römische Aushängeschilder. Arch. Zeit. 

1871 S. 65. • 
W. Fröhner la cohnne Trojane d'aprhs U surmoulage 

ex^cutS ä Rome, S. o. 



Schaafhausen Neptun, römische Brunnenfigur, gef. bei 

Oberwinter. Bonner Jahrb. 52 S. 183. 
Demeter, gef. bei San Lorenzo in Rom. Rev. arch. 23 

S. 268. 

E. Veckenstedt der Apollo von Belvedere. S. o. 
W. ViscHER Vortrag über zwei antike Köpfe des Basler 
Museums. S. o. A. Conze Apollo, Statuette aus 
Sparta. Ann. 1870 S. 277. L. Heuzey Grabrelief aus 
Koutlaes ( Macedonien ) , die Todten unter dem Bilde 
des Apollo und Artemis dargestellt. Rev. arch. 22 
S. 247. E. Hühner Clytiabüste des British Museums. 
Arch. Zeit. 1872 S. 41. E. Cürtius Helios auf Wa- 
gen, Metope aus Ilion. Arch. Zeit. 1872 S. 58. Vgl. 
Lützows Kunstchronik 8 S. 165. Acad. 1872 S. 407. 

A. Fl.asch Kopf der Hygieia des Belvedere (für Athena 
Lemnia des Phidias erklärt). Bull. 1872 S. 34. E. 
Brizio Athena mit Hygieia, Relief vom Fonini. 
Bull. 1872 S. 228. C. Dilthey Medusa maribonda 
in Villa LudovisL Ann. 1871 S. 212. Mon. 9 
Taf. 35. H. Grimm Medusa Ludovisi. Arch. Zeit. 
1872 S. 42. A. Conze Gorgonenbüste , Relief aus 
Sparta. Ann. 1870 S. 277. O. Benndorf Gorgoneion, 
Relief gef. auf dem St. Bernhard. Schweizer Auz. 1871 
S. 220. 

F. Ravaisson La Venus de Milo. S. o. V. Valentin 
die hohe Frau von Milo. So. A. Wittig Ergänzung 
der Venus von Melos. Lützows Zeitschr. 5 S. 353. 
Venus, Statue gef. bei Lucera (Foggia). Phil. Anz. 
4 S. 318. Acad. 1872 S. 268; gef. bei Aspra (Sabi- 
nergeb.). L'Indic. 1 S. 144. E. Brizio über Venus 
Gen it rix (will sie für die Aphrodite velata specie des 
Praxiteles halten). Bull. 1872 S. 104. 
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A. Flasch Mercar, SUtuette der Gallerie de' Cande- 
labri. Bull. 1872 S. 98. 

SUtuette des Bacchus, gef. hei Kehl heim, jetzt in Mün- 
chen. Phil. Anz. 4 S. 223. R. A. Lanciani Relief 
des Bogens der Goldschmiede (Dionysos). Bull. 1871 
S: 247. A. Allmir Sarkophag aus Lyon mit Tod 
und Wiedererweckung des Bacchus. Bull. 1871 S. 185. 
A. CoNZE Dionysos und Semele, Relief aus Sparta. 
Ann. 1870 S. 278. A. Allmer Sarkophag mit bacchi- 
schem Zug aus Lyon. Bull. 1871 8.183. £. Dresskl 
hacchische Gruppe, gef. auf dem Quirinal. Bull. 1872 
S. 222. Keller u. Benndorf Satyrkopf, gef. bei 
Lausanne. Schweizer Anz. 1870 S. 198. J. Amiet 
Satyr köpf aus Salodurum (Solothurn). Schweizer Anz. 
1870 S. 199. A. CoNZE jugendlicher Pan, Relief gef. 
in Dalmatien, jetzt in Wien. Lutzows Zeitschr. 7 S. 66. 

R. Engelmann Amor mit dem Bogen. Arch Zeit 1872 
S. 76. E. Matz Sarkophag aus Patras (Eroten). Arch. 
Zeit. 1872 S. 11. Eros mit den Waffen des Hera- 
kles, gef. bei S. Loreuzo in Rom. Rev. arch. 23 
S. 268. 

A. Trendelenburg Musen köpf im Besitz von Ed. Mayer 
zu Rom. Bull. 1871 S. 21. A. Trendelenburg due 
sarcofaghi con rappresentanza delle Muse. Ann. 1871 
S. 27. 

A. Fl4sch über dieHygieia desBelvedere (für Eume- 
nide des Skopas erklrirt). Bull. 1872 S.U. 34. 

E. Brizio Nymphe mit Zweigen, in Ornament ausgehend, 
gef. auf For. Rom. Bull. 1872 S. 257. 

E. Brizio über den sitzenden Krieger der Villa Ludovisi 
(fTir Portus erklärt) Bull. 1872 S. 7. 

P. W. FoRCHHAMMtR Eirene mit Plutos und Athena 
Lemnia. Arch. Zeit. 1871 S. i;j2. 

Th. Roller Mithrasstatue aus 8. demente in Rom. 
Rev. arch. 24 S. 71. 

G. CüLONNA Ceccaldi Hcraklcs und Geryon, Relief 
aus Cypern. Rev. arch. 24 S. 223. 

A. CoNZE Dioskuren, Relief aus Sparta. Ann. 1870 
S. 277. 

A Flasch Amazone, Kopf aus Bologna. Bull. 1872 
S. 66. A. Conze Amazonenkämpfe, Relief aus Sparta. 
Ann. 1870 S. 276. 

Altar mit Orestes verfolgt von den Furien, und Or- 
pheus und Eurvdice, gef. in Köln. Acad. 1871 
S. 532. Liitzows 'Zeitschr. Beibl. 7 S. 10. K. Bötti- 
(HER die Stele von Sparta. Arch. Zeit. 1871 S. 46. 
A. Conze Relief aus Sparta (Orestes und Elektra?). 
Ann. 1870 S. 272. 

U. Heydemann Uippolytus und Ph;idra, Sarkophag 
aus Constantinopel. Arch. Zeit. 1871 S. 45. Sarkophag 
aus Salonichi. Arch. Zeit. 1871 S. 157. Sarkophag 
aus Spalato. Arch. Zeit. 1871 S. 160. A. Conze Ret- 
tung eines römischen Sarkophags zu Salona. Lützows 
Zeitschr. 7 S. 65. Vgl. A. Dümont Rev. arch. S. 119. 

W. Henzen Niobidenrelief, gef, in Nemi. Bull. 1871 
S. 54. 

R. Engelmann Laokoonrelief. Lützows Zeitschr. Beibl. 
8 S. 166. Arch. Zeit. 1872 S. 97. 

R. Förster Blendung des Kyklopeii, Relief in Ratania. 
Arch. Zeit. 1871 S. 126. 

K. BöTTicHER zwei Hermenbusten der Sappho. Arch. 
Zeit. 1871 S. 83. Vgl. E. Hübner die Madrider Sap- 
phoherme. Arch. Zeit. 1871 S. 86; 1872 S. 46. 

£. CuRTius Statue ohne Kopf gef. in Sparta, mit auf 



Brasidas bezuglicher Inschrift. Arch. Zeit. 1871 
S. 188. 

Kopf Alexanders des Grofsen gef. in Sicilien, jetzt im 
British Museum. Acad. 1872 S. 148. 

E. Brizio Kopf gef. auf dem Palatin (gewöhnlich fiir Se- 
neca, von Br. n'ir Phile tas erklärt). Bull. 1872 S. 36. 

W. Helbig Relief des Brit. Mus. mit Darstellung des 
Hiero II. und Philistis. Bul). 1872 S. 8. Rhein. 
Mus. 1872 S. 153. 

A. CoNZ9 über den Augustus von Prima Porta. Mitth. 
d. Centr. Comro. 1871 S. CV. 

£. HObner Germanin, Biiste aus Petersburg. Arch. Zeit. 
1872 S. 99. 

G. Henzen iiber die auf dem Forum gefundenen Reliefs. 
Bull. 1872 S. 273. Vgl. Journal officiel 18. Sept. 1872 
S. 6071. Phil. Anz. 4 S. 574. Allg. Zeit. No. 260. 
261. Arch. Zeit. 1872 S. 97. 98. 

E. Brizio Kopf des Constanz, gef. auf dem Forum. 
Bull. 1872 S. 228. 

H. Grimm Reiterstatue des Theoderich in Aachen. 
Arch. Zeit. 1872 S. 44. G. Denio die angebliche 
Theoderichstatue in Aachen (ftir zwei nicht zusammen- 
gehörige antike Figuren, die eines Reiters und eines 
Satyrs, erklärt). Jahns Jahrb. 1871 S. 176. 

A. Flasch das eleusinische Relief (Weihgeschenk eines 
Siegers in den eleusinischen Spielen). Bull. 1872 S. 8. 

K. Zangemeister rilievo di Foligno rappr, giuoclii 
clrcensi. Ann. 1870 S. 232. 

G. HiRSCiiFELD Schiffs kämpf auf Steinplatte aus Pe- 
saro. Arcli. Zeit. 1871 S. .^0. 

Fk. Molaru Sarkophag mit Darstellung einer Jagd, gef. 
hei Ajaccio. Rev. arch. 22 S. 182. A. Ilg Jagdscene, 
Relief, mit Inschrift, aus Friedberg (Obersteiermark). 
Mitth. d. Centr. Comm. 1872 S. XCI. 

L. Ren IE R Signifer, Statue aus Egypten. Rev. arch. 
24 S. 112. 

W. Helbig über Masken als Schlussteine von Kanälen. 
Bull. 1871 S. 22. 

G. CoLONNA Ceccaldi Statue eines Priesters mit 
Taube, gef. in Golgos. Rev. arch. 22 S. 370. F. Finzi 
Statuen, Köpfe und Reliefs aus Cypern. Bull. 1871 
S. 22. 

A. Conze lesta d'Efßho. Ann. 1871 S. 279. Mon. 9 
Taf. 36. R. Bergau zwei Büsten (Mann und Frau) 
gef. in Nürnberg. Arch. Zeit. 1871 S. 166. Vgl. Allg. 
Zeit. 2. Dec. 1871. Acad. 1871 S. 557. R. Gädechens 
weibliche Herme mit Farbespuren aus Pompeji. Bull. 
1872 S. 198. F. Matz skitua di donna sedentedel 
Palazzo Barherml Ann. 1871 S. 202. Mon. 9 Taf. 34. 
(erklärt sie für eine Schutzflehende). G. Hirschfeld 
Mf'idchen im Garten Giusti zu Verona. Arch. Zeit. 187l 
S.50. Frauenkopf gef. auf dem Viminal. L'lndic. 1 S. 114. 
Th. Roller sitzende Frau, gef. auf dem Palatin. Rev. 
arch. 23 S. 340. Weiblicher Torso gef. an der Alten- 
burg, jetzt im Museum zu Köln. Lützows Zeitschr. 
Beibl. 8 S. 122. 

R. Schöne Gruppe aus Marsala (Thiere). Arch. Zeit. 
1871 S. 132. 188. Hahn, Relief gef. in Phol^ia. Phil. 
Anz. 4 S. 63. R. GAdechens Hahn, Relief auf Brun- 
nen in Pompeji. Bull. 1872 S. 162. 

A . Conze. athenisches S e p u 1 c r a Irelief. Arch. Zeit. 1871 
S. 81. A. Conze Grabrelief aus Sparta. Ann. 1870 
S. 272. A. Trenuelenburg archaisches Grabrelief 
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Hus Athen. Bull. 1872 S. 99. A. Dumont sthle aihe- 
nlenne represenUnni tine deposition funhhre, Rev. arch. 
24 S. 339. 

L. Pas8y 8ur devx monumenis inediis de la sculpture 
en porphyre. Comptes rend. 6 S. 59. 

R. Förster hassorilievo della Villa Alhani, Ann. 1870 
S. 213. 

A. Allmer romische Brunnenverzierang. Bull. 1872 
S. 93. 

J. 6. Joyce on the sarcophagvs of Valerius Amandinus, 
diacovered at WestminsUsr. Arch. Journ. 27 S. 257. 

R. Engelmann dorisches Capitell aus Korfu. Bull. 1872 
S. 35. £. Brizio ArchitekturstUcke gef. auf Forum 
lioraanum. Bull. 1872 S. 228. 

A. Michaelis zu den Parthenon-Sculpturen. Arch. 
Zeit. 1871 S. 110. O. Lüders der Westfries der Cella 
des Parthenon in seinem jetzigen Zustande. Arch. 
Zeit. 1872 S. 31. J. Lessing angebliche alte Hand- 
zeichnung des Ilissos aus dem Parthenongiebel. Arch. 
Zeit. 1872 S. 76. 

£. CuRTius die Säulenreliefs von Ephesus. Arch. Zeit. 
1872 S. 72. 

S- CoLviN Über das Mausoleum von Halicarnass und 
seine Reliefs. Acad. 1871 S. 195. W. Helbig Mar- 
morkopf vom Mausoleum, jetzt im Brit. Mus. Bull. 
1872 S. 67. 

H. Brunn die Ära in Pergamum. Bull. 1871 S. 28. 
W. Helbig Kopf des Brit. Mus. zur pergamenischen 
Schule gehörig. Bull. 1872 S. 71. 

F. Matz i rilievi del proscenio del ieatro di Bacco in 
Alene. Ann. 1870 S. 97. Mon. 9 Taf. 16. 

£. Schulze iiber die Giebelgruppe des Capitolini- 
schen Jupitertempels. Arch. Zeit. 1872 S. 1. 

R. Engelmann über eine verlorene Statue eines i^;io- 
^vo^utyog. Bull. 1872 8.10. Diadumenos, gef. iu 
Vaison, jetzt im Brit. Mus. Phil. Anz. 4 S. 221. 

Fälschungen. 

R. Kekul& über eine angebliche Darstellung der Tyche 
mit Plutos (Pasticcio). Arch. Zeit. 1871 S. 51. 

R. Bngelmann Relief (Arch. Zeit. 1862 Taf. 166) fiir 
wahrscheinlich modern erklärt. Bull. 1872 S. 68. 

£. Brizio Kopf von Bologna. Bull. 1872 S. 65. Da- 
gegen A. Flasch Bull. 1872 S. 66. 

G. Hirschfeld Salpionrelief aus Bologna. Arch. Zeit. 
1871 S. 50. Vgl. k. Förster Arch. Zeit. 1871 S. 123. 

R. Förster Asklepios, Athena, Hjgieia Relief in 

Rom. Arch. Zeit. 1871 S. 126. 
R. Förster Kleobis und Biton, Ri-lief in Rom. Arch. 

Zeit. 1871 8. 124. 

2. Werke aus Erz und andern Metallen. 
Allgemeines. 

A. Mazard musee de Saint - Germa'm, Origine de la 
mdtalUtrgie. L'Indic. 1 S. 80. 

Analyse chimique de hronze antique. Bull, de TEc. 
d'Ath. S. 197. £. v. Bibra alte Eisen und Silber- 
befunde. S. o. 

A. CoNZE Hildesheimer Silberfund. Mitth. d. Gentr. 
Comm. 1871 S. CV. 



Einzelne Denkmäler. 

V. Sallet Juppiter, Statuette gef. in Schlesien. Arch. 

Zeit. 1872 S. 43. 
R. Kekul^ iesia di hronzo rappreseniante Apollo. Ann. 

1870 S. 263. Mon. 9 Taf. 18. E. Hübner Apoll 
mit andern Göttern auf silberner Schussel des Herz. 
V. Northumberland. Arch. Zeit. 1871 S. 90. W. Hel- 
big Apollo Nomios, Bronze des Berliner Museums, für 
Hermes Kriophoros erklärt. Bull. 1871 S. 119. 

F. Adler Athena Promachos, Statuette aus Athen. 
Arch. Zeit. 1872 S. 42. v. Sallet Promachostypos, 
aus Athen. Arch. Zeit. 1872 S. 39. Statuette gef. bei 
Vienne; dort befindlich. L*Indic. 1 S. 144. L. Ste- 
PHANi Goldpl^ttchen mit Athenakopf, aus der Blisnitza. 
Compte rend. 1869 S. 141. £. HObner Kampfscenen 
auf ehernem Helm in Gestalt eines Minervakopfes, gef. 
1796 in Lancashire. Arch. Zeit. 1871 S. 90. L. Ste- 
piiANi Halsband mitGorgonen- und anderen Köpfen. 
Compte rend. 1869 S. 128. R. Gädechens Meduse, 
Bronzediscus aus Pompeji. Bull. 1872 S. 169. 

E. Hübner Mars Victor, Statuette gef. bei Cambridge. 
Arch. Zeit. 1871 S. 173. 

E. Hübner Aphrodite mit der Stephane. Arch. Zeit. 

1871 S. 51. L. Schwabe Aphrodite mit der Sandale 
drohend. Arch. Zeit. 1871 S. 97. W. Helbig Aphro- 
dite, Statuette. Bull. 1871 S. 41. R. Gädechens Ve- 
nus die Haare trocknend, aus Pompeji. Bull. 1872 
S. 198. 

W. Helbig Hermes Kriophoros als Griff eines Vasen- 
deckels aus C«pua. Bull. 1871 S. 117. 118. E. Cur- 
Tius Hermes Kriophoros, aus Capua. Arch. Zeit. 1872 
S. 40. 

F. Martinetti Dionysos mit Reh unter Weinstock, 
Griff eines Spiegels aus Praeneste. Bull. 1871 S. 74. 
A. Trendelfnhurg Discus mit Silen, gef. in Pom- 
peji. Bull. 1871 S. 253. Vgl. G. de Petra Giorn. 
degli scavi 2 S. 177 und R. Engelmann Lützows 
Zeitschr. 7 S. 371. 

R. Gädechens Bacchant Trauben auspressend, aus 
Pompeji. Bull. 1872 S. 198. L. Stephani bacchischer 
Zug Goldschmuck aus der Blisnitza. Compte rend. 
1869 S. 14. 

L. Stephani Eroten ringend, Spiegelkapsel aus der 
Blisnitza. Compte rend. 1869 S. 144. L. Stephani 
Eros Alabastron haltend, Spiegelgriff von der Halbinsel 
Taman. Compte rend. 1869 S. 176. W. Helbig Erot 
im Begriff Ball zu spielen. Bull. 1871 S. 65. A. Tren- 
delenburg schlafender Erot, Statuette aus Pompeji. 
Bull. 1871 S. 253. Amor, römische Bronze aus Rhadus, 
jetzt Brit. Mus. mit sonderbar behandelten Augen. 
Acad. 1871 S. 415. W. Helbig Reliefs von einem 
Gürtel, Götterköpt'e, Eroten und Herakles mit den 
Pferden des Diomedes. Bull. 1871 S. 65. 

L. Stephani Nereide auf Seepferd, Goldschmuck aus 
der Blisnitza. Compte rend. 1869 S. 142. 

W. Helbig Harpyien auf Vase aus Capua. Bull. 1871 
S. 118. 

A. Trendslenburg Abundantia, Statuette aus Pom- 
peji. Bull. 1871 S. 253. 

F. Matz Goldschale von Pietraossa (neben Göttern ver- 
schiedene Personificationen). Arch. Zeit. 1871 S. 155. 

de Witte iiber die colossale Statue des Herakles, gef. 
im Theater des Pompejus. Comptes rend. 6 S. 71. 

R. Gadecuens Herakles mit Apfel, aus Pompeji. Bull. 
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1872 S. 198. J. RoxjuEz Herakles mit Amazone kam« 

pfend, Spiegelkapsei aus Grumento. Aon. 1871 S. 136. 

Mon. 9 Taf. 31. J. Roulbz Herakles bei den Hespe- 

riden. Ann. 1871 S. 152. Mon. 9 Taf. 31. S. Eroten. 
J. RouLEZ Antiope und Theseus, Spiegelkapsel aus 

Palestrina. Ann. 1871 S. 131. Mon. 9 S. 31. 
W. Helbig Kentaur mit menschlichen Vorderfufsen, 

etruskiscb. ßull. 1871 S. 68. 
W. Helaig Statue des Brit. Mus. (möchte in ihr einen 

Perseus erkennen). Bull. 1872 S. 104. 
W. Hblbig £ ph eben Statue y aus Paiazzo Sciarra, mit 

Bezug auf Kekul^, die Gruppe des Menelaos. Bull. 

1871 S. 18. 

W. Helbig Diskobol, Griff vom Deckel einer Vase aus 

Capua. Bull. 1871 S. 116. 
W. Helbig Adorirender Jungling, Griff eines Vasen- 

deckeis ans Capua. Bull. 1871 S. 118. 
R. Gädecuens Camilli, Statuetten aus Pompeji. Bull. 

1872 S. 198. 

E. HCbner Britanniens (7), Statuette im British Mu- 
seum. Arch. Zeit. 1871 S. 90. 

Vf. Helbig silberne Schale angeblich aus Salemo mit 
egyptisirenden Figuren. Bull. 1872 S. 130. Nach 

E. Brizio aus Cervetri. Bull. 1872 S. 131. Vgl. Li«- 
UANA .Arch. Zeit. 1872 S. 98 

W. Helbig Jungling auf Hörn blasend, Griff eines Va- 
sendeckels aus Capua. Bull. 1871 S. 118. F. Mar- 
TiNETTi Deckel einer Cista mit einem Mann und einer 
Frau als Griff, aus Praeueste. Bull. 1871 S. 73. 
A. DuMONT hronze arclwiique Jtrouve ä Gourizi, [en- 
Aihanie (Frau). Rev. arch. 24 S. 1. A. Trendelen - 
BURG Frau, Statuette aus Pon>peji. Bull. 1871 S. 253 

F. Martinetti Strigilis, deren Griff* von nackter Frau 
gebildet wird, aus Praeueste. Bull. 1871 S. 75. Vgl. 
0. Benndorf Ann. 1871 S. 125. Mon. 9. Taf. 29. 

Colossaler Fui's, gef. im Amphitheater zu Urbisaglia 

(Marche). Acad. 1871 S. 194. 
A. DE Montaiglon notice sur une fignrine gaUo-romaine 

en hronze du Musie de Soiseons; gef. in Soissons. 

L'Indic. 1 S. 188. 
L. Stephani goldenes Halsband mit Thiergruppen. Compte 

rend. 1869 8. 18. L. Stephani Pegasus, Goldschmuck 

aus der Ulisnitza. Compte rend. 1869 S. 142. J. Rüitlbz 
' Arimasp und Greif, Deckel aus Palestrina. Ann. 

1871 S. 142. Mon. 9 Taf. 31. L. Stephani Greifen, 
Goidschmuck aus der Blisnitza. Compte rend. 1869 
S. 142. L. Stephani Vögel, Goldschmuck von Klei- 
dern, aus der Blisnitza. Compte rend. 1869 S. 140. 
L. Stephani Lowe auf Armband. Compte rend. 1869 
S. 139. R. Gädecuens Candelaber mit Löwenfüfsen 
aus Pompeji. Bull. 1872 S. 243. S. S. Lei/sis on a 
bronze ram^ of ancient greek workmanship, now in 
the Museum at Palermo. Journ. of Phil. 4 S. 67. 
Candelaber mit Delphinen u. s. w. verziert, gef. bei 
Marseille. Rev. arch. 23 S. 337. Sau aus Bronze im 
Museum zu Saint-Germain. L'Indic. 1 S. 4. Bulliot 
Schwan, gef. in Bibracte. Rev. arch. 23 S. 187. 
E. Brizio Kopf eines Hundes, gef. in Ostia. Bull. 

1872 S. 3. 

Fälschungen. 

U. Heydemann Venus, Statuette aus der Sammlung des 
Gr. T. Pourtales (für Renaissance erklärt). Arch. Zeit. 
1872 S. 69. 

Archäoluif. Ztg., Jahrgaii|; XXX. 



A. Conze der betende Knabe der Marciana zu Venedig. 
Arch. Zeit. 1872 S. 89. 

3. Werke aus Thon und Stuck. 
Allgemeines. 

£. P. Biardot lee terree cuiies grecquee fun^es dans 
leur rapport avec Ue mysthres de Bacchus. S. o. 

A. Fabretti Terracotten aus Cypern, theilweise mit In- 
schriften von Magistraten u. s. w. im Museum zu Tu- 
rin. Bull. 1870 8. 202. 

R. Gädechens Stuckreliefs aus Pompeji. Gott. Nachr. 

1871 S. 574. 

A. KlOgmann vasi fiUili inargeniati. Ann. 1871 S. 5. 
Mon. 9 Taf. 26. A. Klügmann coppa inargentata e 
smaltata di Vill^nuova. x\nn. 1871 8. 195. A. Klüg- 
mann Becher aus Terracotta vergoldet und bemalt. 
Bull. 1871 S. 67. 

Einzelne Denkmäler. 

R. Gädechens Zeus auf Adler, Lampe aus Pompeji. 
Bull. 1872 S. 246. R. Gädecuens Juppiter zwischen 
Minerva und Fortuna, Lampe aus Pompeji. Bull. 

1872 S. 198. L. Stephani Io mit Adler, Innenbild 
einer Schale aus Kertsch. Compte rend. 1869 S. 190. 

A. Trendelenburg Hephaestos, Kopf ilber einem 

Heerde, gef. in Pompeji. Bull. 1871 S. 171. 
E. CuRTius Aphrodite und Adonis, Modell einer 

Spiegelkapsel, aus Olympia. Arch. Zeit. 1872 S. 76. 

L. Stephani Aphrodite, aus der Blisnitza. Compte 

rend. 1869 S. 164. de Longp^rier Vase mit Venus 

und Anchises, gef bei Havre. Compte rend. 6 S. 157. 

Vgl. Rev. arch. 23 S. 60. 
R. Förster sopra vn gruppo di Dlonisoj Sileno e 

Baccante in una iiiatrice. Ann. 1870 S. 205. L. 

Stephani Sileri mit dem Dionjsosknaben. Compte 

rend. 1869 S. 147. L. Stephani silenartise Gestalten, 

aus der Blisnitza. Compte rend. 1869 S. 157. 
G. DE Petra Amor mit Körben, Lampe aus Pompeji. 

Giorn. degli scavi 2 S. 179. 
R. Gädechkns Sirene auf Lampe aus Pompeji. Bull. 

1872 S. 246. 
L. Stephani die Moeren, aus der lUisnitza. Compte 

rend. 1869 S. 162. 
R. Gädechens Gigant, Statue aus Pompeji. Bull. 1872 

S. 247. 
A. Klügmann Lampe mit Fortuna, ringsum Symbole 

anderer Gottheiten. Bull. 1871 S. 67. G. de Petra 

Fortuna sitzend, Lampe aus Pompeji. Giorn. degli 

scavi 2 S. 179. 
J. Freudenberg Matrona, Terracotta gef. bei Coblenz. 

Bonner Jahrb. 50 S. 307. 
£. Curtius die Geburt des Erichthonios, aus Athen. 

Arch. Zeit. 1872 S. 51. 
£. Curtius Eos und Kephalos, aus Athen. Arch. 

Zeit. 1872 S. 76. 
L. Stephani Herakles trunken, aus der Blisnitza, 

Compte rend. 1869 S. 155. 
H. Heydemann Hochzeit des Peleus und der Thetis, 

aus der Sammlung des Gr. v. Pourtales. Arch. Zeit. 

1872 S. 68. 
Th. Roller Phaedra und Hippolyt, aus Stuck in 

^. demente in Rom. Rev. arch. 24 S. 67. 
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F. Lbnormant sur un fond de poculum de la fahrlque 
de Capoue (gallischer Krieger im delphischen Heiligthum). 
RcT. arch. 23 S. 153. 

L. Stephani Komiker, aus der Blisnitza. Gompte reod. 
1869 S. 148. 

L. Stephani Ringer und Faustki<mpfer, aus der Blis- 
nitza. Gompte rend. 1869 S. 148. 

A. Klügmann Lampe mit dem Spiele axanigda. Bull. 
1871 S. 40. Arch. Zeit. 1871 S. 40. 

W. Helbig Tibicen und Paedagog der Comodie, aus 
Corneto. Bull. 1872 S. 107. L. Stephani Faedagoge 
mit Knaben, aus der Blisnitza. Gompte rend. 1869 
S. 147. 

F« Matz inipronla d'una forma di terracoila rappreseu* 
tanU due amanli. Ann. 1871 S. 210. L. Stephani 
Liebespaar, aus der Blisnitza. Gompte rend. 1869 S. 160. 

A. Trendelenburg Alter das Alphabet studirend, Lampe 
aus Pompeji. Bull. 1871 S. 253. Vgl. G. de Petra 
Giorn. degli scavi 2 S. 188 und R. Engelmann Lutzows 
Zeitechr. 7 S. 371. 

L. Stephani alte Manner, aus der Blisnitza. Gompte 
rend. 1869 S. 148. 

£. Curtivs sterbend zusammensinkende Frau, aus Me- 
los. Arch. Zeit. 1872 S. 76. E. Gurtius Schutzfle- 
hende, aus Athen. Arch. Zeit. 1872 S. 75. L. Ste- 
phani alte Frauen, aus der Blisnitza. Gompte rend. 
1869 S. 164. L. Stephani schwangere Alte. Gompte 
rend. 1869 S. 165. L. Stephani trunkene Frauen, aus 
der Blisnitza. Gompte rend. 1869 S. 165. F. Adler 
Stimziegel aus Gaere (Frauenkopf)- Arch. Zeit. 1871 
S. 1. W. Helbig Sarkophag aus Gorneto mit Figur 
der Todten. Bull. 1871 S. 20. Gippus aus Terracotta 
mit männlicher und weiblicher Figur, gef. zu Lesoux 
(Puy-de-D6me), jetzt zu Saint -Germam. L'Indic. 1 
S. 89. 

A. Trendelenburg obscone Darstellung auf Lampe aus 
Pompeji. Bull. 1871 S. 253. Vgl. G. de Petra Giorn. 
degli scavi 2 S. 179. 

AV. Helbig siegreiches Pferd, geflügelt, auf Lampe. 
Bull. 1872 S. 133. G. de Petra Adler auf Lampe, 
gef. in Pompeji. Giorn. degli scavi 2 S. 180. L. Ste- 
phani Schwein, aus der Blisnitza. Gompte rend. 1869 
S. 172. G. de Petra Lamm, Lampe aus Pompeji. 
Giorn. degli scavi 2 S. 179. 



4. Gemmen und Gla6plC8se. 
Allgemeines. 
H. N. Story -Maskelyne Ihe Malharough Gerne. 
F. Slade catalogue of ihe coUection of glaes. S. o. 
J. Amiet Gemmen in der Schweiz gef. Schweizer Anz. 



^. 0. 



1870 S. 200. 



Einzelne Denkmäler. 



W. Helbig Aphrodite die Sandalen iSseod, mit r. H. 
sich auf Ruder stutzend. Bull. 1871 S. 68. 

W. Helbig Ring mitHarpyie und Chimaera, gef in 
Gervetri. Bull. 1871 S. 66. 

L. Stephani Pataekos, aus Smalt, gef. in der Blisnitza. 
Gompte rend. 1869 S. 145. 

K. Müllenhoff Paste mit m!)nnlichen Gestalten, auf Alsen 
gefunden. Arch. Zeit. 1872 S. 41. 

L. Stephani assyrischer König auf Lowenjagd, Ring 
aus der Blisnitza. Gompte rend. 1869 S. 140. L. Ste- 
phani Ring mit ruhendem Löwen. Gompte rend. 1869 
S. 139. Ring mit Zweigespann, gef. zu Attricoart 
(Haute-Saone). L'Indic. 1 S. 34. W. Helbig Muschel 
aus Onyx, auf der Ruckseite ein Adler. Bull. 1872 
S. 33. 

Fälschungen. 

W. Helbig Bellerophon die Ghimäre tödteud, modern. 
Bull. 1872 S. 5. 

5. Arbeiten in Holz, Elfenbein, Bernstein. 
Allgemeines. 

W. Maskell descnption of the ivoriee, S. o. 
J. Friedlaender antike Bernsteinschnitzwerke. Arch. 
Zeit. 1871 S. 49. 

Einzelne Denkmäler. 

K. Diltuey Apollon und Daphne, Elfenheinrelief aus 
Ravenna. Bonner Jahrb. 52 S. 49. 

L. Stephani Frau und Puppe mit beweglichen Glied- 
mafsen aus Knochen, gef. in der Blisnitza. Gompte 
rend. 1869 S. 162. 

L. Stephani Holzsarkophag mit Greifen, von der Halb- 
insel Taman. Gompte rend. 1869 S. 177. 



b. Werke der zeichnenden Künste. 



1. Wandgemälde. 

(NB. Diejenigen Gem;ilde bei denen die Herkunft nicht 
ausdrQcklich angegeben ist stammen aus Pompeji; die 
Reihenfolge nach Helbig). 

Allgemeines und gröfsere Publicationen. 

W. Helbig Beiträge zur £rkl;irung der cam panischen 

Wandgemälde. S. o. 
W. Helbig diplnii tarquiniesi. Ann. 1870 S. 5. 

Mon. 9 Taf. 13—15. Vgl. Acad. 1871 S. 282. 
W. Helbig antike Landschaftsmalerei. Arch. Zeit. 

1871 S. 87. 
L. Renier et G. Pkrrot les peinhtree du Palatin» 

S. o. 



Einzelne Denkmäler, 
cc. Römisch-campanische Sacralbilder. 

A. Trendelenburg Mercur mit Minerva. Bull. 1871 
S. 209. 

A. Trendelenburg Pfeiler mit doppelter Darstellung 
des Genius Familiaris. Bull. 1871 S. 206. Vgl. 
R. Engelmann Lutzows Zeitschr. 7 S. 257. 

A. Trendelenburg Larenbild. Bull. 1871 S. 199. 
201. Vgl. R. Engelmann Lutzows Zeitschr. 7 S. 149. 
256. A. Trendelenburg Larenbild mit Sarnus. 
Bull. 1871 S. 207. Vgl. R, Engelmann Liitzows Zeit- 
schr. 7 S. 257. G. DE Petra rappreseniaziont del 
Samo come Penaie, Giorn. degli scavi S. 134. A. 
Trendelenburo Vesta auf Esel mit Kind. Bull. 1871 
S. 181. Vgl. R. Engelmann Lutzows Zeitschr. 7 
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S. 254. £.BiuzioFrau auf Esel mit Kind, für Epona 
erklärt. Giom. degli scavi 2 S. 98. 

ß, Göttermythen. 

A. Trendelenburg Danae. Bull. 1871 S. 180. Vgl. 
R. Engelmann Liitzows Zeitschr. 7 S. 253. H. Hey- 
DEMANN Europa Blumen pflückend, aus Stabiae. Arch. 
Zeit. 1872 S. 63. A. Trendelenburg Jo und Argos. 
Bull. 1871 S. 195. Vgl. R. Engelmann Lutzows Zeit- 
schr. S. 250. R.GAj>ECHENsLeda. Bull. 1872 8.172. 

R. GXdechens Neptun. Bull, 1872 S. 172. R. Gäde- 
CEiENS Theophane. G5tt. Nachr. 1871 S. 568. 

R. GJloECHENS Aktaeon. Bull. 1872 S. 174. 

R. GAdechens Venus fischend. Bull. 1872 S. 171. 
R. GAdechens Toilette der Venus. Bull. 1872 S. 196. 
A. Trendelekrurg Venus auf Triton sitzend landet 
an der Küste. Bull. 1871 S. 252. Vgl. R. Engelmann 
Lutzows Zeitschr. 7 S. 370 und G. de Petra Giorn. 
degli scavi 2 S. 230. E. BRizio Mars und Venus. 
Bull. 1872 S. 11. R. GAdechens Mars und Venus. 
Bull. 1872 S. 239. A. Trendelenburg Aphrodite mit 
Adonis. Bull. 1871 S. 251. 

A. Trendelenburg Frau im Begrifif ein Bild des Her- 
mes zu bekränzen. Bull. 1871 S. 194. Vgl. R. Engel- 
mann Lutzows Zeitschr. 8. 253. R. Gädeciiens Mer- 
kur mit Hahn und Börse. Bull. 1872 S. 200'. Vgl. 

R. Engelmann Lutzows Zeitschr. 7 S. 371. 

H. Heydemann Bacchus zwischen Venus und Apollo. 
Arch. Zeit. 1872 S. 91. A. Trendelenburg Bacchan- 
tin mit Bacchant (?). Bull. 1871 S. 182. Vgl. R. 
Engelmann Lutzows Zeitschr. 7 S. 253 (auf Apollo 
und Daphne gedeutet). 

R. GAdechens Amor Flöte blasend. Bull. 1872 S. 173. mit 
Lyra. Bull. 1872 S. 172. A. Trendelenburg Amo- 
rettenfries. Bull. 1872 S. 129. Vgl. R. Engblmann 
Lutzows Zeitschr. 7 S. 368. A. Trendelenburg Ero- 
ten sich selbst tödtend (?). Bull. 1871 S. 198. Vgl. 
dagegen B. Engelmann Lutzows Zeitschr. 7 S. 152. 
R. Gädechens Eroten. Bull. 1872 S. 195. 196 if. 
A. Trendelenburg Eroten mit Delphinen wettfah- 
rend. Bull. 1871 S. 235. Vgl. R. Engelmann LüUows 
Zeitschr. 7 S. 369. E. Brizio Amor von Venus be- 
straft. Giorn. degli scavi 2 S. 101. Vgl. A. Trende- 
lenburg Bull. 1871 S. 181. R. Engelmann Lutzows 
Zeitschr. 7 S. 252. A. Trendelemburg Eroten und 
Psychen Guirlanden flechtend, Wein kelternd u. s. w. 
Bull. 1871 S. 234. Vgl. R. Engelmann Lutzows Zeit- 
schr. 7 S. 368. 

A. Trendelenburg Sol, Luna uud Fortuna- Isis. 
Bull. 1871 S. 207. Vgl. R. Engelmann Lutzows Zeit- 
schr. 7 S. 257. 

A. Trendelenburg geflügelte Frau mit Lorbeerkranz 
auf einer Kugel. Bull. 1871 S. 172. 

R. Gädechens Jahreszeiten. Bull. 1872 S. 166. Vgl. 
R. Engelmann Lutzows Zeitschr. 7 S. 371. 

A. Trbndelenburg Galatea auf Delphin. Bull. 1871 
S. 197. Vgl. R. Engelmann Lutzows Zeitschr. 7 
S. 250. 

R. Gädechens mannliche Gottheit (?). Bull. 1872 S. 173. 

y. Heroenmythen. 

£. Brizio Herakles mitDeianira beiNessus. Giorn. 
degli scavi 2 S. 103. Vgl. A. Trendelenburg Bull. 



1871 S. 202. R. Engelmann Lutzows Zeitschr. 7 
8.146. 

A. Trendelenburg Triptolemus. Bull. 1871 S. 208. 
251. Vgl. R. Engelmann Lutzows Zeitschr. 7 S. 258. 
369. R. GAdechens la tnisaiotta di Tritiohmo. Giom. 
degli scavi 2 S. 129. Vgl. Gott. Nachr. i871 S. 291. 
G. DE Petra Triptolemus. Giorn. degli scavi 2 S. 229. 

R. Gädechens Nxohe e le sue figUe, Gemälde auf Mar- 
mor. Giorn. degli scavi 2 S. 238. Vgl. Bull. 1872 
S. 169. R. Engelmank Lutzows Zeitschr. 7 S. 371. 

A. Trendelenburg Admetos und Alkestis. Bull. 1872 
S. 70. 

R. Gädechens Meleager und Atalaute. Bull. 1872 
S. 194. 

E. Brizio Scenen aus dem Bellerophonmythus. Giorn. 
degli scavi 2 S. 107. A. Trendelenburg Bellerophon. 
Bull. 1871 S. 203. Vgl. R. Engelmann Lutzows Zeit- 
schr. 7 S. 147. A. Trendelenburg Kampf mit Ama- 
zone. Bull. 1871 S. 204. Vgl. R. Engelmann Lutzows 
Zeitschr. 7 S. 148. 

A. Trendelenburg Andromeda und Perseus. Bull. 

1871 S. 174. 

R. Engelmann Theseus von Ariadne den KnHuel 
empfangend. Liitzows Zeitschr. 7 S. 367. H. Heyde- 
mann Theseus den Minotaurus tödtend. Arch. Zeit. 

1872 S. 89. A. Trkndelenburg Ariadne verlassen. 
Bull. 1871 S. 205. Vgl. R. Engelmann Liitzows Zeit- 
schr. 7 S. 256. F. Wieheler Ariadne. Gott. Nachr. 
1871 S. 291. R. Gädechens Dioniso e Ariadne. Giorn. 
degli scavi 2 S. 129. A. Trendelenrurg Ariadne 
von Dionysos gefunden. Bull. 1871 8. 208. Vgl. R. 
Engelmann Liitzows Zeitschr. 7 S. 257. £. Brizio 
Theseus mit Amazonen kämpfend. Giorn. degli scavi 
2 S. 105. Doch vgl. Bull. 1871 S. 204. Liitzows Zeitschr. 
7 8.148. H. Heydemann Kentauren auf Peiri- 
thoos Hochzeit. Arch. Zeit. 1872 S. 90. 

R. Gädechens Parisurtheil. Bull. 1872 S. 247. W. 
Helbig Paris auf dem Ida (Giornale degli scavi 2 
Taf. 2). Bull. 1871 S. 33. Vgl. A. Trendelenburc; 
Landschaft mit Paris, Aphrodite, Helena, ebend. 
S. 196 und R. En(;elm%\nn Liitzows Zeitschr. 7 S. 251. 
R. Engelmann Scene aus dem Parismythus, aus Her- 
culaneum. Liitzows Zeitschr. 7 S. 258. Vgl. H. Hejde- 
MANN Urtheil des Paris, aus Herculaneum (vgl. Giorn. 
degli scavi 2 Taf. 5, 1). Arch. Zeit. 1871 S. 167. 
E. Brizio Achilles vor Thetis sich waffnend. Giorn. 
degli scavi 2 S. 103. Vgl. A. Trendelenburg Bull. 

1871 S. 181. Vgl. dagegen Liitzows Zeitschr. 7 S. 368. 
Woermann Odysseelaudschaften, aus Rom. Bull. 

1872 S. 67. 

A. Trendelenburg Narcissus (?). Bull. 1371 S. 175. 

178. 
A. Trendelenburg Hermaphrodit mit Spiegel. Bull. 

1871 S. 237. Dazu R. Engelmann Lutzows Zeitschr. 

7 S. 369. 

J. Vermischtes. 

G. DE Petra l^do e Candaule, Gioru. degli scavi 2 
S. 136. Doch vgl. ebend. S. 230 Anm. 2. Lutzows 
Zeitschr. 7 S. 258. Arch. Zeit. 1871 S. 167. 

A. Trendelenrurg Rimon und Pero. Bull. 1871 
S. 205. Vgl. R. Engelmann Lutzows Zeitschr. 7 S. 255. 

Fr. Ritter Frau von M;innern gescholten, jetzt in Bonn. 
Arch. Zeit. 1871 S. 179. 

W. Helbig Spieler, aus Capua. Bull. 187^ S. 46. 
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AV. Helbig Frauen, aus Capua. Bull. 1872 S. 46. 47. 

G. Perrot deux schnea de magie^ vom Palatin. Rev. 
arch. 22 S. 193. Vgl. F. Chardin ebend. 23 S. 62 
(erkennt in dem einen Bilde eine Toilettenscene). 

R. Gädechens Schauspieler. Bull. 1872 S. 239. 

A. Trendelknburg Krieger. Bull. 1871 S. 194. Vgl. 
R. Engklmann Lutzows Zeitschr. 7 S. 256. 

Kampf- und Jagdscenen, aus Odessa. L'Indic. 1 S. 117. 

R. Engelmann Affe Flöten blasend. Bull. 1872 S. 4. 

A. Trendelenburg Landschaft. Bull. 1871 S. 195. 
R. Engelmann Landschaften. Lützows Zeitschr. 7 
S. 151. 251. R. Gädechens Landschaften. Bull. 1872 
S. 194. 196. 197. 245. A. Trendelenbübg Architek- 
tur mit Göttern und Menschen. Bull. 1871 S. 173. 
L. Stephani Architektur, von der Halbinsel Taman. 
Compte rend. 1869 S. 173. G. Perrot vue d'une rii« 
de Rome, vom Palatin. Rev. arch. 22 S. 152. 

A. Trendelenburg Hund an Kette. Bull. 1871 S. 179. 
Vgl. R. Engelmann Lützows Zeitechr. 7 S. 254. A. 
Trendelenburg Hahn mit Früchten. Bull. 1871 
S. 205. Vgl. R. Engklmann Lützows Zeitschr. 7 S. 256. 
R. Gädechens Wagen van Gazelle eezofiren. Bull. 
1872 S. 170. 

A. Trendelenburg Korbtrügerinnen. Bull. 1871 
S. 237. 

2. Vasen. 

Allgemeines und grofsere Publicationen. 

B. Stark neueste Litteratur auf dem Gebiete der antiken 
Vasenkunde. Heidelb. Jahrb. 1871 S. 1. 

A. Demmin histoire de la c^amiqne, S. o. 

W. Helbig über Brunns Vasentheorie. Acad. 1871 
S. 282. 

G. Hirschfeld vasi arcaici ateniesl, S. o. Vgl. Arch. 

Zeit. 1871 S. 93. Bull. 1872 S. 69. S. Cavallari 

archaische Vasen gef. bei Selinunt. Bull. Sic. No. 5 

S. 10. 34. 
A. DuMONT les vases peints de la GrHe propre. Jour. 

des Sav. 1872 S. 577. 
W. Helbig über antike Restaurationen von Vasen. Bull. 

1871 S. 276. 

H. Heydemann über Fälschungen von Vasen. Arch. Zeit. 

1872 S. 92. 

H. Heydemann rothfiguriger Pinax aus Nola. Arch. Zeit. 

1872 S. 44. 
H. Heydemann Vasenbilder. S. o. - 
W. Fröhner deux peintures de vases grecs de la necro- 

pole de Kamiros. S. o. 
H. Heydemann Vasensammlung des Museo Nazionale zu 

Neapel. S. o. 
E. Brizio Vasensammlung im Museum zu Bologna. Bull. 

1872 S. 77. 108. 
E. Schulze Vasensammlung des Freih. von Leesen. S. o. 
L. Urlicus Katalog der Würzburger Vasensammlung. 

S. o. 
C. F. Newton catalogue of Uke greeh and elruscan vases 

in f7»e British Museum. S. o. 

Einzelne Denkmiiler. 
a. Göttermythen. 
H. Hkydkmann Weihung des dem Kronos an Stelle des 



Zeus gegebenen Steins [?], in Palermo. Arch. Zeit 
1871 S. 63, B. Vgl. dagegen ebend. S. 163. 

R. Förster Zeus und Aegina, aus Palermo. Arch. 
Zeit. 1871 S. 130. R. Engelmann vaso della colkzione 
Casiellani (Alkmene). S. o. H. Heydemann zur 
Danaevase der Petersburger Ermitage (Drillbohrer). 
Arch. Zeit. 1872 S. 37. H. Heydemann Europa, aus 
Canosa. Arch. Zeit. 1871 S. 101. R. Engelmank Jo, 
Vasengemälde aus Wien. Bull. 1871 S. 19. fl. Hey- 
demann Zeus Mädchen verfolgend, in Palermo. Arch. 
Zeit. 1871 S. 54 No. 39. S. 58 No. 73. 

R. Förster Hephästos auf Esel reitend, aus Agrigent. 
Bull. 1871 S. 273 No. 6. 

H. Heydemann Apollo mit Leto, in Palermo. Arch. 
Zeit. 1871 S. 58 No. 72. L. Stephani Apollon und 
Artemis, aus Rertsch. Compte rend. 1869 S. 182. 
H. Heydemann Apollo mit Artemis und Leto, aus Ca- 
pua. Ann. 1870 S. 223. Mon. 9 Taf. 17. H. Hey- 
demann Apollo Frau verfolgend, Hydria aus Capua. 
Ann. 1871 S. 107. Mon. 9. Taf. 28. H. Heydem^nx 
Apollo (?) mit Frau, in Palermo. Arch. Zeit. 1871 
S. 56 No. 52. 

H. Heydemann Athena neben Wagenlenker, in Palenno. 
Arch. Zeit. 1871 S. 53 No. 37. R. Förster Pallas 
auf Quadriga, Apollo und Hermes, aus Agrigent. 
Bull. 1871 S. 256. 

H. Heydemann Adonia, aus Ruvo. Arch. Zeit. 1872 
S. 65. 

R. Förster Dionysos mit Rhyton, aus Agrigent. Ball. 
1871 S. 273 No. 8. 9. L. Stephani Dionysos auf Pan- 
ther, aus Kertsch. Compte rend. 1869 S. 183. R. För- 
ster Dionysos auf Esel reitend, aus Agrigent. Ball. 
1871 S. 274 No. 1. W. Helbig Dionysos mit Giganten 
krimpfend, Amphora aus Capua. Bull. 1871 S. 122. 
R. Förster Dionysos und Silen, aus Agrigent. Ball. 

1871 S. 273 No. 1. L. Stephani Dionysos mit Gefolge, 
in der kaiserl. Ermitage. Compte rend. 1869 S. 234. 
L. Stephani Dionysos mit Gefolge, aus Kertsch. Compte 
rend. 1869 S. 186. H. Heydemann Dionysos mit Bac- 
chantin, in Palermo. Arch. Zeit. 1871 S. 54 No.42. 
R. Förster Dionysos mit Nymphen aus Agrigent. 
Bull 1871 S. 256. U. Heydemann Thiasos mit tanken- 
der Alten, aus Ruvo. Arch. Zeit. 1872 S. 92. W. Hel- 
big Bacchus zwischen zwei Frauen, aus Capua. Bull. 

1872 S. 45. L. Stephani Dionysos und Eros, aus 
Kertsch. Compte rend. 1869 S. 183. W. Helbig Bac- 
chus mit Thiasos, Hydria aus Cäpua. Bull. 1871 
S. 120, 1. W. Helbig Schale des Brygos mit Göttern 
unter Satyrn, aus Capua. Bull. 1872 S. 39. H. Hey- 
demann bacchische Feier, in Palermo. Arch. Zeit. 1871 
S. 55 No. 47. H. Heydemann Satyr mit Flötenbläserini 
in Palermo. Arch. Zeit. 1871 S. 55 No. 50. Vgl. R. 
Förster Arch. Zeit. 1871 S. 130. L. Stephani Satyr 
mit Doppelflöte, vor ihm Mänade, aus Kertsch. Compte 
rend. 1869 8. 187. H. Heydemann Mi das, in Pa- 
lermo. Arch. Zeit. 1871 S. 55 No. 46. H. Heydemann 
Bacchantin mit Satyr auf Rhvton, aus der Sammlung 
des Gr. v. Pourtales. Arch. Zelt. 1872 S. 68. R. Cres- 
PELLANi Satyr und Bacchantin, aus Bologna. Bull. 
1871 S. 63. R. Förster Satyrn mit Nymphe, aus 
Agrigent. Bull. 1871 S. 275 No. 3. H. Heydemann 
Jüngling mit Keule vor Papp osilen, in Palermo. Arch. 
Zeit. 1871 S. 66 No. 53. H. Heydemann die Wuth 
des Lykurgos, aus Ruvo. Arch. Zeit. 1872 S. 66. 

L. Stephani Eros mit Leier, aus Kertsch. Compte 
rend. 1869 S. 184. H. Heydemann Eros vor ithyphal- 
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lischer Herme, in Palermo. Arch. Zeit. 1871 S. 57 
No. 66. 

R. Förster Nike, aus Aßrigent. Bull. 1871 S. 273 
No. 7. H. Heydemann Nike mit Geriith um die Opfer- 
flamme zu bedecken, zu Palermo. Arch. Zeit. 1871 
S. 53 No. 33. W. Helbig Nike mit Schale und Thy- 
miaterium, rothfignrige Amphora aus Capua. Bull. 1871 
S. 117. W. Helbig Nike mit Jüngling, Amphora aus 
Capua. Bull. 1871 S. 122. 

H. Heydemann Kephal OS Tor Eos fliehend, in Palermo. 
Arch. Zeit. 1871 S. 57 No. 58. H. Heydemann Bo- 
reade M^idchen verfolgend^ in Palermo. Arch. Zeit. 
1871 S. 55 No. 48. H. Heydemann Raub der Orei- 
thyia, aus Capua. Ann. 1870 S. 225. Mon. 9 Taf. 17. 
W. Helbig Raub der Oreithyia, aus Capua. Bull. 1872 
S. 43. 

W. Helbig Jöngling von Göttin verfolgt, aus Capua. 
Bull. 1872 S. 44. 

R. Fürster geflügelte Frau auf Wagen der mit geflügel- 
ten Pferden bespannt ist, aus Agrigent. Bull. 1871 
S. 275. 

tj. Heroenmythen. 

W. Helbig Vase des Pistoxenos mit Unterricht des He- 
rakles und Iphikles im Saitenspiel. Bull. 1871 
S. 65. R. Förster Herakles zwischen Pallas und 
andern Gottheiten, aus Agrigent. Bull. 1871 S. 274 
No. 2. H. Heydemann Herakles der Athena drohend, 
in Palermo. Arch. Zeit. 1871 S. 59 No. 76. R. För- 
ster Herakles mit dem nem-ei sehen Löwen, aus Agri- 
gent. Bull. 1871 S. 256.' H. Heydemann Herakles 
den Löwen tödtend, in Palermo. Arch. Zeit. 1871 
S. 59 No. 75. R. Förster Herakles mit Hydra, aus 
Agrigent. Bull. 1871 S. 256. W. Helbig Herakles 
und S Ileus, Schale aus Capua. Bull. 1871 S. 120, 
2. L. Stephani Opfer des Herakles, aus Kertsch. 
Compte rend. 1869 S. 179. R. Förster Herakles 
Einführung in den Olymp, aus Palermo. Arch. Zeit. 
1871 S. 130. H. Heydemann Herakles (?), in Palermo. 
Arch. Zeit. 1871 S. 56 No. 56. 

H. Heydemann Kadmos, in der Eremitage bei Peters- 
burg. Arch. Zeit. 1871 S. 35. F. Schlie über Heide- 
manns Antigonevasen. Oester. Gymn. Zeitschr. 1872 
S. 463. 

H. Heydemann Jason bei Aietes, aus Ruvo. Arch. Zeit. 
1871 S. 154. A. Flasch über die Inschrift KgtoyrHa 
auf der Vase von München (n. 810). Bull. 1871 S. 20. 

W. Helbig GefJifs des Hieron mit Triptolemos Aus- 
sendunfc, aus Capua. Bull. 1872 S. 41. H. Heyde- 
mann Triptolemos, in Palermo. Arch. Zeit. 1871 S. 54 
No. 43. 

W. Helbig %l m%%o di Lino su vaso cereiano. Ann. 
1871 8. 86. A. Flasch la morte di Orfeo. Ann. 
1871 S. 126. Mon. 9 Taf. 30. 

W. Helbig und A. Flasch Oineus hei Agrios, Am- 
phora aus Capua. Bull. 1871 8. 121. 123. 

H. Heydemann Bellerophon, in Palermo. Arch. Zeit. 
1871 S. 56 No. 54. 

de Witte coupe d^EupUronioa repressniant les exploits 
de ThisSe. Bull. 1872 8. 190. L. Stephani Scene^ 
aus Theseusmy thus , aus Kertsch. Compte rend. 1869 
8. 181. H. Heydemann zwei Kentauren, in Palermo. 
Arch. Zeit. 1871 S. 58 No. 72. L. Stephani Kentaur 
Mr'idchen entführend, aus Kertsch. Compte rend. 1869 



8. 187. H. Heydemann Kaineua Tod, in Palermo. 
Arch. Zeit. 1871 S. 54 No. 40. H. Heydemann The- 
seus und Peirithoos gegen die Kentauren kiimpfend, 
darüber Ph/idra, aus der Basilicata. Arch. Zeit 1871 
8. 45. H. Heydemann Hippolytos und Phndra, aus 
Anzi. Arch. Zeit. 1871 8. 158. 
L. 8tephani Peleus und Thetis, aus Kertsch. Compte 
rend. 1869 8. 181 No. 3 u. 4. R. Förster Peleus 
und Thetis, aus Agrigent. Bull. 1871 8. 273 No. 6. 
R. Förster Parisurtheil, aus Agrigent. Bull. 1871 
8. 256. H. Heydemann Gebet des Chryses und 
8ühnopfer, aus Ruvo. Arch. Zeit. 1872 8. 43. E. Brizio 
Seesen aus dem trojanischen Kriege, aus Neapel. Bull. 
1871 8. 154. H. Heydemann Schlachtscenen (Troi- 
los?), in Palermo. Arch. Zeit. 1871 8. 57 No. 71. 
A. Michaelis il funerale di Patroclo^ anfora canu- 
gina äel Museo Nazionale di NapoU. Ann. 1871 
8. 166. Mon. 9 Taf. 32. 33. H. Heydemann Zeus 
zwischen Thetis und Eos, in Palermo. Arch. Zeit. 
1871 8. 54 No. 43. H. Heydemann Achi Ileus und 
Memnon, aus Bologna. Arch. Zeit. 1871 S. 168. 
R. Förster Achilleus mit Amazonen, aus Agrigent. 
Bull. 1871 8. 256. Kassandra von Apollobild weg- 
gerissen, in 8. Maria di Capua. Lützows Zeitschr. 
Beiblatt 7 8. 240. E. Brizio Menelaos und Helena, 
Baisamario aus Neapel. Bull. 1871 8. 155. H. Hey- 
demann Menelaos und Helena , in Palermo. Arch. 
Zeit. 1871 8. 59 No. 75. H. Heydemann Aias vor 
dem Selbstmord, in Palermo. Arch. Zeit. 1871 8. 59. 
No. 77. A. Conze zu der von Heydemann auf Rheas 
Stein gedeuteten Vase (auf 8teinorakel in Gegenwart 
des Orestes und Pylades gedeutet). Arch. Zeit. 
1871 8. 163. 

y. Vermischtes. 

L. 8tephani Kottabosapiel. Vasen der kaiserl. Ermi- 
tage. Compte rend. 1869 8. 219. 235. 236. H. Hey- 
demann Jüngling zum Kottabosspiel sich rüstend, in 
Palermo. Arch. Zeit. 1871 8. 57 No. 67. 68. 

W. Helbig Mann sich übergebend, auf Aufsenseite Kfd- 
fiog, Schale aus Capua. Bnll. 1871 S. 117. Vgl. Lützows 
Zeitschr. Beiblatt 7 S. 240. R. Förster trunkene 
Miinner, aus Agrigent. Bull. 1871 S. 273 No. 3. R. 
Engblmann Alter einen Becher zur Nase führend, aus 
Athen, üull. 1872 8. 6. H. Heydemann Mann mit 
Schlauch, in Palermo. Arch. Zeit. 1871 8. 58 No. 73. 

W. Helbig Becher aus Capua mit M;innern und 8tieren. 
Bull, 1871 8. 116. R. Förster zwei Jünglinge führen 
einen Stier, aus Agrigent.. Bull. 1871 8. 273 No. 2. 
H. HeydexMann Opfer, in Palermo. Arch. Zeit. 1871 
S. 58 No. 74. 

F. WiESELER monumenti scentci. Ann. 1871 8.97. 

E. Brizio Jüngling sich mit Waffen bekleidend, Baisa- 
mario aus Neapel. Bull. 1871 8. 156. H. Heydemann 
.Waffnung eines Jünglings, in Palermo. Arch. Zeit. 
1871 S. 53 No. 35. H. Heydemann Frau einem Krie- 
ger zu trinken eingiefsend, in Palermo. Arch. Zeit. 

1871 8.*54 No. 44. H. Heydemann Kampfscenen, in 
Palermo. Arch. Zeit. 1871 8. 58 No. 74. H. Heyde- 
mann Empfang heimkehrender Krieger, aus Ruvo. Arch. 
Zeit. 1871 8. 101. A. Klügmann vaso di Euthjmides. 
(Scenen der Paliistra). Ann. 1870 S. 267. A. Conze 
Korykomachia. Ann. 1870 8. 290. 

W. Helbig Jugendunterricht, aus Cervetri. Arch. Zeit. 

1872 8. 98. R. Förstkr MTinner und Jüngling sich 
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unU-rhaltend, aus Agrigent. Bull. 1871 S. 2*75. H. 
Hey DEMANN Mann und 'Jungling, in Palermo. Arch. 
Zeit. 18T1 S. 53 No. 36, S. 55 No. 45. 

H. Heydemann Mann auf Schildkröte liegend, in Palermo. 
Arch. Zeit. 1871 8. 55 No. 49. 

W. Helbig Jünglinge auf Amphore aus Capua. Bull. 
1872 S. 45. L. Stephani Jungling in ruhiger Haltung, 
aus Kertsch. Compte rend. 1869 S. 190. H. Heyde- 
mann Jungling auf Altar sitzend (Herakles oder The- 
seus), iu Palermo. Arch. Zeit. 1871 S. 53 No. 34. 

E. Brizio Hochzeitliches, grofse Vase aus Neapel. Bull. 
1871 S. 157. 

R. FöRSTEB Mann mit Scepter und Frau mit Fackel, 
aus Agrigent. Bull. 1871 S. 275 No. 2. 

H. Heydemann häusliche Scene, in Palermo. Arch. 
Zeit. 1871 S. 54 No. 41. B. Brizio Leben der Frauen, 
Krater aus Neapel. Bull. 1871 S. 158. H. Heydemann 
Frau mit Spiegel und Jiingling in Palermo. Arch. 
Zeit. 1871 S. 55 No. 50. H. Heydemann Jüngling vor 
Frau; in Palermo. Arch. Zeit. 1871 S. 54 No. 38. 
H Heydemann Jüngling unter Frauen, in Palermo. 
Arch. Zeit. 1871 S. 56 No. 55. H. Heydemann Frauen, 
Jüngling, Eros, in Palermo. Arch. Zeit. 1871 S. 56 
No. 51. H. Heydemann Frauen, Jünglinge, Eroten, 
Schale aus der Sammlung des Gr. v. Pourtales. Arch. 
Zeit 1872 S. 68. R- Förster Frau mit Fackel, aus 
Agrigent. Bull. 1871 S. 275 No. 1. W. Helbig Frau 
mit Fisch, Amphora ans Capua (wichtig wegen der 
Technik). Bull. 1871 S. 123. R. Crespellani zwei 
Fraueii mit Spiegel, Schale aus Bologna. Bull. 1871 
8.64. L. Stephani Mädchen tanzend, aus Kertsch. 
Compte rend. 1869 S. 187. H. Heydemann Frauen 
unter einem Baum, in Palermo. Arch. Zeit. 1871 S. 57 
No. 70. H. Heydemann Tanz, in Palermo. Arch. Zeit. 

1871 S. 59 No. 76. Miidchen am Brunnen, gef. in 
S. Maria di Capua. Lützows Zeitschr. Beiblatt 7 
S. 240. R. Fürster Frau am Brunnen überrascht, 
aus Agrigent. Bull. 1871 S. 275 No. 3. R. Förster 
Frauengruppe, aus Agrigent. Bull. 1871 S. 273 No. 4. 

R Förster Männer und Frauen auf Ruhebetten, aus 
Agrigent. Bull, 1871 S. 275 No. 3. G. Jatta gli 
amanÜ, piUura vascularia del Museo Caputi di Riivo. 
Ann. 1870 S. 323. 

Athenisches PreisgeOifs vom Jahre 332, gef. h\ Capua. 
Rev. arch. 23 S. 268. Vgl. Phil. Anz. 4 S. 475. Bull. 

1872 S. 38. J. DE Witte amphore panaiJwnaique de 
la colleciion de M. le commandant Oppermann ä Paris. 
Rev. arch. 22 S. 150. 

W. Helbig Alabastron von Sphinx getragen. Bull. 1872 
S. 42. H. Heydemann Teller aus Kameiros. Arch. 
Zeit. 1872 S. 38. 

L Stephani Vasenfragmente unsicherer Deutung aus 
Kertsch. Compte rend. 1869 S. 182. 188. 189. 

3. Spiegel und Cisten. 
Allgemeines. 

J. DE Witte les tiiiroir« chez les anciens. Ann. Belg. 

8 S. 163. 
W. Helbig Zusammenhang zwischen den praenestinischen 

Cisten und den Vasen von Capua. Bull. 1871 S. 118. 
A. S. Murray zu Gerhardts Spiegeln. Arch. Zeit. 1871 

S102. ^, ^ 

R. Schöne ci«fc prencsilne. Ann. 1870 S. 334. Mon. 9 

Taf. 22-25. 



Einzelne Denkmäler. 

O. Benndorf Satyr Heiligthum reinigend, aus Prae- 
neste (?). Ann. 1871 S. 119. Mon. 9 Taf. 29. 

A. DuMONT miroir Grec orne de dessins au trait (Ki- 
Qivd^oQ gekrönt von ^avxug). Rev. arch. 23 S. 297. 

F. Martinetti Herakles, Bacchus und Frau, Spie- 
gel aus Praeneste. Bull. 1871 S. 76. W. Helbig 
Herakles wird gekrönt, aus Praeneste. Bull 1871 
S. 33. 

A. S. Murray Eteokles und Polyneikes, Spiegel 
im British Museum. Arch. Zeit. 1871 S. 103 No. 3. 

W. Helbig Griechen mit Kentauren kämpfend, Ciste 
aus Praeneste. Bull. 1871 S. 41. F. Martinetti 
Griechen mit Amazonen kämpfend, Ciste aus Prae- 
neste. Bull. 1871 S. 76. 

R. Crespellani Reiter, auf Spiegel aus Bologna. Bull. 
1871 S. 63. 

O. Benndorf Badescene, aus Praeneste. Ann. 1871 S. 117. 
Mon. 9 Taf. 29. 

W. Helbig Ciste aus Praeneste mit Figuren ohne Zu- 
sammenhang. Bull. 1872 S. 107. 

W. Helbig Vase gef in Capua mit Ornamenten, auf 
dem Rande geflügelte Pferde. , Bull. 1871 S. 116. W. 
Helbig Vasen mit Graffitti von Ornamenten und Thie- 
ren, aus Capua. Bull. 1871 S. 117. 

4. Mosaiken. 
Allgemeines. 

R. Engelmann über Mosaikreliefs (für modern erklärt). 

Bull. 1872 S. 98. 
R. Engelmann über das Ausschmucken der Zimmer mit 

Mosaik. Lützows Zeitschr. 7 S. 150. 
R. Engelmann Mosaik tou Pesaro. BuU. 1872 S. 36. 

Vgl. Im neuen Reich 1872, I S. 407. 

G. B. de Rossi Mosaik in der Basilica des Junius Bassus. 
Bull, crist. 2 S. 46. 

Einzelne Denkmäler. 

G. Hirschfeld Europa auf dem Stier, aus Sparta. 
Arch. Zeit. 1872 S. 75. Vgl. Phil. Anz. 4 S. 268. 
A. Conze Leda mit Schwan, gef in Dalmatien, zer- 
stört. Lützows Zeitschr. 7 S. 67. 

A. Trendelenburg Hochzeit des Neptun und der Am- 
phitrite, aus Pompeji. Bull. 1871 S. 177. Vgl. 
R. Engelmann Lützows Zeitschr. 7 S. 255. 

CociiBT Nymphe von Gott (Apollo?) verfolgt, aus Lille- 
bonne. Rev. arch. 22 S. 311. E. Cürtius Hirschja|d 
und Dankfest an Diana, aus Lillebonne. Arch. Zeit. 
1871 S. 46. Renier Mosaik zu Lillebonne mit Jagd- 
scenen und Inschrift. Compt. rend. 6 S. 30. 31. Vgl. 
Rev. arch. 22 S. 311. 

R. Engelmann Frauenkopf mit Elephantene.\uvien , aus 
Catania. Bull. 1872 S. 97. 

L. Nardoni Bewaffneter, in den Ecken Vögel, gef vor 
Porta S. Sebastiano zu Rom. Bull. 1872 S. 73. 

A. Pellegrini Leuchtthurm von Ostia unter Fischeo, 
^ scbwarz-weifses Mosaik von Ostia, mit Inschrift Felix 
Familia. Jetzt zerstört. Bull. 1871 S. 136. Plan rö- 
mischer Thermen, gef. in Rom. Phil. Anz. 4 S. 575. 
Bull. Rom. Heft 1. R. Gaedechens Schiffe unter Bögen, 
in Pompeji. Bull. 1872 S. 165. 
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L. ViGO Hippogryph uod andere Figuren, gef. in 
Acireale. Bull. 1872 S. 221. A. Pellegrini Vögel 
und Onumente, schwarz-weifses Mosaik in der Exedra 
des Stadions auf dem Palatin. Bull. 1871 8. 135. 
A. Tr£»o£LE2«burg zwei Tauben, aus Pompeji. Bull. 



1871 S. 179. Vgl. R. Engelmann Lutzows ZeiUchr. 
7 8.254. R. Engelmann Enten, aus Pompeji. Lutzows 
Zeitschrift 7 S. 255. 
E. GvRTius römisches Mosaik aus Athen. Areb. Zeit. 
1871 S. 51. 



c. Qeräthe« 



H. Holzer der HUdesheijoer antike Silberfand. S. o. 
H. Scbuermans ohjets eiruBques ä^ouvertB en Belgüjue. 

S. 0. 
H. Martin $ur des instruments d*optiq«e faussement 

aitrUmis aux anciens, S. o. 
F. Lisch Bronzegeräthe, gef. in Meklenburg. Mekl. Jahrb. 

1871 S. 135. 

6. DE Petra Candelaber mit Ochsenfufsen , gef. in 
Pompeji. Giorn. degli scavi 2 S. 180. 

S. S. Lewis on a roman lanx found ai Wdney, Nor- 
folk. Arch. Journ. 27 S. 99. 

£. CuRTius Untersatz aus Terracotta, aus Athen. Arch, 
Zeit. 1872 S. 44. 

R. Gädechens Schlösser und Schlüssel aus Pompeji. 
Bull. 1872 S. 242. 

E. BuRNouF iiber die uXiovlaiga^ GerSth zum Schneiden 
des Getreides. Rev. arch. 23 S. 189. 

R. Gädechens Gläser und Würfel aus Pompeji. BulL 

1872 S. 241. 

R. A. Lanciani Spieltafeln mit InschriAen in der Ba- 
silica Julia. Bull. 1871 S. 242. 



E. AU8*M Weerth goldne Ornamente von einem Helm. 
Arch. Zeit. 1872 S. 44. 

Parazonium, gef. zu Faon (Finistere), jetzt zu Saint- 
Germain. L'Indic. 1 S. 91. 

Th. Schaafhausen eine Steinaxt aus Jade als römisches 
Alterthum, gef. bei Wesseling. Bonner Jahrb. 50 
S. 290. 

DecouvtrU d'ipees en hronze ä Altes (Cantal). Rev. 
arch. 24 S. 337. 

B. Graser das Bronzebugbild eines antiken Fahrzeugs 
aus Actium. Arch. Zeit. 1872 S. 49. W. S. Lindsay 
on ancient galleys, and their mode of propulsion. 
Transact. 10 S. 3. 

• L. Stephani weiblicher Schmuck, gef. in der Blisnitza. 
Compte rend. 1869 S. 6. E. Barry Schmucksachen 
und Messergriff, gef. in Montfort, jetzt in Toulouse. 
L'Indic. 1 S. 206. Bvlliot Schmucksachen ans Bi- 
bracte. Rev. arch. 23 S. 180 ff. F. Keller romische 
Ringe aus der Schweiz. Schweizer Anz. 1871 S. 224. 
S. BiRCii ihe cashei of gems, S. o. 



d. Münzen. 



1. Allgemeines. 

Hennin manuel de la numismatiqiie. S. o. 

£. Maggiora-Vergana rivisia della numismatica. [S, o. 

£. de Ruggiero la numismaiica e le diseipUne dassiche. 

S. 0. 
C. Brambilla alire aiifiola«iofit numismaiiche, S. o. 
T. Rauch über Pnigung und Werth alter Münzen. Arch. 

Zeit. 1871 S. 93. 

A. de Barth6lemy diude sur les monnaies aniiques re- 
cuedlies au Moni Beuvray de 1867 ä 1872. L'Indic. 
1 S. 209. 

J. Friedlaender griechische Eigennamen auf Münzen. 
Hermes 7 S. 47. 

B. Graser antike Schiffe auf Münzen. Berl. Blätter 
6 S. 76. 

B. V. KöHNE vom Doppeladler. Berl. Blätter 6 S. 1. 

L. Mayer Mittheilungen über falsche in der Levante 
angefertigte antike Münzen. Num. Zeitschr. 1871 S. 435. 

S. Sharp earihen coin moulds, founds ai Duslon^ near 
Norihampion, Num. chron. 1871 S. 28. 

\. Rauch Poseidon die Beroe raubend , Münzen des 
Elagabal aus Berytus. Arch. Zeit. 1871 S. 44. 

J. Friedlaender Philoktet und Aeakus auf zwei Mün- 
zen des Berliner Münzcabinets. Arch. Zeit. 1871 S. 79. 



2. Griechische Münzen. 

£. CuRTius über die Münzen der griechischen Colonien 
in ihren Beziehungen zum Mutterlande. Monatsber. 
1870 S. 803. 

V. Sallet Künstler inschriften auf griechischen Mün- 
zen. S. o. 

J. Freudenberg griechische Kaisermünze in Bonn. Bon- 
ner Jahrb. 52 S. 166- 
A. DE LoNGPftRiER Bias auf Münzen« Comptes rend. 6 

S. 288. 
A. DE LoNGPiRiER Über Ju^iwxvQaq. Comptes rend. 6 

S. 117. 
P. Gardner on some coins wiih ihe inscripiion TFJH. 

Num. chron. 1871 S. 162. 
Th. Mommsen zu den Münzen Agrippas I u. IL Num. 

Zeitschr. 187 1 S. 449. 
J. Friedlaender Theilstück einer alexandrinischen 

Silbermünze Neros. Num. Zeitschr. 1871 S. 593. 
P. Lambros yo/LtigfiaTa Tr^g yr/oov yifiopyov. S. o. 

P. Becker Studie über die Münzen von Amorgos. 

S. 0. 
Fr. Imhoof-Blvmer Anaktorion, Argos, Lepsimandros. 

— Tempelschlüssel auf Münzen. Num. Zeitschr. 1871 

S. 388. 
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M. F. DE Savlcy 8ur les monnaies des AniiocheeH9 
frappees hor$ d*Aniioche. Num. chron. 1871 S. 69. 

C. L. Grotefend chronologische Anordnungen der athe- 
nischen Silbermünzen. S. o. M. A. Lew die ara- 
rnaeische Legende auf einer Drachme athenischen 
(JeprJiges. Num. Zeitschr. 1871 S. 433. 

Yr. Imhoof-Blumer zur Münzkunde und Palaeographie 
Hoeotieus. Num. Zeitschr. 1871 S. 321. 

P. Lambros unedirte Münzen und Bleibullen der Despo- 
ten von Epirus. Num. Zeitschr. 1871 S. 485. 

J. Friedlaexder macedonische Münzen des M. Brutus. 
Bull. 1870 S. 193. 

W. Fröhner le crocodile de Nimes. S. o. 

Münzfund von Priene. Acad. 1871 S. 155. 

F. DE Saulcy mewoire siir Us monnaies dalees des Se- 
leucides. S. o. 

A. Salinas Ic monele dtdle antiche ciitä di Stcilia. 
S. o. 

A. Grimm die Münzen vonTyras. Berl. Blätter 6 S. 27. 

3. Römische Münzen. 

C. Mancini storla della moneta romana daUa morte di 
Giulio Cesare fino a quella di Augusto. Parte primay 
canienente la serle cronologica dei magistrati mone- 
tali di Roma negll uliimi venu anni della loro com- 
parsa sulle medaglie. Giorn. degli scavi 2 S. 242. 

X. Dechant aes grave Romanum et Italicum, S. o. 
M. de Rossi Einfuhr ung des aes grave in Latium. 
Bull. 1871 8. 35. 39. 46. 96. Ann. 1871 S. 239. V^l. 
W. Helbu; Bull. 1871 S. 38. G. Ponzi S. 42. 1872 
S. 11. 

T. Jones unpublished romanjmperial coins, Num. chron. 
1871 S. 182. G. Vallier medailles romaines inedites. 
Hev. num. Beige 1872 S. 181. 

B. V. KöiiNE der Tempel des capit. Jupiter. Berl. Blät- 
ter 5 S. 257. Rev. num. Beige 1870 S. 51. 

J. Friedlaender CONOB, die endlose Frage. Num. 

Zeitschr. 1871 S. 479. 
Tu. MüMMSKN Imperatortitel des Titus. Num. Zeitschr. 

1871 S. 458. 
F. Trau neue Fälschungen römischer Münzen. S. o. 

«. Deutschland. 

F. Lisch römische Münze gef. in Meklenburg. Mekl. 

Jahrb. 1870 S. 164. 
Römische Münzen gef. zu Scandau in Ostpreufsen.. 

Berl. Blätter 5 S. 325. 
Münze des Claudius gef. in Stade. Bonner Jahrb. 52 

S. 169. Phil. Anz. 4 S. 317. 

/i. Belgien und Holland. 

IL Schuermans decouveriee de monnaies anciennes en Bei- 

gique. Rev. num. Beige 1870 S. 410. 
Römische Münzen gef. zu H oll er (Luxemburg). Acad. 

1871 S. 282. 
J. F. G. Meijer römische Münzen bei Houten gef. 

Rev. num. Beige 1872 S. 368. 

y. Dänemark. 

Römische Münzen gef. auf Bornholm. Berl. Blätter 5 
S. 334. 



J. England. 

W. O. Stanley röm. Munzfunde in Cornwall. Arch. 

Journ. 27 S. 208. 
A. PowNALL account of a find of roman coins at Lüt- 
ter worth. Num. chron. 1871 S. 169. 
J. F. NiCHOLLS Münzfund in Phil wo od bei Bristol. 
Arch. Journ. 27 S. 69. 
I 

<. Frankreicu. 

A. Danicourt note ä M, U Seoretaire de la Societe de* 
Antiquaires de Picardie sur uns trouvaUle de moimatM 
faites (sie!) äFalvy, prhs Peronne, en 1868 (6000 Stück). 
S. o. 

Münzfunde im Dep. Lot-et-Garonne. Rev. arch. 2 
S. 194. 

Römische Münzen gef. zuProsnes (Marne). Rev. arch 
23 S. 407. 

Römische Münzen gefunden inSt. Benoit-sur-Vannes. 
Rev. crit. 1872, II S. 207. 

g, Schweden. 

Römische Münzen gef. in Skandinavien. Rev. num 
Beige 1871 S. 101. 335. 

f. Schweiz. 

J. Amiet Münze des Tiberius, gef. bei Solothuni. 
Schweizer Anz. 1871 S. 223. 

r^. Ungarn. 

J. Neudeck Fund von Nachprägungen römischer Consu- 
lar-Denare in Ungarn. Num. Zeitschr. 1871 S. 595. 

4. Barbarische Münzen. 
«. Celtische. 

J. Evans on a hoard of ancient brittsh coins fotind at 

Santon Downliam, Sitffolh. Arch. Journ. 27 S. 92. 
F. DE Saulcy monnaies emtses pendant la seconde com- 

pagne de Cesar dans les Gaules y par tiii chef de Var- 

mee confederie des Beiges. Rev. arch, 23 S. 259. 

Rev. num. Beige 4 S. 412. 
Bulliot gallische Münzen aus Bibracte. Rev. arch. 

23 S. 180. 
Cmabouillet döcouverte de monnaies gauloises et grecques, 

aus environs de Monteydier (Dordogne). Llndic. 

1 S. 153. 
Gallische Münzen gef. zu Prosnes (Marne). Rev. arch. 

23 S. 407. 

ß. Orientalische. 

A. V. Sallet Satrapen münzen mit griechischer In- 
schriA;. Num. Zeitschr. 1871 S. 419. £. Merzbacher 
Satrapenmünze mit aramaeischer Schrift. Num. Zeitschr. 
1871 S. 427. 

E. Thomas early armenian coins. Num. Chron. 1871 
S. 202. P. Gardner on an unpublished coin of Arta- 
vasdes H, King of Armenia. Num. chron. 1872 S. 9. 

F. DE Saulcy Münzen von Askalou. Rev. arch. 22 
S. 377. 

C. T. Newton on an inedited tetradrachme of Oropher- 
nes IIj hing of Cappadocia, Num. chron. 1871 
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S. 19. Ch. A. de Longprrikr iKlraihaclime d*Oro- 
phernhSy roi de Cappatloce. Comptes rend. 1871 S. 83. 

R. H. Long on coins dlscovered during reccni excava- 
iions in the islaml at Cyjiriis. Num chron. 1871 
S. 1. H. Lang treasvre-trove in Cyprvs of Gold- 
Slalers. Num. chron. 1871 S. 229. 

F. DF S^TUXY catalogve ruisonnee de wonnaies j^i da'iquns 
recveiUies ä Jerusalem «» iVot?«mb«;r 1869. Num chron. 
187] S. 235. F. DE Saulcy nktmismaiique des Mac- 
chahSes, recherches sur Vorigine du droit mondtaire 



de ces princes. Rer. nrch. 23 S. 1. F. de S\ulcy 

monnaics des Zamarides, dynasles juifs de liaihyra. 

Num. cJiron. 1871 S. 157. F. W. Madden jawish 

coins. Num. chron. 1872 S. 1. 
M. A. Lew eine unrdirte Münze des nnhathaeischeu 

Königs Obodas. Num. Zeitschr. 1871 S. 445. 
F. DE Savlcy numismatique Palmyrenienne. Rev. 

arch. 22 S. 290. 
E. Thomas sassanlan coins. Num. chron. 1872 

S.33. 105. 



e. Inschriften. 



(NB. Aus der nur Inschriften hehandelnden Ephemeris 
epigr. sind keine Artikel aufgenommen). 

1. Allgemeines. 

F. Lfnormant essai sur la propagalion de V aiphabet 
phenicien dans Vancien monde, S. o. 

W. ViscHER epigraphische und archaeologische Kleinig- 
keiten. S. o. 

2. Deutschland. 

J. Bf.CKER romische Inschriften aus Deutschland.* Arch. 

Zeit. 1871 S. 171. 
II. KtRN germaansche woorden in laiijnsche opschriften 

an den lienaden-Rijn. S. o. 
A. Kiessling epigraphisclies (Grabinschrift). Neue Jahrb. 

103 S. 584. 
K. CiiRiST vermuthliche Inschrift des Cimhrianus, 

eines Beinamens des Merkur. Bonner J;dirb. 52 S. 75. 
K. Christ römische Inschriften aus der Stadt Baden. 

Bonner Jahrb. 50 S. 106. 52 S. 170. 

G. WiLMANNs Bonner Inschriftsteine. Arch. Zeit. 1871 
S. 165. F. BüCUELER Tüpferstempel aus Bonn. Bon- 
ner Juhrb. 50 S. 309. J. Freudenberg Lampen mit 
Stempeln {;ef. in Bonn. Bonner Jahrb. 50 S. 166. 

J. Freidenoekg römische Inschriften aus dem Brohl- 

thale, aus Kruft und Bonn. Bonner Jahrb. 50 S. 192. 
J. Freudenberg Votivara. aus Coblenz. Arch. Zeit. 

1871 S. 179. L. Ei.TESTER römische Inschrift aus 

Coblenz. Bonner Jahrb. 50 S. 294. 
Haug die römischen Inschrif'ten in wirtemb. Franken. 

Wirtemb. Franken 8 S. 512. Haug Nachlese zu den 

römischen Inschriften im wirtemb. Franken. Wirtemb. 

Franken 9.1S. 143. 
E. Hübner römische Inschrift aus Frankfurt am Main. 

Arch. Zeit. 1872 S. 82. Vgl. Allg. Zeit. 1872 No.242. 
W. Franck der römische Grabstein beim Gehaborn- 

dorf Hess. Arch 13 S. 145. 
J. Freudenberg neue römische Inschriften aus Ivers- 

heim in der Eifel. Lionner Jahrb. 50 S. 192. 
E. aus'm Weerth Nenniger Inschriften. Bonner Jahrb. 

50 S. 2.S0. Vgl. Rhein. Mus. 26 S. 352 und Arch. 

Zeit. 1871 S 95. 
Römische Inschrift aus Neumagen a. d. Mosel. Bonner 

Jahrb. 50 S. 307. 
K. Christ datirbare Inschriften aus dem Odenwalde. 

Bonner Jahrb. 52 S. 62. 

Arciinolog. Ztg. Jahrgang X\X. 



Oehlenschläger Inschriften aus Regensburg. Mün- 
chener Sitzungsber. 1872 S. 319. 

J. Merlo zur rheinischen Epigraphik. Bonner Jahrb. 
52 S. 103. 

H. Rumpf griechische Inschriften aus Trier und Xan- 
ten. Bonner Jahrb. 50 S. 146. J. Freudenberg In- 
schriften aus Trier. Bonner Jahrb. 50 S. 308. 

Stalin Inschrift aus V^ürtemberg. Arch. Zeit. 1871 
S. 131. 

3. Belgien und Holland. 

A. ScHVERMANS Matroneniuschrift gef. in Hocylaert 

bei Brüssel. Bonner Jahrb. 50 S. 304. 
F. X. Kraus Grabstein aus Juslenville bei Luttich. 

Bonner Jahrb. 50 S. 302. 
Ch. M. T. Thys urna Utierala trouvde ä Tongres. 

Ann. Belg. 1870 S. 465. 

4. England. 

Römische Inschriften gef. bei Horslev. Arch. Jouru. 

27 S. 77. 
A. P. Stanley ohserrations on the roman sarcophagus 

luteUj discovered at ti^cstminster. Arch. Journ. 27 

S. 103. 110. 120. 145. 191. 

5. Frankreich mit Algier. 

Robert sur un nouveau cachet d'oculiste rotiioiii. Comptes 

rend. 6 S. 77. 
DE Ri Vife RES epigraphie alhigeoise^ on recueil des in- 

scriptlons de Varrondissement d*Albi (Tarn). S. o. 
Graffiti auf Vasen gef. auf Mont Beuvray (Bibracte). 

Rev. arch. 23 S. 59. Bulliot Töpfernamen auf Vasen 

aus Bibracte. Rev. arch. 23 S. 181. 240. 
CocHET Mosaikinschriften aus Lillebonne. Rev. arch. 

22 S. 312. 
A. Allmer Grabinschrift aus Lyon. Bull. 1871 S. 184 
L. Renier Inschriften aus Noris-les-Bains. Rev. arch. 

24 S. 386. 
E. Bormann Bierflasche mit Inschrift, gef. in Paris. 

Arch. Zeit. 1872 S. 75. 
d'Arbois DE JuBAiNViLLE magischc Formel, gef. bei 

Poitiers. Rev. arch. 24 S. ü3. 
Töpferstempel aus dem Museum zu Saint-Germain. 

L'Indic. 1 S. 4. 
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E. Herzog Inschrift aus 'Africa. Arcb. Zeit. 1871 
S. 104. Renier Inschrift aus Lambessa. Comptes 
rend. 6 S. 153. A. Cherbonneau Inschrift aus Mar- 
co u na. Bull. 1871 S. 238. 

6. Griechenland. 

£. Egger Inschriften aas Griechenland. Comptes rend. 
1871 S. 251. 

J. H. MoROTMANN uncdirte griechische Inschriften. Rhein. 
Mus. 1872 S. 318. 

O. Lüders Inschriften aus Griecheuland. Bull. 1872 
S. 248. 264. 

A. DuMONT Uiscriptions' cerumUines de Grhce. Miss, 
scient. 6 S. 1. S. o. 

G. Erman de Hlulonim ionicorum dialecio, S. o. 

G. Kaibel de monumentorum aliquoi Graecorum carmi- 
nlbus. S. ,0. 

P. FoucART senalus'consulie inedit de Vannie 170 avant 
notre hre. S. o. 

£. Miller inscripiion grecque con$erv4e au mus^e dt la 
societd urcheologique d' Athhnes. Rev. arch. 23 S. 353. 
396. 8t. KuMANUDis *Aiitx^g intygucpui intivfufiioi. 
8. 0. G. Hirschfeld Nachtrüge zu den attischen 
Künstierinscliriften. Arch. Zeit. 1»72 8. 19. G. Hirsch- 
FKLD KiiUbtlerinschritt aus Athen. Bull. 1872 S. 103. 
8. RuuäOFULOä ovo rt/ytzwy *Ainxijg iniygaifui ngo)- 
Toq'uyng. 8. o. G. Hirschfeld catalogo dt pritani 
aieniesi. Bull. 1872 8. 118. A. Kirchhoff über 
die Tributlisten der Jahre Ol. 85,2-87,1. Abh. d. 
Ac. 1870 8. 89. A. Kirchhoff Nachtrag zu den 
Untersuchungen über die attischen Tributlisten TOn 
Ol. 85,2-87,1. Monatsber. 1871 8. 217. U. Köhler 
attische Psephismen. Hermes 7 8. 159. A Dumont 
memoire sur hs jeunes gens etrangers admis dans le 
College des ^pIMes ä Äthanes, Comptes rend. 1871 
S. 4. J. E. 8. utiienian bUingital inscripiion. Journ. 
of Phil 4 8. 48. E. Hübnek zum Grabstein des An- 
tipatros von Askulon in Athen. Arch. Zeit. 1872 
8. 47. W. DriTENBkRGLR Kaiser Hadrians erste An- 
wesenheit in Athen. Hermes 7 8. 213. de Rouge 
Ogog KiQu^inxov, aus Athen. Rev. arch. 24 S. 64. 
Vgl. Phil. Anz. 4 S. 382. G. Hir.chfeld die Familie 
dis T. Plavius Alkibiades. Hermes 7 8. 47. U. Köh- 
ler ein Verschollener. Hermes 7 8. 1. H. Gelzer 
die Sitzinschriften im Dionysostheater in Athen. Mo- 
natsber. 1872 8. 164. 

W. DiTTENBiRüER zur Erkl/Irung einer argivischen 
Inschrift.. Hermes 7 8. 62. 

P. FoucART memoire sur un decrel inedit de la Ligue 
arcadienne en Vhonneur de VAthdnien Phylarchos. 
8. 0. 
R. Engelmanx griechische Inschrift aus Korfu. Bull. 

1872 8. 35. 
L. Heuzey Grabinschrift aus Koutlaes (Macedonien). 

Rev. arch. 22 8. 248. 
£. MiLLLR sitr une inscription agonisliqne de Larisse, 

Comptes rend. 6 8. 166. 
C. Wachsmuth lokrische Inschriften. Rhein. Mus. 
1872 8. 612. Egger inscriplions locriennes, ioar. 
des Siv. 1872 8. 29. W. Vi cher lokrische Inschrift 
von Naupttktos ans der 8ammlnng Woodhouse. Rhein. 
Mus. 26 S. 39. 8. o. A. Riedexaukr zurNaupnktos- 
inschritt des Herrn Woodhouse. Ht-rmes 7 8. 111. 



A. DuMONT arfxcjfta decouvert ä Panidon en Thrace 

(mit Inschrift). Rev. arch. 24 8. 229. 
O. Rayet inscriplions inedites ou mal puhliees de Sa- 

mos. Rev. arch. 24 S. 36. 
Egger sur une inscription grecque decouverte dans ViU 

de Syros, Comptes rend. 6 S. 194. 
Ch. B ABING ton on various greek inscriptions from Te- 

losy CoSy AttaUUf and ihe region of tlie hlack sea. 

Transact. 10 8. 112. 
W. E. Cirrey Thehan inscription at ihe founlain of 

Dirce. Journ. of Phil. 3 S. 189. 
P. Vidal-Lablache inscription« de Thera. Rev. arch. 

22 8. 283. Brunet de Presle Inschrift aus Thera. 

Comptes rend. 6 S. 160. 

7. Italien. 

Th. Mommsen Inscriptiones Galliae Cisalpinae lalinae. 
Pars prior ^ inscriptiones regionis Italiae declmae compre- 
liendens. 8. o. Th. Mommsen über «las Corpus Inscrip- 
tionum Latinarum. Monatsber. 1870 8. 914. 1S72 S. 143. 

A. Fabretti primo supplemento aUa raccolta delle anti- 
chissime iscrizioni italiche con Vaggiunta di ulcune 
osservazioni paleografiche e grammaticuli. 8. o. 

Crawford and Balcarres etruscan inscriptions ana- 
lysed and commented. S. o. 

L. Maggiulli e S- Castromediano le iscrizioni mes- 
sapiche raccolte. S. o.'. 

£. Enderis Versuch einer Formenlehre der oskischen 
Sprache mit den Inschriften und Glossar. S. o. 

H. Jordan Ausdrücke des B^uernlateins. Hermes 7 
S. 193. 

F. BOcHELER inscriptiones laiinae iamhicae. Rhein. Mas. 
1872 8. 127. 

C. L. Grotefend notariell beglaubigte und beschworene 

römische Inschriften. Philol. 31 8. 330. 
W. Helbig Graffiti auf Vasen. Bull. 1871 S. 120. 122. 
O. Benndorf Inschriften auf Spiegel. Ann. Iö7i 

8. 119. 122. 
L. Bruzza iscrizioni dei marmi grezzi, Ann. 1870 

S. 106. Vgl. Th. Mommsen Inschrift eines Steiublockes. 

Bull. 1871 8. 159. 

G. T0MA.SSETTI ghiande missili. Bull. 1872 8. 125. 
W. Henzen Gladiatorentesseren. Bull. 1871 S. 71. 151. 
G. BoissiER eludti sur quelques coUeges fumhraires ro- 

mains. Les cultores deorum, Rev. arch. 23 8. 81. 
L. Nardoni Inschriften aus und um Rom. Bull. 1S72 
8. 74. E. Brizio Inschriften vom Forum Roms. 
Bull. 1872 S. 229. 231. 235. A. Pellegrini griechi- 
sche Inschrift im Paviment der Basüica bulia. Bull. 
1871 8 131. R. A. Lanciani Inschriften gcf. in der 
Basilicft Julia. Bull. 1871 S. 243. G. Henzen /"rriiM- 
menli de' fasti consolari e delle tavole Irionfah del 
Campidoglio. Bull. 1872 8, 157. Kraus über ei» 
Grafüto desPalatin. Compt. rend. 6 8. 32. W. Hkn- 
ZEN Fasten von Collegien, gef. auf dem Palaiin und 
am Lateran. Bull. 1871 S 148. luschrift aus den 
Casira Praetoria, L'Indic. 1 8.144. W. Henzen 
Inschriften gef. an Porta Salaria. Bull. 1871 S. 98. 
A. V. Reumünt das Denkmal des Q. Sulpicius Maxi- 
mus zu Rom. Bonner Jahrb. 52 S. .39. Arch. Zeit. 
1871 8. 178. A. CiOFi leclio inscrip tionum in sepul- 
chro Q. Sulpicii Maximi ad Portam Salariam Herum 
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vlndtcata. S. o. G. |B. de Rossi Inschrift d«?r Co- 
rarii aus Trastevere. Ball. 1871 S. 161. W. Ben- 
zen Cippns gef. an der Marraorata. Biill. 1871 S. 21. 
Bruzza Stempel von Ziegeln, Gl;isern n. s. w. vom 
Emporium. Bull. 1872 S. 134. W. IIenzen In- 
schrift aus einem Columbarium. Bull. 1872 S. 107. 

A. DüMONT timbrea rhodlens irouves ä Arezzo et ä 
C/iiusi. Hey. arch. 24 S. 157. 

G. Hirschfeld Inschrift aus Bari. Arch. Zeit. 1871 
S. 50. 

A. Fabretti Lampen der Sammlung Palagi im Museum 
zu Bologna mit Töpfernamen. Bull. 1870 S. 203,2. 
A. Fabretti Bronzeciste mit Inschrift im Museum zu 
Bolojjna. ^ Bull. 1870 S. 204, 3. 

W. Henzen Inschrift aus Brindisi. Bull. 1872 S. 29. 

W. Helbig oscische Inschrift aus Capua. Bull. 1872 
S. 47. 

G. F. Gamurrini alfaheti etruschi di Chiusi. Ann. 

1871 S. 156. Vgl. Bull. 1872 S. 64. 

A. Fabretti und W. Henzen Schale aus Corneto mit 
Inschrift. Bull. 1871 S. 152 

G. B. DE Rossi Grabinschrift aus Fano. Bull. 1871 
S. 71. 

jMarmorvase mit Inschrift, gef. in Lucera. Acad. 1872 
S. 268. 

W. Henzen Inschriften aus Nemi. Bull. 1871 S. 54. 

A. Fabretti frammenti d'isn'izioni etrusclie scoperte ä 
Nizza. S. o. 

G. Eroli Schleuderbleie von Perugia. Bull. 1871 
S. 83. 

K. Zangemkister tnscrlptiones parietariae pompeianae. 
S. o. H. Heydemann zu C. I. L. IV 2842. Hermes 
7 S. 109. C Mancini la wensa poiideraria di Pompei 
esistente uel Mnseo Nazionule di Napoli. Giorn. degli 
scavi 2 S. 144 F. Rühl pompejanische NachtrJige. 
Rhein. Mus. 1872 S 151. G. de Petra Graffiti. 
Gioru. degli scavi 2 S. 162. 180. 225. G. de Petra 
Amphoreninschriften. Gioru. degli scavi 2 S. 181. 182. 
G. de Petra Inschrift auf einem Architekturstiick. 
Giorn. degli scavi 2 S. 227. Vgl. A. Trendelenburg 
Bull. 1871 S. 254. Lülzows Zeitschr. 7 S. 370. G. de 
Petra Töpferstempel auf Lampen. Giorn. degli scavi 2 
S. 179. 180. E. Brizio Dipinti. Giorn. degli scavi 2 
S. 100. E. Brizio Graffiti. Bull. 1872 S. 3. 11. Vgl. 
S. 160. R. Engelmann Dipinto. Bull. 1872 S. 4. 
A. Trendelenrurg Dipinti und Graflfiti. Bull. 1871 
S. 175. 179. 209.253.254. R. Gädechens Inschriften; 
Gewichte, Gefäfse und Lampen mit Inschriften. Bull. 

1872 S. 164. 242. 246. 

Th. Bergk zu den fasti praenestini des Verrius 
Flaccits. Neue Jahrb. 1872 S. 37. 

W. Henzen lateinische Inschriften aus Suasa in Pice- 
num. Bull. 1872 S. 100. 

A. Fabretti Grabstein aus Terni in Umbrien. Bull. 
1870 S. 204, 4. 

Th. Mommsen di tiii* iscrizione graffita nel Miiseo d'an- 
tichltä delV Aieneo Xorineac. Riv. di fil. 1872 S. 122. 

Inschrift gef. in ürbino. Acad. 1871 S. 194. 

Maggioha Vergana Lampen mit Inschriften aus Villa- 
nova. Bull. 1871 S. 210. 

R. Förster Vaseninschriften aus Agrigent. Bull. 1871 
S. 274. F. Matranga monografia sulla gründe iscri- 
zione greca test^ scoperia in Palermo. S. o. A. 
Holm iscrizione trovaia nel tempio grande di Seli- 



nunte. Bull. Sic. 4 S. 27. A. Holm die Entileckun- 
gen im grofsen Tempel in Sclinns. Rhein. Mus. 1872 
S. 353. H. Sauppe Inschrift nn*5 dem Tempel des 
Zeus Agoraios in Selinus. Gott. Nachr. 1871 S. 605. 

G. ToMASSETTi Inschrift der Juturna geweiht. Bull. 1871 
S. 136. 

A. Klügmann Töpfername (FVw^i) auf Lampe. Bull. 1871 
S. 41. 

W. Henzen Carneol mit Inschrift (Ti. Claudi ^conjQog). 
Bull. 1871 S. 21. 

W. Henzen Marmorkeule mit Inschrift (. . manici imp. Au.). 
Bull. 1871 S. 20. 

8. Oesterheich und DonaufOrstenthOmer. 

R. Knabl epigraphische E.xcurse. Mitth. f. Steierm. 17 
S 56. 

Inschriften ans dem Ban/it. Mitth. d. Centr. Coram. 
1872 S. XCIH. 

W. Henzen MilitJIrdiplom, gef. in Fei so -Nana (Un- 
garn), Bull. 1871 S. 145. 1872 S. 48. Vgl. Renier 
dipldme militaire. (^omptes rend. 6 S. 156. 

Römische Inschrift aus Istrien. Mitth. d. Centr. Comm. 
1872 S. XCHI. 

Z. J. Gruic römischer Meilenstein, gef. in Ladjarak 
(Militär -Grenze). Mitth. d. Centr. Comm. 1871 
S. CLXVIL 

Lisch rift gef. bei Mitrovitz. Mitth. d. Centr. Comm. 

1871 S. CVIil. 

W. Henzen Inschrift aus Mocropolie (Dalraatien). 
Bull. 1872 S. 100. 

F. Pichler die römischen Grabschriften des norisch- 
pannonischen Gebietes. Mitth. d. hist. Ver. für 
Steiermark 19 S. 77. S. o. 

L. ÜRLiCfis Inschrift ausPetronell (Carnuntum). Bull. 

1872 S. 102. Vgl. AV. Hinzen S. 104. 

Renier Inschriften aus Serbien. Comptes rend. 6 

S. 152. 158. 
Fb. Renner neue Abschriften von Römersteinen aus 

Sissek. Mitth. d. Centr. Coram. 1872 S. CXXXII. 

G. DE* ViGiLi Ziegeln mit Inschriften aus dem Trentino. 
Bull. 1871 S. 211. Vgl. Th. Mommsen S.212. 

Fr. Kenner ein neuaufgefundener Römerstein aus Wien. 
Mitth. d. Centr. Comm. 1872 S. CXXX. 

9. Orient. 

J. H. MoRDTMANN gricchischc Inschriften aus Arahia. 
Rhein. Mus. 1872 S. 146. 496. 

P. Vidal-Lablacme conhmentatio de Hinlis funebribus 
Graecis in Asia minore. S. o. C. Curtius In- 
schriften aus Kleinasien. Hermes 7 S. 28. H. Gelzer 
kleinasiatische Inschriften. Rhein. Mus. 1872 S. 463. 
640. G. PiRROT tine inscription d^Ancyre. Rev. 
arch. 23 S. 20. Fr. Kenner griechische Inschrift aus 
Erythrae. Wiener Sitzungsber. 71 S. 335. O. Rayet 
insa^ipiion agonisiique d* Halicarnasse. Rev. arch. 
24 S. 109. C. Curtius Inschrift aus S es tos. Hermes 
7 S. 113. R. Bergmann Inschrift bezüglich auf Zenon 
Polemons Sohn, aus Smyrna. Bull. 1871 S. 78. 
E. CuRTirs Inschrift aus Smyrna. Arch. Zeit. 1871 
S. 188. G. P. Heller Inschrift von Troja. Allg. 
Zeit. 1872 Beil. zu No. 7. E. Curtius. Inschrift aus 
Ilion. Arch. Zeit. 1872 S. 57. H. Schliemann In- 
schriften aus Neu-Ilion. Arch. Zeit. 1871 S. 169. 

19* 
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J. DE Witte Inschrift auf athenischer Preisvase aus Cy- 
perti. Rev. «rch. 22 S. 151. 

C. Weschek noiice de plusiPAirs texles palimpsestes qui 
se renconlrent parml lesinscriptions grccques de VEgypl e. 
Comptes rend. 1871 S. 275. S. o. Miller Iiiscliriften 
aus Egypten. Comptes rend. 6 S. 170 Neroutsos- 
Bey liste de sceaux de magistrats ^pomjmes conserves 
sur des anses d'amphores. L'lndic. 1 S. 189. C. We- 
SCHER notices et textes des tesslires et iabhttes egypto- 
grecr^ues appartenant ä la Wibliothbque Nationale. 
Comptes rend. 1871 S. 89. Neroutsos-Bey drei grie- 
chische Inschrilten. L*Indic. 1 S. 189. A. Gilly trois 
inscriptions latines. L'lndic. 1 S. 189. Miller In- 
schrift aus Memphis. Rev. arch. 24 S. 112. Ph. 
VAN der Haeghen inscripHoiis grecques du temple de 
Philes. Rev. arch. 24 S. 342. 

Ch. Clermont-Ganneau inscriptions antiques inedites 
de Palestine. Rev. arch. 23 S. 398. Griechische 
Inschrift gef. zu Jerusalem. Rev. arch. 23 S. 133. 
Ch. Clermont-Ganneau tiiie sthle du temph de J. 
Rev. arch. 23 S. 214. 290. S. o. J. Derenbourg 
iine sthle du temple d^Herode. Journ. asiat. 20 S. 178. 
M. Schmidt griechische Inschrift aus Gerasa. Neue 
Jahrb. 101 S. 814. Vgl. 103 S. 451. 



W. H. Waddington inscriptions grecques et latines de 
la Syrie recueiWies et cxpliqvSes. S. o, Mine aus 
Antiochia im Berliner Museum. L'Indic. 1 S. 98. 
0. Colonna Ceccaldi stble inedite de Beyrouth. 
Rev. arch. 23 S. 253. 

10. Russland. 

L. Stephani Inschriften und Amphorenhenkel, gef. in 
Russland. Compte rend. 1869 S. 191. 

11. Schweiz. 

E. Mabille autel votif ä Baulmes (Vaud). Schweizer 
Anz. 1871 S. 295. 

F. Keller Aschentopf mit Inschrift gef. zu Elliuoo 
(Zürich). Schweizer Anz. 1871 S. 261. 

Gremaud zwei Inschriften von Morrens. Schweizer 

Anz. 1871 S. 222. 
W. Corssen etruscische Grabinschrift aus Valtellina. 

Bull. I,s71 S. 214. Vgl. V. Planta Schweizer Anz. 

1871 S. 301. 



IV. ANHANG. VERMISCHTES. 



a. Kunstgeschichte. 



LCbke Geschichte der Plastik. S. o. 

F. Reber Kunstgeschichte des Alterthums. S. o. 

JuL* ScHNATTER svnchrouistische Geschichte der bilden- 
den Künste. S. o. 

R. Lepsius über einige egyptische Kunstformen und 
ihre Entwickelung. S. o. 

J. Opfert Grundzuge der assyrischen Kunst. - S. o. 

E. Petersen kritische Bemerkungen zur ;ikesten Ge- 
schichte der griechischen Kunst. S. o. 

Th. Schreiber quaestiomim de artificum aetalihus in 
Plinii nut. hist. libris relatis speämen. S. o. v. Sallet 
Kihistlerinschriften auf griechischen Münzen. S. o. 
A. Allmlr Bezeichnung des Künstlernamens durch 
plastische Symbole. Bull. 1871 S. 188. Vgl. In- 
schriften G. 

W. Hknke die Menschen des Michelangelo im Vergleich 
mit der Antike. S. o. 

E. Magnus die Polychromie vom künstlerischen Stand- 
punkte. S o. 

B. Stark Wanderungen und Wandlungen der Antike. 
Preufs. Jahrb. 26 S. 36. 

A. Trendelenburg Thron des amyklaei sehen Apollo. 

Bull. 1871 S. 121. 
n. Brunn über Stil und Zeit des Ilarpyien-Monumcnts 

von Xanthos. S. c. 

C. T. Newton new frayments of the frieze of tke Pur- 
thenon. Acad. 1872 S. 28:j. 



A. Flasch Athena Lerania des Phidias. Dull. 1872 

S. 34. 
A. Flasch Statue der Minerva Kranaea des T im o kies 

und Timarchides (findet sie in einer Statue des ca- 

pit. Museums Ann. 1864 tav. d'agg. X). Bull. 1871 

S. 86. 
H. Brunn i doni d'Alialo. Ann. 1870 S. 292. Mon.9 

Taf. 19-21. 
O. DoNNi r sul gruppo del Pasquino ed il suo risiauro, 

Ami. 1870 S. 75. 

F. R\v\!ss(iN la Venus de Milo. S, o. Vgl. Acad. 
1871 S. 414. 433. Valentin die hohe Frau von Milo. 
S. o. 

A. Flasch Gruppe des Menelaos. Bull. 1871 S. 190. 
H. Blümnkr Beitr.'ige zur Geschichte der griechischen 

Malerei. Rhein. Mus. 26 8.353. 
H. Blumner über Kumaros. Acad. 1871 S. 415. 
W. Gebhardt die Coiupositioii der Gen).'ilde des Polv ijuot 

in der Lesche zu Delphi. S. o. 

G. Wustmann A pell es Leben und Werke. S. o. Vgl. 
Neue Jahrb. 101 S. 785. 

K. DiLTUEY archaeologisclie Streifzüge. IIT. Einii^e Ge- 
mJilde des Aristides. Kheio. Mus. 26 S. 2S3. L. Tr- 
LiCHs noch einmal Aristides. Rhein. Mus. 26 S. 590. 

U. Brunn zweite Vertiieidtiui? <]er philost ratischtii 
Gt-miilde. Neue J.ihrb. 103 S. 1. 81. F. Matz Brunns 
zweite Vertheidiirmig der philosiratischen Geniülde. 
Philül. 31 S. 585^ 



b. Mythologie. 



M. Mlller cssai sur Vhistoire des rcligionSy traduit par 

G. Harris. S. o. 
G. W. Cüx mythology of thc Aryun \utlons. S. o, 
£. BuRNouF la liigande aihönieiine^ ctude de mythologie 

comparee. S. o. 



L. Prkller griechische Mythologie. 3. Aufl. Bd. 1 von 

E. Ple\>. S. o. 
O. 8kemann Götter und Heroen. S. o. 
F. Wii>LLiR comtuenlatio de vuvio usu iridenlis apvd 

populos valeies^ inpritnis apud Graecos et Romanos. 
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S. 0. Commentatio de diis Graccls Romaniaque Mden- 
tem gerenlibvs. S. o. 

J. Becker lieitr.-ige zur römisch -keltischen Mythologie. 
Bonner Jahrb. 50 S. 161. 

J. VERBECK griechische Kunstmythologie. 2. Bd. Be- 
sonderer Theil. 1. Bd. 1. Buch.'Zeus. S.o. O. Jahn 
die Cutführung der Europa auf antiken Kunstwerken. 
Denkschr. d, Wien. Ac. 19 S. 1. J. O verbeck de 
ione ielluris non lunue dea. S. o. Hignard le myihe 
d'lo. S. 0. A. HisRON DE ViLLEFossE CüTicaiure an^ 
Uque de Ganym^de, Rev. arch. 22 S. 373. 

R. Förster Verehrung der Hera in Sicilien. Arch. Zeit. 
1S71 S. 128. 

K. Strijbe Studien über den Bilderkreis von Eleusis. 
S. o. 

L. IIeüzey AjtoMon et Diane ^ dieux funer aires. Rev. 
arch. 22 S. 247. F. Wieseler über den delphischen 
Dr^ifurs. S. o. 

K. Lehrs zum Artemiscultus. Rhein. Mus. 26 S. 638. 

Fr. WiEj^ELiR über ein bisher nicht richtig erkanntes 
wichtiges Attribut des Vulcanus. Gott. Nachr. 1872 
S. 125. J. Friedlaender über das von Hrn. Prof. 
Wieseler gefundene „bisher nicht richtig erkannte wich- 
tige Attribut des Vulcan." Arch. Zeit. 1871 S. 162. 

F. Wieseler das Heerd- und Feuersymbol bei Vulcanus. 
Arch. Zeit. 1872 S. 69. Erwiderung von J. Fried- 
laender ebend. S. 71. 

F. Imhoof-Blumer die Fliigelgestalten derAthena und 
Nike auf Mi'inzen. S. o. G. Hirsche eld Athena 
und Marsyas. Winckelmannsprogramm. S. o. H. 

G. LoLLiNG de Medtisa. S. o. 

Ä. Preuner Entwickelung des Venusideals. Arch. Zeit. 

1872 S. 100. 
Ch. Ploix Mercurius, Mars et Ja racine Mar. 

L'Indic. 1 S. 146. 



A. Rapp die M:inade im griechischen Cultus, in der 
Kunst und Poesie. Rhein. Mus. 1872 S. 1. 562. 

L. Stephani Eroten mit musikalischen Instrumenten 
aus Kertsch. Compte rend. 1869 S. 184. 

J. H. Krause dieMusen^ Grazien, Hören und Nymphen 
mit Betrachtung der Flussgötter in philologischer, my- 
thisch-religiöser und kunstarchc'iologischer Beziehung. 
S. o. E. Plew Polymnia-Hebe? Neue Jahrb. 1872 
S. 314. 

A. Rosenberg de Erinyum religione, cuUtc, imaglnl- 
bu8, S. o. 

H. Heydemann Darstellung der Windgötter. Arch. 
Zeit. 1871 S. 94. L. Stephani Boreas und die Bo- 
readen. Petersburg. S. o. 

C. Wachsmuth Drymien und Drymata. Rhein. Mus. 
1872 S. 342. Vgl. S 634. 

D. Comparetti die Strafe des Tantalus nach Pindar. 
S. 0. 

L. Stephani über Darstellungen des trunkenen Hera- 
kles. Compte rend. 1869 S. 156. 

H. Heydemann Meleagers Tod. Arch. Zeit. 1871 
S. 116. 

E. VixET Amphiaraus. Rev. arch. 22 S. 253. 

H. Heydemann Hippolytus und Phiidra. Arch. Zeit. 

Ib71 S. 157. 
H. Heydemann Flucht des Aeneas aus Troja. Arch. 

Zeit. 1871 S. 118. 
L. Stephani über antike Darstellungen von Hausthieren, 

ihr Verhältnis unter einander, zu den Menschen und 

zu den Göttern. Compte rend. 1869 S. 19. 
L. Stephani über die prophylaktische Kraft von 

Widderköpfen u. a. Compte rend. 1869 S. 128. 



c. Alterthümer. 



1. Allgemeines. 

J. II. ScHtBART philologisch-urchaeologische Bemerkun- 
gen und Gegenbemerkungen. Neue Jahrb. 1872 S 169. 

DU Mesml-Morigny hisioire de VEconomie poliUque des 
anciens peuples de Vinde, de VEgypte, de la Grhce. 
S. o. 

L. Uki-zey antike Kostümkunde. Acad. 1872 S. 187. 

£. Le Blant le delachemeni de la palrle. S. o. 

H. Pfannenschmidt das Weihwasser im heidnischen und 
christiichen Cultus. S. o. 

E. avs'm Weerth Entwickelung des Medicinalwesens im 
Alterthum. Arch. Zeit. 1871 S. 179. 

£. Dklimont twilce Imtorique sur In poste aux lettres 
dans lanlUiullc et en France. S. o. 

J. Friedlaender das Silphium. Num. Zeitschr. 1871 
S. .130. 

L. Tvllandim snlla ginnaslica ^greca e romana. Riv. 
ül lett. 1872 ö. 213. 

L. Siepham über Infibulation. Comi)te rend. 1809 S. 149. 

L. Stipham über das Kottabosspiel. Compte rend. 1860 
8, 219. A. KlCcmann da.s Skuperflaspiel. Bull. 1t<ll 
S. 40. Arch. Zeit. 1871 S. 40. H. Hi:\demann das 
M(irras})i(l. Arch. Ztit. 1871 S. 151. L. Bruzza Tiber 
die zu Wiirfels|)ielen dienenden Tafeln. Bull. 1871 
S. G8. 



L. Stephani über Weintrinken der Frauen im .\lterthum. 

Compte rend. 1869 S. 167. 
A. Deloye des cornua des livres dans Vantufuilcy ä pro- 

pos de dcHX petites cornes en bronze du Musee Calvet. 

L'Indic. 1 S 154. 
Üeber Email l)ei den Alten. L'Indic. 1 S. 109. Gebrauch 

und Bearbeitung des Eisens in Britannien unter der 

Herrschaft der Uümer. L'Indic. 1 S. 106. Ch. Lenür- 

mant note sur uti fragment d'un vase vuyrrhin, Rev. 

nrcb. 24 S. 163. H. Öchuermans dt^couvertes d'am- 

hre en Uch)ique. L'Indic. 1 S. 147. 
W. IlELBKi Pferde mit eingravirter Amphora f)ezeiohnet. 

Bull. 1871 S. 118. 

A. Alümer Darstellung der Mysten auf Sarkophagen. 
Bull. 1871 S. 186. 

Brtzza über die Verwendung von Zieijoln bei Schiffen 
Bull. 1872 S. 135. 

2. Griechische. 

K. Fr. IIehm\nn Lehrbuch der grlechisclien Privntaller- 
thürner mit Einschluss der Ueehtsalterthümcr. S. o. 

B. ScifMn)T das Volksleben der Nengriechen und das 
lieilenisielie Alterthum. 8. o. 

C. C. Badi H la femmc grecifiie^ i'tude de in vie anthiue: 
La fcmmc dans les temps IcguHilaircs. 6. o. 
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Hfbbst Über Festungen und Festungskrieg der Griechen 
von den ältesten Zeiten bis auf die Schlacht bei Chae- 
ronea. S. o. 

H. DoNDORFF der Verfall des hellenischen Lebens in der 
Zeit von 401) -338. Berl. Gymn. Zeitschr. 1872 S. 527. 

H. Wittich das Stadion an den griechischen Rennbah- 
nen. Arch. Zeit. 1871 S. 37. 

N. Wecklein Studien zur scenischen Archriologie. 
Philol. 31 S. 435. 

Bewegliche Schrift zeichen bei den Griechen. L*Indic. 
1 S. 133. 

K. LuGEBiL zur Geschichte der Staatsverfassung von 
Athen. S. o. A. Dümont la poptilaiion de VAttique 
d^aftrhs les inscriplions rece^nmenl decouvertes. Journ. 
des Sav. 1871 S. 639. S. o. M. Isler das Bürger- 
recht der Piat;ier in Athen. Neue Jahrb. 103 S. 109. 
L. DE RoNCHAUD Iß peplos d'Athen^. Parihenos, ^Aude 
8ur les iapisseries dans Vantiquite et sur hur emploi 
dans Varchltecture f et specialement dans la decoration 
du Partehnon. Rev. arch. 23 S. 245. 309. 390. 24 
S. 80. H. RüSY essai sur le droit priv6 aihSnien. S. o. 
H. Hager on the Eiaangelia, Journ. of Phil. 4 S. 74. 
£. L. HiCKS ort the Athenian Proedri. Journ. of 
Phil. 3 S. 169. O. Gilbert die Festzeit der attischen 
Dionysien. S. o. 

C. Tbieber Forschungen zur spartanischen Verfas- 
sungsgeschichte. S. o. H. K. Stein das spartanische 
Ephorat in seiner ersten Entwicklung bis auf Cheilon. 
S. 0. 

3. Römische. 

L. Friedländer Darstellungen aus der Sittengeschichte. 
S. o. 

H. VV. Stoll Bilder aus dem altrö mischen Leben. S. o. 

Th. Mommsen römisches Staatsrecht. S. o. P. Willems 
le droit public romain depuis Vorigine de Rome ju8qu*ä 
Conatantin le Grand, ou les antiquilis romains envi- 
sagees au point de vue d^iiistitutions politiques. S. o. 

J. Lkfort histoire de la population. La population 
dans Vantiquite ä Korne et chez les Hebreux. S. o. 

S. HkBRLiCH de Aerario et Fisco Romanorum quaestiones. 
S. o. L. BoucHARD dtude sur Vadministration des 
finances de Venijtire romain dans les derniers temps de 
son existence. S. o. 

A. Bonnetty documents historiques surla religion des 
Romains et sur la connaissance qutls ont pu avoir des 
traditions bibliques par leurs rapports avec les Juifs. 
S. o. A.. BoucHii-LECLERCQ Iss pontifss de Van- 
cienne Rome. S. o. H. Henzen Collegium der Ar- 



valbruder. Arch. Zeit. 1871 S. 88. A. W. Zumpt 
über die Lustra der Römer. Rhein. Mus. 26 S. 1. 

A. Drygas de jure imaginum apud Romanos. S. o. 

E. de Ruggiero la Gens in Roma avantl la formazione 
del Comune. Critica 1 S. 22. 111. 

G. F. Unger der römische Jahresnagel. Philol. 32 S. 531. 

Fr. D. Gerlacu griechischer Einfluss in Rom. S. o. 

Backmund über die Consulwahl im Jahre 63 v. Chr. 
Bayer. Gymn. BUitter 1871 S. 1. H. F. Stobbe zum 
Capitel von den Consules suffecti unter deu Kai- 
sern. Philol. 31 S. 263. 

D. B. MoNRO Oft the pedarli in the roman senate. 
Journ. of Phil. 4 S. 113. C. Bardt die Senatsitzua^s- 
tage der spätem Republik. Hermes 7 S. 14. 

A. FoRBiGER Rom im Zeitalter der Antonine. S. o. 

H. F. Stobbe die Tribunenjahre der römischen Kai- 
ser. Philol. 32 S. 1. 

Gl. Lamarrb de la milice romaine depuis la foiulatlon 
de Roms jusqu*ä Constantin. S. o. A. Müller die 
Ausrüstung und Bewaffnung des römischen Heeres in 
der Kaiserzeit. S. o. F. Robiou le recruiemettt de 
V Etat 'Major et des equipages dans les flottes ro- 
maines au temps de la republique. Rev. arch. 24 $.95. 
142. Gh. Robert sur les armees romaines et hur em- 
placement. Comptes rend. 1871 S. 483. W. IIknzkn 
MilitJirdiplome. Arch. Zeit. 1871 S. 176. Bull. 
1871 S. 145. 1872 S. 48. Vgl. Comptes rend. 6 S. 156. 
J. P. JöRGENSEN de municipiis et coloniis aetate Impe- 
ratorum Romanorum ex canabis legionum ortis. S. o. 

L. Friedländer de certamine circeit^i diversio appeh 
lato» S. o. 

C. Mancini la legge Vipsania che unificb il sisiema me- 
trico e monetario nelV impero romano. Giom. degli 
scavi 2 S. 182. 

R. GoicoERROTEA brevcs apuntes sobre la casa y loi 
muebles de los Romanos. Rev. de Espana 26 S. 161. 

A. Alvar&z la gloioneria en Roma. Rev. de Espana 28 
S. 489. 

Keppel ein Bruchstück' aus dem „Weinbau der alten 
Römer." Bayer. Gym. Büitter 1872 S. 143. 

E. Flouest antike Rasirmesser. L'Indic. 1 S. 191. 
Aüs*M Weerth römische Pfeile gef. bei Xanten. Uonner 

Jahrb. 52 S. 175. 
Waddington fastes des Provinces Asiatiques de l'emptre 

romain dermis leur origine jusqu^au rhgne de Dioclelien. 

S. o. 
J. J. Müller die Familie der Gamiller in Helvetien. 

Schweizer Anz. 1871 S. 296. 



d. Litteratur und Geschichte. 



G. Kinkel Euripides und die bildende Kunst. S. o. 

O. L. Kayser Flavii Philostrati opera auct, ed. Acce- 
dunt Apolloml epistolae, Eusebius adv. Hieroclem, Phi- 
lostrati junioris imaginesy Cullistrati descriptiones. S.o. 
H. Grimm Einfluss des Philostratus auf die Kunst 
der Renaissance. Arch. Zeit. 1872 S. 43. 

L. Stephani parerga arclhaeologica. No. 28 über Pau- 
sanias I 20, 1. S. o. 

L. Ql'icherat Nonii Marcelli peripatetici Tubursicen- 
sis de compendiosa doctrina ad filium. S. o. 



G. J. Cron commentd^to de oracuU Siphniis edlti vi 

ac polest ate. S. o. 
C. Bücher de gente Aeiolica amphictyoniae participe. 
, S. o. 
A. Becq de Fouaui£:RES Aspasie de Milet, elude hisio- 

rique et morale. S. o. 
P. Vidal-Lablache Herode AtticuSf 6tude crtf^ue 

sur sa vie. S. o. 
Y. DuRUY histoire des Romains depuis les temps les jihs 

recuUs jusqu'ä la fin du rhgne des Antonins. S. o- 



Digitized by 



Google 



145 



A. F. Motte ^iude 5iir Agrippa, S. o. 
G. G. Hudemann die Baaernaufst;iiide io Gallien w/thrend 
der römischen Kaiserzeit. S. o. 



A. Kalina de fontihus apud veieres scrlpiores qui ad 
Sauromatarum res pertinent, S. o. 



c. Germanisches, Celtisches, Praehistorisches. 



L. Lindenschmitt über die Alterthumer unsrer heid- 
nischen Vorzeit. S. o. 

DicUonnaire archeologique de Ja Gaule, ^que celiique^ 
pnhlie par la commisslon de la topographie des Gaules. 
S. o. R. DE Belloguet eihnogenie gattloise. Glossaire 
gauloist avec deux tahleaux giniraux de la langue 
gauloise. S. o. 

H. MARTIN ^Uides d'archtologte celtique. Notes de 
voyage dans ks pays celtiques et scandinaves. S. o. 

H. DU Clsuziou de la poierie gauloise, itude sur la 
coUection Charvet. 8. o. 

A. DE Barth^lemy les libertes gauhises sous la domtno- 
Hon ronmine, de Van 50 ä Van 27 av. J. C. S. o. 

A. DE B.AKTHfcLEMY llste des mots relevis sur les tnon- 
naies gauloises. S. o. 



C. A. Ducis les Allohroges sousla r^uhlique romaine 
L'Indic. 1 S. 80. 

H. Arbois DE JuBAiNviLLE les Cimbres et les Kymri 
Rev. arch. 24 S. 39. 

£. WoiLLEZ noies sur des sipultures gauloises deeow 
veries prhs de Vemeuil (Oise) au lieu dit le Trem- 
hlaye. Llndic. 1 S. 75. 

G. DE M . . . les gaulois de Marzahotto dans V Apennin. 
Rev. arch. 22 S. 288. 

Congress von Bologna. Rev. arch. 22 S. 327. Prae- 
historisches aas Yorkshire. Rev. arch. 23 S. 407. Vom 
Cap Blanc-Nez. Rev. arch. 23 S. 406. Aus Dep. de 
la Marne. Rev. arch. 23 S. 335. 



f. Christliches. 



R. Garrucci storia delV arte cristiana nel primi otto 

secoU della chiesa. S. o. 
F. X. Kraus die christliche Kunst in ihren frühesten An- 

f?ingen. S. o. 
J. DippEL Unterschied der christlichen von der antiken 

Kunst. Org. f. christl. K. 1871 S. 260. 
J. P. Richter christliche Architektur und Plastik in Rom 

vor Constantin dem Grofsen. S. o. 
6. B. DE RossT mii^aicl cristiani e saggi dei pavimenti 

deUe chiese di Roma anteriori al secolo XV. Lief» 1 

und 2. S. o. R. Scholl christliche Mosaiken von 

Ravenna. Arch. Zeit. 1871 S. 91. 
S. Cavallari sul sarcofago ritiovato nelle catacomhe di 

Siracusa nel giugno 1872. Bull. Sic. Nu. 5 S. 22. Vgl. 

J. Carini annotazionl sul sarcofago rinvenuto in Si- 
racusa. Ebend. S. 27. 



A. Fernandez - GuERRA ol lihro de Santoiia (christliche 

Inschrift). S. o. 
Le Blant reclkerches sur Vaccusation de magie dirigie 

contre les premiers chritiens. S. o. 
Fr. X. Kraus das Spottcriicifix vom Palatin und ein 

neuentdecktes Graffito. S. o. 
Fr. Kraus die Blutaropullen der römischen Katacomben. 

S. o. Vgl. o. Topographie. 
Fr. Liverani le catacomhe e anticUitä cristiane di Clhiusi. 

S. o. 
A. Dumont Sarkophag aus Salona mit christlichen Dar- 
stellungen. Rev. arch. 23 S. 120. 
A. Dumont christliche Inschriften aus Salona. Rev. arch 

23 S. 122. 
E. le Blant christliche Inschriften aus Rom. Rev. arch. 

23 S. 126. 



g. Biographie. 



C. JrsTi der Cardinal Alexander Alb ani. Preufs. Jahrb. 

28 S. 348. 337. 
Dr. Fickler,T^ekrolog. Allg. Zeit. 1871 No. 351—357. 
R. Kekul^: C. Friederichs. Lützows Zeitschr. Beiblatt 

7 S. 127. Vgl. C. ScHNAA!^E christl. Kunstbl. 1872. 



J. Karabacek Chr. W. Huber, eine Gedächtnisrede. 

Num. Zeitschr. 1871 S. V. 
C. JusTi Raphael Mengs. Preufs. Jahrb. 28 S. 109. 
C. JusTi Winckelmann, sein Leben, seine Werke und 

seine Zeitgenossen. Bd. 2. S. o. 
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SCHLUSSWORT. 

Mit dem Schluss des Jahrgangs 1872 legt der Unterzeichnete die Redaction der archäologischen 
Zeitung, welche er von E. Gerhard und 0. Jahn übernommen und fünf Jahre lang unter der Mitwirkung 
der Herren E. Gurtius und G. Friederichs gefllhrt hat, nieder, um für eigene Arbeiten mehr Zeit za 
gewinnen, in der Ueberzeugung, dass der Sache daraus kein Schaden erwachsen wird. Vielmehr sind die 
fortgesetzten Bemühungen desselben, das Unternehmen auf eine gesichertere Grundlage zu stellen, nicht 
erfolglos geblieben. 

Die Leitung des Blattes übernehmen vom neuen Jahrgang an die Herren E. Gurtius (Matthäikirch- 
strafse 4) und R. Schöne (Hohenzollemstrafse 14); auch werde ich es, wo es irgend die Interessen der 
Zeitschrift erheischen, an meiner Mitwirkung nicht fehlen lassen. 

Briefe und Sendungen für die archäologische Zeitung ebenso wie itlr die hiesige archäologische 
Gesellschaft sind an die Adresse der oben genannten Herren oder an die Verlagsbuchhandlung des Herrn 
Georg Reimer (Anhaltische Strafse 12) zu richten. 

Berlin im Juni 1873. E. Hübner 

(Ahornstrafse 4). 
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ATTISCHER SCHULUNTERRICHT AUF EINER SCHALE DES DURIS. 



(Hierzu 

Durch Helbigs Vermittelung ist die Berliner 
Vasensammlung neuerdings in den Besitz einer aus 
Cerveteri stammenden Schale mit rothen Figuren 
gelangt, welche uns einen so reichen und anziehen- 
den Einblick in eine athenische Schulstube gewährt, 
wie wohl kein zweites Monument. Mit Recht hat 
Heibig die Darstellung für würdig geftilten, den 
Gegenstand seines Festvortrages bei der letzten rö- 
mischen Winckelmannsfeier zu bilden; seine Aus- 
führung wird zugleich mit der Abbildung in den 
diesjährigen Schriften des archäologischen Instituts 
erscheinen *). Inzwischen ist auch bereits eine Ab- 
bildung fttr die archäologische Zeitung angefertigt 
worden: der ungewöhnliche Reiz des kleinen Kunst- 
werks mag es rechtfertigen, wenn dies ausnahms- 
weise fast gleichzeitig zweimal veröffentlicht und 
besprochen wird. 

Die beiden Aussenseiten der Schale, deren 
Henkelansätze von einer sehr einfachen Palmetten- 
ranke eingefasst werden, zeigen zwei Parallelscenen, 
jede aus fünf Personen bestehend, in wesentlich 
gleicher Anordnung. Jederseits erblicken wir zwei 
Lehrer und zwei Schüler, und ausserdem einen 
älteren Mann mit langem, oben gebogenen Stabe, 
in dem es nicht schwer ist den Pädagogen zu 
erkennen. Denn diesem lag es ob, den seiner Hut 
übergebenen Knaben überall zu begleiten und na- 
mentlich ihn zur Schule zu bringen ; daher im pla- 
tonischen Lysis der Hauptpunkt dessen, was der 
Pädagog dem Knaben zu leisten hat, in den Worten 

*) Vgl. die mir allein zugÜDgliche Notiz im Ball, dell' inst. 
1872, 273. [Adq. XLV, 53ff. Durch Helbigs Gute liegt mir jetzt 
■eio Abzog tod S. 53 — 64 vor; die erheblichsten AbweicbuDgea toq 
meiner Auffassung fuge ich während der Correctur in Klammern 
hinzu. In den Hauptsachen, auch in der Zeitbestimmung stimmen 
fdr uberein.] 
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Tafel 1). 

ausgedrückt wird : ilyiav SjJtiov elg didaaxdlov *). 
An dieser Auffassung des älteren bärtigen Mannes 
kann auch der Mangel der wohlbekannten Päda- 
gogentracht späterer Vasenbilder und Sculpturen *), 
an die hier nur der lange gebogene Stab erinnert, 
nicht irre machen; vielmehr dient unser Bild, die 
wirkliche Erscheinung der Pädagogen im täglichen 
Leben anschaulich zu machen und dadurch jene 
andere Darstellungsweise noch deutlicher als eine 
Conventionelle, aller Wahrscheinlichkeit nach von 
der Bühne entlehnte, zu erweisen *). Uebrigens darf 
man dem einen Pädagogen seine bäurische Art mit 
gekreuzten Beinen zu sitzen zum Vorwurf machen; 
denn da es als unschicklich fllr die Knaben galt, 
die Füsse über einander zu schlagen (Yaxsiv to) 
nod^ evaXld^ *)) und es zu den Obliegenheiten des 
Pädagogen gehörte, hierüber zu wachen ®), so sollte 
dieser billiger Weise des Zöglings gute Sitten nicht 
durch böses Beispiel verderben. Allein schon iu 
Athen wären nicht alle Pädagogen Muster von 
Pädagogik, und unserer mit seiner halbtürkischen 
Sitzweise mag wohl zu jenen vTzoßaQßaQiCovreg ge- 
hören, welche so lebendig am Schlüsse des plato- 
nischen Lysis geschildert werden. Die Aufmerk- 

2) Lysis 4 p. 208^. Vgl. das Schulgespräch in Stephanus The- 
saurus I p. 423 Lond.: paratus ergo in omnia procetsi bono 
ati$picio, sequente me paedokgogo^ rede (U recia) per porticumy 
quae dueebat ad scholam. 

3; Stephani Compte-Rendu 1863, 175 ff. 

^) Jahn Munchener Vasens. S. CCXXVll und gegen Stephanis 
Zweifel dere. Entführung der Europa S. 3 Anm. 5. 

5) Afistoph. Wölk. 983. 

«) Aistid. 45 p. 95 J. (126D.) vgl. dem. Alex. Pädag. 11 
p. 171 dfc/ (fi7 xal xa&iCoivrOf fM.i\ halla^ t(6 noJe ixovrtoVy 
firjöh j/fjv &ttT€QOv loZv fjiriQoiv &aTiq({i int(fj£Q6vr(ov (Gerhard 
AVB. IV 284, 8) ^ T^i' x^^Q^ ^V y^y^^V vne^eMvrtov. Vgl. 
Winckelmann Gesch. d. Kunst V 8, 10. Böttiger kl. Sehr. I S. 86 f. 
Wyttenbach zu Plut. de recta aud. rat. p. 45 D. 

1 
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aamkeit, mit welcher er den Unterricht verfolgt, 
beweist übrigens, dass er nicht in einem Vorzimmer, 
einem eigenen naidayiayelov '') sitzt, sondern im 
Schulzimmer {^didaaytaXdov) selbst, wenn auch. bei 
Seite, was namentlich aus der Haltung seines Col- 
legen in der anderen Scene hervorgeht. 

Der attische Unterricht zerfiel bekanntlich in den 
gymnastischen und den musischen, letzterer wieder 
in den grammatischen und den musikalischen. Jede 
del- beiden Aussenseiten unserer Vase führt je 
einen Theil der beiden letzteren Unterrichtsfächer 
vor. Der Schüler ist dreimal fast ganz gleich 
gebildet, dem Anschein nach ein zehn- bis zwölf- 
jähriger Knabe®), nicht nach alter Weise nackt 
oder im blossen Chiton, sondern ganz in einen 
weiten Mantel gehüllt'), so dass die Arme völlig 
darunter verborgen sind. Denn es gehörte zu den 
Zeichen anständiger Bildung^ den Mantel schicklich 
über die linke Schulter zu werfen {ävaßdXleaO-ai 
inl de^id) und mindestens die eine Hand im Ge- 
wände zu lassen {ivrog zijv x^^^ €X«^>'*°)); di© 
Pädagogen hatten unter Anderem auch auf derglei- 
chen zu achten "). Der ^oyog dixaiog der aristo- 
phanischen Wolken würde ferner seine Freude an 
der gehaltenen und doch so leichten Stellung des 
Knaben mit dem wenig gebogenen einen Knie ge- 
habt haben ^*). So bietet uns der Schüler ein voll- 
kommenes Bild jener Wohlanständigkeit {evxoafÄia) 
dar, in welcher man in Athen die fast noch schönere 

^ Hermann zu Becken Cbarikles II ^ S. 21. 

s) üeber das Alter der Schiller Tgl. Becker Cbarikles IP S. 23. 
37. Hermann Privataltertb. § 33, 3. 35, 13. Grasberger Erziebung 
and Unterriebt S. 237 ff. 

^) Aristopb. Wölk. 965 : ttia ßaöi^nv (lön) iv laTaiv oöoTg 
ivjeixTWS ig xf&aQiOTOv Tovs xufAriTctc yv^vovg dO^oovgy xU 
XQtf4V(üJ>j xaraviffot. 987: av 6€ toi); vvv ivOi'S iv Ifiaiioiai 
^iddaxitg htiivlix^ui. 

10} Vgl. Becker Cbarikles IIP S. 171. Scbulgespräch bei Ste- 
pbanus Thes. I p. 425 Lood. : protuli manum dextram, sinisiram 
perpressi ad vestimenta, et sie coepi reddere quomodo aecC" 
peram ediscenda, 

11) Plut. virt. doc. posse 2 : xtt\ avrol ^iJuaxovaiv ol nai- 
^aycjyol . . . t6 IjuaTtov ovitog ilvakrtßiiv ^ wo Salmasios dva~ 
ßaliiv {dvitßaXioOtti'i) termulbet. Allein auch Atbenflus I 38 
p. 21 B spricht vom xuOfACtag dvttXa/jßdvnv rijv iaO^Ttt^ und das 
wird sehr anschaulich z. B. durch den Knaben des grossen eleusi- 
scben Reliefs. 

13) Aristopb. Wölk. 966: £11* nv TiQOfia&uv uofi iMaaxtv 
tat firjQut fifj ^vv^x^vTng, 



Frucht eines guten Unterrichts erblickte, als in den 
erworbenen Kenntnissen und Fertigkeiten selbst ^'). 
Hinter den drei erwähnten Knaben steht der vierte, 
etwas erwachsenere nicht zurück, welcher geneigten 
Hauptes^*) mit seiner Kithar auf dem Schosse dem 
Lehrer gegenüber sitzt. 

Gewiss ist es kein Zufall, dass auf dem einen 
^ Bilde die Lehrer in noch jugendlichem, auf dem 
anderen in bereits vorgerücktem Alter dargestellt 
sind. Dort handelt es sich in der Mittelgruppe um 
den Elementarunterricht, die nguita ygafi- 
liata **), wozu der junge Lehrer vollkommen be- 
fähigt sein konnte, so gut wie einst der junge Epi- 
kur seinem Vater darin beigestanden hatte'*). Er 
ist hier beschäftigt, die Niederschrift des Schülers, 
welche di||er nach einer Vorlage oder einem Dictat 
gefertigt haben mag *^), zu corrigiren; er hält die 
Schreibtafel {ygafiiÄazeloy, nv^lov) — hier ein Tripty- 
chon — in der Linken und prüft aufmerksamen Blickes 
das Geschriebene, den Schreibstift {yqaq>ig) in der 
Rechten zur Correctur bereit haltend. Ganz ähnlich 
erscheinen die aufgeklappte Wachstafel and der 
Stift auch in den Händen eines sitzenden Jüng- 
lings **•) sowie der Göttin Athena auf mehreren 
Vasen *®), wo freilich das aufmerksame Nachsinnen 
eine andere Erklärung findet. — Die Jugend des 
zweiten Lehrers, der den Knaben im Flötenspiel 
unterweist, erklärt sich ebenfalls durch seinen Be- 

13) Plat. Protag. 15 p. 325 D: fiitd 61 jitvta üg 6t6aaxdliov 
nffinovug nolv fiaXkov IviiXXovtm iTiifAtXuadat tvxoüfidig 
ttov nalSfov ^ yga/Afiditav re xal xiOa^Caitog, 

1^) Auch dies gebort zur Mmg und ward namentlich beim 
Ausgehen auf der Strasse veriangt (Fiat. rirt. doc. posse 2. Luc. 
am. 44); unzählige attische Vasenbilder und Reliefs, z. B. der Par- 
thenonfries, bestätigen das. 

15) Lnc. Nekyom. 17. 

16) Laert. Diog. X 4. 

17) Becker Cbarikles ll^ S. 34. 

18) Bull, napol. N. S. VI Taf. 4, 1. 

18) Luynes vases Tf. 35. El. ceram. I 77 (danach Annali 
II, Titel); Mönchen 1185. Gerhard AVB. IV 244; Blon. ined. d. 
Inst. I 26, 6. Gerhard Ann. III S. 230 f. (nach Jahns wahr- 
scheinlicher Vermuthung mit der vorigen identisch). Panofkas Er- 
klaruDg auf Athena Moemon (Ann. XVII 51 ff.) trifft kaum das 
Richtige; bei der BIQncbener Amphora mochte man eher an den 
Gegensatz der höheren geistigen Bildung zur Gymnastik denken, 
welche durch den infibolirlen Speerwerfer der Ruckseite »ertreten 
wflre. — Das aufgeklappte Diptychon z. B. auch Gerhard AVB. IV 
288, 1. Andere Beispiele s. bei Jahn Ann. 1856 p. 95. 
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ruf. Denn wenn es auch nicht ganz unerhört ist, 
ältere, bärtige Männer als Flötenspieler zu erblicken"), 
so ist doch das jugendlichere Alter oder Bartlosig- 
keit für diese durchaus die Regel •*). Sonst ist die 
Scene so einfach, dass sie kaum weiterer Erklärung 
bedarf. 

Den schwierigeren Theil des Unterrichts stellt 
das zweite Bild dar, und dem entspricht das wür- 
digere Alter der Lehrmeister. Wenn die Knaben 
das Lesen und Schreiben gelernt haben, so beginnt, 
wie Piaton berichtet"), die Leetüre der Dichter 
und das Kitharspiel: naQazi&eaaiv {oi diödaxaloi) 
avrolg ini Ttov ßdd^QCov avayiyvdaxeiv noirjtcSv 
ayadiSv noujinaia xai exfiavi^dvciv avayxdKovaiv, 
iv olg nollat fiiv vovifezi^aßig evsiai, nolkai öe 
dii^odoL xai maivoL xal eyxdfiia naXamv dvdqwv 
aya&div^ iW 6 naig 'QrjldHv fii^ijiai. xal ogeyr^rat. 
TOiovTog yevea&ai. 6i % av xvx^aqiüxai . . . ineidäv 
Tcv^aQiteiv fid&waiv, akXcov ai noirjtüiy dya^wv 
71017] fiaia diddüxovöL /nelonoiwy x, t, X. Diese 
Vereinigung von Kitharspiel und Beschäftigung mit 
den Dichtern hatten bereits früher ein paar Vasen- 
bilder anschaulich gemacht. Auf dem einen") steht 
ein nackter Knabe mit der Lyra in der gesenkten 
Kechten einem sitzenden, halbbekleideten Epheben 
gegenüber, der auf dem Schosse eine Schriftrolle 
entfaltet; den in drei Zeilen yertbeilten Buchstaben 
APV, PAOi EP einen Sinn zu entlocken, ist natür- 
lich vergebliches Bemühen**). Eine andere Vase'*) 
zeigt drei Epheben bei einander: der eine sitzt mit 
der Lyra, der zweite hält eine Rolle, der dritte 
liest in einer solchen oder singt daraus, ohne dass 
es gelänge^ die bloss angedeuteten Schriftzeichen 
zu erkennen. Interessanter ist eine Tasse (sog. 
Kyathis) im Berliner Museum"), auf welcher ein 

30) Es mag genugeo auf Jahn Dichter auf Vasenb. Taf. 4, 5, 
5, 1 zu ferweiseo. 

31) Gerbard etr. und kamp. Vasenb. S. 6. Wieseler Satyrspiei 
S. 16 f. 

") Plat. Protag. 15 p. 325 E f . 

s>) Brit. Mus. 903. Hancarnlie II 103. Panofka Bilder Taf. 4,2. 

^) Hancarfilles Text ist mir nicht zur Hand ; Panofka giebt die 
Deotnng: »vielleicht 'Aq^ovos nkovg inoq^l Auf der Linostase Ann. 
1856 Taf. 20 steht NNENIDESNA auf der Bolle des Linos. 
.' -i ») Berlin 871. Panofka Bilder Taf. 4, 5. 

>6) Berlin 4^i^ Die Abbildung bei Micali storia Taf. 103, 1 
and Panofka Bilder Taf. 1,11 giebt +IP0NßI8) die richtige Lesart 



Jüngling zwischen zwei gespannt aufmerkenden 
Genossen in einer Rolle liest; vor ihm steckt in 
einem viereckigen Kasten eine zweite Schrift mit 
der Aufschrift +IPONEIA? d. h. nach Micali's von 
Jahn begründeter Deutung die pseudohesiodeischen 
XetQiovog inoS^fjxai oder nagaiveaeig inl didaoxa- 
)J(f rfi lAxiXlimg^ eine in Athen beliebte Sammlung 
von „ Lehren der Weisheit und Tugend " *^). So 
rechnet Isokrates zu den Bildungsmitteln der Pri- 
vatleute die von einigen alten Dichtern hinterlasse- 
uen Lebensregeln (vnod'i^xag wg XQ^ ^V^) **)» und 
es ist bekannt, dass ausser Homer als dem allge- 
meinsten und unerschöpflichsten Weisheitsquell auch 
Solons Gedichte von der Jugend Athens auswendig 
gelernt wurden "). Auf unserer Vase aber lernen 
wir etwas Neues kennen, indem auf dem entrollten 
Blatte deutlich folgende Schriftzüge sichtbar werden : 
MOI^AMOI 
AOI^KAMANARON 
EVRXINAR+OMAI 
AEINAEN 
Hier bedarf es keines „halsbrechenden Versuches, 
die griechische Poesie mit neuen Bruchstücken zu 
vermehren", sondern offen zu Tage liegt ein Hexa- 
meter, der so lautet: 

Movad f^ioi dfitpl ^xdjLiavÖQOv Ivqqoov aQXOfJÜ 

deldeiv. 
Die äolisch -dorische Form Moioa zu Anfang ist 
hier wohl so wenig statthaft wie etwa ein deidev am 
Schlüsse, da es sich füglich nur um epische oder 
attische Sprache handeln kann'^*); das Ivqqoov er- 
giebt sich aus dem Verse der Ilias H329 

TftJy yvv alfia xelaivov ivQQOOv d^(pi 2xa^ 

fxavÖQOv^ 
und das d^q>i mit nicht seltenem Ausfall des M *") — 

bei de Witte cab. dtr. 163. Jabn ZeiUcbr. f. d. AW. 1843 S. 222. 
Ann. 1856 S. 96. Gerbard neuerworb. Denkm. III S. 75. 

37) Markscheffel Hes. fragm. S. 175 ff. Bernhardy griecb. 
Litt. § 104, 3 a. E. Braun Buil. 1849 S. 82 f. dachte lieber an die 
medicioischen ßtßloi XtiQtoviJis (anth. Pal. VII, 158, 9). 

") isokr. 2, 3. 

29) Plat. Tim. 3 p. 21 B. Plut. de aud. poet. 1 p. 15 E zftblt 
noch andere Lieblingsbucber der Jugend seiner Zeit auf. 

*^) [Heibig liest MoTad ^oi, «^yl ZxafxavdQOV ivQOvy 
ttQXOM^ at^^tv und erblickt darin den Anfang eines in den Schulen 
beliebten vo/nog in dorischem oder äolischem Dialekt.] 

^) Beispiele bei Jabn Dichter auf Vasenb. S. 725 Anm. 74; 

1* 
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aus den gleich anzuftihrenden Stellen. Die Menge 
von Schreibfehlern in den wenigen Worten wird 
man nicht etwa dem Schüler zur Last legen wollen, 
dessen Bildungsstandpunkt damit bezeichnet werden 
sollte, sondern vielmehr dem Vasenmaler Duris 
selbst, der auch sonst in der Orthographie nichts 
weniger als sattelfest ist**) und hier durch die 
Kleinheit der Buchstaben auf engem Räume einiger- 
massen entschuldigt wird"). 

Der Vers hat ganz den Charakter eines Hym- 
nenanfanges. Der Ausgang agxofi' äeideip findet 
sich z. B. in dem ersten Verse homerischer Hymnen 
nicht weniger als siebenmal"), einmal in agxeo 
Movira ") verwandelt. Ebendaher konnte das ojuqpt 
entnommen werden, da es z. B. 22, 1 heisst: a^uqpi 
Ilooeidawva, &Bdv fiiyav, olqxo^i^ afitdcty") oder 
7, 1 : a^(pi Juowoovj 2efiiXi]g eqixvdioq vlov^ Mvri^ 
cofiai, oder mit geringer Veränderung 19, 1 : afÄq>i 
fioL ^Eq^aiao q>iXov yovov svvene Movöa und 
33, 1: äiÄq)i Jiog xovQovg klixioTiideg banste 
Movaai, womit wiederum Euripides Troad. 511 
übereinstimmt: äfiq>i fiot^ihov, w Movaa, xaivuiv 
vfiviüv ^!Aetöov iv öaxQvoig^'iiidav inixijdeiov. Der 
im ziemlich späten neunzehnten Hymnos und von 
Euripides gebrauchte Anfang afiq)i fioi, welcher auf 
einen Nomos des Terpandros zurückgeführt wird, 
war im flinften Jahrhundert bei den Dithyraraben- 

daza Ttfiddgtt Gerbard Trioksch. und Cef. Taf. 11. 12, and vor 
Allem ASIAPEOS = l4fi(f'i€iQttog Ann. XXXV Taf. G. Zu dem 
häufigen vv(f.(ti statt vvfufca u. äbnl. vgl. G. Hermann za Sopb. 
Antig. 1115; sollte auch das bomerische dvägoi^itt neben aSQoxrita 
(77 857. X 363. i2 6) , vro Bekker überall «(»«r^ra gesetzt bat, 
hierher gehören? 

31) Fröhner choix de vases grecs de S. A. I. le prince 
Napoleon S. 12: j,Citait un simple ouvrier, h en jnger par 
Us fauteß cTorthographe dont il Emaille son texte.** So findet 
sich auf der dort poblicirten Schale das rSthselbafte Wort LENE- 
MEKNERINEy ferner Mffikov, und auf einer Seile Adsata^ 
AitHy HixloQ, ATtoollov'f auf einer einst campanaschen Vase (iV 
136) x^iQfOTQfargajos (Brunn Gesch. d. Kunstler II S. 670); auf 
einer im Brit. Museum 852 fygatf-ov, 

32) Also wieder ein Beweis .dass die ältesten Handschriften 
nicht immer die besten sind**, vgl. 0. Jahn Munchener Vasens. 
Einl. Anm. 913 f., wo ein sehr verderbtes Epigramm des aristote- 
lischeo Peploa (Fr. 600 Rose) auf einer Vase nachgewiesen wird. 

3») Hom. Hymn. 5. 11. 13. 16. 22. 26. 28. 

3«) Hom. Hymn. 31. 

35) Etwas anders Hom. ^ 266: ovtuq o (f>OQfjLl^(ov ävißdl- 
Itto xaXov «€iÖ€iv *AfJi(f ^AQiog (fiXorritog (vaU(fdvov t* 
^AifQodiiris. 



dichtem Athens so beliebt, dass sie davon den Na- 
men äfiqiidvaxTsg bekamen und wegen dieses for- 
melhaften Einganges von den Komikern verhöhnt 
wurden "). Kratinos hatte in seinen Evveidaiy einer 
mit Parodien angefüllten'^) Komödie auf das wegen 
seiner musischen Künste berühmte Geschlecht der 
Euneiden, jene terpandrische Formel angebracht, 
vermuthlich indem er sie den Tixxoveg svnaldficov 
v/^vwv ") in den Mund legte. Von Aristophanes wird 
das Gleiche aus seinem Anagyros '*) berichte^ und 
es liegt noch offen vor in den Wolken Vers 595, wo 
die Gegenstrophe eines solchen Hymnos beginnt: 
öjuqpt ^oi avre*"), 0o7ß^ aWf, J^he^ Kvvdiav 
€X(ov ^YtpixeQata nitgav **) x. %. L 
Hier ist es deutlich, wie das äf^tfl fxoi, aus der 
Gonstruction gelöst, zu einer blossen Form erstarrt 
ist. In anderer Weise macht sich das Unlebendige 
in unserem Verse geltend, indem statt des erwar- 
teten und berechtigten a^g)i ^ov, Moioa, I^xa^iav- 
dgov ivQQOov olqxo(^ aeiduv das Bedürfniss des 
Metrums zu einer Umstellung der Eingangsworte 
geführt hat, bei welcher das /lot kaum noch am 
Platze ist. Möglich, dass dabei dem Dichter neben 
dem solennen afjtipl ixov Eingänge im Sinne lagen 
wie: Movod fioi. evvene eqya nokvxQvaovlAq^QOÖi- 
TTjg *') (neben avöga fioi svvsney Movaa x. r. A.)- ■" 
Da der besprochene Eingang besonders bei den 
Dithyrarabikern beliebt war, so liegt es nahe, auch 
bei unserem Verse an einen Dithyrambos zu den- 
ken. Das Thema des Gedichtes wird wenigstens 

36) Schol. Aristoph. Wo. 595: t6 Ji ufiipl fioi avre U 
ttoy TsQTidv^gov noootfjtlfov. xa\ yäg Ixeivos ovtofg fjQ^aTO 
dfi(fi ft Ol avTtg avaxTa (Bergk fr. 2). xal ro TigooißidCf- 
ad-at ^k ä^(fiavaxx(^iiv Ukeyov. Ebenda: fiifxitjai ^^ jwv (fi- 
(hvQafjißonoitüV (Cmesti: di&vQdfißfov vg.^ vgl. Said, d^tfiavax- 
riCitv I) itt 7iQoo(fittt. avv^xtos yuQ ;if^cüVT«t javjrji ij ki^H' 
(T«6 xn\ d^tfidvaxjas itvrovg ixdlovv. lari dk TiQndv^QOv 
dfiifj ifiol avaxra ixatrjßoXov. Suidas äfJLtfiavaxil' 
Ceiv (II): (ii^fiv Tov TtQndvdqov vofiov jov xalovfifvov o^ 
^9iOVy o (tvT^ 7iQ00(fAtfiv ittviniv Tvjv ttQxrjV tlxiv du(f{ flOl 
ttvrov avttx^* kxarrißoXov döitta fpQrjv, faii ^k xal (r 
EvviiöaiQ (Dindorf: Evvaicf vg.) xal iv l4|/ayi3o^ü. Vgl, Bau- 
meister zu Hom. f)ymn. 7, 1. Teuffei zu Aristoph. Wölk. 595. 

»7) Athen. XV, 55 p. 698 C. 

3«) Meineke Fr. 3. Com. II, 1 p. 57. Vgl. Find. Nem. 3, 4. 

39) Fr. 151 Dind. Meineke com. II 2 p. 965. 

*<*) Bergk termutbet av as. 

*») Die letzten Worte aus Pindar Fr. 285 Bö. 321 Bgk. 

«) Hom. Hymn. 4, 1. 



Digitized by 



Google 



angedeutet: der Fluss Skaniandros. Damit kann 
freilich auf die Kämpfe bei der IxajudvÖQov yeiuov 
^Ikiov noXig *') überhaupt hingewiesen werden, von 
welcher die Ausdrücke nagä SxdfiavÖQOv **), nagä 

dftq^i Tag SxafJtdvdqov divag ^^) und ähnliche sehr 
gebräuchlich sind; näher liegt es aber gewiss, an 
jenen homerischen Kampf am und im Flusse zu 
denken und an den Helden, von welchem die Par- 
zen in ihrem prophetischen Liede singen: 

iestis erit magnis virtuiibus unda Scamandri *^). 
In der That hören wir von einem Dithyrambos 
Id^ii'i^evg der Praxilla, aus welchem sich ein Hexa- 
meter erhalten hat ^'). Dass aber die Gesänge der 
Dithyrambendichter dem attischen Schulunterrichte 
auch der älteren Zeit nicht fern blieben, zeigen die 
Worte des dixaiog ^oyog bei Aristophanes (Wol- 
ken 966): 

«I?* oii TiQOfia&eiv äofi ididaaxsv tcJ [uriQio ^i^ 

^vvaxovTagf 

rj UalXdda n eqcinoXiv deivdv^ t} Tr^Xino- 

QOV XL ßoa^tOt 

iyT€ivafiivoi^g trjv ag^iovlav, ijv oi narigeg naqi- 

dcoxav. 
Nach den Scholien war das erste Lied von dem 
Dithyrambendichter Lamprokles *°), das zweite von 
Kydias von Hermion**). Diese Notiz wird also 
in erwünschter Weise durch unsere Vase ergänzt, 
welche andrerseits eine anschauliche Illustration jener 
alten Heldenlieder abgiebt, an denen nach Piaton 
(Anm. 22) der Sinn des Knaben sich erheben und zu 
nacheifernder Bewunderung hingerissen werden sollte. 
Auch hier handelt es sich darum, den Hymnos her- 
zusagen {dnootofKniteiv^^)), dessen Auswendigler- 

«) Eur. Kykl. 281. 

^*) Aesch. Agam. 511. 

*^) Aesch. Choeph. 366. 

«) Pind. Nem. 9, 39. 

*7) Eur. Or. 1309. 

*^) Catoll 64, 357. 

") Bergk lyr.^ p. J224 Fr. 1. Aach an Simonides' Dithy- 
rambos Mifivtov (Strab. XV p. 728. Bergk p. 1126) lässl sich er- 
innern. 

^) Bergk lyr ^ S. 1215f. 

^i) Vgl. Schneidewin deleclus S. 375 f. 

5-) Hermann PriTatallerlh. § 35, 8. 



nen {ix^av&dv€iv **)) der Lehrer aufgegeben hatte. 
An eine eigene Composition des Knaben als eines 
angehenden Dichters, wie auf der schönen Sehale, 
welche Linos als Lehrer des Musäus zeigt (Anm. 18), 
ist schwerlich zu denken; vielleicht liegt aber eine 
Andeutung des besonderen Werthes, der gerade auf 
diesen bildendsten Theil des Unterrichts gelegt ward, 
in dem Lehnsessel, welcher allein *diesem Lehrer, 
ebenso wie dort dem Linos, gegeben ist. 

Der Beschäftigung mit den Dichtem schliesst 
sich sehr passend der kitharistische Unterricht 
an. Hierfür ist der Ausdruck xi&aQiKeiv ebenso 
stehend, wie fftr das beim Unterricht gebrauchte 
Instrument der Name Xvga ^*); wie deun auch sonst 
die Verbindung beider Ausdrücke nicht selten ist"). 
Dies verliert alles Auffällige, sobald man der ersten 
Auctorität in diesem Fache folgt, dem Aristoxenos, 
welcher unzweideutig die xid^aqig von der xiddqa 
unterscheidet und jene der AiJ^a gleichsetzt ") ; das 
davon abgeleitete Verbum' ist daher ftlr das Spiel 
auf der Lyra durchaus angemessen. Die kunst- 
reiche Kithara will Aristoteles als Virtuoseninstru- 
ment ganz aus dem Unterricht verbannt wissen "), 
die Lyra (oder Kitharis) gehörte stets dahin. So 
erblicken wir denn auch auf unserer Vase in den 
Händen von Lehrer und Schüler die Lyra, und 
zwar in der ursprünglichsten Form der yiXvg oder 
Schildkrötenleier. Da bei allen fünf Lyren unserer 
Schale die Siebenzahl der Saiten wiederkehrt, so 
ist darin eine Absicht des Malers unverkennbar; 
und in der That ist jene Zahl die weitaus häufigste, 

53) Plat. Proiag. 15 p. 325 E. Ges. Vll, 15 p. 811 A. 

^*) Hermann za Beckers Cbarikles II 2. S. 38. Jan de fldibus 
Graec. p. 22 f. 

") Hom. Hyron. 3, 423: Xvqvi J'^^ätov xiSaQiCtov. Xen. 
Symp, 3, 1 : avvrjQf^oou^vrj tij kvQif ttoos i6v avXov fxi^aQiaey 
6 natg xal ^Oiv, Arislot. Pol. VII 13: bianiQ tl jov xtSagfCftv 
XttfATiQov xal xakdig atrii^jo jrjv XvQav jnäXlov Trjg T^rijf. 

") Ammon. de diff. voc. p. 82: xlf^ttQiq xal xi^dga Jiatf^^- 
(>««, ifri&iv ligiüto^ivoc iv jtp ti fgl ooydvov. xidaqtg yaQ lativ 
i) XiiQa X, T. l. Vgl. Trieber quaest. Lacon. 1 p, 15 f. Die Ge- 
gengrüDde Jans de iidibus Graec. p. 7 ff. , dem das Verdienst ge- 
bührt, xidttQa und Ivqa am schärfsten unterschieden zu haben, 
sind wenig überzeugend. 

") Arisl. Pol. VIII 6 : ovre ytcg avXovg tig TiatdtCav axUov 
oi/Y alXo ifxvixov ogyavoVf olov xiduQav xav kl n TOiovrov 
'iiiQov ioTi, Plato Kep. Hl 10 p. 399 D gestattet Lyra und Ki- 
thara in seinem Staate. 
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gewissermassen regelmässige^^). Auch die übrigen 
Details des Instrumentes — Saitenhalter (xo^Joto- 
rov)j Steg iftaydg), Wirbel (xoXXoTtsg) — sind mit 
gleicher Treue wiedergegeben, allerliebst aber ist 
eine kleine Einzelheit. Bei den gewichtigen Kitha- 
ren ist es bekanntlich Brauch, dass sie durch ein 
Tragband an dem linken Handgelenk des Spielers 
befestigt und so gehalten werden ")i während dies 
bei den kleineren und leichteren Lyren nicht üblich 
ist ^^). So fehlt es denn auch hier bei der Lyra 
des Lehrers (denn das dort sichtbare Band dient 
nur dazu, das Plektron zu halten), dagegen bedient 
sich der kleine Schüler jenes Hilfsmittels, um die 
für ihn verhältnismässig schwere Lyra zu regieren 
— ein feiner, gewiss dem Leben selbst abgelausch- 
ter Zug! Uebrigens befindet sich die das Plektron 
haltende Rechte bei beiden Spielern in Ruhe, und 
nur die Finger der Linken greifen unmittelbar in 
die Saiten®*). Damit wird wahrscheinlich darauf 
hingewiesen, dass dies Leierspiel bestimmt war, mit 
Gesang begleitet zu werden "), wie ja auch nach 
Piaton (s. 0.) die Schüler vom Kitharisten gute ly- 
rische Gedichte zu lernen hatten. Der Mund der 
beiden Spieler ist hier freilich nicht geöffnet, dies 
ist aber der Fall in einer analogen Darstellung des 
Kitharunterrichts, welche das Innenbild einer ehe- 
mals durandschen Schale ^^) ziert. Hier steht der 
Lehrer, selbst ohne Instrument, dem Schüler gegen- 
über, welcher die Lyra spielend auf dem Stuhle 
sitzt, und indem jener mit einem Zweige dazu den 
Takt schlägt {vnoxQovei), ja wie es scheint mit 
dem rechten Fusse das Gleiche thut, begleiten Beide 
geöffneten Mundes die Töne der Leier mit ihrem 
Gesang; der Eifer und die Aufmerksamkeit sind 
dabei, wenn auch verschieden, so doch nicht minder 
treffend ausgedrückt als in unserer Scene. 

^^) S. die Belege bei Baumstark in Paulys Keal-Encycl. IV 
1283 f. 

^^) Beispiele in Menge bietet schoo der erste Band von Ger- 
hards auserleseoen Vasenbildero ; bei sitzenden Spielern Taf. 29. 34. 

^} Die scheinbaren Aasnahmen bei dem Theseas der Francois- 
me (Mon. ined. d. lost. IV 56) und bei jGerhard AVB. I 73 
«ind nicht sicher; ebenso wenig die Bestimmung der feinen Bänd- 
eben bei Lyren in den Händen von Frauen AVB. IV 305. 

*i) ipttkUiVt intw canere^ im Gegensatz zu n^rrsiVf xqovhv. 

«») Jan arch. Ztg. XVI S. 190. 

«») Gerhard AVB. Ill 239. 



Das Lokal der Schulstube wird in üblicher 
Weise durch eine Anzahl an der Wand aufgehängter 
Geräthe bezeichnet. Darunter weist die schon er- 
wähnte dreimal wiederkehrende Lyra, welche zur 
Schonung der über den Steg gespannten Saiten 
stets mit der gewölbten Fläche gegen die Wand 
gekehrt ist, vernehmlich auf die Wichtigkeit gerade 
dieses Theiles des musischen Unterrichts hin; auch 
fehlt nicht das bunte Flötenfutteral {ovßi^vT}) mit 
der angehängten Kapsel für das Mundstück {ylan- 
TOAO^eiov) "). Dem litterarischen Theile des Unter- 
richts gehört die breite runde capsa ") an, in wel- 
cher die Bücher zur Schule getragen wurden; daher 
der Henkel, welcher auch dem römischen scrinium 
nicht zu fehlen pflegt. In älterer Zeit mag der Knabe 
wohl selbst den Behälter getragen haben , später 
war dies Sache des Pädagogen oder eines anderen 
Sklaven *•), wie auch in Rom den Schüler sequiiur 
custos angustae eernula capsae ^'), Ferner erblickt 
man über der Scene des Flötenunterrichts zä yga^- 

«*) Vgl. Stephani Compte-rendu 1869 S. 221 ff. 

^^) Ein attischer Name für das scrinium oder die capaa ist 
mir nicht bekannt, das allgemeinere xtßoaros mag auch dafür gedient 
haben. [Heibig erinnert an Aristoph. Ritt. 1000 xißtoros {loyftav) 
nUa,] ßiß).iO(f6Qiov, welches bei Bekker Anekd. 344 zor Erklä- 
rung ?on (paaxialtov, dem lederoeo Büchersack oder Ranzen, an- 
geführt wird, ist ohne Frage ein spfttes Wort; ebenso aaturlich das 
dem Lateinischen entlehnte xaij/a (Suid.). Die gewöhnliche Form 
eines Bucherbehälters ist die eines Tiereckigen (hölzernen) Kastens, 
allein auch verschiedene Geßssformen kommen ?or. Flasch angebl. 
Argonautenbilder S. 39 ff. hat die Hydria oder Amphora auf der Mün- 
cbener sog. Argonautentase (805. Arch. Ztg. XVIII Taf. 140) and auf 
den Iphigeniasarkophagen richtig als Briefbehälter erklärt. Die Stimm- 
zettel bei der Wahl der scenischen Preisrichter lagen in vdg(at 
aiarifjLaafiivai (isokr. 17, 33 f. Lys. 4, 3); Akten wurden in ver- 
siegelten xttdiaxoi aufbewahrt (Harpokr. SiaitfiiaC)^ oder in ^/f>o< 
{äyyog u x^^lxoCv rj xal ix x6Q«fxov Schol. Aristoph. Wesp. 1436, 
vgl. Hermann Staatsalterth. § 141, 13). Danach kann die korbartige, 
dem Zwecke wohl angepasste Form des Behälters auf unserer Tafel 
nicht auffallen. 

*^) [Luc] amor. 44: axokov^ot J^ xal Tiatöttyoiyol ^oQog 
avj^ xoauiog tnorrai rä aifivä t^c aQkjr^i h x^gaiv ogyara 
xQajovvns • . . { nolvnrvxoi ö^ltoi xatoniv dxolov&ovair 
fj Tialatüiv ^Qyiov uq^jccs (pvXdfjovaai ßlßloi^ xttv tU f^ovai- 
xov 6iri (fonäVj iv/niXrjg IvQa. Liban. or. 24 p. 81 R. : ov nai- 
Sayiayoq^ ovx ol td ßißkCa xoig v^ois in ujfjuov (p^QOvns. 

67) Juv. 10, 117. Vgl. Suet. Ner. 36: paedagogi$ ei capsa- 
riis, Ulpian Dig. XL 2, 13: si educator, sipatdagogus ipsius,.. 
vel capsarius [id est qui portal libros] . . . Schalgespräch in 
Stephaous Thesaurus l p. 424 Lond. : posthaec grafium requisivi 
et membranumt et kaec tradidi meo puero. 
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fiazeia tovg re x^^Q'^^Q **) aufgehängt, welche ja 
beide ebenfalls beim Unterricht selbst in den Hän- 
den der Lehrer sich befinden. Die sehr deutlich 
dargestellte Schriftrolle weiss ich so zusammenge- 
bunden und aufgehängt nicht weiter nachzuweisen, 
dagegen ist die gleichfalls umbundene und mit 
einer Handhabe versehene Schreibtafel nicht selten, 
bald wie hier an die Wand gehängt ^^\ bald in der 
Hand eines Epheben ^°). Unerklärt ist meines Wis- 
sens das Kreuz, welches etwa für ein Lineal zu 
halten nicht räthlich ist, weil es gewöhnlich in pa- 
lästrischen Lokalen angebracht ist '*)• Leider ist 
das daneben hängende Geräth von ovaler Form 
durch den Bruch beschädigt; ich wage in Ermange- 
lung deutlicher Analogien keine Erklärung^**). Die 
beiden Schalen auf dem Gegenbilde endlich, dlxpfjg 
(fagf-tax ake^ixaxa^*), scheinen darauf hinzuweisen, 
dass in den Pausen des Unterrichts eine bescheidene 
Erquiekung nicht unstatthaft war; aufgehängt sind 
sie ebenso wie die Schale an. der Quelle auf der 
' ficoronischen Cista '*). 

Damit dieser vollständigen Darlegung der mu- 
sischen Jugenderziehung doch wenigstens ein Hin- 
weis auf die körperliche Pflege nicht fehle, ist im 
Innenbilde der Schale ein Ephebe im Bade dar- 
gestellt. Das Badebecken (lovtijQ)^ an das der 
lauge Enoteustock mit gebogenem Griff gelehnt ist, 

f'^) Plat. fr. iac. iO (Poll. VJI210) bei Meineke com. II, 2, 684. 

69) Gerhard Trinksch. o. Gef. Taf. C, 2. AVB. III 239. IV 
289, 10. 296, 5. 6. Auf den letzten Bildern le^t die Cmgebang 
badender Franen die Verrnnthung nahe, dass solcbe Mappen auch 
anderen Zwecken dienen konnten, da Gerbards Annahme, «dass eine 
und dieselbe Badeanstalt den Palästriten sowohl als, za wechselnder 
Tageszeit, auch weiblichem Gebrauche freistand** (S. 70), aus dem 
vereinzelten Umstände zu weit gehende Folgerungen zieht. [Vgl. 
Heibig S. 57.] 

70) Gerhard AVB. IV 287. 

7*) Vgl. z. B. Mflnchener Vasen?. Begisier „Kreuz". Auf der 
Schale bei Gerhard Trinksch. nnd Gef. Taf. C 2 ist damit sowohl 
musisches wie palästrisches GerSth vereinigt. Panofka griech. Trinkb. 
S. 15 findet in einem solchen Kreuz (ebd. Taf. 2, 3. Gargiulo raoc. 
II 16) eine „GartengSnge andeutende Hieroglyphe**, weil ihn näm- 
lich der Termeintliche Drachenkopf jenes Bbyton an den Drachen 
Ladon und damit an den Hesperidengarten erinnert. 

71*) [Heibig denkt an eine halsamaio di cuoio vgl. Schöne 
Ann. XL, 471.] 

") Anth. Pal. VI, 170. 

") Jahn (icor. Cista S. 25 Anm. 1; vgl. Anth. Pal. VI 170. 
IX 326. 



wird hinter ihm sichtbar; er selbst hat seinen Man- 
tel abgelegt und ist eben beschäftigt, den kunst- 
reichen Riemenschuh von seinem rechten Fusse zu 
lösen, oder auch ihn wiederanzulegen, denn der 
Bruch der Vase erlaubt keine sichere Entscheidung. 
Da der Fuss auf einen niedrigen Stuhl oder einen 
Schemel gestellt ist, erhält das ganze lüfotiy grosse 
Aehnlichkeit mit bekannten plastischen Darstellun- 
gen'*). An der Wand hängt der Schwamm"); 
indem aber alles sonst gewöhnlich damit verbundene 
Geräth, wie Striegel, Oelfläschchen u. s. w. fehlt, 
ist der Gedanke an die Palästra und gymnastische 
Uebungen ausgeschlossen. Vortrefflich ist auch hier 
wieder das Bild in den runden Rahmen hineincom- 
ponirt. 

Die Beischrift des Innenbildes lehrt uns den 
Maler der Vase kennen: AORI^EARAO^EN- Jede 
der beiden Aussenseiten enthält das übliche Lob 
seines Lieblings: HIPOAAMA^ KAI^O^. Der Va- 
senmaler Duris ist längst durch eine Reihe von Ge- 
lassen bekannt'*^), welche zum Theil, wie das unsrige, 

^*) Parthenon Westfr. 12. 29. Lambeck de Mercurii statoa. 
Thorn 1860 („lason"). 

•s) Gerhard AVB. IV 281. 296, 7. Ant. Bildw. 67, 1 nnd 
sehr oft. [Wenn Heibig bierin mit Recht den xfOQvxog erkennt, so 
ist die Beziehung zur Palästra allerdings Torbandeo.] 

7^) Vgl. de Witte rev. de pbil II p. 408 f. 513 und besonders 
Brunn Geschichte der griech. Künstler II S. 668 ff., dessen Aufzah- 
lung ich kurz wiederhole [vgl. Heibig S. 53 f.]: 

1) Berlin 1853. Gerhard Trinksch. u. Gef. Taf. 13. 

2) Brüssel. Mem. dell' Inst. II Taf. 11. 

3) Brit. Mus. 824. Gerbard AVB. III 234. 

4) Campana IV 702. 

5) Hope BS Durand 118 = Magnoncourt 23. 

6) Brit. Mus. 8.')2. 

7) R. Rochette (Dubois vases Canino 214). 

8) Campana IV 758. 

9) de Witte S. 513. 

10) Campana IV 136. 

11) E. Braun (6runn\ 
Dazu sind seitdem gekommen: 

12) Aug. Castellani. Mon. dell. Inst. Ylll, 41. Ann. XXXIX 
S. 140 ff. 

13) Aug. Castellani Bull. 1865 S. 217. 

14) Aug. Castellani Ball. 1866 S. 185. 

15) Prinz Napoleon. Fröbner choix de vaaes Taf. 2—4. 

16) Fragment im Loovre (Campana). Fröbner S. 8 Anm. 1. 

17) Unsere Vase. 

[18) Campana IV 667 mit undeutlicher Inschrift, s. Heibig p. 54 
no. h.] — Im Apparat des Berliner Maseums «KI. XI B, Ghd. 346** 
muss sich nach meinen Notizen die Zeichnung noch einer Vase von 
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aus Cäre (4? 8? 10? 12—14. 16? .18?), zum Theil 
aus Vulci (3. 5. 6. 7. 18?), zum Theil aus Capua (15) 
stammen. Den Hauptplatz darunter nehmen Schalen 
ein, deren bisher fünfzehn bekannt sind (3—13. 15. 
18), leider aber meistens nur aus Beschreibungen. 
Als Eigenthümlichkeit dieser Schalen lässt sich be- 
zeichnen, dass die Darstellungen der verschiedenen 
Felder, besonders der beiden Aussenseiten an einer 
und derselben Vase mit einander zusammenhängen 
oder wenigstens in enger Beziehung zu einander 
stehen. Am losesten ist der Zusammenhang in der 
Schale 12, welche Scenen des Kriegerlebens (Rüstung, 
Streitscene, sog. WUrfelorakel) zusammenstellt, und 
in der Prachtschale 15, wo drei troische Scenen ver- 
einigt sind : die beiden Zweikämpfe zwischen Mene- 
laos und Paris und zwischen Aias und Rektor (Ilias F, 
JFi), und Eos mit der Leiche ihres Sohnes in den 
Armen. Die Londoner Schale 3 stellt fünfTheseus- 
tbateu zusammen; eine campanasche Schale (4) Pe- 
leus und Thetis mit der tiblichen Erweiterung der 
zu den Eltern ^') fliehenden Nereiden, und im Innen- 
bilde Poseidon; eine andere Schale. (13) zwei Bilder 
der Rüstung zum Kampfe und eine Abschiedsspende 
an einen Krieger; [noch eine andere (18) drei 
Kampfscenen, unter denen das Innenbild durch einen 
besiegten barbarischen Bogenschützen ausgezeichnet 
ist''*)J. Endlich sind in 7, 10 und 11 Scenen der 
Palästra, in 8 und 9 erotische Männergruppen, in 
5 ein ausgelassener Komos, in 6 ein Trinkgelage 
aussen und innen durchgeführt, ganz wi^ auf unse- 
rer Schale 17 die Scenen des Unterrichts. Hier 
liegt eine ganz bestimmte Manier, ein festes und 
wohlbegrUndetes künstlerisches Princip, analog der 

Duris beGnden, ohne dass icb die Vorstellungen oder die Form an- 
zugeben vrüsste. 

77) Diese Deutung scheint mir trotz des Dreizacks und des 
attischen Vasenbitdes bei Oterbeck Call. Taf. 8, 1 die beste, wo 
es sich am das Ziel der Flucht der Nereiden handelt. 

77«) [Das Innenbild dieser Vase habe ich mir nach einer Durch- 
zeichaung im Apparat des Institats ?or Jahren so beschrieben: ein 
Krieger fuhrt mit dem Schwert einen Streich gegen einen am Boden 
liegenden Bogenschützen in enger, bunter Gewandung; neben diesem 
liegt sein Bogen, er halt ein seltsames Instrument, vermuthlich ein 
Feldzeichen. Am oberen Ende einer Stange sind zwei fiereckige 
Platten an je einer Ecke lose befestigt; ein Kreuz in der Diagonale 
durchschneidet jede Platte und theilt sie in zwei schwarze und zwei 
rothe Felder.] 



lyrischen Gliederung in Strophe, Antistrophe und 
Epodos, um so unverkennbarer vor, als eine solche 
Durchführung einer Scene oder Scenenreihe durch 
die verschiedenen Bildseiten einer Schale keines- 
wegs allgemeine Regel ist^**). Der gleiche Zug 
nach Einheit und Zusammenhang findet sich auch 
an dem Kantharos 2 wieder, welcher zwei Amazo. 
nenkämpfe vereinigt'^), und noch schärfer an dem 
Gefässe 14, wo ein fortlaufender Streifen mit einem 
zusammenhängenden Satyrkomos geschmückt ist. 

Nur der flach gewölbte Teller 1 macht eine 
Ausnahme, indem er sich mit der einzigen Dar- 
stellung einer sitzenden Athena begnügt. Dies 
liesse sich ftiglich aus der Form des Gefösses er- 
klären, kämen nur nicht noch weitere Besonderhei- 
ten hinzu. Die Inschrift lautet dort nämlich: AOW^ 
EPOIEI- Das Imperfectum kehrt sonst bei Duris 
nicht wieder; an einem einzigen Gefösse, dem 
Kantharos 2, findet sich Jo{v)Qig inoUaev neben 
Jo(v)qiq €yQaq>aav gebraucht, sonst schreibt Duris 
stets nur Byqatpaav^ auf der Schale 15 neben Äa- 
XiaÖBQ inoUaav. In allen mit voller Zuverlässig- 
keit bekannten Inschriften femer gebraucht Duris 
die Form R flir g und meistens A für d'°); auf jener 
einzigen steht |> neben A« Dazu kommt vollends die 
gänzliche Verschiedenheit des Stils, indem die übrigen 
Bilder, so weit sie bekannt sind, unbeschadet man- 
cher Unterschiede doch sämmtiich feine sorgfältige 
Zeichnung, vortreffliche Raumausfüllung, lebendige 

^^) Noch eine Eigenthümlichkeit, die allerdings vielfach wieder- 
kehrt, haben 5. 6. 8. 17 gemeinsam: die Menge der an der Wand 
aufgehängten Gefässe und Gerftthe. 

^') Der XaiQiatQaxog xalog dieser Vase kehrt auf 10 (oad 
11?) wieder (vgl. Roulez Mem. deü' Inst. II S. 397). Sonst nenat 
14 IdQiajayoQcig ^ 15 ^ßofioy^vrig , 17 "^Inno^afiag mit gleichem 
Beisatz; 8 und 12 haben 6 naU xalog^ 6 und 7 begnügen sich 
mit blossem xaXog, [Heibig hält unseren Hippodamas für denselben, 
den Hieron auf emer Schale (Gerhard Trinksch. und Gelasse Taf. 11) 
nennt, wie mir scheint ohne genugenden Grund, da der Name ja 
nicht ungewöhnlich ist.] 

^) Bei 3 giebt der britische Katalog J und />, Gerhards At>- 
bildung aber die richtigen Formen; bei 6 der britische Katalog 
wieder J und P, das Facsimile im Mus. ätr. 1184 *J und P, 
wonach auch für den letzteren Buchstaben Zweifel bleiben.. In 13 
steht J fest; bei 12, wo die Buchstaben stark verwischt zu sein 
scheinen, sieht das z/ so aus: < . Aus 5, (7?), 14 wird ^ und B, 
aus 9 J und P angegeben, aber lediglich in Druckschrift (und so- 
gar r statt ^!); Facsimiles fehlen. Für die Form P giebt es kein 
ganz sicheres Beispiel. 
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Composition aufzuweisen haben, jener Teller aber 
von alledem das gerade Gegentheil, plumpes Unge- 
schick in allen drei Beziehungen. Ich glaube daher, 
dass Jahn voUkoramen Recht hatte, hier zwei ver- 
schiedene Maler anzunehmen ^'), und halte diese 
Ansicht durch die Gegenbemerkungen Brunns ^'j 
durchaus nicht für widerlegt. Die Gefährlichkeit 
solcher Annahme, meint dieser^ sei durch zahlreiche 
Beispiele aus der Geschichte der Bildhauer hinläng- 
lich bekannt. Gewiss sind früher manche falsche Un- 
terscheidungen aufgestellt worden, aber erkennt nicht 
auch Brunn zwei Polykleitos, zwei Kephisodotos, 
zwei Timanthes u. s. w. an ? Und mehrfach hat man 
mit Recht geltend gemacht, dass Brunn in seiner 
Skepsis gegen Gleichnamigkeit verschiedener Künst- 
ler zu weit gegangen ist. Der Name Jovgig ist 
ja auch nichts weniger als ungewöhnlich, wie schon 
Pape-Benselers Wöiterbiich zeigt. Wie aber die 
tiberall gleich lautende Form des Namens mit O 
anstatt OY für die Identität beider Männer sprechen 
soll, leuchtet mir nicht ein, da diese Schreibweise 
ja im fünften Jahrhundert die selbstverständliche 
war. Der Beweis ist also hinfällig, wenn beide 
Maler jenes Namens in diese Zeit gehören. Das 
leugnet freilich Brunn®'), der vielmehr seinen einen 
Duris mehrere Jahrhunderte später setzt und zu 
dem grossen Haufen absichtlich archaisirender Va- 
senmaler wirft. Liegt überhaupt eine gekünstelte 
Nachahmung vor, so ist diese jedenfalls auf den 
Teller 1 zu beschränken. Den Verfertiger der JScha- 
len in diese Verurtheilung mit einzuschliesseu — 
ein Schicksal, welchem freilich auch Maler wie 
Hieron und Brygos nicht haben entrinnen können, 
trotzdem dass sich nur mit Mühe irgend ein Argu- 
ment gegen sie hat aufbringen lassen — das halte 
ich für ganz ungerechtfertigt. So wenig correct 
auch Duris in der Orthographie ist"), in paläo- 
graphischer Hinsicht gibt er zu keinem gerecht- 
fertigten Tadel Anlass. Er hat regelmässig Al'^ 

">} MuDchener Vaseos., EIdI. Äam. 7SS. 

83) Gesch. der griecb. Künstler H S. 650. 

83) N. rhein. Blus. VJlI S. 248. Gesch. der griech. KGosUer H 
S. 650. Probleme in der Gesch. der Vasenmalerei S. 8. 

M) Vgl. Anm. 31. Die Schreib weUe HE08 (13) ist bekannt- 
lich nicht selten, vgl. Jahn Mönch. Vasens. Eini. Anm. 1240. 
ArchSolotf. Ztg., Jahrgang SXXI. 



für yAaqp, E und O Air jj und lo oder ov, H ft»* 
den Spiritus asper, X^ und <D^ für § und tp. Die 
Formen A und R für (J und q gehören beide der 
älteren Schrift an; und wenn er daneben einmal 
A, vielleicht auch p, die für jene Zeit gewöhn- 
lichsten Formen, gebraucht hat**^), so wäre es eine 
unstatthafte Hyperkritik, ihn deshalb aus der Reihe 
der Maler mit originalem Stil auszuschliessen. Wir 
finden ebenso A Ä u^d A» ferner + und X, lauter 
gleichj)erechtigte Formen, von ihm neben einander 
verwendet, ja neben regelmässigem ^ in zwei Ge- 
fässen (12. 13) C das ja bereits in den flinfziger Jah- 
ren des fünften Jahrhunderts vereinzelt, seit 446 re- 
gelmässig in den sog. Tributlisten erscheint^*). Wenn 
in dem AEINAEN unserer Vase El neben E steht, 
so entspricht das ganz dem älteren Gebrauch, in- 
dem der Diphthong in der Stammsilbe durch Vocal- 
steigerung eines /-lautes"), die Endung aber aus 
-e(fi)€v entstanden ist '"). Hier spricht die schein- 
bare Ungenauigkeit also vielmehr für die Origina- 
lität des Schriftcharakters, und ebenso hat das ß 
in dem Hexameter unserer Vase (EVRflN), n^ag 
es nun 00 oder ov vertreten, eine Stütze an dem 
X2 einer sicherlich recht alten attischen Inschrift") 
auch insofern, als nach Köhlers ausdrücklicher An- 
gabe dieses nicht die später übliche Form mit zwei 
horizontalen Querstrichen hat, sondern letztere 
wie auf unserer Vase ein wenig gesenkt stehen. 
Zu alledem kommt noch ein undefinirbares Ele- 
ment im Ductus der Schriftzüge, das Jeden, der 
attische Inschriften etwas genauer betrachtet hat, 
original anmuthen muss. Köhler erklärt denn auch 
nach einer Prüfung von Schale 15 und 17, dass er 
die Inschriften, wenn es sich um eine Steinurkunde 
handelte, unbedenklich um 450 ansetzen würde. 
Die Schreibweisen 'Inodd^ag und Kahdörjg (17) 
ferner passen, wenn auch nicht allein, so doch sehr 

") Vgl. Anm. 70. 

M) Köhler Urkunden und Untersuchungen S. 5. [Heibig nimmt 
in der Schale 1 2 Gebrauch von ^ und ^ neben einander an ; von 
dem ^ in dem einen xalos wird aber nur der oberste Strich Ter- 
wischt sein.] 

^f) Curtias griech. Etymol. 3. AoQ. S. 332. 

8B) Vgl. Bergk griech. Literatnrgesch. S. 1^8 f. 

8^) Kircbhoff Studien S. 7t (t85). Auch der Abdruck im Corp» 
Inscr. Att. I, 358 giebt die Form nicht genau wieder. 

2 
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gut zu der früheren Zeit; endlich findet Bieb drei- 
mal rückläufige Schrift ^^). Man mttsste Duris also 
ein sehr eingehendes ^ fast raffinirtes Studium der 
älteren Paläographie zutrauen, wäre er wirklich 
der künstelnde Arc'haist, fttr den er gelten soll. 

Nun ist es unleugbar, dass der stilistische Cha- 
rakter der Arbeiten des Duris, so weit wir darüber 
zu urtheilen vermögen, nicht ebenso gleichmässig 
ist wie die Paläographie seiner Beischriften. Dies 
ist aber auch nicht verwunderlich. Hat ein Hand- 
werker einmal schreiben gelernt, so hält er das 
Erlernte in der Gestalt, wie er es sich angeeignet 
hat, fest und kümmert sich nicht um mittlerweile 
etwa eintretende Veränderungen der Schrift, die er 
getrost den Gelehrteren und Gebildeteren und den 
öfi^entlichen Schreibern und Steinmetzen überlassen 
kann. Fällt seine Lehrzeit in eine Periode schwan- 
kender Schrift, so wird sich das auch in seinen 
Zügen und seiner Orthographie ausprägen; wie dies 
ja in der That bei nicht wenigen Vasenmalern der 
Fall ist, ohne dass sich daraus ein wirkliches Recht 
ableiten liesse, ihnen eine künstlich angeeignete 
fremdartige Schriftweise zur Last zu legen"*). Anders 
Duris, dessen Schreibunterricht allem Anschein nach 
in eine Zeit fiel, wo die alte Paläographie wenigstens 
im Privatgebrauch noch ziemlich feststand, d. h. etwa 
in die Blüthezeit des Perikles. Gewiss ist es aber 
unstatthaft, die gleiche Stabilität bei einem Hand- 
werker auch innerhalb seiner Kunst zu erwarten; 

90) Zweimal JovQig iyQttiptv (6. 8), einmal 'Aki^av^^og 
(15), nach alter Weise tod der Figur ausgehend. 

'^) Brunns palaographisch- orthographische Bedenken (S. 9 f.) 
scheinen mir fast alle von geringem Belang zu sein, vollends wenn 
man den unstatthaften Einzelvergleich zwischen rasch hingemalter 
Handwerkerschrift und in Stein gehauenen officiellen und privaten 
Urkunden aufgiebt. Das hochnolhpeinliche Verhör, dem die Schriftzuge 
der einzelnen Maler unterworfen werden, fuhrt nicht selten zu dem 
parteilichsten Urtheil ; wie wenn Hieron (S. 11 f) zu den Nachahmern 
verwiesen wird, weil seinem Pinsel einmal das B eckig statt rund 
gerathen ist (Mon. ined. dell' inst. VI, 18). Das Hauptargument 
gegen Exekias (Bull. 1865, 241. Probleme S. 11) bekenne ich 
so wenig zu verstehen wie Benndorf (griech. u. sicil. Vasenb. S. 51 f. 
Anm. 263); denn wie will man beweisen, dass die beiden Inschrif* 
ten verschiedensten palflographischen Charakters von derselben Hand 
eingekratzt sind? Exekias wurde ja alle Glaubwürdigkeit seiner 
feinen paläograpbiscben Fälschung zerstört haben, wenn er in zwei 
neben einander stehenden Sätzen zwei völlig verschiedene Systeme der 
Paläographie angewandt hatte. 



je tüchtiger er ist, desto mehr wird er sich unter 
den Einfluss der allgemeinen Fortschritte der Kunst 
stellen, und das um so sicherer, je lebhafter sich 
in der ganzen Umgebung eine solche Entwicke- 
lung regt und geltend macht. Warum sollen nicht 
auch manche der Vasenmaler alt genug geworden 
sein, iim derartige Wandlungen an Anderen zu er- 
leben und in sich selber zu vollziehen? Nur das 
wird man mit Recht voraussetzen dürfen, dass nicht 
unvereinbare Gegensätze in den Werken eines Künst- 
lers sich finden, wie sie zwischen dem Teller 1 und 
den übrigen bekannten Werken mit dem Namen 
Duris bestehen"*). 

Eine hiemach angestellte stilistische Prüfung 
muss sich natürlich auf die durch Abbildungen zu- 
gänglichen Vasen beschränken, d. h. hier auf die 
Amazonenvase 2, die Theseussehale 3, die Krieger- 
scenen in 12, die troische Schale 15, und die jetzt neu 
hinzukomipende 17. Brunn, welcher auch die Vasen 
der einstigen campanaschen Sammlung kannte, be- 
zeichnet den Stil des Duris allgemein als „freien" "), 
Newton legt der Schale 6 den schönsten Stil (fÄe 
fiuest style) bei, und Heibig nennt die Darstellung 
von 14 „ di un finissimo Stile che suol dirsi recente 
attico e di un disegno molto vicace"^^). Diese Cha- 
rakteristik passt nur theilweise auf die treffliche 
troische Schale 15, an welcher die Reste älterer, 
noch nicht ganz vom Zwange befreiter Kunstweise 
unverkennbar sind. Dahin rechne ich nicht die 
Starrheit im Körper Memnons, weil diese als Cha- 
rakteristik des Leichnams ihren guten Grund hat; 
aber die regelmässige Anordnung^ der Gewänder 
und die noch etwas gewaltsamen Bewegungen in 
den beiden Kämpfergruppen klingen an den stren- 
gen Stil an. Eine ausgezeichnete Probe dieser ge- 

^1*) [Heibig, der an dem einen Duris festhält, kommt sonst zu 
dem gleichen Resultat. Er scheidet unter den ihm aus Abbildungen 
oder im Original bekannten Vasen des Duris zwei Gruppen : der er- 
sten, aiterthumlicheren, weist er die Vasen 15. 12. 3. 5. 1. 17 zu« 
der zweiten, freieren, die Vasen 14. 3. 18. 2; doch könne man die 
Vasen 13. 5. 1 auch einem Uebergangsstil zuweisen. „In oynt 
c<uo il iuccessivo progresto visihile nei v<Mi di Duris s^inse- 
risce molto bene in uno aviluppo , nel quäle Varte a poeo a 
poco s'emancipa dai vincoli dello Stile arcaico *] 

^) Gesch. der griech. Kunstler 11 S. 668. 

«2*) [Vgl. jetzt Anm. 9r.] 
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haltenen Ausdrucksweise bietet der verwundet zurück- 
sinkende Hektor dar, würdig, si magna licet com- 
ponere pareis, mit der linken Eckfigur des ägine- 
tischen Ostgiebels verglichen zu werden. In letzterer 
nebst ihren Genossen hat Brunn vortrefflich den 
Uebergang von einem couventionell erstarrten älte- 
ren Stil zu neuer freierer Bewegung nachgewiesen'^*). 
Das Gleiche ist auch hier der Fall. Das durch- 
brechende freiere Leben macht sich überall geltend, 
besonders fein in der schön empfundenen Stellung 
der Eos^ aber auch in der so verschieden charakte- 
risirten Theilnahme der Seitenfiguren an den Scenen 
des Kampfes. Dieser Charakter ist auch von dem 
Herausgeber sehr wohl erkannt und treffend ge- 
würdigt: y^Elle (r Oeuvre de Douris) appartieni ä 
cette epoque de transition, qui ne se seni plus soumise 
aux lois de tecole ancienne et qui nianmoins n'est 
pas encore assez forte ni assez confiante en eile- 
meme pour user de toute son independance . . . 
Place sur la limite de deux periodes de Thistaire de 
rartj Douris tient le tnilieu entre la s6v6rite de Vune 
et la beaut6 de Vautre, II ne faut plus qu'un souffle, 
pour que la dernibre irace de Fanden style dispa- 
raisse pour toujours **). In der That trägt Alles 
den unverfälschten Stempel echter, nicht nachgeahm- 
ter Kunst und des treuesten Bestrebens, den erlern- 
ten strengen Formen frisches Leben einzuhauchen, 
und wir erkennen schon in diesem Werke Duris 
als nicht den schlechtesten seines Berufes '*). Be- 
sonders hervorzuheben ist noch die Sauberkeit, mit 
der jedes Detail behandelt ist, und der reichliche 
Gebrauch röthlicher Innenlinien (zur Andeutung der 
Muskeln u. s. w.). Das Gleiche bezeugt der Lon- 
doner Katalog von den Schalen 3 und 6 („von 
schönstem Stil^), und es trifft auch bei unserer 
Vase 17 zu, wie die mir vorliegende Originalzeich- 
nung noch deutlicher als die Lithographie ausweist*'). 

'3) SitzoDgsber. der bayer. Akad. 1S67 l (4. Mai). 

W) FröhDcr S. I7f. 

^^} Es ist beachtenswertb, dass onr auf dieser Scbale den dar- 
gestellten Figaren die Namen beigefügt sind, zum Theil in bedenk- 
lieber Orthographie (Anm. 31); sollte Duris seine Schwäche erkannt 
nnd deshalb spater darauf verzichtet haben? Auch wird nur hier 
der Töpfer (Kalliades) besonders genannt; io 2 ist Duris selbst als 
Töpfer genauDt. 

^) Das Palmettenoroament in den Schalen 15 und 17 stimmt, 



Die Schale 12 zeichnet sich durch die gleiche ausser- 
ordentliche Sorgfalt der Durchführung und strenge 
Symmetrie aller Gruppen aus; die gefältelten Ge- 
wandsäume, namentlich der Athena, erinnern noch 
an Aegina, und die Bewegungen, besonders in der 
Streitscene, haben ein wenig Gewaltsames; die Frei- 
heit regt sich dafür in der fein nüancirten Charak- 
teristik der einzelnen Figuren, welche fast etwas 
an Timanthes gemahnt. In der Theseusschale (3), 
deren Abbildung der Feinheit des Originals sichtlich 
nicht gerecht wird, erinnern der Chiton des Helden 
und Athenas Mantel an die ältere Weise, ebenso 
Stellung und Gewandung der Vertreterin von Krom- 
myon, und etwa Athenas Haltung; während im 
Uebrigen der Fortschritt zu leichterer Freiheit un- 
verkennbar ist und z. B. in der Darstellung des 
Sinis das erschreckte Zurückfahren in dem zu Bo* 
den geworfenen Unhold ebenso charakteristisch ge- 
malt ist wie in 15 der Hektor. Ganz verwandten 
Stil weist, soweit die auch hier sehr flüchtige Ab- 
bildung erkennen läfst, die Brüsseler Amazonen- 
vase (2) auf, „vielleicht die sorgfältigste aller Vasen 
des Duris" "); in der Gesammtcomposition von stren- 
gerer Symmetrie als 3, ist sie in den Einzelmotiven, 
z. B. der knieenden Bogenschützin, von mindestens 
gleicher Freiheit und Lebendigkeit, ohne doch ihre 
Wurzel, die archaische Kunstrichtung, zu verleugnen. 
Von erkünsteltem Stil vermag ich in allen diesen 
Malereien keine Spur zu entdecken. Und vollends un- 
sere Scbale ! Was kann naiver und originaler sein, als 
diese Gruppen, welche bei treuester Sorgfalt der Aus- 
führung noch anziehender eben durch das liebevolle 
Mitempfinden wirken, wodurch Duris auch hier 
wieder dem Charakter seiner Darstellungen gerecht 
zu werden sucht. Und stünde selbst auf unserer 
SohsiXe iyQafpevj würde man sich deshalb entschliessen 
mögen auf das zu verzichten, was Brunn (S. 5) mit 
mir unbegreiflicher Umkehrung des gewöhnlichen 

so weit sich urtheilen lässt, foUstiodig öberein, das in 3 ist sehr 
ähnlich. Ausser Stande bei meinen Hilfsmitteln andere Schalen in 
gehöriger Anzahl za vergleichen, kann ich nicht sagen, wie viel Ge- 
wicht diesem Umstände zukommt. Abweichend ist das Palmetten- 
ornament z.B. auf den Schalen Hon. dell' Inst. I[ 15. 44. Ann. 
1S56 Taf. 20. Arcb. Ztg. IV 40. Gerhard Trinksch. und Gef. Taf. 2« 
6. 11. C, 2. Heydemann liiupersis Taf. 1. 
^) Roolez Mem. delF lost. li S. 393. 

2* 
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Sprachgebrauchs ein Ntttzlichkeitsprincip nennt: näm- 
lich der Prüfung der Technik, des Stils und der 
Paläographie in kunsthistorischen Untersuchungen 
einen höheren Rang einzuräumen, als einer in man- 
chen Fällen bestreitbaren Beobachtung über einen 
Sprachgebrauch , der auf keinem inneren Grunde 
beruht? — Ein wenn auch sehr leiser Anklang an 
ältere Art mag noch in der Figur des mit gekreuz- 
ten Beinen sitzenden Pädagogen bemerklich sein; 
streng sind auch die Körperformen des Epheben im 
Mittelbilde behandelt*^*) ; sonst aber sehen wir Duris 
hier aus den anerkennenswerthen Ansätzen selbstäu; 
digerer Auffassung, wie sie in der troischen Schale 
vorlagen, zu freier Beherschung auch der formalen 
Mittel seiner Kunst durchgedrungen, welche, nach 
den Zeichnungen und Beschreibungen zu urtheilen, 
<fen Charakter seiner meisten Arbeiten ausmacht. 

Vielleicht ist es dabei kein Zufall, dass die 
Gegenstände, welche Duris behandelt, überwie- 
gend dem täglichen Leben entnommen sind, welches 
sich so viel leichter beobachten und von einem 
nicht unbegabten Beobachter freier wiedergeben 
Hess. Zugleich hängt das aber mit der überhaupt 
gesteigerten Vorliebe fUr individuelle Darstellungen 
aus dem Privatleben zusammen, worauf die Kunst 
durch das Hervortreten dieses Elements im wirk* 
liehen Leben geführt ward. Die Zeit des pelopon- 
nesischen Krieges bildet hier den Uebergang, der 
sich auf dem Gebiete der Plastik in der Vorliebe der 
my ronischen Schule ffir Genrefiguren und in der 
allmählig zunehmenden Neigung zu Porträtdar- 
stellungen ausprägt, während die grössere Freiheit 
der zeichnenden Künste in dem Auftreten des Zeuxis 
und Parrhasios ihre glänzende Vertretung hat. Die- 
sem Zuge der höheren Künste folgt bescheidenen 
Schrittes und gemäss den Mitteln ihrer beschränk- 
teren Technik die Vasenmalerei. Dass wir aber 
in der That berechtigt sind, Duris dieser üeber- 
gangszeit zuzuweisen, ergiebt sich meines Erachtens 
noch weiter aus einem bisher unerörtert gelassenen 

^*) [Heibig, der die Schale selbst Tor Aogen hatte, giebt S. 59 f. 
eine eingehende Analyse der Composition , der stilistischen Formen 
und des mannigfaltigen charakteristischen Ausdrucks, und schiiesst 
mit dem Urtheil, dass die Einwirkung des archaischen Stils noch 
aebr merklich sei.] 



Umstände auf der nun zum Vorschein gekommenen 
Schale. 

Aristoteles berichtet an einer bekannten Stelle 
ausführlich'^®), wie in älteren Zeiten, nach den 
Perserkriegen, das besonders^ in Böotien heimische 
Flötenspiel in den attischen Schulen Eingang 
gefunden habe und bald so beliebt geworden sei, 
dass fast die ganze Jugend der besseren Stände e» 
getrieben habe; später habe tiefere pädagogische 
Einsicht und gesundere Geschmacksbildung eine 
Kunst, welche kein wirklich bildendes Element ent- 
halte und überdies dem Gebrauch der Stimme im 
Wege stehe, aus dem Unterricht der Gebildeten 
wieder entfernt. Aristoteles giebt keine bestimmte 
Zeit an, wann „oJ TtQotegov*^ dies gethan, aber 
indem er zum Schluss auf den Marsyasmythos und 
dessen Zusammenhang mit der Aechtnng des Flöten- 
spieles hindeutet, hat er offenbar im Sinne, wa& 
Plutarch ausfllhrlicher erzählt"). Danach hätte 
sich zuerst Alkibiades geweigert, das Flötenspiel zn 
lernen und wesentlich die gleichen Grttnde ange- 
führt wie später Aristoteles, auch bereits auf jenen 
Mythos von Athena und Marsyas hingewiesen. Die» 
fllllt um 440. In derselben Periode polemisirt der 
Dithyrambiker Melanippides gegen die Auletik; 

*8) Aristot. Pol. VHl 6: ovu yäg ttvlovs fis naiditav a- 
xjiov ovT uXXo lixvixov oQ-yttvov , , ,hi ^ ovx lativ o tivlog 
ri&ixov ttlXd fAalkov OQyiaarixov . . . 7igoo&wfi.ty ök ort 
avfjLßißfixiv IvavjCov avT(p ngos 7iat6i(av xaX t6 xtaXvHV itß 
Xoytjf ;^piJo9ai irfv avltjoiv, cfio xakdig anedoxi^aaay avxoi) 
ol TiQottQOV rriv XQ^^^"^ ^* ''^'^ vitov xa\ rdiv lUvO^Qwyf xai- 
TttQ ;|fpi7acc^f)/ot t6 ngditov avr^, axoXaauxmtQOi yaq yiyvo- 
fA^voi Jiä ras evnoQfas xal fiiyaXQxpvxoUQoi ngos agtr^v, ht 
te TiQouQOV xttl ^€Tß T« Mti^ixä (fQOvrjfittnaS^viH ix Tort^ 
IgytaVy ndarig {jnrovjo /jia&rjafa}S ^ ov^h ^laxQivovtH aXk' 
intCrjTOvVTig, cfio xal tjjv avXtiJtxiiv tfyayov 7ig6g tag fitt^f}' 
attg. xßl yäg h Aax^iatfAOvl iig /op»?yoff avjog rivXfjat t^ 
XOQ^it xal 7I(qI H&Tjvag ovriog iTiixtitQtaaev «are axi^ov oi 
noXXol lüV (Xev&^Q(ov fiitttxov avrrjg. ifijXov Sk ix tov nlva- 
xog^ Sv dv^drjxt Sgdainnog *Ex(f.aviidTf (einem der alteren Dich- 
ter der alten Komödie, s. Meineke hist. crit. S. 35 ff.) /opi^/^oa;. 
vGTiQOV (T dmdoxifjido&ri 6id rrjg Tttigag avirfg^ ß^Xjtov Jvva- 
fAivfav xQlvitv 10 TiQog dgsjrjv xal lö firj w^off dgnriv airyreT- 
vov , , . evXoytog d* f/€i xal ro nigl twv avXäiy vno r6iv 
a^;^cx/a}V fABfAv^oXoytifAivov. {f>aal ydg ifj t^ jidtfifav evQOvaav 
dnoßaXtiy rovg avXovg x. r. X, 

^) Plut. Alk. 2. Die älteste Andeutung findet sich bei Piaton 
Alkib. 1 3 p. 106 E: l^a><>«^ ydg J^ av ye xara fiyrjfiriv rtiv iftiiy 
(Sokrates spricht) ygafifiara xal xt&agiC^iy xal TiaXaiitv. oi> 
yag dij avXfiv yi i^&iXig fia^fiv. 
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Aristophanes spart nicht seinen Spott gegen die böoti- 
schen Pfeifer; Euripides brachte deren unglückliches 
Vorbild Marsyas in einem Satyrdrama auf die 
Bühne '•**). Chamäleon '"') führte als Vertreter atti- 
scher Flötenkunst Kallias (wohl eher den kaxxonXov- 
To^als Alkibiades' verschwenderischen Schwager) und 
den berühmten Kritias an, welchem letzteren als Dich- 
ter das Flötenspiel nahe liegen mochte. Aus spä- 
terer Zeit ist mir kein attisches Beispiel erinnerlich ; 
in den Fragmenten der mittleren und neuen Ko- 
mödie kommen männliche Flötenbläser nicht vor. 
Dagegen ist es sehr bemerkenswerth, dass in den 
zahlreichen choregischen Inschriften, welche unge- 
fähr das Jahrhundert von 380 bis 270 umfassen, 
sehr viele fremde Flötenbläser*"), aber mit Bestimmt- 
heit wiederum kein Athener nachweislich ist*"). Die 
berühmtesten Flötenvirtuosen, wie Pronomos, Anti- 
genidas, Timotheos u. A., waren Böoter, und es ist 
eine nicht unwahrscheinliche Vermuthung F. A. Wolfs, 

^^) Vgl. Böttiger kl. Sehr. I, 6 ff., besonders 14 f. Wegen des 
f uripideischeo , bei Hygin. fab. 165 wiedergegebenen Satyrdramas 
▼gl. Ann. XXX 309 ff.; die gleiche Vermathung hat C. Lange de 
Texa inter Hygini opera mylhol. et fabul. librum S. 24 aufgestellt. 

i<») Bei Athen. IV 84 p. 184 D. 

^^*) ich vermag folgende Namen zu nennen: aus Theben Cha- 
res (C. I. Gr. 219), Lykos (Rangab^ ant. Hell. 976. Keil mel. 
greco-rom. S. 76), Oiniade$ Sohn des Pronomos 01. 99,1 = 380 
(Rang. 972. Keil S. 68), Theon 01. 127, 2 » 270 (C. I. Gr. 225), 
ein Anonymus (C. I. Gr. 220); aus Böotien Hippoklea 01.121, 
1 ^ 295 (nach einer Abschrift Köhlers) ; aus Chalkis Euhici Ol. 
115, 1 =319 (C. I. Gr. 224); aus Sikyon Fantaleon (? Tgl. 
Keil S. 78) und ein Ungenannter (C. i. Gr. 218, nicht sicher}; 
aus A rgos Aratos Ol. 109, 4 = 340 (Hirschfeld Arch. Ztg. XXX 
23 f. Taf. 60, 13, gegen Stephani Reise S. 96. Keil S. 70 ff. mir 
auch Ton Köhler bestitigt, der aber die dreizeilige choregische In- 
schrift für älter hält als den Anfang und als die Schlusszeile Ntxo» 
iurt/o; inoitjasv); aus Ambrakia Nikokles Ol. 127,2 = 270 
(C. 1. Gr. 226); aus Epidamnos Lysimachides 01.113,1 = 
327 (C. 1. Cr. 222). 

103) Kein Vaterland ist genannt bei Tkeon Ol. 111, 2 = 334 
und . . . ixkrjg Rang. 2353, doch wäre gerade bei einem Attiker 
das Fehlen des Demotikon in einer officiösen Inschrift ziemlich un- 
erhört; Theon mag wie sein Namensvetter (Anm. 87) aus Theben 
stammen. Zwei im Jahre 1872 in Athen gefundene Inschriften, deren 
Copie 0. Luders an Köhler geschickt hat, nennen Alexippot und 
ans Ol. 103, 4 SB 364 Eudamiskos. Letzteres ist kein aUischer 
Name, so dass hier das Fehlen der Heimathsbezeichnung bei einem 
Fremden gesichert ist. Schwieriger ist Rang. 983 — ^tjvttiog rivXfi. 
Da die Form Kvdn^Tivaios fSr jene Zeit unmöglich ist (anders C. L 
Gr. 353), ein Athener aber sich in Athen nie L49rjvaTos nennt, so 
wird man an einen Mann Namens Ut^rjvniog von ungenannter Her- 
kunft zu denken haben. 



dass die Choregie eines Flötenspielerchores auch 
deshalb besonders kostspielig war ^°*), weil man aus- 
ländische Künstler zu honoriren hatte '^^). Daneben 
besorgten in Athen die Flötenspielerinnen was von 
jener Kunst zum Hausbedarf erforderlich war, und 
bereits in sokratischer Zeit waren sie bekanntlich 
der fast unentbehrliche Zubehör jeder heiteren Ge* 
selligkeit; unmöglich konnte ihr sonstiger ßuf dem 
Ansehen der von ihnen betriebenen Kunst förderlich 
sein. Nichtsdestoweniger wäre es ein Irrthum zu 
glauben, dass nun in Athen die Flöte völlig aus 
dem Munde der Männer verbannt gewesen sei. Die 
Vasen, welche nach der gewöhnlichen Annahme 
etwa aus dem vierten und dritten Jahrhundert stam- 
men und ein so treuer Spiegel des damaligen Le- 
bens sind, lehren das Gegentheil '"*). Hie und da 
nimmt beim Gelage statt der Flötenbläserin auch 
wohl einmal ein Jüngling die Flöte zur Hand*"); 
besonders aber lassen Männer und Jünglinge es 
sich nicht nehmen, bei der Heimkehr vom heiteren 
Trinkgelage mitten im Zuge weinlustiger Genossen 
ihre eigenen Musikanten zu sein ****). Oder ein 
Jüngling steht bald allein da, mit seinem Instru- 
mente beschäftigt'^*), bald steht er einem Mädchen 
musicirend gegenüber"**). Einen wandernden Vir- 
tuosen glaubt man auf ein paar Bildern zu erken- 
nen *"), in einem andern eine Art Concert, indem 
ein zweiter Jüngling dem Flötenbläser zuhört, bereit 
ihn mit der Leier abzulösen ***). Diese letzteren 

^W) Demoslh. XXI 156. Vgl. Wieseler Salyrspiel S. 46 ff. 

»05) F. A. Wolf prol. in Dem. Lept. p. XCIII (51). 

^^) Ich muss bemerken, dass mir von grosseren Vaseowerken 
hier fast nichts zugänglich ist. 

^07) Santangelo 281 Heyd. (Evaiojv); die Palflographie und die 
Reminiscenz an den Kottabos (vgl. Jahn Pbilol. XXVI S. 219f.) schei- 
nen der Vase eine nicht allzu spSte Zeit zuzuweisen. Bei Jahn Dich- 
ter auf Vasenb. Taf. 7, 3 (brit. Mus. 852) hat Philippos wohl nur 
die Flöten der tanzenden Kallisto in der Hand. 

^^^) Manner: Jahn Dichter auf Vasenb. Taf. 5, I. Petersburg 
1615. Junglinge: München 50. 747. 1096 A (Jahn Dichter Taf. 4, 
1). B. 1195. Petersburg 407. 877. 1529. Neapel 2630. 2752. 
Santangelo 5. 269. Racc. cumana 269. Vgl. Jahn a. a. 0. S. 738 
Anm. 117. — Hierhin gehört auch das Innenbild von Duris' Schale 
No. 5. 

^0») Petersburg 1730. Neapel 3090. 

"0) Petersburg 1189. 

II') Brit. Mus. 880 (Hancarville III, 78. Panofka Bilder Taf. 4, 
3. Jahn Dichter Taf. 4, 5}. Santangelo 273. 

112) Neapel 2309; vgl. ebenda 2226. Panofka Bilder Taf. 4, 4. 
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Darstellungen können sich auf fremde Virtuosen 
beziehen, so gut wie die zahlreichen Bilder von 
Auleten im Festcosttim; die anderen genannten Flö- 
tenspieler haben wir kein Recht, alle aus Athen 
oder aus dem Kreise der besseren Stände auszu- 
schliessen. Aber um sich und seinen Genossen auf 
dem Heimwege vom Gelage in angetrunkenem Zu- 
stande etwas vorzupfeifen, bedurfte es so wenig 
ausgebildeter Kunstfertigkeit, wie unsere nächtlichen 
Strassensänger sich für Künstler ausgeben können. 
Am allerwenigsten wird dadurch die Ueberlieferung 
nmgestossen, dass seit Alkibiades das Flötehspiel in 
Athen aus dem Kreise d<er liberalen KUnste und 
aus dem Unterrichte geschwunden, ja bald in star- 
ken Miscredit gekommen sei "*). Auf unserer 
Schale aber sehen wir es noch seinen alten Platz 

Gerhard AVB. IV 289, 9, wo die Kunstfertigkeit des jugendlicheo 
Spielers sich in der Theilnabme der Zuhörer spiegelt. 

"3) Flui. Alk. 2: 6,'ftv i^^neae xofxiö^ twv UtvU^Qtav öia- 
tQißüiv x«l 7iQ067irjXaxia!}rj nai'Tccnaatv 6 avlog. Gell. XV, 17 
aus Pamphila IJ. 29: ea res cum percrebuisset, omnium tum 
Athenienaium consenttu disciplina tibiia cnnendi desita est. 
Damit ist wohl vereinbar, wenn in der bei Ath. IV 84 p. 18i E. F 
angefiibrtea Stelle aus Aristophanes JttiTaXrjg (Ol. 88 , 1 = 427) 
auf Fiötenspiei und Flulenunterricbt hingewiesen wird. Piaton will 
in seinem Staate vom Flötenspiel nichts wissen (III 10 p- 399D). 



in der Reihe der regelmässigen Schulfächer bewah- 
ren, und dieser sachliche Grund unterstützt die vor- 
hin angeführten paläographischen und stilistischen 
Gründe dafür, dass die Vase ungefähr den Zeiten des 
peloponnesischen Krieges angehört. Oder sollen 
wir etwa glauben, dass bei den Uebungen der atti- 
schen Töpfer in Antiquitätenfälschung zu dem pa- 
läographischen und stilistischen Gursus auch ein 
kurzer Abriss der Sittengeschichte und anderer ähn- 
licher Gegenstände gekommen sei? Wem wäre denn 
damit gedient gewesen? Den Käufern in Cäre und 
Vulci doch gewiss nicht; ich fürchte, die werden nicht 
'einmal für die Finessen des vor- und nacbeukli- 
dischen Alphabets gehörigen Sinn gehabt haben. 
Uebrigens bin ich keineswegs gemeint, das ganze 
brunnsche System der Vasenchronologie für falsch 
zu erklären — es bedürfte dazu vor Allem genauer 
Prüfung einiger Sammlungen von Originalen — ; 
davon, dass es' an starken Uebertreibungen leidet, 
bin ich überzeugt, und die Unhaltbarkeit im vorlie- 
genden Falle nachzuweisen hielt ich flir eine un- 
abweisbare Pflicht des Erklärers. 



Strassburg, Juni 1873. 



Ad. Michaelis. 



DIE ORIENTIRUNG DES CAPITOLINISCHEN STADTPLANS. 



(Hierzu 

Die Frage nach der Orientirung des capitoli- 
nischen Stadtplans ist von Becker angeregt und in 
der Vorrede zur Topographie S. XII dahin entschie- 
den worden, „dass der antike Plan nicht die 
bei uns übliche Orientirung gehabt hat, 
nach welcher Norden oben, Osten zur Rech- 
ten und Abend zur Linken ist, sondern 
grade die umgekehrte. Esistbei dem Ent- 
würfe die Eintheilung des Himmels als iem- 
plum berU'cksichtigt, wobei die pars sinistra 
ab Oriente y dextra ab occasu, antica ad meridiem, 
posiica ad seplentrionem^) war." Diese Orientirung 
jst dann von Jordan in den Monatsberichten der 

1) Varro I. f. VII, 6. Nisseo, Templam p. 3. 171. 



Tafel 2.) 

Berl. Akad. d. Wiss. 1867 S. 546 f. des Näheren be- 
gründet worden und gilt diesem Gelehrten fiir so 
ausgemacht, dass er nicht nur mit derselben wie 
mit einem entscheidenden Argument operirt •), son- 
dern auch solche Fragmente, welche sich jener 
Orientirung nicht willig fügen, ohne Bedenken in 
dieselbe hineinzwängt '). Dieser Zuversichtlichkeit, 
womit die wichtigste aller den Stadtplan betreflFen- 
den Fragen als gelöst betrachtet wurde, war ich 

^) Topographie d. St. Rom im Aitertham S. 107: »nach der 
bekaonten Orieotirung*' 108. 

^ Hermes IV S. 260 Anm. 1: „Hier sei oocb erwähot, 
dass auch die Richtuog der Schrift (bei dea aar Basilica 
Julia gehörigen Stucken s. Aon. deir Inst. 1872 t. d'Agg. H 2) 
za der von Becker und mir erwiesenen Orientirung des 
Planes passt."* 



Digitized by 



Google 



15 



schon in einem Aufsatze über die vaticanischen 
Handzeichnungen der Planfragmente (Annali 1872 
p. 94) entgegengetreten und hatte darauf hingewie- 
sen, das8 die Inschriften der zwei Stücke Basilica 
iVLIA bei der Beckerschen Südorientirung auf den 
Kopf zu stehen kämen. Da aber die Frage nach 
der Anlage des Planes ausserhalb jenes Aufsatzes 
lag, so hatte ich sie nicht näher untersucht und 
mich mit dem Hinweis auf die Unzulässigkeit der 
Beckerschen Annahme begnügt. Dieses negative 
Resultat vermag ich jetzt durch das positive zu er- 
gänzen, dass der Stadtplan nach Osten orientirt 
war, also Süden zur Rechten, Norden zur Linken 
hatte. 

Bekanntlich bekleideten die fiarmorplatten des 
Stadtplans die Aussenwand einer Backsteinmauer, 
welche noch heute hinter der Kirche S. Cosma e 
Damiano steht. Der Beschauer des Planes hatte 
also nur einen Standpunkt, den auf dem Platze 
vor der Mauer, und von hier aus mussten alle In- 
schriften, wollten sie ihren erklärenden Zweck er- 
flülen, lesbar sein. Innerhalb dieser natürlichen 
Grenze aber konnte, wie bei unsern heutigen Plä- 
nen, in dem Lauf der Inschriften grosse Mannig- 
faltigkeit herrschen. Sie konnten den Curven der 
Gebäudegrundrisse folgen, sie konnten schräg, sie 
konnten perpeudiculär von oben nach unten oder 
von unten nach oben gehen *); ausgeschlossen 
waren nur solche, welche direct auf dem Kopf 
standen, also horizontal von rechts nach links, 
schräg von rechts unten nach links oben oder 
von rechts oben nach links unten gelesen werden 
roussten. Aus dem Gange der Inschriften lässt sich 
also die Orientirung des Planes bestimmen : nur die- 
jenige wird die richtige sein, bei welcher die In- 
schriften solcher Gebäude, deren Lage wir aus er- 
haltenen Ueberresten genau kennen, alle lesbar sind. 

Wir besitzen aber unter der grossen Zahl von 
inschriftlich bezeichneten Stücken nur neun, welche 

*) Die vertikal laufendeD Inschriften der Fragmente sondern sich 
in zwei Klassen: bei der einen stehen die Buchstaben neben-, bei 
der anderen übereinander. Jene beziehen sich, wie Ann. 1872 
p. 94 bemerkt ist, auf einzelne Gebäude, diese enthalten die Namen 
der vicif vioA und des einer Strasse gleich sich hinziehenden circus 
maximus. 



wir ihrer Lage nach sicher bestimmen können. Sie 
sind in den auf unserer Tafel publicirten Plan in 
der Bichtung eingezeichnet, die ihnen durch die 
vorhandenen Ruinen angewiesen wird. In durch- 
gezogenen Linien sind die erhaltenen Fragmente, 
in verlorenen die Ergänzungen angegeben. In Er- 
mangelung genauer Messungen habe ich für die 
Lage der Gebäude den Plan in Beckers Topogra- 
phie zu Grunde gelegt. Die kleinen Fehler, die er 
et^ in der Orientirung der Bauwerke hat, sind für 
unsere Frage unerheblich. 

Die neun Fragmente gehören folgenden fünf 
Gebäudecomplexen an: 

I. a. Theater des Pompejus. Der Grundriss 
stellt dar die Gavea des Theaters mit der Porticus, 
die zum Tempel der Venus victrix führte; ferner 
die Scene und die hinter derselben befindliche pör^ 
iicus pompeiana. So lautete der Name statt des 
gewöhnlichen porticus pompeia auf dem Plane. Denn 
es haben sich die beiden letzten Buchstaben der 
Inschrift in einer Bleistiftskizze der vaticanischen 
Handzeichnungen erhalten (Annali 1872 p. 71). 

b. Hekatostylum mit den Fortsetzungen der 
Säulenhalle hinter der Scene. 

II. c. Porticus der Octavia und des Philippus 
(Jordan a. a. 0. S. 538) mit den Tempeln des Ju- 
piter und der Juno und einem Stück der Säulen- 
halle, welche den Tempel des Hercules Musarum 
umgab. 

III. d. e. Basilica Ulpia. 

IV. f. Concordiatempel am clivus capitolinus 
mit einem Stück des ebenda gelegenen Vespasian- 
und dem dreieckigen Treppenaufgange des Saturn- 
tempels. 

g. Kleines Stück des Satumtempels und 
Anfang der Basilica Julia. 

h. Ende derselben und Kastortempel *). 

V. i. Mutatorium Caesaris und Area Radicaria. 
Ueber die Lage dieser beiden Baulichkeiten lässt 
sich Sicheres nicht ermitteln. Wir wissen nur, dass 

^) Die Zusammengehörigkeit dieses und des vorhergehenden 
Fragments, weiche Becker u. A. wegen der Verschiedenheit der Pro- 
portionen in den beiden Stucken bezweifelt haben, habe ich aus 
den Taticaniscben Handzeichnungen nachgewiesen im Bull, dell' Inst. 
1872 p. 7f. 
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jenes in der ersten, diese in der zwölften Region 
lag, woraus sich die ungefähre Lage beider zu 
einander ergiebt (Jordan a. a. 0. S. 547). 

Da es bei der Frage nach der Orientirung des 
Planes lediglich auf den Gang der Inschriften an- 
kommt, so beschränkt sich unsere Karte auf Wie- 
dergabe der Hauptlinien der Grundrisse. Ueber 
ihre Einreihung in die entsprechenden Gebäude 
herrscht bei keinem Topographen Zweifel: wir be- 
finden uns also auf anerkannt sicherem Bo4^n, 
wenn wir von diesen 9 Stücken aus die Orientirung 
des Planes festzustellen suchen. Wenden wir die 
Karte so, dass der uns gewöhnlichen Orientirung 
gemäss Norden oben zu liegen kommt, so stehen 
die meisten Inschriften verkehrt, in dieser Lage 
kann also der Plan nicht an der Mauer befestigt 
gewesen sein. Das Gleiche ist der Fall, wenn wir 
Westen nach oben legen. Aber auch bei der 
Beckerschen Orientirung nach Süden kommen zwei 
Inschriften auf den Kopf zu stehen : LIBERTATIS 
(III d) und Basilica iVLIA (IV g. h). Dass die letztere 
seiner Orientirungstheorie widersprach, hat Becker 
wohl gefühlt (Topogr. Vorr. S. XII) und deshalb so- 
wohl die Zusammengehörigkeit der Stücke als ihren 
Bezug auf die Basilica iVLIA geläugnet: eine Aus- 
flucht, die gegenüber den neuesten Forum-Ausgrabun- 
gen nicht bestehen kann (Bull. 1872 p. 7). Bei der In- 
schrift LIBERTATIS aber irrt Becker, wenn er a.a. 0. 
die von Canina richtig erkannte Bedeutung des 
Fragments hervorhebt — unsere Karte giebt die 
Lage derselben wie Canina — und doch der Mei- 
nung ist, dass hierbei LIBERTATIS richtig steht. Also 
auch die Orientirung nach Süden ist unmöglich. Es 
bleibt daher nur die nach Osten übrig, und in der 
That stehen alle Inschriften richtig, wenn dieses 
nach oben gelegt wird. 

Dass eine so einfache Wahrnehmung nicht 
längst gemacht ist, daran waren zwei Umstände 
Schuld. Einmal war man gewohnt, ausser den 
aufgeführten neun Fragmenten noch ein zehntes 
gleich zu besprechendes zur Entscheidung der Orien- 
tirungsfrage heranzuziehen, dessen Inschrift nur bei 
der Orientirung nach Süden oder Westen richtig zu 
stehen schien, und zweitens hatte Becker seiner 



Südorientirung als Empfehlung die eingangs er- 
wähnte Varrostelle mitgegeben , nach welcher jene 
als eine im System der römischen Limitation be- 
gründete erschien. Dass das Eine wie das Andere 
unrichtig ist, lehrt eine nähere Untersuchung. 

Das zehnte Fragment, welches bisher ftlr die 
Orientirung des Planes geltend gemacht wurde, ist 
auf unserer Karte unter VI. k. 1 abgebildet *). Es 
bezieht sich, wie die Inschrift besagt, auf das Thea- 
ter des Marcellus, enthält aber einen so wenig be- 
stimmten Grundriss, dass es ausserordentlich schwer 
ist , ihn mit der grossen Theils ja erhaltenen und 
ihrer Lage nach vollkommen bekannten Cavea dieses 
Theaters in Zusammenhang zu bringen. Für Becker 
ist Caninas Bestimmung des Fragments (Edifici di 
Roma ant. III, p. 20 cfr. tav. CLIX) maassgebend 
gewesen, deren wesentlichste Punkte folgende sind: 
der Raum, welchen das Wort THEATRVM einnimmt, 
ist bei Canina die Scene, der breitere mit Säulen 
geschmückte eine Porticus hinter der Scene, die 
beiden Kreislinien bei MARCELLI aber der Anfang 
des Diazoma. Demgemäss setzt Ganina das Frag- 
ment so an die nach Südwesten blickende Cavea, 
dass die Linie mit MARCELLI zunächst an diese 
zu liegen kommt, die Inschrift also verkehrt steht, 
sobald nicht Süden oder Westen zu oberst gedacht 
wird. Es bedarf indess nur geringer Vertrautheit 
mit den Grundrissen des Stadtplans, um die voll- 
ständige Unmöglichkeit dieser Bestimmung einzu- 
sehen. Der enge, gänzlich schmucklose Raum mit 
THEATRVM kann die Scene nicht sein, weil ihm 
jeder Zugang von der Hinterwand aus fehlt; und 
in Angabe der Zugänge ist der Plan durchaus zu- 
verlässig. Canina zeichnet deshalb Säulen, Nischen 
und Thüren hinein, als ob das, was beispielsweise 
beim Grundriss des Pompejustheaters (Annali 1872 
tav. d'agg. G) mit der grössten Genauigkeit ange- 
geben ist, hier einfach vergessen wäre. Ferner 
lassen sic& die beiden Bogenlinien unter keinen 
Umständen für das Diazoma ansehen, denn das- 
selbe geht bei römischen Theatern niemals über 
einen Halbkreis hinaus. Auch hier hilft sich Ca- 

^) Das Fragment ist nach Piraoesi, Ant. rom. vol. I wieder- 
gegeben. Im Original ist nur die rechte Haute erhalten. 
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nina durch ein einfaches Mittel: er zeichnet auf 
seinem Plan das Diazoroa eben nur als Halbkreis, 
unbekümmert um die weitergebenden Linien des 
Fragments. Wie viel sich mit so radicalem Ver- 
fahren erreichen lässt, liegt auf der Hand, weniger, 
wie es hat Billigung finden können. 

PrQft man den Grundriss auf seinen thatsäch- 
liehen Inhalt hin, so ergiebt sich Eins mit voller 
Gewissheit: von den ;> dargestellten Räumen kann 
keiner die Scene sein, denn keiner hat die jeder 
Sceue nothwendigen drei Thüren in der Rückwand. 
In der Nähe der Scene müssen aber diese recht- 
winkligen Gelasse gelegen Haben, denn keines folgt 
der Rundung der Cavea. Bestimmter charakterisirt 
ist von allen nur die Porticus und darin hat Canina 
recht gesehen, dass es die bei Theatern so gewöhn- 
liche Porticus hinter der Scene ist. Nun giebt aber 
der Grundriss selbst einen deutlichen Fingerzeig, 
wohin die Scene zu verlegen ist. Auf der den Säu- 
len gegenüber liegenden Langwand hat die Porticus 
einen Eingang, und zwar liegt dieser nicht in der 
Mitte der Wand, sondern seitwärts davon. Ein 
zweiter entsprach ihm, wie sich gleichfalls aus dem 
Fragmente entnehmen lässt, auf der entgegengesetz- 
ten Seite ; es liegt deshalb die Annahme sehr nahe, 
dass ein dritter sich in der verloren gegangenen 
Mitte dieser Wand befunden habe. Da sich nun 
aus den Plänen antiker Bühnen (vgl. Wieseler, 
Theatergebäude Taf. II S Theater von Hercula- 
neum, II 11 Th. von Tusculuni, A 17 Th. zu Pola 
u. A.) ergiebt, dass die Zahl und Lage der Thüren 
der Porticus den Thüren der Scenenhinterwand ent- 
spricht, so wird durch die Eingänge der Säulen- 
halle auf unserem Grundriss auch die Lage der 
Seenenthtiren und somit der Scene selbst bestimmt. 
8ie musste vor der Porticus liegen und ihre drei 
Zugänge mussten mit den drbi Eingängen der Por- 
ticus correspondiren. Auf dieses Ergebniss gestutzt 
habe ich auf meiner Karte, mit Benutzung des 
Planes vom Theater zu Herculaneum, der Porticus 
die Scene angefügt, um die einzig mögliche Lage 
unseres Fragments zur Cavea deutlich zu machen. 
Wird aber das Stück so eingeordnet, so steht auch 
seine Inschrift bei der Orientirung nach Osten rich- 

Arctiuulo)^. Zig., Juhrgang XXXI. 



tig. Für die schmalen Kammern hinter der Porti- 
cus, welche jeder näheren Charakteristik entbehren, 
lässt sich zwar eine Reihe von Bestimmungen er- 
sinnen, nachweisen aber oder auch nur wahrschein- 
lich machen keine. Auffallend sind solche Gelasse 
für Decorationen, Maschinen u. dergl. nicht und 
finden sich auch bei anderen antiken Theatern 
(Wieseler a. a. 0. Taf. II, Vn. 7b). 

Nicht stichhaltiger ist der zweite Umstand, der 
zu Gunsten der Beckerschen Südorientirung zu 
sprechen scheint. Es ist wahr, dass der Himmel 
als Templum nach Süden orientirt ist und dass 
nach dieser Orientirung sich auch eine Art von 
Tempeln auf der Erde richtete, nämlich die Augu- 
raltempel ^). Was aber hat die Orientirung des 
Himmelstemplums mit der Orientirung eines Stadt- 
plans zu thun? Ein Einfluss der einen auf die 
andere kann nur unter der Bedingung zugegeben 
werden, dass es ausser jener Südorientirung keine 
andere gab, dass sie für die Anlage aller irdischen 
Templa die maassgebende war. Dies ist aber so 
wenig der Fall, dass nach den allgemeinen Gesetzen 
der römischen Limitation eine Orientirung nach 
Süden geradezu unbegreiflich wäre. Ganz abgesehen 
davon, dass auch für Auguraltempel neben der 
Orientirung nach Süden eine nach Osten erwähnt 
wird, und zwar letztere weit häufiger (Nissen a. a. 0. 
p. 172) als die südliche, ist bei allen anderen Tem- 
peln (aedes, castra, nrbes) eine Orientirung nach 
Süden unerhört (Nissen p. 170). Diese sind nur 
nach Osten oder Westen orientirt. War also die- 
jenige Richtungslinie, von welcher man bei Anlage 
von Heiligthümern, Lagern und Städten ausging, 
auch auf die Anlage der Pläne von Einfluss, so 
können auch diese nur nach Osten oder Westen 
orientirt gewesen sein. Dass bei dem Stadtplane 
von Rom aber die östliche vorgezogen wurde, er- 
klärt sich daraus, dass sowohl das palatinische, 
als das servianische Rom nach Osten orientirt war 
(Nissen p. 84. 145). Wie also die sacra via der de- 
cumanus Roms war, so wird^ auch der Verfertiger 

^) Für aile folgeodeo Bemerkaogen beziehe ich mich aaf dio 
für diese Fragen bahobrecheodeD (JotersuchuDgeD Nisseos im Tem- 
plum, BerliD 1869. 

3 
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des Stadtplans von ihr ats der östlichen Haupt- 
richtungslinie ausgegangen sein und um sie die 
übrigen Baulichkeiten gruppirt haben. 

Dem Römer ist die Bezeichnung des Ostens 
als des Oberen, des Westens als des Unteren auch 
sonst nicht ungeläufig, gerade wie dem Inder Osten 
das Vordere, Süden das „zur Rechten" war. Die 
Natur des Landes führt zu solchen Anschauungen. 
Der Bewohner von Latium musste nach oben in 



die Berge steigen, wollte er nach Osten gehen, er 
stieg nach unten in das flache Land, wollte er zur 
Westküste, daher sein mare superum und inferum. 
Es ist naturgemäss, dass er auf das Bild von Län- 
dern übertrug, was ihm beim Lande selbst geläufig 
war: auch unter diesem Gesichtspunkt also begreift 
sich, dass in einer römischen Karte Osten das 
Obere war. 

Berlin. A. Trendelenburg. 



GR08SGRIECHISCHE TERRACOTTAGEFÄSSE. 

Hierzu Tafel 69 des Jahrg. 1872). 



Unter den reichen Schätzen der Sammlung 
Jatta in Ruvo zogen etliche Terracottageßlsse, deren 
Schmuck nicht, wie gewöhnlich, in gemalten Dar- 
stellungen, sondern in ReliefKguren bestand, meine 
Aufmerksamkeit auf sich, und konnte ich mit be* 
reitwilliger Erlaubniss des freundlichen Besitzers 
von denselben Staniolabdrücke nehmen, die in der 
Adunanz des römischen Instituts vom 7. Februar 
1868 vorgelegt und besprochen wurden (Bull, deir 
Inst. 1868 p. 66 8.)- Von zweien derselben, die bis 
jetzt noch nicht veröffentlicht sind, erfolgt anbei 
die Abbildung, theils weil sie einen nicht uninter- 
essanten Einblick in die Mache der alten Klein- 
künstler gewähren, theils weil ich bei der Deutung 
der einen Darstellung irre gegangen bin und dies 
vrieder gut machen möchte. 

1. No. 1 der Tafel ist die Zeichnung (in Origi- 
nalgrösse) einer ßeliefdarstellung, die rings um ein 
Trinkhorn') herumläuft (Taf.69,2); dasselbe ist unge- 
fähr 0,35 Meter lang und hat an der Mltndung einen 
Durchmesser von ungefähr 0,10 Meter. Ursprünglich 
war das ganze Hörn mit schwarzem Firniss überzogen, 
von dem jetzt aber nur noch geringe Spuren sicht- 
bar sind. Eine zweite Replik dieses Trinkhoms 
aus derselben Form genommen, findet sich im Mu- 
seo Nazionale zu Neapel (Avellino Bull. Nap. II 
p. 78) und da dies letztere in Armento in Lucanien 
gefunden ist, so wird wohl auch die Terracotta 

*) Von Hro. L. Scholz oacb dem Staniolabdrock gezeichnet. 



Jatta von dort herstammen, ohne dass dies natür- 
lich mit völliger Sicherheit behauptet werden kann. 
Die Darstellung zerfällt, wie es scheint, in zwei 
Scenen, die ohne äusserliehe Trennung an einander 
gereiht sind: in der ersten Scene sitzt auf einer 
Kline mit langer Fussbank ein Jüngling mit langen 
Locken, die Rechte erhebend, in der linken Hand 
dagegen ein Schwert auf den Sitz stützend ; daneben 
steht auf einen Stab gelehnt ein zweiter Jüngling 
und streckt die Rechte vor, mit einer Bewegung, 
die noch heut zu Tage in Italien beim Herbeirofen 
üblich ist (Jorio Mimica p. 81). Der freie Raum 
neben und über beiden Figuren ist durch aufge- 
hängte Waffenstücke ausgefüllt: einen Schild mit 
Medusenkopf, zwei Lanzen *), zwei Beinschienen 
und zwei Räder, die — pars pro ioio — einen 
Streitwagen andeuten (vgl. Neap. Vasens. 3iMl*; 
3254; u. a. m.). Wenn Avellino und Jatta die 
Figur auf der Kline für weiblich halten und Letz- 
terer (Catal. del Mus. Jatta p. 115 ss. No. Is4) 
deshalb die Scene auf Antiope und Theseus 
deutet, so ist dies entschieden ein Irrthum, wie ich 
schon im BuUettino deir Inst. 18G8 p. 06, 2 und 
wiederum 1871 p. 220, 184 bemerkt habe und so- 
wohl durch die vorliegende Zeichnung als durch 
die später zu erwähnenden Repliken dieser Scene 

^) Nach Avellioo: ,dae aste poggiate sa dae chiodi cooficcati 
al muro" — Soilteo die Nagel Dicht vielmehr die Amenta oder 
dyxvlat der Lanzen sein? Tgl. Merimee Rev. arch. NS. II p. 2)0 s. 



Digitized by 



Google 



19 



unzweifelhaft aicher gestellt wird. Die zweite Seene 
des Reliefs zeigt zwei phrygisch gekleidete Jung- 
ÜDge — nicht Amazonen, wie Jatta mit einer bei 
Vasenbildern nicht seltenen Verwechselung (vgl. 
z. B. Neap. Vasens. 3*253; Santang. 708; u. a. m.) 
behauptet — , welche beschäftigt sind, eine Stange 
oder einen Lanzenschaft in eine kleine Erderhöhung 
zu stecken ; über ihnen wird der freie Raum durch 
ein Schwert und durch einen Helm ausgefüllt, die 
wir uns nach Belieben entweder wie die obigen 
Waffenstücke aufgehängt oder aber auf der Erde 
liegend und nur, wegen Mangels an Raum unten, 
vielmehr oben vom Künstler angebracht denken kön- 
nen. Bei der ersteren Annahme wäre als Schauplatz 
aller Figuren äin Gemach oder Zelt anzunehmen; 
im letzteren Fall, der mich wegen der verschiede- 
nen Höhe des Erdbodens wahrscheinlicher dünkt, 
ein Zelt (oder Gemach), in dem der Held sitzt, und 
der Raum vor demselben, in dem die beiden Phry- 
ger die Stange — etwa um ein Tropaion herzu- 
richten? — in den Boden senken. 

Wie dem nun aber auch sei, die Namengebung 
der Figuren wird durch diese oder jene Annahme 
nicht erleichtert und wäre vielleicht unmöglich, 
wenn nicht gleichfalls aus Armento, aus derselben 
Fabrik und wohl auch von demselben Kunsthand- 
werker ein Reliefskyphos erhalten wäre, auf dem 
sich die Figuren des besprochenen Trinkhorns in 
einer vollständigeren Darstellung wiederfinden. Die- 
ser Skyphos, von dem im Berliner Museum 
ein Exemplar (Ghd. Leitf. zur Vasen, Terrae, u.. 
Miscell. S. 37, 28) und vier -— aus derselben Form — 
im Museo Nazionale zu Neapel vorhanden sind, 
ist abgebildet ') in der Arch. Zeitg. 1854 Tafel 72, 
1.2 und mehrfach besprochen (vgl. Avellino Bull. 
Nap. II p. 77 s; Ghd. Arch Ztg. a. a. 0. S. 289 ff; 
Benndorf Annali 1866 p. 247, b und p. 261 s). Auf 
ihm sehen wir nach Gerhards zweifelloser Deutung 
Achill in stolzer Haltung auf einer Kline sitzen, in 
den Händen Schild und Schwert haltend, unbewegt 

') Und zwar nicht richtig abgebildet, wie Beondorf treffend bt- 
merkt: die drei Figuren links miissten vielmehr rech ts gezeichnet sein, 
wie der abschiiesfende Helm zeigt. Ebenso ist die ausgestreckte 
Rechte des neben Achill befindlichen Jünglings nicht richtig ge- 
zeichnet: sie hielt nichts! 



und ungerührt durch die Bitten sowohl des neben 
ihm auf einen Stab sich lehnenden Antilochos ^) 
als des alten ohnmächtig zusammensinkenden Pria- 
mos, dem zwei Begleiter zuspringen und helfen. 
Während dies rechts vom Achill vor sich geht, naht 
von links die Lösung und Versöhnung durch den 
Willen der Gottheit; Hermes eilt mit einem Briefe 
herbei, in dem Zeus die Bitte des Priamos zu ge- 
währen und den Leichnam des Hektor zurückzu- 
geben heisst. Aus dieser Darstellung des Skyphos 
können wir nun auch die Figuren des Trinkhorns 
mit Namen versehen und mit Sicherheit in dem 
Helden auf der Kline Achilleus sowie in dem 
neben ihm befindlichen Jünglinge Antilochos er- 
kennen, die mit einander in lebhaftem Gespräch 
sind, während ausserhalb des Zeltes zwei (gefan- 
gene?) Phryger ein Tropaion aufzurichten begin- 
nen. Mit dieser Namengebung ist aber auch die 
möglichste Grenze einer auf nüchterner, methodischer 
Kritik beruhenden Deutung erreicht und eine genü- 
gende Erklärung der Figuren des Trinkhorns ge- 
leistet, ohne dass freilich damit die Darstellung 
innerlich motivirt und namentlich die Phrygergruppe 
in ihrem Verhältniss zum Peliden gedeutet wäre. 
Dies ist aber auch gar nicht möglich und bat seinen 
Grund in der Verstümmelung, mit der der Künstler 
unseres Trinkhorns eine abgeschlossene heroische 
Scene wiedergegeben hat. Ohne Zweifel nämlich — 
so dünkt mich die Sachlage zu sein — wollte der 
Veri'ertiger die Auslösung des Hektor auf dem Sky- 
phos, den er möglicherweise selbst gefertigt, an 
einem Hörn wiederholen und begann die Figuren des 
Achill und des Antilochos zu modelliren, bald aber 
merkte er, dass der Raum für die ganze sechsfigu- 
rige Darstellung zu klein sei, und nunr liess er ohne 
weiteres die beiden Figuren des Hermes sowie des 
Priamos fort: die Isolirtheit des ersteren machte 
dabei keine Schwierigkeit, wohl aber die enge Ver- 
knüpfung zwischen dem zusammensinkenden Priamos 
und den ihn auffangenden Troern, und um diese 
letzteren wenigstens im Grossen und Ganzen wieder- 

^) fienndorf 1. c. nennt ihn, weil er für den Antilochos, Auto- 
medon oder Aikimos zu jung wflre, vielmehr Astyanax — der 
musste denn aber doch auch wie Priamos und seine Begleiter 
phrygisch gekleidet sein. 

3* 
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holen zu können, setzte der Kttnstler zwischen die 
Männer die Speerstange und stellte sie, theilweise 
ändernd, mit deren Aufrichtung beschäftigt dar, un- 
bekümmert darum, ob die Keliefdarstellung nun noch 
an und für sich deutlich und erklärbar ist. 

Dergleichen Auslassungen und Verkürzungen 
von Seiten der Künstler, wie wir sie eben auf dem 
Trinkhorn aus Armento constatirt haben, sind im 
Kunsthandwerk der Alten nicht selten und aus der 
Massenhaftigkeit der — nie auf Schablonen beru- 
henden — Production leicht erklärbar. So ist z. B. 
auf einer schwarzfigurigen Vase, die Gerhard ver- 
öflfentlicht hat (Auserl. Vasenb. III 108, 2), die Schlei- 
fung des Rektor um den Grabhügel des Patroklos 
dargestellt, ganz in Uebereinstimmung mit anderen 
Vasenbildern derselben Scene (vgl. z. B. Overbeck 
XIX 6; 7; u. a.) — aber es fehlt der Leichnam 
des Priamiden am Wagen, worauf auch schon Over- 
beck (Sagenkr. S. 458, IIb) aufmerksam gemacht 
hat. Ein anderes Beispiel bietet eine schwarzligu- 
rige Hydria des Berliner Museums (No, 19öOj, auf 
der die oft dargestellte Sage (vgl. z. B. Berlin. 
Vas. 1693; Ghd. Auserl. Vas. 18o; u. a.) sich findet 
von der Ueberlieferung des Aehilleus durch seine 
Aeltern an den weisen Cheiron — nur fehlt der 
Knabe Aehilleus! Ebenso fehlt zuweilen aus Mangel 
an Raum beim Parisurtheil eine der drei Göttinnen 
(z. B. Heydemann Gr. Vas. S. 1, 13, i; Millingen Ane. 
uned. Mon. I, lT;u. a.), wie in der Reliefdarstellung 
des hier besprochenen Trinkhorns der bittende Pria- 
mos, dessen Anwesenheit unumgänglich nöthig ist, 
wenn die Scene aus sich selbst heraus erklärbar sein 
soll, während sie jetzt nur mit Hilfe des Skyphos 
ihre Lösung findet. 

2. In der Sammlung Jatta finden sich zwei in 
ßuvo gefundene Lekythoi mit Reliefverzierung aus 
derselben Form (No. 1551 und 1557), die nichtsehr 
gut erhalten sind, und daher, da auch eine dritte Re- 
plik in der Sammlung Lojodice inRuvo (Bull. dell'Inst. 
1868 p. 67, 4 und p. 157, 17) nicht allzu deutlich 
war, von mir falsch erklärt worden sind (Bull. 1. c). 
Während nämlich Jatta (Catalogo p. 8J4 s.) in dem 
Belief die drei Charitinnen erkannte, glaubte ich 



vielmehr eine mythologische Darstellung (,^Polyxene 
zwischen klagenden Frauen**) zu sehen — mit Un- 
recht, wie ich schon in der Recension des Jatta- 
schen Verzeichnisses (Bull. 1871 f. 224, 1557) be- 
merkte. Unter den Terracotten des Berliner Mu- 
seums finden sich nämlich zwei weitere Repliken 
aus derselben Form (Ghd. Leitf zur Vas. Terrae, 
und Mise. S. 37, 21), deren Oberfläche vollständig 
unversehrt ist und noch Spuren der Bemalung^) zeigt; 
eine Abbildung *) des best erhaltenen findet sich auf 
Taf 69, 3. Aus ihr geht hervor, dass wir in der 
That eine Toilettenscene zu erkennen haben, 
und trifft Gerhards Erklärung auf „Aphrodite 
von zwei Cl^ariten geschmückt** wohl das 
Richtige. Die nackte Göttin, nur mit SaBdalen be- 
kleidet, ist eben im Begriff den Schleier (um oder 
ab) zu nehmen, der zum Theil auf dem hinter ihr 
stehenden Polsterstuhl liegt. Jederseits von ihr 
steht eine mit Chiton und Mantel bekleidete Die- 
nerin, die symmetrisch je einen Arm heben i^etwa 
um die Mittelfigur zu umarmen?), während die eine 
— links vom Beschauer — ein Schmuckkästchen 
in der Rechten hält; die andere hat den in den 
Mantel gewickelten^) Arm gesenkt. Ueber die 
Darstellung ist eine ungemeine Anmuth und Zart- 
heit der Linien verbreitet, die in diesen fünf mir 
bekannten Repliken überall zum Durch bruch kom- 
men und auf das Anziehendste wirken. 

Eine sechste farbige ") Replik, die bei D'Han- 
carville Ant. 6tr. gr. et rom. I pl. 94 abgebildet ist, 
weicht — wenigstens in der Publication — von 
den ruvesischen Lekythoi ab, und zwar darin, dass 
die beiden Dienerinnen je den einen Arm um den 

^) Hier und da sind an dem einen Exemplar blaue und 
röth liehe Farbenspuren erhalten; das Ganze war weiss ontermalL 

^) Von Hrn. C. L. Becker gefertitd; Vs ^^'' Originalgrösse. 

^) Ohne jedes Attribut! Jattas Meinung (I. c), dass sie vielleicht 
eine Blume halte, ist irrig; es sind, vielmrfar Falten des um die 
Hand liegenden Mantels , ebenso wie das „Trinkhorn in der Linken 
der Mittelfigur** nur Falten des herabhängenden Schleiers oder Han- 
teis sind. 

^) Die Frau links vom Beschauer hat ein grünes Gewand und 
hellbraunen Mantel; diejenige zur hechten ein blaues Gewand nebst 
rothem Mantel ; der Hintergrund ist weiss bemalt 

^} Im Text wird, so viel ich zu ersehen vermag, die Zeichnung 
nicht berührt (denn Vol. III p. 156, 70 und p. 203 bezieht sich 
nicht auf die in Rede stehende Abbildung). 
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Nacken der Mittelfigur legen und diese den linken 
Arm sichtbar auf das Stuhlpolster legt; femer dass 
das Relief nieht die Vorderseite einer Lekythos, 
sondern die Mitte wahrscheinliche eines (Pyxis-) 
Deckels bildet. Sind diese Abweichungen in der 
Composition nicht etwa nur Willktirlichkeiten des 
Uamilton'schen Zeichners, so haben wir hier wie- 



derum einen Beleg dafür, dass in der Kleinkunst 
vorhandene Conipositiouen nie sklavisch copirt wur- 
den, sondern ein und dieselben Meister oder andere 
Künstler stets kleine Aenderungen anbrachten und 
damit trotz aller Abhängigkeit die Selbständigkeit 
ihres Arbeitens offenbarten. 

H. Heydemann. 



ANTIKENSAMMLUNGEN IN ENGLAND. 



Das brittische Museum mit seinen für das Stu- 
dium der alten Kunst und ihrer Geschichte ebenso 
werthvollen wie unerschöpflichen Sammlungen macht 
es dem Archäologen recht schwer, sich von London 
zu trennen; nur so erklärt es sich, dass die im 
Lande zerstreuten Privatgallerien, obgleich Jeder 
in ihnen sehr Bedeutendes weiss oder doch ver- 
muthet, von Fachgenossen so überaus selten besucht 
werden. Sieht man von einigen altberühmten ab, 
80 ist über die meisten selbst in London nur wenig 
Genaueres bekannt, und man kann mit gutem Grunde 
anDchmen, dass noch manche kleinere Sammlung 
vorhanden ist, von deren Existenz niemals eine 
KuDde bis in archäologische Kreise drang. 

Dallaway, der oflFeubar gut unterrichtet war, 
hätte sich ein noch grösseres Verdienst erworben, 
wenn er in seinen Anecdotes of the Arts in England 
(London 1800) etwas ausführlicher gewesen wäre; 
Waagen konnte in seinem Buche Kunstwerke und 
Künstler in England die Antiken nur in zweiter 
Linie berücksichtigen. Das einzig Zuverlässige, 
was wir besitzen, sind neben den von 0. Müller 
gegebenen Nachrichten über einige Antikensammlun- 
gen Englands (Amalthea III S. 241—259, in dem 
von Calvary veranstalteten Abdruck der Kunst- 
archäologischen Werke II S. 74flF.) und Michaelis' 
Aufsatz über die Lansdownesche Sammlung (Arch. 
Anz. 1802 S. 334) die werthvollen Berichte, die 
Conze im Arch. Anzeiger Jahrg. 1864 No. 182 B. 
S. 162—176, No. 185 S. 210 — 224 und No. 186 
S. 235— 240 veröflFentlicht hat ^). Conze hat ausser den 

M Bemerken muss ich, dass hier nur von aus Italien oder 
Griechenland eingeführten Antiken die Rede sein soll; über die Lo- 



öflfentlichen Museen von Oxford, Cambridge und 
Liverpool nicht weniger als neun Privatsammlun- 
gen imLande besucht: 1) Wiltonhouse, 2) Wo- 
burn-Abbey, 3) Holkham-Hall, 4) Brokles- 
byhouse, 5) Castle-Howard, 6) Ince-Blun- 
dell-Hall, 7) Marbury-Hall, 8) Castle Ashby, 
9) Petworthhouse. Mein Bericht schliesst sich 
in sofern an den seinigen an, als ich drei von ihm 
nicht gesehene Sammlungen voranstelle und dann 
anhangsweise Einzelnes nachtrage, was mir in den 
anderen als besonders bemerkenswerth auffiel. Ich 
muss vorausschicken, dass der Zweck meiner im 
Auftrag des archäologischen Instituts unternommenen 
Reise ein sehr specieller: die Durchforschung Eng- 
lands auf römische Sarkophagreliefs war. Ich habe 
deshalb nur diejenigen Sammlungen oesucht, in 
denen ich solche mit Grund vermuthen konnte. 
Die leider meist sehr kurze Zeit, die mir nach Er- 
ledigung meiner nächsten Aufgabe blieb, ist dann 
benutzt worden, um einen Ueberblick über das jedes 
Mal Vorhandene zu gewinnen und von dem Wich- 
tigsten Notiz zu nehmen. Dies zur Entschuldigung 
der Ungleichheit meiner Bemerkungen. 

Dankbar zu gedenken habe ich an dieser Stelle 
noch der liebenswürdigen Unterstützung, der ich 
mich bei der Durchführung meiner Absichten von 
Seiten der Lords Odo und Arthur Russell und 
des Herzogs von Bedford, so wie der Herren 
A. W. Franks, A. S. Murray, G. Scharfund 
W. Wright zu erfreuen hatte. 

cal- und Privatsammlungen mit an^iio- römischen Antiquitäten besitzen 
wir zwei inhaltsreiche Berichte Hübners in den Monatsberichten der 
berliner Academie v. 1866 S. 782 ff. und 1868 S. 82 ff. 
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Die drei Landsitze, die hier zunächst aufgeführt 
"werden sollen, liegen nicht weit von einander im 
nördlichen England. 

Von Holkham-Hallin Norfolk kommend be- 
suchte ich zuerst New by-Hall, 4 (englische) Meilen 
von Ripon in Yorkshire gelegen. Dallaway erwähnt 
die dort befindlichen Antiken in den Anecdotes 
p. 351 , darauf hat der Graf Clarac die Sammlung 
im Jahre 1833 besucht und die meisten Statuen 
zeichnen lassen. Er nennt sie bald CoUection Grey 
nach dem damaligen, bald CoUection Weddel nach 
dem früheren Eigenthtimer. Waagen hat sie nicht 
gesehen (Kunstwerke und Künstler II S. 429); sonst 
ist mir nur eine kurze Erwähnung derselben in 
Murrays Handbuch für Yorkshire (London 1867) 
p. 277 bekannt, der als jetzige Besitzerin die Lady 
Mary Vyner angiebt. Auf meine Anfrage bei 
dieser Dame wurde mir in freundlichster Weise 
Auskunft ertheilt, die später an Ort und Stelle 
mündlich ergänzt ist. Die Sammlung wurde gebil- 
det in Rom von dem Grossvater der Lady, Mr. 
Weddell, unter dem Beirath des Bildhauers Nol- 
lekens. Da Mr. Weddell im letzten Jahrzehnt des 
vorigen Jahrhunderts sehr plötzlich starb, so sind 
die Traditionen über den Erwerb der Statuen ver- 
loren gegangen, nur die Benennungen pflanzten 
flieh durch eine alte Dienerin des Hauses fort, die 
die Fremden herumzuflihren pflegte. Die Sammlung, 
deren wesentlicher Bestandtheil durch drei Räume 
eines Flügels vertheilt ist, hat seit der Zeit ihrer 
Aufstellung vor etwa hundert Jahren gar keine 
EinbuBse erlitten, auch die Aufstellung ist noch 
ganz die ursprüngliche. 

Unter den Statuen ist an erster Stelle zu nen- 
nen eine Aphrodite in der Stellung der medicei- 
Bchen, abgebildet bei Clarac Mus. de sc. pl. 622 B. 
n. 1394. H. 1 53 Cm. Vom schönsten parischen 
Marmor und von besonders guter Ausführung ver- 
dient sie durchaus das Lob, welches ihr Clarac 
gpendet. Leider hat sie durch allzustarkes Reinigen 
und Glätten verloren. Der aufgesetzte Kopf, dessen 
Marmor mir durchaus mit dem des Rumpfes über- 
einzustimmen schien, war, auch wenn er nicht zu- 
gehörig sein sollte, sicher der einer Venus. Ein 



gewisses Uebermaass des feucht Schwimmenden im 
Auge und eine gewisse Verschwommenheit der For- 
'inen stehe ich nicht an, auf Rechnung des Restau- 
rators zu setzen. Clarac und ein mir unbekannter 
Gewährsmann Heynes ') berichten auffallender Weise 
übereinstimmend, der Kopf habe ursprünglich einen 
Schleier gehabt, der in Haare umgewandelt sei. 
Das Haar des Hinterkopfs ist allerdings stark mit 
dem Meissel übergangen, doch Spuren eines Schleiers 
habe ich nicht wahrgenommen, ebenso glaube ich 
nicht, dass die Bohrlöcher in den Ohren modern 
sind. '.Von den Armbändern ist das des linken 
Arms, das ringsum mit Delphinen verziert ist, antik. 
Als Stütze des linken Beines dient ein nicht ganz 
regelmässig gebildetes, reich ornamentirtesAlabastron, 
auf dem eine zum grösseren Theil antike Muschel 
liegt ; Trauben und Büschel mit Aepfeln hängen vom 
oberen Rande herab. Mehrere andere Früchte be- 
finden sich an den Rauken, die das Gefäss um- 
schlingen; an ihnen klettern zwei Eroten aufwärts, 
ein dritter kniet unten neben einem Korb mit Aepfeln. 
Modern sind an der Hauptfigur ein Theil der Locken 
in der Umgebung der Ansatzfuge am Halse, der 
rechte Arm bis über den oberen Rand des Arm- 
bandes, der linke Unterarm mit dem Ellbogen, das 
linke Unterbein von unter der Wade an, vom linken 
Fuss der grosse und der darauf folgende Zeh. Die 
Basis ist in eine andere eingelassen. Das Alabastron 
und die Eroten sind nicht überarbeitet; an letzteren 
ist Einiges gebrochen. Unwesentliches ergänzt. 

Als Gegenstück ist eine etwa gleich grosse 
Athene aufgestellt. Abgebildet bei Clarac pL 4<>2 A. 

'^) Sicher ein Augenzeuge. S. Heyne, Akademische Vorlesungen 
über die Archäologie der Kunst der Alten S. 312: Unter den 
Nachbildungen dieser Ventts (der von AfedieiJ iind einige vor- 
handen, welche ihr sogar vorgezogen werden. Hieher gehört 
eine Venus y weiche G, Hamilton 1765 au^ dem Oewblbe de» 
harherinischen Pallastes erhalten hatte j welche nachmals Fa- 
cilli wieder beham^ der sie restaurirt an Jenkins für 1000 Scudi 
verkaufte. Von letzterem kam sie endlich an Herrn W^ddell 
in Yorkshire. C. 0. Muller nimmt im Handbuch der Archäologie 
3. S. 58 1 an, dass sie identisch sei mit einer Statue, die Winrkel- 
mann im Jahr 1764 (Werke, Dresdener Ausg. U. S. 205) als kürz- 
lich gefunden bezeichnet und enthusiastisch beschreibt. Diese kam 
auch nach England, doch, wie es scheint, in den Besitz des Königs 
(Vgl. Justi Winckelmann II, 1 S. 316). Erwähnt wird die Statue 
noch von Stark, der ihr ihre Stelle unter den Nachbildungen der 
Medicaerin zuweist, Ber. d. sächs. Ges. d. WVV. 1860 S. 60 n. 04. 
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n. 8*^8 B. Der behelmte Kopf, dessen Linien fein 
und scharf geschnitten sind, ist auf einen zwischen- 
geflickten Hals aufgesetzt, doch, wie mir schien, 
bestimmt zugehörig. Sehr bemerkenswerth ist der 
vollkommen antike, zweimal gebrochene rechte 
Arm. Clarac erklärt die Hand mit der gleichfalls 
antiken Eule ftlr die schönste, die er an einer alten 
Statue kenne; der linke Unterarm (nach Cl. der 
ganze Arm) mit der Lanze ist neu , die Basis sicher 
antik. Schlanke vielleicht etwas zu elegante Ge- 
stalt. Der Faltenwurf des Mantels, namentlich da, 
wo er zu der unteren 1. Ecke der Aegis zurückge- 
führt ist, ist etwas unruhig. 

Halbnackte Aphrodite, neben sich einen von 
einem Eroten umschlungenen Delphin, von grosskör- 
nigem parischen Marmor. Abgeb. bei Clarac pl. 628 
n. 1364. H. 1, 25. Trotz der wohl hauptsächlich 
durch die Restaurationen hervorgerufenen Verschie- 
denheiten ist klar, dass die Statue auf dasselbe 
Original zurückgeht wie die Dresdener Figur (Clarac 
pl. 601 n. 1319) und die der Blundellschen Samm- 
lung zu Ince-Hall (Clarac pl. 746 n. 1^02 A). Der 
Kopf (Nase und Kinn neu) hat etwas entschieden 
Venusartiges, um den Mund bemerkt man einen 
leise sinnlichen Zug, eine Binde umgiebt das Haar. 
Die rechte Hand mit dem Zipfel des schleierartig 
til)er den Kopf gezogenen und oben in mehrfachen 
Falten aufliegenden Gewandes ist neu, ebenso der 
ganze Arm mit einem IStück der Schulter, so dass 
das ganze Motiv durch nichts indicirt scheint ^). 
Modern sind ferner der linke Unterarm mit einem 
Theil des Delphinschwanzes und der rechte Fuss 
mit einem Theil der Basis; au dem Eroten die Nase, 
die beiden Flügel, der rechte Fuss und das freie 
linke Unterbein. Als auch im Beiwerk verhältniss- 
massig gut erhaltene Koplik eines offenbar berlihm- 

^) Den Kopf halte ich , obwohl die Commissur am Halse glatt 
\bl (Ifs Marmors und der Arheit wegen ffir alt aod zugehörig. Auch 
an dem bluodellschen Eiemptar ist der Kopf mit dem Hals beson- 
■iers gearbeitet. An diesem scheint ein Puntello über der rechten 
Brust (den auch Clarac bemerkte) zu beweisen, dass der Zipfel des 
Schleiers bis hierher herabstieg. Neu sind, wie ich gleich hier be- 
merken will, der ganze rechte Arm mit der Schulter, der linke 
Unterarm und der obere Theil des vom Delphin umschlungenen Stabes, 
!,18 Cm. 



ten Typus ist die Statue von bedeutendem Interesse. 
Die Arbeit ist nur mittelmässig. 

Schöne sitzende Muse , abgeb. bei Clarac. pl.503 
n. 1002. Der Kopf von parischem, der Körper von 
pentelischem Marmor, das Attribut modern, lieber 
die sonstigen modernen Theile der von Cavaeeppi 
(Racc. I. n. 30) restaurirten Statue habe ich keine 
Notizen genommen. 

Clarac pl. 869 n. 2210A. Mit dem Dolch als 
„Gladiator" ergänzt. Der Kopf von acht römi- 
schem Typus, mager, mit kurzem Bart und Haar, 
ist, wie schon Clarac bemerkt hat, nicht zugehörig. 
Mit Ausnahme der rechten Hand und des linken 
Arms ist die Figur intact. Römische Arbeit ohne 
ausgeprägten Character. 

Clarac pl. 710B n. 1729B. Etwa halbe Lebens- 
grosse. Als Tänzerin verkleideter Satyr; wird von 
Clarac für ein Satyrmädchen erklärt, obwohl die 
Männlichkeit in noch weit monströserer Weise wie 
an dem langbekleideten Dionysos auf einem be- 
kannten Sarkophag des Neapler Museums (D. A. 
K. II Tf. 44 n. 548) ausgedrückt ist; der Kopf, ob- 
wohl aufgesetzt, ist sicher zugehörig; neu sind beide 
Arme und die Unterbeine. 

Clarac pl. 730 B n. 1765A. Silen, das rechte 
Bein aufgestützt, auf dem Schenkel ruht ein Schlauch^ 
den er mit der Rechten umfasst, w^ährend die linke 
Hand den Ausguss hält. Die Restaurationen sind 
nach meinen allgemein gehaltenen Notizen unbe- 
deutend, Clarac scheint sie vollständig angegeben 
zu haben. Die Statue ist vielleicht identisch mit 
derjenigen, die einst in der Mitte der grossen zuletzt 
in Villa Albani befindlichen Schale mit bacchischen 
Reliefs stand, deren Abbildung sich bei Zoega B.R. 
II, 71 u. 72 findet. Mit der Statue sieht man sie 
gestochen bei de Cavalleriis 2. Serie ( Buch 3 und 
4) 15V4 n. 97. Föns integre sertaius in hortis Caesijs. 
Vgl. die Skizze desselben Monuments, die sich 
in den Coburger Zeichnungen findet; s. meinen 
Bericht in den Monatsber. der berl. Acad. 1871. 
S. 475, 9(3. 

Clarac pl. 9()6 n. 248()A. Togastatue eines 
Knaben (ohne Grund Geta genannt). Modern der 
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rechte Unterarm und die linke Hand mit der Rolle. 
Wegen der Bulla beinerkenswerth. 

Clarac pl. 844 n. 2128. Statuette; dem Motiv 
der in ihren unteren Theilen ergänzten Arme nach 
ein Demosthenes; der Kopf, in dem Clarac den 
Typus des Chrysipp erkennt, schien mir ztveifellos 
modern. 

Sehr beachtenswerth ist noch die aus pente- 
lischeni Marmor gebildete, bei Clarac Marius be- 
nannte Statuette eines sitzenden griechischen Phi- 
losophen im Himation, das die rechte Brust frei 
lässt; Kopf, rechte Hand und linker Arm neu. 
Abgeb. bei Clarac pl. 903 n. 2304 A. lieber den 
ApoUon Clarac pl. 476B n. 906D, den flöten- 
blasenden Knaben pl. 877A n. 2240B, die rö- 
mische Gewandfigur pl. 888 n. 22740, die in 
einem Gange aufgestellten. Barbarenstatuetten 
pl. 854 n. 2161 A u. C besitze ich keine Notizen; 
N. 2161B auf derselben Tafel habe ich nicht ge- 
sehen. 

Bei Clarac findet sich nicht ein sehr niedlicher 
Eros, dessen Körper von den Weichen au in einen 
Hermenschaft übergeht, quer über die Brust hängt 
nebrisartig ein Löwen(?)-Fell, die Flügel sind zwar 
modern, doch ist vom rechten ein genügender alter 
Ansatz vorhanden, ergänzt sind auch Kopf und Hals, 
eben so der linke hoch erhobene und der nieder- 
gehende rechte Arm, — letztere, was die Richtung be- 
trifft, gewiss richtig — endlich ist auch am unteren 
Theil des Schaftes ein Stück angesetzt. H. vom 
Scheitel bis zur Schaam 0,58 Cm. *). 

Unter den Köpfen zeichnet sich aus das ko- 
lossale Haupt eines Zeus Gesl. 0,35. Das Haar, 
das in breiten Massen das Gesicht umrahmt, fällt 
nicht bis auf die Schultern, sondern endigt lockig 
in der Höhe der Ohrläppchen; über der Stirn kreu- 

*} Abgebildet bei Cavaceppi Raccolta I, 40 als Genio fem- 
mioile und in der Tbat mit weiblichen Brüsten, wie ich aus einer 
mir von Herrn Stud. Fabst besorgten Durcbzeichnung ersehe. Mir 
ist dieser Umstand nicht aufgefallen und ich trage Bedenken ihn 
anzunehmen. Die Unterschrift lautet: or efiatente in Inghilterra, 
Egli h il sxmulaero di cui si parla nel volume 2 pag, 264 de 
monumenti aniichi inediti del Sigr, Abate Winkelmttnn. (Das 
Vorhandensein weiblicher Brüste stellt auf mein Befragen jetzt auch 
der Zeichner des Instituts, Herr Eichler, in Abrede. Wir haben hier 
also nicht einen Hermaphroditen, sondern einen Hermeroten, wie sie 
Tauriscus bildete (Plio. 56, 33), zu erkennen.) 



zen sich mehrere geschwungene Büschel in eigen- 
thümlicher Weise, den Kopf umgiebt eine Binde, 
die kleinen tief liegenden Augen sind stark umran- 
det, über den Augenknochen befinden sich massig 
hervortretende, doch breite Protuberanzen, die Car- 
nation ist durchaus jugendlich. Der Bart, nach 
unten schmaler werdend, ist unten wie abgeschnitten 
und leicht eingekerbt, er reicht etwa um die Länge 
der Nase unter die Unterlippe. Ein Theil des Hin- 
terkopfes über der Binde, die gi-össte Masse der 
Locken hinten und die Büste sind ergänzt. Gute 
römische Arbeit in pentelischem Marmor ausgeführt. 

Schöner, kolossaler, bärtiger Herakleskopf, 
der mich an keinen Typus bestimmt erinnerte. Nase 
und Büste neu. 

Ein A 1 exander köpf aus Pavonazzetto, sicher 
eine moderne Arbeit. 

Mehrere römische Kaiserbttsten, darunter ein 
guter Kopf des Caligula. 

Zu den Seiten der in den Garten ftihrenden 
Thür (draussen) zwei überlebensgrosse weibliche 
Idealköpfe, grossartige Typen etwa des vierten Jahr- 
hunderts repräsentirend. 

Griechischer Mädchenkopf, den sogenannten 
Sapphoköpfen verwandt; untergeordnete Arbeit. 

Köpfchen eines römischen Knaben. — Diese 
beiden Stücke in einem anderen Raum (der Ge- 
mäldegallerie). 

Dreiseitige Basis mit zwei archaistisch ge- 
bildeten Yictorien und einer sitzenden halbnackten 
Roma (?). Gekauft von Cavaceppi und abgebildet 
in seiner Raccolta I, 4. War schon im sechszehn- 
ten Jahrhundert bekannt. Eine Zeichnung findet 
sich in der Coburger Sammlung; vgl. Monatsber. 
d. berl. Acad. 1871 S. 472 n. 70. 

Basis von gleicher Form mit bacchischen Fi- 
guren, sehr wahrscheinlich identisch mit Cavaceppi 
Raccolta HI, 53, womit zu vergleichen die Zeichnung 
des Cod. Pighianus, Ber. der sächs. Ges. d- WW. 
18ö8 S. 201 n. 96. 

Auf dem Vorplatz einander gegenüber hoch 
eingemauert zwei römische noch genauer zu unter- 
suchende Reliefs von geringen Dimensionen. Auf 
dem einen ein nach links sitzender, mit der Toga 
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bekleideter Mann, ihm gegenüber in kleinerer Ge- 
stalt ein Knabe eine Rolle entfaltend; auf dem 
andern erblickt man als Hauptfigur einen nach 
rechts reitenden römischen Imperator (nach dem 
wohl ergänzten Kopf, Marc Aurel). In der Um- 
gebung auffallend ein Standartenträger. 

Ein Monument, auf welches Mr. Weddell beson- 
deren Werth gelegt zu haben scheint — es ist auch 
auf seinem Grabmale in der Kathedrale zu Ripon 
copirt — ist ein von vier FUssen getragener Drei- 
fusskessel, in dem ein sehr flacher, wolleumsponnener, 
von einer Schlange umringelter Omphalos ruht; von 
diesem ist zwar der bei weitem grösste Theil modern, 
doch steht die Ergänzung durch das erhaltene an- 
tike Stückchen vollkommen sicher. Die Beine sind 
nicht frei herausgearbeitet, sondern nur in flachem 
Relief auf dem massiven runden Marmorblock ange- 
geben; die Zwischenräume sind reich ornamentirt. 

Die beiden interessanten Sarkophage der Samm- 
lung, von denen ich mit der bereitwilligst ertheilten 
Erlaubniss der Besitzerin Zeichnungen herstellen 
lasse, beschreibe ich hier nicht ausführlich. Beide 
sind für Kinderleichen bestimmt gewesen; der eine, 
unten mit einem lesbischen Kymation verziert, ent- 
hält auf der Vorder- und den beiden Schmalseiten 
Darstellungen aus dem Kinderleben voll an- 
muthiger Motive: Knaben, die mit Nüssen spielen 
und darüber zum Theil in sehr heftigen Streit ge- 
rathen sind. Nichts ist ergänzt, doch ist das Relief 
durchweg überarbeitet. 

Der andere ist oval mit Löwenköpfen; die 
Vorderseite giebt in abgekürzter, sonst wenig ver- 
änderter Form, die auf dem berühmten Casalischen 
»^lu-kophag (Visconti M. P. Cl. V T. C) befindliche 
Darstellung: Dionysos und Ariadne, unten Paus 
Wettkampf mit Eros, wieder. Auf der Rückseite 
und an den Ecken ein bacchischer Zug. Der Sar- 
kophag hat durch Wasser gelitten und ist mannig- 
fach restaurirt. 

Zu erwähnen bleibt noch die grosse Wanne mit 
geschweiftem, geriefeltem (modernem ?) Deckel aus 
Pavonazzetto, die im Fond der Gallerie bemerkt 
wird. — 

Nach Rokeby-Hall, dem Landsitz des Colo- 

Archäoloe. 7t(r., Jahrgang XXXI. 



nel Morritt, 3 Meilen von Barnard Castle, gleich- 
falls in Yorkshire, führte mich die Angabe bei Dal- 
laway Anecdotes p. 388 yY^. Stark, Niobe S. 198), 
es befinde sich dort ein ausgezeichnet schönes (doch 
wohl Sarkophag-) Relief mit einer Darstellung der 
„Niobe und ihrer Kinder", gefunden bei Nea- 
pel, für die Sammlung des Königs von Spanien be- 
stimmt und zur See weggenommen. Bei der Ab- 
wesenheit des Besitzers war sein Agent Herr Ja- 
cob Scott so freundlich, mir Zutritt zu dem Hause 
zu verschaffen, in dessen Räumen ich jedoch ver- 
gebens nach dem Nioberelief gespäht habe. Auf 
der Vordiele fandeu sich, offenbar provisorisch de- 
ponirt, eine Anzahl römischer und griechischer 
Sepulcralinschriften, auch vier griechische Grab- 
reliefs von jener späteren Art mit vertieftem Re- 
lieffeld. Ich will die an Ort und Stelle entworfenen 
Beschreibungen bis auf eine hier nicht mittheilen, 
da die Darstellungen gewöhnlicher Art sind. Die eine 
besonders merk\^rdige Platte ist 0,43 hoch, unten 
breiter als oben (0,:]9 und 0,31), oben und unten 
mit einer Leiste abgeschlossen: in der Mitte er- 
scheint en face ein Mann (Kopf zerstört) in Chiton 
und Himation, in welchem der rechte Arm einge- 
wickelt auf der Brust ruht; mit der linken, seitwärts 
erhobenen Hand reicht er einen kleinen eiförmigen 
Gegenstand einer Schlange, die sich in mehrfachen 
Windungen durch das Geäste eines grossen rechts 
stehenden Baumes zieht. Welche Baum- 
art gemeint sei, wird bei der vorgenom- 
menen Stilisirung kaum zu entscheiden 
sein ; es sind an ihm fllnf grosse kolben- 
artige BlätterbUschel gebildet. Von einem 
der unteren Aeste hängt auf der Seite des 
Mannes ein langer, gut erhaltener Gegen- f j 
stand herab; der von Zeug zu sein scheint I 
und einem oben eingeschlitzten Mantel | | 
mit tiberfallendem Kragen, wie er von ' 
den Frauen in Thtlringen getragen wird, 
gleicht *). Vor dem Baum steht ein klei- j 
ner runder Altar. Rechts und links 

^ ^) Gewaodstucke als Anatheme sind Dameotlich aus dea Schatz- 
veneichoisseD der brauronischeo Artemis bekanot. Vgl. Michaelis 
PartbeDOD S. 309 n. 314. 

4 
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Ton dem Manne, unverhältnissmässig klein gebil- 
det, vier Kinder (Mädchen). Rechts die zwei grösse- 
ren: von diesen hat das dem Baume zunächst ste- 
hende die (Arme nach Art der sogenannten Pudicitia 
in einander gelegt, das zweite (auch das Motiv 
ist auf griechischen Grabreliefs bei accessori- 
schen Figuren nicht selten) legt die rechte Hand 
auf die linke Schulter und hält die linke Hand 
etwas ungeschickt vor den Leib. Von den zwei 
kleineren links lehnt sich das dem Manne zunächst 
befindliche Mädchen mit gekreuzten Beinen an einen 
hohen Pilaster, auf dem ein schlanker Henkelkrug 
steht; in den Händen hält es ein Buch oder ein 
Kästchen; das zweite drückt einen Vogel an die 
Brust (Kopf zerstört). 

Oben in einem Vorzimmer auf Gonsolen befin- 
den sich eine Reihe stark restaurirter römischer 
Statuetten. Die merkwürdigste unter ihnen ist wohl 
eine mit (antiken) Attributen reich ausgestattete 
stehende Tyche. Sie trägt einen feinen ungegür- 
teten Chiton, darüber einen Mantel, der von der 
linken Seite ausgehend und das Haupt schleierartig 
verhüllend, neben der rechten Seite vorgenommen 
und über den etwas vorgebogenen linken Arm zu- 
rückgeworfen ist. Das gescheitelte, in zwei steifen 
Locken neben den Wangen herabfallende Haar krönt 
eine Stephane, über welcher ein liegender Halb- 
mond; hinter diesem wird ein hoher Kalathos sicht- 
bar, über den das Gewand gleichfalls hinübergezo- 
gen ist. Das volle Gesicht ist ganz ausdruckslos. 
Von der linken Hand hängen Aehren und Mohn 
herab, die Füsse sind mit Sandalen bekleidet, neben 
dem rechten steht ein Getraidemaass , über dessen 
Rand Aehren herabhängen, auf dasselbe ist das 
Ruder gestellt, dessen Griff die Hand hielt. Diese 
wie der grössere Theil des Arms waren ergänzt, 
doch ist das ergänzte Stück zum Theil schon wie- 
der abgefallen. 

Stehende männliche Figur in ein bis auf 
die Knöchel reichendes Himation eingeschlagen, das 
den rechten Theil der auffallend breiten und ge- 
wölbten Brust frei lässt, den im allgemeinen herab- 
gehenden, in seinem unteren Theil etwas erhobenen 
linken Arm dagegen ganz bedeckt. Was diese 



Figur jetzt zum Hermes macht: der Beutel in der 
rechten Hand mit dem grösseren Theil des Armes 
und die Füsse mit Flügeln an den Fersen, ist modern. 

Statuette eines Silvan von gewöhnlicher Bil- 
dung (Vgl. Clarac pl. 448 n. 818); im Schooss der 
erhobenen Chlamys Früchte, in der rechten Hand 
das Gai-tenmesser , neben dem rechten Bein ein 
Hund (Kopf neu). 

Apoll on nackt, stehend^ das rechte Bein etwas 
vorgesetzt, der rechte Arm geht frei vom Leibe 
nieder, mit der Hand des seitwärts erhobenen lin- 
ken Arms fasst er eine Leier, deren unteres Ende 
gegen die Hüfte gestemmt ist. Modern sind Kopf 
und Hals (auf den Schultern Lockenreste), der 
linke Arm^ die Leier, der rechte Unterarm mit dem 
Ellbogen, die Unterbeine mit den Knieen, endlieh 
die Basis. 

ApoUon, nackt, sitzend. Die Unterbeine 
etwas eingezogen, der rechte Schenkel ist etwas 
höher gehoben als der linke. Auf ihm ruht die in 
ihrem unteren Theil erhaltene Leier. Modem ist 
der ganze obere Theil der Figur, etwa vom Nabel 
an und ein grosser Theil des rechten Unterbeins. 
Artemis im kurzgeschürzten Chiton nach rechts 
vorschreitend, das rechte Bein wird durch einen 
Tronk gestützt, neben welchem ein Hund. Sie wen- 
det das Haupt etwas n;ich ihrer rechten Schulter, 
mit der rechten Hand ist sie im Begriff, einen Pfeil 
aus ihrem Köcher zu ziehen. Beide Arme sind neu. 

Im Saal ein Jupiter köpfchen von geringer Ar- 
beit; über der Stirn reiches aufstrebendes, von einer 
Binde umwundenes Haar. 

Kleine Büste des Serapis mit Kalathos, von 
nicht besserer Arbeit, Nase ergänzt. 

Kopf einer Herme des bärtigen Bacchus mit 
keilförmigem, vorgebogenem Barte. 

Auf dem unteren Flur noch ein hockender 
Typ hon von dunklem, graugelbem Stein, endlich 

Eine ägyptische nackte knieende Figur von 
ly,— 2 Fuss Höhe, deren Unterarme auf den Schen- 
keln aufliegen, von rothem Granit. 

Die unteritalischen Vasen, die durch das Haus 
zerstreut sind, scheinen stark ergänzt und enthalten 
keine bemerkenswerthe Darstellung. — 
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Durch die g^ti^e Vermittel ung des Herrn A. 
W. Franks und des Gaptain Landers war es 
mir femer rodglich, die umfangreiche und bedeu- 
tende Antikensammlung des Earl of Lonsdale 
zu Lowther Castle, 3 Meilen südlich von Pen- 
ritb, zu besuchen. Die Sammlung ist ganz jun- 
gen Datums und die jetzige, sehr schöne Auf- 
stellung in zwei hellen Flügeln des prachtvollen 
Schlosses erst im Jahre 1866 vollendet. DerCata- 
log, der mir freundlichst eingehändigt wurde (/in- 
cient Sculpiure at Lofcther Castle ; W. Atkinsan, Typ,, 
Penritk s. a.) enthält leider nur sehr kurze Angaben, 
ist jedoch wegen der Provenienznotizen beachtens- 
werth. Spätere Besucher mache ich auf einen ge- 
schriebenen Text zu einer Auswahl von Photogra- 
phien aus der Sammlung aufmerksam, die der 
Earl besitzt; hier scheint noch manches angemerkt 
zu sein, was sich in dem gedruckten Catalog nicht 
findet. Die Sammlung ist zum grössten Theil aus 
aufgelösten englischen Privatgallerien gebildet. Na- 
mentlich haben beigesteuert die Sammlungen Bes- 
borough, Hertford und Buckingham (The 
Stowe collection). Von letzterer giebt es einen 
Catalog , der bei Gelegenheit des Verkaufes ange- 
fertigt wurde : The Stowe Catalogue priced and 
annotated by Henry Rumsey Forster, London, Damd 
Bogue Fleet Street 1848, 4'\ Hier sind auch die 
Käufer augegeben. 

Als HauptstUck der Sammlung gilt eine auf 
Gavin Hamiltons Rath vom Herzog v. Buckingham 
in Rom gekaufte Replik der knidischen Aphrodite. 
H. 1, 96 Cm. Von den mir bekannten Exemplaren 
steht sie der niüuchener Statue (Lützow, Münchener 
Antiken Th. 41, Clarac pl. G18 n. 1377) am nächsten. 
£s ist eine gute, gleichmässige römische Arbeit, 
deren Eindruck durch die Tadellosigkeit des leicht 
vergilbten griechischen Marmors noch gehoben wird. 
Abweichend von jener ist eine stärkere Erhebung des 
Kopfes, die aber durch den antiken Rest des Halses 
gerechtfertigt scheint. Auch hebt sie ganz entschie- 
den das Gewand mit der linken Hand, wie die 
geraden, straff angezogenen Falten zeigen, während 
die leichte Bogenlinie^ die der entsprechende Theil 
in der Münchener Statue beschreibt, auf ein Fallen- 



lassen desselben hindeutet. Dieses Gewandstttck 
mit dem etwas meschinen halbverdeckten Salbgefäss 
ist getrennt von der Statue aus anderem Marmor 
(wie mir schien, pentelischem) gearbeitet. Modern 
sind Kopf und Hals, der ganze rechte Arm bis 
gegen die Schulter, der linke von dicht über dem 
Armbande an, die Beine von unter den Knieen an 
mit den Fersen, Ftlsse und Basis sind antik. 

Eine sehr bemerkenswerthe weibliche Statue 
ist auch die folgende, die ich mit keiner der im 
Catalog genannten sicher identificiren kann. Die 
Höhe beträgt 1,52 Cm.; 1. Statfdbein. Sie trägt 
einen feinen, eng anliegenden Chiton, der sehr tief 
um die Hüften gegürtet ist. Der auf der linken 
Schulter aufliegende Mantel steigt an der rechten 
Seite noch unter den Gürtel hinab, ist dann vor- 
gezogen und über den vorgebogenen linken Unter- 
arm geworfen. Auf diesem sitzt ein Enäbchen, 
während auf der Hand selbst eine flache Sehale 
ruht, die nach meiner Erinnerung — meine Auf- 
zeichnungen lassen mich hier leider im Stich — nicht 
antik ist. Von dem Knaben sind nur Beine, Gesäss 
und Unterleib antik. Ein länglicher Puntello tief am 
Rücken hat den Ergänzer veranlasst, ihm Flügel 
zu geben, doch kann dieser Puntello ebensowohl mit 
einem Gegenstand in Verbindung gestanden haben, 
den die Figur in der linken Hand hielt. Der rechte 
Arm geht frei vom Leibe nieder; um ihn ringelt 
sich eine zum grösseren Theil antike Schlange. 
Das Haar, des anmuthigen Köpfchens mit mild 
freundlichem Ausdruck ist über dem Scheitel in 
einen Lockenbund zusammengenommen, Locken 
fallen auch über die Schultern herab. Der Kopf 
ist sicher zugehörig und war nur im Halse ge- 
brochen. An den Füssen Sandalen. Die Arbeit 
ist nur mittelmässig. 

Statue, im Catalog (der weder Nummern hat, 
noch paginirt ist) Diana genannt, aus derBucking- 
hamschen Sammlung. H. 1, 90. Die Figur trägt 
einen einfachen griechischen ärmellosen Chiton mit 
langem Ueberfall, der unter den Brüsten durch 
einen strickartig gedrehten Gürtel zusammengehal- 
ten wird. Von der rechten Schulter ist das Gewand, 
dessen vordere und hintere Hälfte durch eine Fibula 

4* 
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zusammengehalten wird, bis auf die Biegung des 
niedergehenden Armes hinabgeglitten, der linke 
Arm ist seitwärts halb erhoben; von seinem 
unteren Theil hängt ein kurzes mantelartiges 6e- 
wandstflek herab, das auf der linken Schulter auf- 
liegt. Der Kopf hat eine Wendung nach rechts. 
Die Figur ruht auf dem rechten Bein, das linke 
ist leicht nach auswärts gebogen und der Fuss auf 
einen an der Erde liegenden Köcher gesetzt, aus 
dem Pfeile hervorragen. Davor liegt ein Bogen. 
Der alte Kopf, dessen Zugehörigkeit sich nicht mit 
Bestimmtheit behsthpten lässt, zeigt den Typus der 
Musenköpfe; das Haar ist einfach gescheitelt und 
in einen Schopf zusammengenommen, Nase und 
Kinn sind restaiurirt. Der Hals ist zwischengeflickt. 
Neu sind der rechte Unterarm vom Ellbogen an 
und der linke Unterarm mit dem Ellbogen und dem 
herabhängenden GewandstUck. Köcher und Bogen 
mit dem betreffenden Theil der Basis sind dagegen 
antik. 

Sitzende Muse H. 1^ 1(). Verwandt mit einer 
Oxfordter Statue bei Clarac pl. 498A, 990 A, doch 
weniger in sich zusammengebogen. Das rechte 
Bein ist über das linke geschlagen, der linke Fuss 
ruht auf einem niedrigen Schemel. Der linke Ell- 
bogen ist auf den rechten Schenkel gestützt und 
die Hand berührt fast das zierliche antike Köpfchen, 
dessen. Haar gescheitelt, von einem Bande durch- 
zogen und hinten in einen Schopf zusammengenom- 
men ist. Die linke Hand ist auf das befranzte 
Kissen eines Sessels mit gedrehten Beinen gestemmt. 
Die Figur trägt einen feinen Chiton mit genestelten 
Halbärmeln, darüber einen Mantel, der den linken 
Arm und die Schulter fast ganz deckt und dann 
rechts vorgenommen über Schooss und Beine fällt; 
der rechte Fuss ist neu. Gewöhnliche römische 
Arbeit. 

Sitzbild der Kybele ursprünglich in der Mat- 
teischen Sammlung und abgeb. Mon. Matt. I, 23, 
Clarac pl. 396 A n. 6i>4E, durch Vermittelung Gavin 
Hamiltons vom Herzog von Buckingham gekauft. 
Aus der Stowe- CoUection ging sie dann in die 
Sammlung des Earl of Lousdale über. Die 1,50 
hohe Statue von etwas derber römischer Arbeit 



zeichnet sich aus durch ihre ganz vorzügliche Er- 
haltung. Selbst der ganz frei gearbeitete linke 
Unterarm mit der Hand, welche durch zwei schmale 
aus dem Füllhorn aufsteigende Puntelli gestützt 
wird, ist antik. Der Kopf scheint ein römisches 
Porträt des ersten Jahrhunderts n. Chr.; Augen- 
sterne sind nicht angegeben. Ueber die Schultern 
fallen Locken herab. Die Figur trägt keinen Chi- 
ton mit Halbärmeln, wie man nach der Abbildung 
anzunehmen geneigt sein möchte, sondern die Arme 
sind ganz entblösst. Um den rechten Oberarm läuft 
ein dünnes Schlangenarmband. Armbänder schmücken 
auch die Handgelenke. In der rechten Hand be- 
findet sich ein Mohn- und ein Aehrenbüschel. Im 
Füllhorn, das unten abgebrochen ist, bemerkt man 
Pinienzapfen, Aepfel, Mohn, Aehren und Trauben. 
Das rechte Unterbein ist etwas eingezogen; an den 
Füssen Sandalen. Die Kücklehne des Stuhls, dessen 
Sitz mit einem Kissen bedeckt ist, ist steil und 
gerade. 

Dionysos, verwandt der Statue des Museo 
Chiaramonti Clarac pl. 681 n. 1595. B. Standbein; 
der Kopf zur rechten Schulter geneigt, der linke, 
ursprünglich auf den Thyrsos gestützte Arm seit- 
wärts erhoben, der rechte Arm bewegt sich frei 
vom Leibe nach unten. Von der linken Schulter 
hängt ein Gewandstück herab, das über den Kücken 
gezogen vom Ellbogen bis auf die Erde fällt. An 
den Füssen Schnürstiefeln. Der Kopf, von deiu 
Locken über die Schultern fallen, war nicht getrennt. 
Modern sind der rechte Unterarm und der linke 
Arm von der Mitte seines oberen Theils. Römische 
Arbeit. 

Dionysos mit einem Panisken, etwas klei- 
ner (leider habe ich die Höhe nicht notirt), ruhig 
stehend, das rechte Standbein vom linken gekreuzt, 
im rechten Arm ein Stück des Thyrsos, der linke 
Unterarm ruht auf der Schulter eines stark ithy- 
phallischen Panisken, der den Rücken des Gottes 
mit der rechten Hand umfasst und den Oberkörper 
vorbiegend zu ihm aufblickt. Dionysos hat über 
die Schultern in Locken herabfallendes Haar, in 
der linken Hand hält er einen zweihenkeligen Kan- 
tharos, der Panisk im linken Arm ein Lagobolon. 
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In allen wesentlichen Tbeilen selbst des Beiwerks 
aotik. 

Statue des Asklepios H. 1,5. R. Standbein, 
die rechte Hand ist in die Seite gestemmt, der 
schlangenumwundene Stab in die linke Achselhöhle 
gesetzt. Unbedeutende Arbeit. Stammt aus der 
Shuckborough collection. 

Erot mit gekreuzten Beinen, den Kopf in die 
eine Hand gelegt auf seiner Chlamys schlafend, 
in der anderen Hand Mohnköpfe. Neben ihm der 
Bogen, vom die Inschrift 

HERCVU SANCTO 
EVTYCHIANVS 

AehnlicherErot auf Löwenfell mit gekreuzten 
Beinen schlafend, den Kopf in die linke Hand ge- 
legt, der rechte Arm hängt tlber den Leib herab 
und die Hand berührt die Keule. Beide aus der 
Sammlung Besborough. 

Erwähnenswerth sind noch zwei Colossalstatuen: 
die eine als Mars ergänzt^ vielleicht nur eine statua 
Achillea; vollkommen nackt bis auf die Chlamys, 
die, auf der rechten Schulter befestigt, hinten lang 
herabßlllt. Im linken Arm ruht das Schwert in 
der Scheide, der rechte ist seitwärts erhobeii, das 
rechte Stauidbein wird durch einen Tronk gestützt, 
über den ein Leder panzer schlaff herabhängt. Mo- 
dem sind Kopf und Hals, ebenso der erhobene 
rechte Arm, am linken ist nur Unbedeutendes er- 
gänzt. Es scheint dies die im Catalog angegebene 
Statue des Augustus zu sein, die aus der Stowe- 
coUection stammt. 

Die andere ist die Statue eines römischen Im- 
perators im Panzer, als Marc Aurel ergänzt. Antik 
ist nur der Torso mit dem Panzer, der vorn sowie 
auf dem Rücken mit Figuren Waifen tragender Ne- 
reiden auf Seerossen in Relief geschmückt ist: 

a) mit der einen Hand den Hals des Seerosses 
umfassend, hält in der andern Hand einen Helm, 

b) der vorigen ähnlich hält eine Beinschiene, c) einen 
zum grössten Theil durch das Paludamentum ver- 
deckten Schild (Stowe collection). 

Ein 0,46 hohes Fragment, einen auf Steinen 
ruhenden Kessel erkennen lassend, aus dem ein 
abgestochenes Schwein heraushängt, am Rande des 



Kessels eine Hand, ergiebt sich als einer Replik 
der Gruppe der Schweinsieder im Museo nazionale 
zu Neapel (Clarac pl. 742 n. 1786) angehörig. 

Das schönste Stück der Sammlung ist das 
Fragment einer herrlichen griechischen Grab s tele, 
das sich durch Marmor und Arbeit als acht attisch 
und etwa der ersten Hälfte des vierten Jahrhun- 
derts angehörig ausweist. Es ist oben und unten 
sowie links gebrochen; erhalten, bis auf die Beine^ 
eine Frau nach links sitzend auf einem Stuhl mit 
geraden Beinen und gerader Rückenlehne, dessen 
Armlehne mit einem sitzenden Greifen verziert ist. 
Der ganze Rücken der Figur ist sanft gebogen 
und das schöne Haupt, das an den Weberschen 
Kopf erinnert, stark vorüber geneigt. Der Hinter- 
kopf ist von einem schleierartigen Tuch bedeckt, 
das die rechte Hand etwas unterhalb des Kinnes 
leise berührt, der linke Arm in den Mantel ge* 
wickelt, der sich an Seite und Rücken des Körpers 
eng anschmiegt; die breite, schlichte, edle Manier, 
in der gerade diese von wenig Falten unterbrochene 
Parthie gearbeitet ist, fällt besonders ins Auge. Das 
Gesicht hat leider etwas gelitten, die Nase ist er- 
gänzt. An der Stelle des linken Ohrs befinden sich 
zwei Bohrlöcher. Ergänzt sind auch die Finger 
der rechten Hand. Vielleicht bezieht sich auf dies 
Stück der Sammlung die Notiz des Catalogs: Sculp^ 
tured Figure of Hygeia^ very good, from the Besbo^ 
rough collection. 

Die Beschreibung von sieben griechischen Grab- 
steinen von der späteren Art, wie ich sie auch in 
Rokeby-Hall fand, theile ich hier nicht mit, da sie 
Besonderheiten nicht bieten. 

In einem römischen Grabrelief, auf dem eine 
Dame, der Frisur nach aus Trajanischer Zeit, fast 
nackt als Venus dargestellt ist, fand ich die Vor- 
lage einer der Coburger Zeichnungen (vgl. Monats- 
ber. der berl. Acad. 1871 S. 476 n. 99), das Gegen- 
bild mit der Pudicitia fehlt jedoch jetzt. Stammt 
aus der Sammlung Besborough. 

Römische Sarkophage und Sarkophagplattea 
sind mehrere vorhanden; ich führe hier nur vor- 
läufig an: 

1) Einen stark überarbeiteten Kindersarkophag 
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jnit Darstellungen jagender Eroten. 2) Einen ovalen 
Kindersarkophag von schlechter Arbeit mit Dar- 
stellung einer Todtenklage. ;>) Einen links ge- 
brochenen Sarkophagdeckel mit Knaben, welche 
sich in der Palästra üben, darunter vier Wettläu- 
fer. 4) Einen vollständigen Sarkophag mit Eroteu- 
wettfahrt und 5) eine Platte mit gleicher Darstellung. 
Endlich bemerkte ich noch zwei etruskische 
Aschenkisten, die eine mit Darstellung eines Kampfes 
um einen verwundeten ins Knie gesunkenen Krieger 
(besonders gut erhaltene Farbenspuren), auf der 
andern eine nach rechts gelenkte, von einem etrus- 
kischen Krieger bestiegene Quadriga, vor ihr meh- 
rere andere Soldaten in etruskischem Kostüm. Kei- 
nenfalls ein mythologisches Sujet. 

In der Gallerie des Grafen Pembroke zu 
Wiltonhouse war meine Zeit leider sehr kurz 
bemessen. Ausser den ziemlich zahlreichen Sarko- 
phagen konnte ich nur das von Gonze S. 173 seines 
Berichtes, wegen stilistischer Eigenthümlichkeiten 
ausführlich besprochene Relief (D. A. K. II, 1, 9) 
genauer untersuchen und gebe Gouze darin voll- 
kommen Recht, dass er das Relief nicht nur für 
antik, sondern auch fttr eine originale Arbeit er- 
klärt. Nur glaube ich nicht, dass die leichte Be- 
arbeitung — fast überall nimmt maii die alte Epi- 
dermis des Marmors auf Strecken wahr — und 
das sehr gelinde Nachfahren der umrisse die For- 
men irgendwie wesentlich alterirt hat, keineufalls 
kommt der etwas „barbarisch^ gebildete Kopi ^des 
Zeus auf Rechnung dieser Bearbeitung, lieber die 
Inschrift wage ich kein Urtheil; die von Conze 
S. 174 angeführten Umstände sind allerdings be- 
denklich genug. Inzwischen ist für das archäolo- 
gische Institut eine Zeichnung angefertigt worden. 

Als Correctiv für den mittelmässigen Stich, 
durch den der berühmte Triptolemussarkophag der 
Gallerie bis jetzt allein bekannt ist, werden die 
sehr sorgfältigen Bemerkungen Gonzes vor der Hand 
genügen; nur ist der Sarkophag, wie ich schon frü- 
her muthmaasste (Arch. Ztg. 1872 S. 15), sicher 
nicht attischen, sondern nach der äusseren Form 
und dem Gharacter der Arbeit, stadtrömischen Ur- 



sprungs. Die fabelhafte Tradition wird durch die 
griechische Inschrift und durch den Gegenstand des 
Reliefs der Vorderseite hervorgerufen sein. — 

Für die sehr bedeutenden und interessanten 
Sarkophagreliefs in der Sammlung des Herzogs von 
Bedford zu Woburn Abbey, die fast alle von 
ungewöhnlich grossen Steinsärgen abgesägt sind, 
muss ich gleichfalls vor der Hand auf Gonzes No- 
tizen S. 211* verweisen. Bemerken will ich hier 
nur, dass die Platten zum grössten Theil aus der 
Villa Aldobrandini in Frascati stammen. Noch 
Zoega sah sie hier, doch finden sich in seinem 
handschriftlichen Apparat nur vorläufig genommene 
kurze Notizen über sie. Vier von ihnen sind schon 
um die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts von 
dem Zeichner der Goburger Blätter copirt (in mei- 
nem oben angeführten Bericht n. lo2, 163, 167, 203).- 

Von den Statuen der Gokeschen Samm- 
lung zu Holkham-Hall habe ich die des Zeus 
(Glarac pl. Sj6 D n. 678 B), über welche Waagens 
und Gonzes Urtheile ziemlich weit auseinandergehen 
(s. die Referate bei Overbeck in der Griechischen 
Kunstmythologie Bd. II S. 141 und 142) mit 
einer Leiter genauer untersucht. Der ungemein 
milde Ausdruck des im schönsten pentelischen Mar- i 
mor ausgeführten Kopfes überrascht besonders des- 
halb, weil man denselben bei einer Zeusstatue nicht 
erwartet. Doch steht die Zugehörigkeit des Kopfes, 
die Glarac behauptet, keineswegs fest. Sicher ist 
er von anderem Marmor und besser gearbeitet 
als der übrige Körper; mir scheint die Be- 
nennung Asklepios die grösste Wahrscheinlichkeit 
für sich zu haben, nur ist sie nicht mit Waagen 
auf die ganze Statue auszudehnen. Immerhin wäre 
der Kopf einer der besten dieses Gottes, die wir 
besitzen. Das Haar ist über der Stirn gescheitelt, 
die Augen von sehr schönem Oval, der geöffnete 
Mund verhältnissmässig klein, die Wangen etwas 
ungleich, die linke etwas zu flach gehalten. Nur 
die Nasenspitze ist neu. Den Körper betreffend, 
so ist zu bemerken, dass der Hals zwischengeflickt 
ist. Ergänzt ist der ganze rechte Arm mit einem 
Stückchen der Schulter, der linke Vorderarm mit 
der Schale, Theile des herabhängenden Gewandes, 
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die FüsBe, Theile der Unterbeine und das untere 
Stock der Palme. Höhe 2,18 Cm. — 

Zu Ince-Blundell-Hall bei Liverpool bat 
die Untersuchung der ausserordentlich zahlreichen 
Sarkophage und Sarkophagplatten fast die ganze 
Zeit, die mir zu Gebote stand, in Anspruch ge- 
nommen. 



Unter den Statuen zog namentlich diejenige 
meine Aufmerksamkeit auf sich, welcher der auf 
der Basis eingegrabene und seit Visconti (der sie 
publicirte M. P. Cl. III tav. d'agg. a V p. 31. = 
Clarac pl. 750 n. 1828) nicht angezweifelte Name 
ANCHYRRHOE durch Conze wieder entzogen wor- 



ANGHYRRHOE 



den ist, der die Inschrift als modern bezeichnet. 
Je geneigter jeder sein wird bei der Singularität 
der ganzen Erscheinung Conze Recht zu geben, 
um so mehr muss ich hervorheben, dass äussere 
und innere Gründe mir vielmehr für Viscontis An- 
sicht, dass die Inschrift „unzweifelhaft acht sei" 
zu sprechen scheinen. Die Buchstaben von tadel- 
loser Form sind tief und sicher eingeschnitten, 
der erste macht hiervon nur scheinbar eine Aus- 
nahme, denn seine auJOfallende Seichtigkeit erklärt 
sich bei genauerer Betrachtung einfach daraus, dass 
hier etwas vom Marmor weggenommen worden ist. 
In einzelnen Theilen wie am Fuss der ersten Hasta 
des iV und im unteren spitzen Winkel desselben 
Buchstabens steckt noch der alte Tartar. Auch 
zeigen sich die Buchstaben in der Tiefe ebenso an- 
gegrUfen, wie es die Oberfläche der ganzen Plinthe 
ist. Dass die Inschrift unter der Figur, die aus 
Villa d'Este bei Tivoli stammt, schon im 16. Jahr- 
hundert existirte, geht daraus hervor, dass damals 
eine andere Statue, in der man ein verwandtes 
Sujet erblickte, nach ihr benannt worden ist. In 
dem Göttinger Exemplar der Insigniores statuarum 
Vrbis Romae Icones, die 1645 formis Joannis Jacobi 
de Rubeis erschienen (es sind die Platten des alten 
de Cavalleriis), findet sich ein nicht numerirter Ap- 
pendix von S2 Miscellan-Blättern, darunter auch der 
Stich einer weiblichen Statue in ärmellosem Chiton, 
mit geneigtem Kopf vor sich mit beiden Händen 
einen Krug haltend, mit der Unterschrift: Anchyrroe 
Statua marmorea in horiis Car Cafpens. Der Cha- 



rakter des Stiches weist auf die Mitte des 16. Jahr- 
hunderts. (Bei Aldroandi le Statue di Roma 1558 
p. 3()0 ist die Figur nicht benannt). Dabei wird es 
schwer halten nachzuweisen, woher ein Fälscher 
den seltenen Namen genommen haben sollte. Rich- 
tig haben ihn nur Nonnus XIII 380, Antoninus Li- 
beralis 40 und die Scholl, zu Piatons Timäus p. 25 B 
und Symposion p. 208 D, wonach, wie schon Heyne 
(Notae ad ApoUod. Bibl. ad II, 1,4 p. 260) sah, 
ApoUodor 2, 1, 4 zu verbessern ist"). In der schon 
von Visconti angezogenen Stelle des Pausanias VIII, 
31, 4 haben die von Schubart und Walz verglichenen 
Mss. sämmtlich ÄqxiQorjg^ und, wie es scheint, auch 
die älteren Ausgaben, wie ich wohl daraus schliessen 
darf, dass die zu Basel 1557 erschienene lieber- 
Setzung des Romulus Amaseus gleichfalls Archiroe 
bietet. An der Verwandlung des / in F wird man 
keinen Anstoss nehmen, wenn man als alt bezeugte 
Schreibweisen wie Hypolitus, Fylippus u. a. ver- 
gleicht. Der Name Anchirrhoe ist der einer 
Nymphe, Tochter eines Flussgottes. Nach Nonnus 
ist ihr Vater der lybische Chremetes, nach dem 
Scholiasten zum Timäus, ApoUodor und Tzetzes 
der Nil. Wenn sie bei Antoninus Liberalis als 
Tochter des Erasinus erscheint, so wird sich das 
aus den Beziehungen, die man zwischen Argolia 
und Aegypten annahm, erklären '). Man wird zu- 

^) Ebenso der von ApoUodor abbttngige Scholiast zu 11. A 42 
und Tzetzes, der ao 2 Stellen zum Lycophr. 1161 and Chiliad. Vli 
y. 355 l4)^tQ6fi bat. 

7) Nichts zu tbun hat mit dieser Anchirrhoe diejenige, die Hella- 
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geben müssen, dass ein solcher Name auf die Er- 
scheinung der höchst anniuthigen Figur, die man sich 
gern als behutsam zum Quell herabsteigend denkt, 
sehr wohl passt. Die sicher auch in eine Anchirrhoe 
zu verwandelnde Archirrhoe bei Pausanias war wie 
ihre Gefährtin Myrtoessa eine Urne haltend dar- 
gestellt, aus welcher Wasser floss *). Es ist sehr 
zu bedauern, dass keine der zahlreichen in allen 
Grössen auf uns gekommenen Reproductionen des 
im Alterthum sehr beliebten Typus ^) das Motiv des 
dem Ansätze an der Schulter nach erhobenen linken 
Armes deutlich erkennen lässt. Der Typus kommt 
nun auch für Erato vor: es beweist das unwider- 
leglich eine jetzt ins brittische Museum gekommene 
mit den neun Musen in Relief verzierte runde Basis 
aus Rhodos'"), die mein Freund Trendelenburg im 
nächsten Jahrgang der Institutsschriften publiciren 
wird, und danach wird man wohl nicht leugnen 
können^ dass derselbe auch dem Archelaos von 
Priene bei seiner Erato auf dem berühmten Musen- 
relief vorgeschwebt, nur hat er die Bewegungen 
um ein bedeutendes gesteigert. Ob sich auch Sta- 
tuen dieser Art nachweisen lassen, die als Erato 
zu bezeichnen sind, wage ich nicht zu entscheiden. 
Von der Figur zu Stockholm sucht Heydemann 
(Arch. Anz. 1865 S. 151*) dies wahrscheinlich zu 
machen. Sollte dies der Fall sein, so würde ich 
annehmen, dass hier eine einfache Uebertragung 
stattgefunden hat, da es mir sehr wahrscheinlich 
ist, dass der Name Anchirrhoe den Kreis bezeichnet, 
dem das Concetto ursprünglich angehört. 

Ueber das Prometheusrelief (II pl. 108 des 
englischen Kupferwerks über die Sammlung) hat Conze 
S. 223* kein abschliessendes Urtheil abgeben wollen, 
da es für sein Auge zu hoch an der Wand angebracht 
war. Nach dem Stiche schien es mir modern zu 
sein, doch ist dies Urtheil wohl auf den Prometheus 
und den Hephästos einzuschränken, von welchen 

Dicas io der Stammtafel des Kodros (beim Scbol. z. Platoos Sym- 
posion) auffuhrt. 

9) Auf einer TiscbplaUe, vermuthlich in Relief. Vgl. das Relief 
d. Cod. Pigb. bei Jabn a. a. 0. o. b6. 

') leb begnüge mich bier auf Stark, Niobe S. 283-^290 zu 
ferweisen, dessen Catalog sieb nocb verfollstäodigen Iftsst. 

10) Vgl. C. Curtius Arch. Ztg. 1868 S. 82. 



jener, wenn man die Richtung vertauscht, fast iden- 
tisch ist mit dem Tityosrelief in Villa Borghese 
(Visconti Sculture della Villa Pinciana 1796 Portico 
n. 14)^ das auf eine von Michel Angelo erfundene 
Figur zurückgeht (Duppa Life of Michel Angelo 
pl. 7). Damit verschwindet auch der immerhin sehr 
auffallende Umstand, dass die dargestellte Scene 
aus der äschyleischen Tragödie entwickelt schien. 
Die Erfindung der übrig bleibenden Hälfte ist 
nicht bedeutend^ die Figuren wiederholen sich 
in ihren Motiven durchaus und die letzte seheint 
einem statuarischen Vorbilde entlehnt, doch sind 
die beiden stehenden , welche' den rechten Arm er- 
heben, im Original ein wenig vorübergebeugt, wo- 
durch der Eindruck des Steifen etwas gemildert und 
das Flehen eindringlicher vor Augen gefllhrt wird. 
Zu beiden Seiten des Delphins sind deutlich Wellen 
angegeben. Das Relief war überall von einem 
Rande umgeben und liegt der Reliefgrund unten 
bedeutend tiefer als oben, so dass die ganze hintere 
Fläche schräg geneigt ist. Der Marmor des ver- 
muthlich antiken Stückes scheint italisch, er ist 
leicht geädert. Ergänzt sind ein grosser Theil des 
oberen Randes von über dem Kopf der neben dem 
Delphin stehenden Nymphe nach links. Hier läuft 
die Scheidelinie neben den Fingerspitzen der vor- 
gestreckten Hand der am meisten links stehenden 
Nymphe herab durch Schulter und Brust der knieen- 
den, von da habe ich sie auch mit bewaffnetem 
Auge nicht weiter verfolgen können, doch erseheint 
sie wieder am unteren Rande unter dem linken 
Knie der zuletzt genannten Figur; ergänzt ist an 
dieser noch der linke Arm von dicht unter der 
Schulter an, ebenso der linke Arm der zweiten 
knieenden von der Mitte des Oberarms an. Diese 
Hälfte kann man als gute römische Arbeit bezeichnen. 
Von den kunsthistorisch wichtigsten Stücken 
der Sammlung 1) der römischen Nachbildung einer 
alterthttmlichen nackten Apollostatue, Ülarac 
pl. 488 n. 946 B, 2) dem ausserordentlich schönen 
Ephebenkopf, 3) dem kleinen, gewiss acht ar- 
chaischen Relief eines sitzenden Mannes hat 
Conze schon Nachricht gegeben ; ich kann mir Nach- 
träge um so mehr ersparen als der jetzige Besitzer 
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Herr Thomas Weld-Blundell in zuvorkommend- 
ster Weise Abgüsse zu nehmen gestattet hat. Dazu 
wird noch ein kleines von Gonze nicht angeführtes 
Belief kommen (II pl. 100 n. 2), auf welchem ein 
Kentaur dargestellt ist, der mit beiden Händen eine 
Keule gegen einen an der Erde sitzenden Panther 
schwingt. Das sehr flache, stark abgeriebene Relief 
ist dem Marmor wie der Arbeit nach attisch und 
dem 5. Jahrhundert angehörig. 

Der Bestand der Sammlung scheint noch durch- 
aus der ursprüngliche zu sein. Conze hat nach 
einer Aeusserung auf S. 220* vermuthlich nur die 
in dem pantheonartigen jetzt mit dem Hause selbst 
verbundenen Baum aufgestellten Sculpturen gesehen; 
ein grosser Theil derselben befindet sich aber noch 
in einem zwar ursprünglich dafür eingerichteten, 
doch jetzt etwas in Verfall gerathenen Gartenhause 
in provisorischem Durcheinander. Eine würdigere 
Aufstellung, wie sie Herr Blundell beabsichtigt, kann 
erst erfolgen, wenn die Restauration der lange ver- 
nachlässigten Baulichkeiten beendet sein wird. Die 
Platten des seltenen Kupferwerkes über die Blundell- 
sche Gallerie existiren noch und wären neue Abzüge 
gewiss sehr erwünscht. Das Beste würde aber auch 
hier natürlich eine neue Publication nach frischen 
Zeichnungen sein, wie sie die Reichhaltigkeit und 
Bedeutung dieser umfangreichsten aller englischen 
Privatsammlungen so sehr verdient. 



Das prachtvolle Fitz-William-Museum in 
Cambridge (S. Conze S. 169*) wird jetzt inwen- 
dig umgebaut und war mir nur durch besondere 
Vergünstigung auf eine Stunde zugänglich. Der 
schöne zu Arvi auf Greta gefundene, bei Pashley, 
travels in Crete S. 7 sehr ungenügend und mit der 
Wirklichkeit nicht entsprechender Verjüngung nach 
unten abgebildete Sarkophag ist das erste sichere 
Beispiel eines in Griechenland gefundenen Monu- 
ments dieser Gattung von entschieden stadtrömischer 
Technik. Ja die Arbeit stimmt mit der eines aus 
farnesischem Besitz in das Museum von Neapel 
übergegangenen Sarkophags (Gerhard A. Bw. CXI, 
2,3,4) so überein, dass ich nicht zweifle, beide 
seien aus derselben Werkstatt hervorgegangen. Die 

Archäolog Ztg., Jahrgans XXXI. 



Darstellung auf einer der Nebenseiten ist beiden 
gemeinschaillich. Üer Transport nach Greta hat 
wohl etwas Auffallendes, doch an und ftlr sich 
nichts gerade Unwahrscheinliches. 

Aus den Oxfordter Sammlungen erwähne ich 
hier nur vorläufig ein sehr merkwürdiges, bisher, 
wie es scheint, nicht beachtetes Relief der Pom- 
fret Marbles. Von der Form eines Tympanon, 
zeigt es in seinem jetzigen Zustande nur den 
Oberkörper eines nackten Jünglings (Kopf im Pro- 
fil, Brust en face) mit seitwäiis ausgebreiteten Ar- 
men; über der rechten Schulter ein sehr deut- 
licher Fussstapfen (vgl. Arch. Anz. 1866 S. 197*). 
Die Oberfläche des parischen Marmors ist leider 
am Kopf ziemlich stark angegriffen, doch erkennt 
man noch deutlich die Verwandtschaft mit bekann- 
ten Typen aus der ersten Hälfte des fünften Jahr- 
hunderts. Auch von diesem Bildwerk ist für das 
Institut eine neue Zeichnung angefertigt. 



Schliesslich mögen hier noch einige Worte über 
Handzeichnungen nach Antiken Platz finden, auf 
die mein Augenmerk ganz besonders gerichtet sein 
musste, nachdem ihr grosser Werth ftlr die in Vor* 
bereitung begriffene Sarkophagpublication immer 
deutlicher zu Tage getreten war. 

Die Sammlung in Windsor-Gastle, über die 
ich alles mir damals Bekannte in den Göttinger 
Nachrichten der Ges. d. WW. 1872 n. 4 mitgetheilt, 
hat Heibig (ebenda S. 66) schon vollkommen richtig 
beurtheilt. Sie trägt durchaus keinen einheitlichen 
Gharacter, sondern der Commendatore dal 
Pozzo (t 1657), der sie anlegte, hat, wie es scheint, 
gesammelt, was ihm an älteren und neueren Zeich- 
nungen vorkam. Man trifft deshalb künstlerisch 
sehr schwache Productionen neben Zeichnungen und 
Skizzen, die man den bedeutendsten Künstlern des 
Cinquecento zuschreiben möchte. Die auf diese 
Weise zusammengekommene Masse, in welcher sich 
mehrfach Zeichnungen desselben Monumentes von 
verschiedenen Händen herrührend finden, Hess sich 
natürlich nicht ohne Weiteres zu einem Corpus von 
Illustrationen zur Mythologie und den Antiquitäten 
zusammenfügen, wie es dal Pozzo herzustellen be- 

5 



Digitized by 



Google 



34 



absichtigte; eine bedeutende Anzahl von Lttcken 
waren auszuflillen. Das ist dann von gleichzeitigen 
Künstlern geschehen, nicht immer zum Besten. 
Ausdrücklich ist bezeugt, dass Nie. Poussin für 
den Commendatore thätig war; die von ihm her- 
rührenden Blätter sind jetzt aus den Bänden 
herausgeschnitten und mit seinen Handzeichnungen 
vereinigt. Die Trennung fällt nach der Pagi- 
nirung der unter der Regierung Georg III. herge- 
stellten neun Foliobände, doch habe ich nicht viele 
Lücken bemerkt. Bei dieser Gelegenheit ist die 
ursprüngliche Anordnung der Blätter zerstört wor- 
den, vde die alten zum grossen Theil noch erhal- 
tenen Nummern zeigen. Jetzt steht voran , was 
sich auf Staats- und militärische Alterthümer be- 
zieht, später ist kein leitender Gesichtspunkt mehr 
wahrnehmbar; den letzten Band fliUen Statuen und 
Büsten. Ausser diesen neun Bänden, von denen 
jeder etwa 70—90 Blätter enthält, fanden sich bei 
näherem Nachforschen noch vier in dem ursprüng- 
lichen Zustand in Pergamentdecken mit dunkel- 
grünem Schnitt. Meine Zeit gestattete mir nur eine 
flüchtige Einsicht in dieselben. Antike Reliefs habe 
ich nicht bemerkt, Architectur und altchristliche 
Denkmäler bilden den hauptsächlichen Inhalt. Diese 
Bände waren es offenbar, die Lanciani (a. a. 0. 
S. 66) für de Rossi eingesehen hat. Bei der Ab- 
wesenheit des zeitigen Bibliothekars Mr. Holmes 
liess sich leider nicht constatiren, ob damit der in 
Windsor vorhandene Vorrath erschöpft sei. 

Jedenfalls ist aber die Sammlung des Dal 
Pozzo nicht vollständig nach Windsor gekommen. 
Schon Lanciani hatte von zwei zugehörigen, jetzt im 
Besitz des Herrn A. W. Franks befindlichen Bänden 
Kenntniss genommen. Dass die jetzt aufgelöst in 
ihren alten Einbänden liegenden Blätter ursprüng- 
lich einen Theil der in Windsor aufbewahrten Samm- 
lung ausmachten, geht schon aus dem eigenthüm- 
lichen Charakter dieses Fragmentes hervor; über 
allen Zweifel erheben es die völlige Uebereinstim- 
mung der Grösse des Papieres, des Schnittes, end- 
lich des Einbandes. Mehr als hundert Blätter mit 
römischen Sarkophagreliefs konnte ich aussondern, 
die andere Hälfte ist sehr mannigfaltigen Inhalts. 



Mitunter glaubte ich Ligorios Hand zu erkennen; 
habe ich hier recht gesehen, so wird sich seine 
Thätigkeit auch wohl in den zahlreichen Inschriften 
nachweisen lassen. Die Menge des Neuen schon 
in diesem Bruchtheil der ganzen Sammlung ist sehr 
beträchtlich; an eine völlige Ausnutzung in London 
war nicht zu denken und bin ich daher dem Be- 
sitzer zu grossem Danke verpflichtet, dass er mir 
mit seltener Liberalität die Sarkophagzeicbnungen 
zur Benutzung in Deutschland überlassen hat 

In der Albanischen Sammlung war noch Alles 
bei einander, wie schon aus dem Umstände hervor- 
geht, dass Winckelmann (Monumenti Inediti no. 89 
vgl. Dresdener Ausgabe der Werke VI S. 56) eine 
Zeichnung des Niobidenreliefs zu Wiltonhouse aus 
der dal Pozzoschen Sammlung ausdrücklich erwähnt, 
welche sich unter den Blättern des Herrn Franks 
befindet. Herr Franks hat die Sammlung aus dem 
Townleyschen Nachlass erstanden, von dessen Hand 
mit Bleistift auf das Pergament des Buchdeckels in 
jetzt halbverlöschten Zügen geschrieben steht: These 
two portafolios contain drawings from antiquities 
bought at Mr. Dalions'') sale 1791. 

Der Band mit Handzeichnungen und Inschriften, 
im Besitz des Herzogs v. Hamilton, den K. Lan- 
ciani als zugehörig betrachtet (Gott. Nachr. 1872 
S. 66), war mir unzugänglich. Nach den Mitthei- 
lungen, welche mir Franks über ihn machen konnte, 
scheint jedoch Nichts bestimmt dai-auf zu führen. 
Ich vermuthe, dass auch Lanciani ihn nicht ge- 
sehen. 

Im Besitz des Herrn Franks befindet sich nun 
noch ein massiger in rothen Maroquin mit Gold- 
schnitt prächtig gebundener Foliant, der, wie das 
sehr aüsftihrliche Titelblatt — eine Vignette ver- 
anschaulicht auf ihm das Athosproject des Deine- 
krates — meldet, Zeichnungen nach Antiken ent- 
hält, die Don Gasparo d'Haroeguzman Mar- 
ohese del Garpio e Helicce^ seit 1682 Vice- 
könig von Neapel, während er von 1676—1682 
Gesandter Carl II. am päpstlichen Hofe war, in 
Rom zusammen brachte. Wie die Vorrede er- 
zählt, erstand er einen grossen Theil beim Verkauf 

11) Vgl Ober ihn Michaelis, Parlhenoo S. 98. 
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der Antiken des Cardinal Gamillo de' Mas- 
simi. Der Codex enthält 105 Blatt, meist Marmor- 
vasen von sehr schönen Formen. £rw&hnen will 
ich ausser zwei bacchiachen Sarkophagreliefs die 
elegante Statue eines Mercur, der sich mit dem 
linken Arm aufgestützt yon Eros Flügel anbinden 
lässt, abgebildet in der Gallerie Giustiniani I, 84, 
bei Clarac (der das Original nicht gesehen) pl. 659 
D. 1519. Sie wird wohl nur wenige getäuscht ha- 
ben; den modernen Ursprung bezeugt die Unter- 
Bcbrift: Bromo de mano delFlameneo (Fiammingo). 
Diese Unterschriften sind sämmtlich spanisch, Titel 
und Vorrede dagegen italienisch. 

Das Buch mit Handzeichnungen Rafaels in 
Holkham-Hall ist schon von Passavant, Bafael 
n S. 586 — 593 genau beschrieben, wo auch be- 
merkt ist, dass wegen der handschriftlichen Notiz, 
die sich auf einem der letzten Blätter findet, nicht 
alle Zeichnungen von der Hand des grossen Künst- 
lers sein können. Ueber folgende Skizzen kann 
ich Nachweisungen geben: fol. 20 yierseitige Ära 
mit den Jahreszeit en = . Cod. Pighianus bei Jahn, 
Her. d. s. Ges. 1868 S. 1 98 n. 90; fol. 29 Theil des 
schönen Beliefs mit Meerdämonen bei Jahn a. a. 0. 
S. 183 n. 36; fol. 34 sitzende halbnackte Nymphe, 
das linke Bein über das rechte geschlagen, nach 
der Inschrift im Pal. della Valle, jetzt in Florenz, 
Clarac pl. 609 n. 1351 (Kopf fehlt in der Skizze); 
die vom Boss steigende Amazone im Pal. Sa. Croce, 
jetzt verschollen, bei Jahn a. a. 0. S. 179 n. 22, 
woselbst auch die Litteratur. 

Conze hatte S. 214* seines Berichtes als in 
derselben Bibliothek befindlich zwei Bände mit 
'^Zeichnungen Santo Bartolis nach Antiken er- 
wähnt, die in Augenschein zu nehmen, es ihm an 
Zeit gebrach. Sie zu untersuchen, war der Haupt- 
zweck meines Besuches in Holkbam und ich war 
um so erwartungsvoller, als ich schon mehr als ein 
Mal erfahren, dass sich hinter diesem Namen sehr 
Vielerlei zu verbergen pflegt. Dies Mal hatte nun 
allerdings die Tradition Recht. Die beiden pracht- 
voll gebundenen grossen Foliobände enthalten wirk- 
lich Zeichnungen der Santo Bartoli, des Pietro 
sowohl wie des Francesco, der sich einmal aus- 



drücklich nennt. Es sind die colorirten Original- 
zeichnungen zu den Pitture antiche del Sepolero 
de' Nasoni und dem lange nach beider Tode vom 
Grafen Caylus (1755) herausgegebenen Becueil 
de peintures antiques. Der eine Band enthält 
77, der andere 65 Blatt. Das Verzeichniss der Dar- 
stellungen, welches ich ftlr mich angefertigt habe, 
eignet sich nicht zur Mittheilung. In Bezug auf 
das Colorit, von dem die Caylussche Publication 
(auch noch in der zweiten Auflage v. 1783) eine 
gute Vorstellung giebt, bemerke ich, dass die Künst- 
ler auf getreue Wiedergabe von vom herein verzichtet 
haben. Die Farben sind alle einfach und unge- 
brochen nach kurzen Angaben, die sie sich mit 
Bleistift vor den Originalen machten, zu Hause auf- 
gesetzt Mehrere Skizzen, die sich erhalten, illustii- 
ren dies compendiarische Verfahren sehr deutlich. 
Ist auch der grösste Theil von dem, was beide 
Bände enthalten, schon publicirt, so dürfte doch 
noch eine recht bedeutende Nachlese zu halten 
sein und es ist sehr zu wünschen, dass sie darauf 
hin noch einmal gründlich untersucht werden. Sie 
sind einer der bedeutendsten Schätze der reichen 
und schönen Bibliothek, deren Benutzung mir in 
der zuvorkommendsten Weise ermöglicht und er- 
leichtert worden ist. Nächst dem Earl of Lei- 
cester und der Lady Ann Coke gebührt mein 
aufrichtiger Dank dem Revd. Napier und dem 
Bibliothekar Sir R. CoUyer. 

Ich zweifle nicht, dass dies die Zeichnungen 
sind, welche einst im Besitz des Dr. Mead waren 
(Gott. Nachr. 1872 S. 69). Ebenfalls dem Meadschen 
Nachlass wiid entstammen ein massiger Folioband 
mit dem Wappen des Cardinais Camillo de' Massimi, 
der sich in Windsor befindet. Dies Buch, das mir 
im letzten Augenblicke vorgelegt wurde und das 
ich deshalb nur noch flüchtig ansehen konnte, ent- 
hält gleichfalls alte Gemälde und zwar neben aus- 
geführten eine Reihe vor den Originalen entworfe- 
ner Skizzen mit Farbenangaben meist wohl von den 
Bartolis. Es verdient sehr eine genauere Unter- 
suchung; vorläufig kann ich auf einen mir von 
Herrn Franks nachgewiesenen Artikel in The Gent- 
lemans Magazine verweisen, wo sich Vol. I Jahrg. 
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1866 S. 29 ein kurzer Aufsatz des früheren Biblio- 
thekars der Königin B. B. Woodward findet: 
Drawings of Pietro Santo Bartoli in the 
royal collection at Windsoi Castle. Leider ist 
derselbe nicht mit der wttnschenswerthen Sachkennt- 
niss gemacht. Der Titel wird hier so angegeben: 
L'antiche pitture Memorie racc. nel museo 
di D. Vicenzo Vittorio Ganconico di Xavita 
nel regno di Valenza. Endlich ist mir noch 



im Brittischen Mnseum eine Mappe mit Zeichnungen 
nach etruskischen Bronzen, Spiegeln, Cisten, Sta- 
tuetten etc. vorgelegt worden, die zum Theil von 
Townley, aus dessen Nachlass sie stammen, ange- 
fertigt worden sind. Sie befinden sich in der Bi- 
bliothek der antiquarischen Abtheilung des Museums 
und werden kaum etwas enthalten^ was nicht sonst 
bekannt oder schon publicirt ist. 

Halle. F. Matz. 



ZUR ERKLÄKUNG DER VENUS VON MILO. 



Trotz der äusserst zahlreichen Literatur über 
die Venus von Milo ist es bisher bekanntlich kei- 
neswegs gelungen, über die Ergänzung und damit 
über die Deutung derselben irgend einer Ansicht 
allgemeine Geltung zu verschaflfen. Es unterliegt 
auch keinem Zweifel, dass mit dem vorhandenen 
Material ein sicheres Resultat nicht gewonnen wer- 
den kann, und jedenfalls ist es besser, unsere Un- 
kenntniss einzugestehen als den Mangel durchschla- 
gender Gründe durch Zuversichtlichkeit zu ver- 
decken oder durch gekünstelte Constructionen schein- 
bar zu ersetzen. Nur von der Aufiindung einer 
genau übereinstimmenden und vollständig erhal- 
tenen Replik wäre die endgiltige Lösung der Frage 
zu erwarten, fördern können wir sie vor der Hand 
nur, wenn wir die Möglichkeit durch Ausscheidung 
des als falsch Erweislichen genau begrenzen. Hierzu 
einen Beitrag zu liefern, ist allein die Absicht der 
vorliegenden Arbeit, die demnach weder einen älte- 
ren Vorschlag zu stützen noch einen neuen aufzu- 
stellen versuchen wird. 

Unsicher ist bekanntlich die Zugehörigkeit ge- 
wisser Stücke, besonders einer linken Hand mit 
einem Apfel, auf welche bei der Erklärung Alles 
ankommt. So bestimmt die Zugehörigkeit bestritten 
worden ist, so gewichtige Autopten giebt es, die 
sie behaupten. Es mag kein grosser Werth darauf 
gelegt werden, dassDumont d'Urville, ein Schifis- 
fähnrich, der noch in Milo das Werk zeichnete, 



letzterer Ansicht war, aber Froh njer *) erklärt auf 
Grund genauer Untersuchungen von Claude Tarral 
die Zugehörigkeit für unzweifelhaft und zu dem glei- 
chen Resultat kommt Longp^rier'); Ravaisson, 
der selbst für eine andere Ergänzung ist, sagt doch 
nur, dass sich die Zugehörigkeit nicht erweisen 
lässt^). Sehr wünschenswerth wäre es gewesen, dass 
dieser Gelehrte, welcher das Ergebniss einer che- 
mischen Untersuchung mittheilt*), die auf seine Ver- 
anlassung über den Marmor der Statue angestellt 
worden ist, auch das Verhältniss hätte prüfen lassen 
können, in welchem das Material der Hand zu dem 
der Statue steht. Vielleicht hätte sich dann eine 
sichere Entscheidung über diesen Punkt ergeben. 

Die Möglichkeit, dass wir die Venus von Milo 
mit dem Apfel in der Linken zu denken haben, 
scheint demnach mindestens ebenso gross als jede 
andere. Es handelt sich nun um die Deutung der 
vielleicht so zu ergänzenden Statue. Fr ö hner, indem 
er den Apfel als sicher annimmt, bezieht das Werk 
auf das Parisurtheil, und auch Friederich's, der sich 
einer bestimmten Entscheidung enthält, denkt für 
den Fall der Zugehörigkeit des Fragments an keine 

^) Notice de la sculptare aotique du Louvre p. 170. 

') Bei Friederichs Bausteine p. 334. 

3 La V^nus de Milo (Paris 1871), p. 29. — Er sagt, wenn man 
die Fragmente für zugehörig hielte, so hindere nichts anzunebmeo, 
dass sie von einer antiken Restauration herrührten, als der Mars, mit 
dem die Statue zu grappiren sei, verschnunden war. 

*) a. 8, 0. p. 67. 
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andere Erklärung ^). So nahe dieselbe auch liegt^ 
so sicher lässt sie sich nach unserer Meinung als 
falsch erweisen, weil der Apfel viel später in den 
Mythus vom Parisurtheil eindringt, als wir die Venus 
von Milo ansetzen mtlssen. Um dies zu erhärten, 
ist es aber nöthig, auf die Epoche, in welche die 
Statue gehört, näher einzugehen. 

Friederichs spricht den stylistischen Eindruck 
in folgender Weise aus^): „die grossen, stolzen 
und zugleich lebensToUen Formen und das Scharf- 
kantige des Gewandes scheinen darauf zu deuten, 
dass die Statue nicht sehr fem von den Parthenon- 
statuen entstanden ist. "* Sicherlich zwingen der 
Ernst und die Hoheit des Ausdrucks, die kräftigen, 
von aller Weichlichkeit und Koketterie weit entfern- 
ten Formen, die lebensToUe Frische des Details, 
die Statue der Blüthezeit der griechischen Kunst 
zuzuschreiben, der Zeit etwa^ in welcher Kephisodot 
seine Eirene schuf, die darum so tlberaus anziehend 
ist, weil das Gemttthsleben sich schon eindringlich 
ausspricht, aber maassvoll gebunden durch die 
Strenge der plastischen Formen. — Diesem Ansätze 
entspricht auch die halbe Bekleidung: wir haben 
m der Venus von Milo die Darstellung weiblicher 
Formen in einem Uebergange von der züchtigen 
VerhUlluDg der früheren Kunst bis zur vollständigen 
Entblössung, welche die Zeit des Praxiteles eintre- 
ten liess. 

Freilich würde die Statue einer viel späteren 
Zeit angehören, wenn das Inschriftfragment, das 
nur noch in der Zeichnung von Debay existirt, zu- 
gehörig und ursprünglich wäre. Der Schriftcharak- 
t«r desselben wiese uns in das 1. Jahrhundert ent- 
weder vor oder nach Chr. — Aber keineswegs 
brauchen wir uns nur auf die erwähnten stylistischen 
Momente zu stützen, um die Inschrift als fremd zu 
bezeichnen, deren Zugehörigkeit die Venus von 
Milo als einen seltsamen Anachronismus erscheinen 
lassen würde: Quatremöre de Quincy läugnete 
die Möglichkeit der Zugehörigkeit aufs Bestimmteste^ 

^) Bausteioe S. 331 : „wenn freilich das erwähnte Fragment wirk- 
lich zar Figur gehört, so ist die Frage erledigt, die Göttin hielt dann 
wie triumphirend den Äpfel des Paris in der Linken empor." 

^) a. a. 0. S. 333. 



auch nach Clarac ist der Marmor verschieden von 
dem der Plinthe der Venus, und in der Zeichnung 
Debay's ist die Inschriftbasis beträchtlich höher als 
die Basis der Statue. Danach halten wir für sicher, 
dass die Inschrift gar nicht in Betracht kommt und 
stimmen KekuU vollständig bei, wenn er sagt^): 
„es ist schwer begreiflich, wie man dieses Inschrif- 
tenfragment ernsthaft für die Zeitbestimmung der 
Statue hat verwenden wollen.^ 

Betrachten wir nunmehr die Entwickelung des 
Mythus vomParisurtheil, den wir in seinem allmäligen 
Werden durch die fast unvergleichliche Fülle der er- 
haltenen Darstellungen^) zu verfolgen im Stande sind. 
Wir sehen, wie der Vorgang immer mehr ins Sinnliche 
hinabgezogen wird und wie die fromme Scheu vor den 
Göttern nach und nach in dem Grade verschwindet, 
dass der Mensch mit ihnen wie mit seines Gleichen 
verkehrt. — Die erste Erwähnung des Vorgangs 
in der ohne Zweifel sehr jungen Stelle der Ilias 
ii 28 u. ff. (vgl. Lehrs Aristarch p. 187) giebt 
gar keine individuellen Züge an, von den Eyprien 
wissen wir durch das Excerpt des Proclus'), dass 
schon hier der Streit der Göttinnen sich auf den 
Vorzug der Schönheit bezog, und dass das Ver« 
sprechen, dem Richter die Helena als Weib zu ge- 
ben, den Sieg der Aphrodite entschied. Welcker*®) 
ist der Ansicht, dass der Paris der Eyprien nicht 
über Schönheit und Person der Göttinnen gerichtet 
habe, dass er vielmehr, „geblendet durch den Glanz 
göttlicher Erscheinungen, über die Gestalten zu rich- 
ten nicht vermochte, sondern nach den ihm von 
den Göttinnen versprochenen Geschenken entschied,^ 

^} Das akadem. Kunstmus. zu Bonn S. 65. 

^) Sie sind ferzeichnet bei Weickerannal. del. inst. XV!! p. 1 32 u. fT., 
Overbeck Gallerie heroischer Bildwerke S. 20C u. ff., Stephani Compte- 
rendu 1861 S. 33. — Welcker a. a. 0. p. 146: „le Jugement de 
Paris est un sujet, que Vari a traiti un nomhre immense de 
foxs.'' 

5) Welcker Epischer Cycl. 11 506: nuQaysvofÄ^vrj ^k *'Egtg 
€v(üxov^^v(ov rüiv Oeüjy iv jois IlriXitog yaiuois VHxog negl 
xdlkog hCairiOiv lAOrivif "Hqc^ xal li<fQOÖlifi, «* ngog jtli^av- 
^Qov iv "l^rj xarii Jiog 7iQog%ayr\v v(p 'Eq/hov TtQoe tijv xqC- 
aiv uyovjitt, xal ngoxQCvii i^v ^i(fQo6(j7iV inoQdiig toTg 
*Ekivrig yufioig 6 ^Akilavdqog, 

10) Ep. Cycl. S. 90, annali XVII p. 139. 
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wozu ihn Hennes bestimmt habe. Wir werden diese 
sinnreiche und wohl zusammenhängende Vermuthung 
für sehr wahrscheinlich halten, wenn wir die in der 
Sagenüberlieferung mehrfach hervortretende grie- 
chische Anschauung bedenken, nach welcher der 
Anblick der Götter in ihrer wahren Gestalt sicheres 
Verderben für den Menschen herbeifllhrt, und wenn 
wir in Betracht ziehen, dass in den so überaus 
zahlreichen Darstellungen des Vorganges sich erst in 
den jüngsten Monumenten eine nackte Venus zeigt 
oder gar alle drei Göttinnen entblösst auftreten"). 
Soviel steht fest, dass der Apfel der Eris in den 
Darstellungen des Parisurtheils sowohl erst äusserst 
spät auftritt'*) als auch dass er nur in der jüngsten 
Literatur erwähnt wird *')• 

Es ist auch ganz klar, dass der Apfel in die- 
sen Mythus erst von einer Zeit eingeführt werden 
konnte, deren Göttervorstellungen äusserst lasciv ge- 
worden waren, denn Paris giebt der Aphrodite dieses 
Zeichen der Bevorzugung, wie im menschlichen Ver- 
kehr ihn ein Jüngling dem Mädchen reicht, dem er 
seine Gunst zuwendet Der Apfel ist nämlich im 
ganzen Alterthum Liebessymbol, wofür die Zeug- 
nisse in grosser Anzahl von Aristophanes bis Lu- 
kian reichen ^% Als sehr charakteristisch führe 
ich nur die anmuthige Stelle bei GatuU 65, 19 an. 



wo ein Mädchen, welche die von ihrem Geliebten 
gesendeten Aepfel im Gewände verborgen hat, als sie 
unvorsichtig beim Nahen der Mutter aufspringt, 
durch das Entgleiten derselben verrathen wird und 
nun, da bei einem so deutlichen Anzeichen kein 
Läugnen möglich ist, erröthend dasteht *'). — Der 
Apfel wurf bedeutet eine Aufforderung zur Liebe**), 
auch Buhlerinnen suchen auf diese Art anzulocken*'), 
das Zuwerfen angegessener Aepfel ist ein Grund, 
um eine Gattin des Ehebruchs zu bezichtigen *^) 
und um einem Liebhaber heftige Vorwürfe zu 
machen ''); der Apfel ist Liebesgeschenk*®), da 
in ihm Liebesreiz liegt '^), und wird in diesem Sinne 
von Kupplern angewendet *•); durch einen eingegra- 
benen Eidschwur kann man die Geliebte binden*'), 
Apfelkerne endlich dienen als Liebesorakel'*). — 
Bildliche Darstellungen des Apfelreichens führt Ste- 
phani a. a. 0. S. 87 an *^), er selbst zieht eine von 
ihm C. R. 1860 Taf. 4, 2 publicirte Terracotte mit 
grosser Wahrscheinlichkeit hierher. 

Sehen wir aus diesen Zeugnissen, wie umfassend 
im Leben des Alterthums der Bezug unseres Sym- 
bols zum Reiche der Aphrodite war, so finden wir 
es auch in der Sagenüberlieferung mit demselben 
verbunden. Der im Apfel liegende Liebesreiz hat 
seinen mythischen Ausdruck gefunden in der Er- 



") Wdcker aoDal. XVÜ p. 145. — Aach in der Literatur 
scheint die Eothullung erst in römischer Zeit nachweisbar : Prop. 2, 
2, 14. Ofid Heroid. 17, 116. Lultian d. d. 20. 

") Sicher findet sich der Apfel erst aaf Wandbildern und ro- 
mischen Reliefs, s. Welcker a. a. 0. p. 145. Auf dem Vasenbilde 
Welcher No. 57 (abgeb. bei Oferbeck Gallerie her. Bilder Tafel 10, 
No. 6; Hon. d. Inst. VIII 35) ist die Deutung der den Apfel hal- 
tenden Figur als Hera statt als Aphrodite, welche Welcker als mög- 
lich andeutete, gestutzt fon Oferbeck (a. a. 0. S. 224 Anm. 81); 
Brunn (troische Miscellen S. 46) hat dieses Bild aber aus den Dar- 
stellungen des Parisuitheils endgiltig ausgeschieden; vgl. auch Heibig 
annali 1866 p. 450. — Jahn Vasensammlung zu München No. 247 
ist interpolirt s. Brunn a. a. 0. S. 51 u. 55. — Heydemann (Vasen- 
•ammlung zu Neapel S. 762 No. 560) zweifelt, ob auf einer neapler 
Vase Paris einen Ball oder einen Apfel halte. 

!>) Lucian dial. marit 5. id. Sympos. 35. Hygin 92. Apoiej. 
met. X. Coloth. 67. Schol. Eurip. Androm. 276. Senr. zu Verg. 1, 
27. Tzetz. zu Lycophr. 93. 

i<) Sie sind in gewohnter Sorgfalt gesammelt von Stephan!, 
Compte-rendu 1860 p. 86. In den folgenden Anmerkungen sind 
«inige Stellen nachgetragen; nicht mit Recht angeführt ist Tibull 1, 
5, 32, da Delia dem Messalla die Aepfel nicht als Liebesbeweis 
pflQcken soll. 



^^) ut mitsum sponti furtivo munere malum 
proeurrit casto virginis e gremio, 
qtiod miserae oblitae moUi iui veste heatunii 

dum adventu mair%9 protUit^ exaUitur: 
atque illud prono praeceps agihnt deeurtu^ 
huic manat tristi c^ntcitu ort rubar, 
1«) Verg. eclog. 111 64. Tbeokr. V 88 VI 6 XI 10. Plato bei 
Diog. Laert. 111 22. 

17) Aristoph. nobb. 996. 
1^ AIciphron epist III 62. 
1^) Lucian. dial. meretr. 12, 1. 

^) Gleichstehend mit Tauben, den Vögeln der Venus, bei Verg. 
eclog. 111 70. — Theokr. 111 10. Properz I 3, 24 III 34, 69 o. 71 
IV 13, 27. 

^*) Suid. V. V. firjl^ ßlij&fjvai. Hesych. s. v. fiijloßoUiy. 
") Lucian Toxar. 13. 

*>) Antonin. Liberal. I 4. Ovid beroid. XXI 105. 
^) Pollüx IX 128. Horat sat. II 3, 272. 
^') Antiq. du Bosph. Cimm. PI. 63, 1—3. Winckelmann moo. 
ined. No. 99. Roulez choix de vases peints pl. 20, welcher letztere 
eine Vase im Thorwal dsen-Moseum (MuUer descript des ant. du mus. 
Thorw. I 84) citirt — Auf der MQnchener Vase No. 333 halt Ariadoe 
den Apfel in der R., während Theseus mit dem Hinotaurus kämpft. 
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Zählung von Atalante: ihr Freier Hippomenes ge- 
winnt ihre Liebe dadurch, dass er beim Wettlaofe 
die ihm von Aphrodite zu diesem Zwecke geschenk- 
ten Aepfel einzeln fallen lässt. Da der ihnen bei- 
wohnende Zauber die Jungfrau zwingt sie aufzu- 
heben "), wird sie in Folge des Versäumnisses leicht 
besiegt, der goldene Apfel löste ihr den Gürtel*^), 
„als sie den Apfel sah, wie wurde sie von Baserei 
ergriffen, wie stürzte sie in tiefe Liebe")!" — Auch 
die Hesperiden- Aepfel sind Merkzeichen eines Lie- 
besbundes, und zwar des höchsten Gottes mit der 
Hera, Gaea hat sie spriessen lassen am Orte ihres 
ersten Beilagers ••). 

Ein Bild, auf welchem Eroten mit Aepfeln spie- 
len und einen Hasen, ein aphrodisisches Thier'*^), 
jagen, beschreibt Philostrat imagg. 1 6"). Bei Schöne, 
Griech. Reliefs 128 trägt eine aus Melos stammende 
geflügelte weibliche Gestalt in der Rechten einen 
Hasen, in der Linken eine Schale mit Früchten, 
die Aepfel sein können, daneben ist anscheinend ein 
Reh. Da der Hase erotischen Bezug hat '*), wie 
nicht minder das Reh "), so gehört die Figur wohl 
sicher in den Kreis aphrodisischer Gestalten. — Ein 
schwebender Eros bei Stephani G.R. 1863 Tafel 2, 29 
kann nicht mit voller Sicherheit hier angeführt 
werden, da wenigstens in der Zeichnung der Gegen- 
stand, mit dem er spielt, mehr eiförmig ist 

Es ist danach nicht befremdlich, dass der Apfel 

^) Ovid. met. X 66: 

obttupuit virgo niiidique ctq)idine pami 
deelinat eursut aurumqtu volvhilt iollit, 

'f) CalüU 2, 12. 

2«) Thcokril III 42. 

'^) nass auch in der VerbioduDg mit Herakles die arsproogliche 
Bedeatnngder hesperischeo Aepfel als Liebessymbol selbst im späten 
Älterthum nicht vergessen war, beweist eine deshalb sehr merkwür- 
dige Stelle des Statins sil?. III 1, wo der Gott am Schlüsse auf- 
gefordert wird, den ihm fon Poliios gestifteten Spielen gnadig zu 
seio; wenn er aber noch fon den Aepfeln der Hesperiden Gbrig 
habe, so soll er sie der Gemalio des Stifters, Polla, ferleiben, was 
sicherlich als eio Gebet um Erweckuog und Bewahrung fon Liebreiz 
Qod Anmoth, vielleicht aueh um Fruchtbarkeit, zu verstehen ist: 

V. 1 58, indulge hii tacris : et si Hbi poma supertunt 
JUesperidunif gremio venerabilU ingere Polla«. 

30) Steph. C. R. 1862 p. 13. 

'*) Einige Darstellungen von Eroten mit Aepfeln verzeichnet 
Welcker in d. Anmerkung zu d. St. 

33) s. Anm. 30. 

») Stephani a. a. 0. 1863 p. 158. 



anch zur Liebesgöttin selbst in enger Beziehung 
steht '^). Da nun die Venus von Milo mit dem 
Parisurtheil nichts zu Ihun haben kann, so wäre 
der Apfel in ihrer Hand nur als ihr Attribut auf- 
zufassen, als ein Symbol der Wirkung, die sie aus- 
übt, denn die lieberweckende Kraft, die ibm bei- 
wohnt, ruht in der Göttin als in ihrem Ursprünge '^). 
Der Apfel als Attribut der Aphrodite lässt sich 
sicher nachweisen. Pausanias ^^) beschreibt das 
sehr heilig gehaltene Gultbild der Göttin zuSikyon 
in einem Tempel, zu welchem nur die Matrone, 
welche den Dienst einer vecoxoQog versah, und die 
jungfräuliche Priesterin Zutritt hatten. Es war ein 
Werk des Kanachos von Gold- Elfenbein, den Polos 
auf dem Haupte, in der einen Hand Mohn ''), in 
der anderen einen Apfel. Im Berliner Antiquarium 
befindet sich eine archaische Spiegelstütze: Aphro- 
dite mit der bekannten leisen Hebung des Gewandes 
durch die Linke, während die Rechte den Apfel 
trägt''). Bei Gerhard, Yenusidole Tafel 1, 5 ist 
eine in Florenz befindliche etruskische Erzfigur ab- 
gebildet, die in derselben Weise mit der Linken 
den Gewandzipfel fasst und in der Rechten den 
Apfel hält; eine silberne Statuette aus Syrien bei 
Lajard, recherches sur le culte de Venus pL XIX, 
5") zeigt die unbekleidete Göttin, den linken Arm 
auf ein von einem Delphin umwundenes Ruder ge- 
stützt, einen Apfel in der Linken, in der Rechten 

^) Scbol. Aristoph. nubb. 996: /ÄrjloßolfTv yaQ Ueyoy to 
lii atfQodCaia ^tXtaCttVy ind xal to /i^ilov IdtpQodiTtic 
i at\v Uqov, — Bei Prop. III 32, 37 sucht Venus Aepfel auf dem 
Ida. — Venus neben einem fon einer Weinrebe und einem Apfel- 
zweig umschlungenen Baumstamme, dessen Früchte Eroten einsam- 
meln: Clarac pl. 623 B no. 1394 (vgl. Stark, Ber. d. slchs. G. 1860 
S. 64). 

s&) Kekuld (das akad. Kunst-Museum zu Bonn S. 63), dem ein 
Abgttss der Hand zu Gebote steht, erklart es fOr schwer verständlich, 
dass, wie Tarral will, der Apfel in der fest geschlossenen Hand thea- 
tralisch erhoben werden solle. .Diese Art den Apfel zn halten, 
fuhrt darauf, dass der Arm, welchem die Hand angehört, gesenkt 
und gebogen, d. h. der Oberarm gesenkt, der Unterarm erhoben, 
der Apfel selbst nicht ein theatralisch erhobenes, sondern mehr bei- 
lauflg angebrachtes Attribut war."" Die Hand widerspricht demnach 
einer solchen Erg&nzong nicht. 

»«) 2, 10, 5. 

^) Der Mohn kommt der Aphrodite als Symbol der Frucht- 
barkeit zu wie sonst der Demeter vgl. Preller Gr. Myth. P S. 600. 

*») Friederichs Berl. ant. Bildw. 11 S. 24. 

"j Stark a. a. 0. S. 95. 
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wahrscheinlich einen Spiegel; eine syrische Bronze 
stellt die Göttin nackt neben einem Delphin, den 
Apfel in der Hand, dar (^ark Ber. d. sächs. G. 
1860 S. 64). 

Es werden sich gewiss noch mehr erhaltenen 
Darstellungen der Aphrodite mit diesem Attribute 
nachweisen lassen, das namentlich in der älteren Zeit 
sehr verbreitet gewesen zu sein scheint. Doch ist die 
Zahl der Beispiele nicht entscheidend, und selbst das 
seltene Symbol konnte auf Melos wegen des Namens 
der Insel bevorzugt werden, wie auch ihre Münzen den 
Apfel zum Merkzeichen haben *^). Dafür aber, dass 
das Apfeltragen ein allgemein bekanntes cx^fia 
der Aphrodite war, giebt es ein unzweideutiges 
Zeugniss bei Suidas und Photius s. v. ^Pafivovöia 
Nifieaig: avrr] nqwcov aq>LdQvxo iv IdtpQodimjg 
cx^f^ctTi' dio xal xXddov elxe fitjXiag. — Von dem 
hochbertthmten Bilde der Nemesis zu Bhamnus er- 
zählt Plinius ^') bekanntlich, dass sie ursprünglich 
eine Aphrodite gewesen sei, die Agorakritos im Wett- 

^) Eckhel doctr. oumm. I 2 S. 330. 
«) 36, 17. 



streit mit Alkamenes angefertigt habe. Man mag 
über die Anekdote^denken, wie man will, so viel 
geht sicher aus ihr hervor, dass man sich die Mög- 
lichkeit, eine Aphrodite und eine Nemesis identisch 
darzustellen, denken konnte. Da nach Pausanias 1, 
19, 2 Aphrodite Urania auch Schicksalsgottheit war^*), 
so ist diese Vorstellung eine wohl begründete. Offen- 
bar liegt dem Geschichtchen die Anschauung von 
einer durch den Apfel charakterisirten Aphroditer 
zu Grunde, ernst und erhaben dargestellt, wie es 
dem Zeitalter des Phidias zukommt. Hat Agora- 
kritos den statuarischen Typus der Nemesis end- 
giltig festgestellt, so konnte eben die Verwendung 
des der Liebesgöttin eignenden Symbols als Attribut 
die begründende Anekdote leicht hervorrufen *'). 

**) t6 <fi infygafifia arifiafvet Ttyv OvQttvCav l4ff.Qo6(ifi» 
itiv xakovfjLivtav MoiQuiv (lyai jiQeaßvjdrriv. Cfr. I*8u». 1 , 33, 7. 
Zoega Abhandlgn. S. Ah, — Spes mit Nemesis verbuodeo: Gerbard 
Veoasidole S. 8. 

**) Als diese Arbeit langst niedergescbriebeD war, ersah ich 
aus eioer Notiz in dieser Zeitung 1872 S. 110, dass auch Preuoer 
den Apfel der Veoas von Milo als Attribut auffasst. 

Berlin. Max Frankel. 



PHTHIOTISCHE LOCALSAGEN. 




Wie neben Argolis und der Heimath der Tyn- 
dariden keine griechische Landschaft lebhafteren 
Antheil an den troischen Sagen genommen hat, als 
das thessaliscbe Phthia, so hat sich auch daselbst 
die Erinnerung an dieselben dauernder und fester 
erhalten, und ist nicht, wie in anderen Theilen von 
Hellas vor fremden, während der Wanderungen ein- 
geführten Sagen in den Hintergrund getreten. Das 



unzweideutigste Zeugniss hierfür bilden die den 
verschiedensten Epochen angehörenden Mttnztypen 
mit ihren aus jenem Sagenkreise entlehnten Dar- 
stellungen, von welchen Herr Director Friedlaender 
in den Jahrgängen 1869 (S. 100 f.) und 1870 (S. 79f.) 
dieser Zeitschrift bereits mehrere Beispiele veröffent- 
licht hat. 

Während es nun sonst das Eigenthttmliche soU 
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eher Sagen ist, mit dem von der Tradition gegebe- 
nen Loeale in steter Verbindung zu bleiben, hat 
sich die Darstellung des Philoktet nicht etwa, wie 
man nach dem Schifiakatalog (IL jB. 71G— 20) hätte 
erwarten sollen, bei den Magneten, sondern in La- 
mia als Münztypus gefunden, so dass, auch wenn 
keine weitere Ueberlieferung dafttr vorbanden sein 
sollte, daraus zu schliessen wäi*e, dass Philoktet 
auch den malischen Sagen angehört habe. 

Für die ältere Dichtung, wie sie im Schiffska- 
talog vorliegt, gehört Philoktet zu, dem mit den 
Myrmidonen verbundenen dolopischen Heroenkreise '), 
und diese Zusammengehörigkeit war auch von Euri- 
pides in seiner Tragödie noch nicht völlig verwischt 
worden, indem er den auf Lemnos ausgesetzten 
Helden von dem Hirten Iphimachos, dem Sohne 
des Dolopion, im Auftrag des Königs Aktor ver- 
pflegen liess *). Ebenso ist in der Argonautensage, 
wenn Poias Sohn des Thaumakos heisst (ApoUod. I 
9, 16) die Heimath dieser Heroen Magnesia. 

Die andere Form der Sage, wonach Philoktet 
am Spercheios wohnt, kommt anscheinend am früh- 
sten in der gleichnamigen Tragödie des Aeschylos 
vor, indem auf sie die Worte des Fragments 245 
(S. 63 N.) zu beziehen sind : Snegx^ii notafie ßov- 
voiioL % lniG%qo(faL Allein Niemand wird glauben 
mögen, dass die Tragiker etwa die Phthiotische 
Laidessage beeinflusst hätten. Vielmehr, wenn wie 
Welcker im Epischen Cyclus I S. 234 mit grosser 
Wahrscheinlichkeit ausgeführt, in der OixciUag SAw- 
aig auch das Ende des Herakles auf dem Oeta und 
seine Aufnahme unter die Götter geschildert war, 
wird man annehmen müssen, dass Poias (oder, was 
die Tragiker vorgezogen, Philoktet), welcher dem 
Herakles den Scheiterhaufen anzündet und zum 
Dank dafttr seinen Bogen erhält, darin bereits zu 
einem Anwohner des Oeta gemacht war: statt eines 
Magneten zu einem Malier, der nach seinen Heerden 

^) Doloper in Magnesia: Apoll. Uhod. I 585; vgl Scbol. Hygin 
praef. — Philoktet, Sohn des Poias and der Demonassa : Hygin 102; 
letztere wird anderwärts auch als Mutter des Dolopers Earydamas 
und des Eurytion genannt, als deren Vater der Aktoride Iros gilt 
(Hygin 14). 

') Hygin 102. Dio Chrys. orat. 52, 8. Vgl. Nauck Trag. Gracc 
Fr. S. 481 ff. 

Archäolog. Ztg., Jahrgang XXXI. 



sucht ') und dabei dem Herakles begegnet. Da- 
gegen vermeidet es die Heraklessage den Poias oder 
Philoktet zu einem König der Malier zu machen, 
denn hierfür galt Keyx, auf welchen sich die 
Worte der Deianira Soph. Trach. 40: ^ev(fi naq^ 
avÖQl vaiofiev beziehen. Ob auch Lesches in der 
kleinen Dias und die Kyprien, in welchen Phi- 
loktet im Besitz des Heraklesbogens erscheint und 
daher aus Lemnos abgeholt werden muss, von Ho- 
mer abgewichen sind, ist nicht mit Sicherheit nach- 
zuweisen. Eine spätere Sagencombination liess dann 
in der römischen Dichtung, aber doch wohl nach 
alexandrinischem Vorbild, Poias aus Meliboia nach 
dem Oeta kommen, wodurch das Ansehen der ho- 
merischen Ueberlieferung gewahrt bleiben sollte 
(Lucan. VI 353). Wenn demnach Philoktet auch 
auf dem Münzbild von Lamia vorkommt, so hat 
man darin keinen willkürlich gewählten Typus, 
sondern die Localtradition zu erkennen, welche sich 
diesen Heros am Spercheios heimisch dachte. 

Eine weitere Darstellung aus diesem Sagen- 
kreise liefern die Münzen des phthiotischen Thebens. 
Die vorstehende Abbildung ist nach zwei Exempla- 
ren des Berliner Münzcabinets in der Grösse der 
Originale angefertigt, einer Silbermünze (2,55 Gr. 
schwer) und einer etwas grösseren Kupfermünze 
mit gleicher Vorderseite, aber einigen Abweichungen 
der Kehrseite. Ein Krieger mit voller Waifenrüstung, 
Panzer, fliegendem Helmbusch, einen giossen 
länglichen Schild in der Linken, in der Rechten ein 
kurzes gezücktes Schwert, eilt mit grossen Schritten 
von einem auf den Uferstrand gelaufenen Schiffe^), 
dessen Vordertheil allein sichtbar ist, gegen seinen 
in der Nähe zu denkenden Feind. Es ist Protesi- 
laos, der eben am troischen Ufer gelandet dem vom 
Orakel ihm bestimmten, sicheren Tode entgegen- 
geht (Hygin 103). 

Phylake, nach IL B 695 der Wohnsitz des Pro- 
tesilaos, lag dicht beim Phthiotischen Theben. Leake 

') nagibjv xatä Cn^riatv noifivltov Apollod. II 7, 7. 

^) lieber die Form des Schiffes, iDsbesondere den ausgewölbten 
Bug mit dem nach vorn umgebogenen Ende der Stevenverlängerung, 
dem charakteristischen Typus der Schiffe des 5. und 4. Jahrhunderts, 
siehe Graser Schiffsdarstellungen auf griechischen Münzen S. 15. 

6 
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(Travels in North. Greece IV 365) hat zwar, und 
nach ihm Bursian (Gebgr. I 80) die Angabe Strabos 
p.433 (IX 5,8)*), wo von Halos die Rede ist, dessen 
Entfernung von Theben 100 Stadien betrug, auf 
Fhylake bezogen; allein mit Unrecht. Denn nicht 
Phylake, sondern Halos ist 345 von Philipp den 
Pharsaliern tiberwiesen worden (A. Schäfer Demosthe- 
nes II 246) ®), während es in der heroischen Zeit 
nach den Angaben des Schiffskatalogs zu dem öst- 
lichen, nicht mehr unter Achills Scepter stehenden 
Theile der Phthiotis gehörte, und wie Phylake unter 
der Herrschaft des Protesilaos stand. Um die Lage 
von Phylake zu bestimmen, giebt es tlberhaupt nur 
zwei Stellen, welche mitLeake's Ansicht freilich gleich 
unvereinbar sind, unter einander aber nicht noth- 
wendig im Widerspruch stehen: Strabo 435 (Dvldxi] 
iyyvg @f]ßaiv iart xäv 0^iunld(ov, und Dikäarch 3, 3 
QrißagÄxatöag nQotBQOv 0vldxriv xalov^svag. Denn 
da Thebens Blüthezeit dem 5. und 4. Jahrhundert an- 
gehört (aus welcher Zeit auch die bei Leake S. 361 ff. 
beschriebenen Mäuerreste herrühren), wogegen es 
in der makedonischen Zeit theils durch die Erbauung 
von Demetrias, theils durch wiederholte schwere 
Belagerungen in Verfall gerieth, so Hesse sich wohl 
denken, dass zu Dikäarchs Zeit die ältere Stadt 
mit dem jüngeren Theben zusammengewachsen 

*) *Y7i6 T^ KQOxCfp Gijßai dalv al <P&tmi^(s, xal 17 "Alog 
<F^ 4*&idiiis xaUtiai xalldxttCxri, övvanxova« loig Maltsvaiv^ 
taansQ xal ol jijg ^'OßQvog ngono^fg, xa^dntQ ^k 17 <PvXAxri 
17 vno IlQtoTeatldtp Tfjg <t>f^m%i66g iait xijff ngoaxtugov loig 
MaXuvaiv oilioi xal 17 ^uiiog di^/«/ cT^ Sqßwv negl ixaiov 
ajailovg^ iv fA(<S({i 0* lajt ^buQodlov xal ^{^icjiuiv. <PUtnnog 
fji^vjoi *PaQaaUoig TtQoaivitfKv atfeXofdsvog jaiv ^l^ditonov, 

^) Halos hatte für Pharealos als Hafenort dieselbe Bedeutang, 
wie Pagasä für Pherä; daher erklart es sich, dass die Pharsalier 
seinen Besitz den Phtbiötischen Achäern streitig machten. 



war, unter Augustus dagegen beide Orte wieder 
gesondert waren. Ist diese Vermuthung richtig, so 
war Protesilaos Stadtheros der phthiotiscfaen The- 
baner. Er hatte ein Temenos in Phylake, wo ihm 
zu Ehren ein €niTaq>cog aydv^ die nquneaiXaeia 
mit Preisen fttr die Sieger abgehalten wurde, ein 
Fest, welches auch von entfernter Wohnenden, wie 
von den an den Erinnerungen ihrer vormaligen 
Sitze in der thessalischen Aeolis immer hängenden 
Thebanern besucht wurde (Pindar. Istbm. I 83 u, 
SchoL). Eine andere häufiger erwähnte Stätte, an 
welcher Protesilaos ein Heroon hatte, war am thra- 
kischen Chersonnes bei Elaius, Sigeion gegenüber, 
bei welchem er seinen Tod gefunden haben sollte 
(Her. IX 116. Paus. I 34. III 4. Lucian Götterg. 3); 
mit diesem Heiligthum war zugleich ein Orakel ver- 
bunden, vermuthlich wie die bei Pausanias mit ihm 
erwähnten des Amphiaraos und Trophonios ein 
Traumorakel (Schömann Staatsalt. II 321). 

Das Monogramm der Kupfermünze könnte man 
auf den Beinamen, welchen die Stadt bei Dikäarch 
fahrt, deuten, @r]ßaiwv ^%(xtd(av^ wahrscheinlicher 
ist es aber, dass mit demselben die Landschaft der 
Phtbiötischen Achäer bezeichnet wird, Axaibiv^ so 
dass also eine Bundesmünze der achäiscben Städte 
vorliegt. 

Die Hauptseite der thebanischen Münzen zeigt 
den ährenbekränzten, hinten mit einem Schleier be- 
deckten Kopf der Demeter, deren dicht bei Pyrasos, 
dem Hafenorte der Thebaner, gelegenes Heiligthum, 
bereits bei Homer B 695 erwähnt wird; Pyrasos 
selbst führt später von ihm den Hamen Demetrion 
(Skyl. t'3. Steph. Byz. s. v. JrjfujTQiovy 

Berlin. R. Weil. 



CLASSIFICATION OF POTTERY FROM CYPRUS. 



In reference to my Classification of pottery 
irom ancient tombs in Cyprus I think it well to 
explain, how it was arrived at, and to give the rea- 
sons, which appear to me to justify its assumptions. 

1 had received for fuUy two.years large quan- 



tities of that pottery aud assisted at the opening 
of many tombs, when it occurred to me to keep 
separate the objects found in the different cemete- 
ries. This was not as easily done as might appear 
at first sight; seeing that the peasants, who brought 
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me the objects, wrought in large companies and 
mixed up all their discoveries. However, by sen- 
ding an intelligent empIoy6e with the men to write 
the name of the cemetery upon the pieces, as they 
were foand, I attained my object and the results 
were interesting beyond my expeetations. 

The first feature which strack me was, that I 
had distinct styles of pottery, which did not inter- 
mingle. To explain my meaning let me giye three 
cases in point. 

1. About ly, miles to the north of the yillage 
of Dali the cemetery, whieh first attracted the atten- 
tion of the Dali men, was found. To distinguish it, 
I calied it the cemetery of Laksha Nicoli, 

2. Ata village abont 3 miles to the S. W. 
of Dali calied Alatnbra, another cemetery was 
found. 

3. Close to the village of Dali itself were also 
found extensive cemeteries. 

Now my researches made apparent the Singu- 
lar facta, that the pottery of Laksha Nicoli was 
quite different in its characteristics from that of 
Alambra, and that the pottery found in the ce- 
meteries close to Dali differed from both the other 
two, — in Short, that each class of pottery presen- 
ted such pecnliarities that I could out of a large 
and mixed coUection pick out the pieces, which had 
been found together, always excepting the large 
common jars, which were much the same in all. 
Bat I ought to add, that the distinctive features were 
more marked in the early epoch; in the later, 
when the artists had attained the proficiency of 
representing scenes and figures upon the wäre, my 
distinctions frequently failed me. 

Upon closer examination I was led to consider 
the pottery from tombs close to Dali more modern, 
bat of the same family as those of Alambra, 
and I was confirmed in this opinion, when I found 
that the concentric circles — chief ornament of the 
pottery of Dali — were frequently found incised 
upon the wäre of Alambra. I conclude therefore 
that the pottery of the Dali cemeteries is the se- 
quence of the pottery of Alambra, and our Clas- 
sification is thus reduced to two typ es, namely that 



of Laksha Nicoli and that of Alambra. — In 
the two last mentioned tombs were found lances 
and Instruments of bronze, but none were found in 
those of Dali; I presume therefore that the tombs 
of Laksha Nicoli and Alambra were nearly con- 
temporaneous and I need not lose time in pro- 
ving, that they are both of an early epoch. What 
that epoch was, can only be matter of opinion: 
it was, before vessels were ornamented by even 
figures of animals, and from the archaic nature of 
some small terracottas and a number of little' objects, 
which attracted my attention, I feel inclioed to put 
the epoch before the -eighth Century — it may be 
much earlier: 

Of cemeteries yielding pottery like that of 
Laksha Nicoli the number and extent is limited, 
as compared with those .of the other class. — Two 
of the number were near to Citium, and it will be 
remembered, that that city and Idalium were the 
Chief Phoenician Settlements in the Island. 

Some specimens of pottery exactly similar to 
that of Laksha Nicoli were found at Tyre, and 
Dr. Birch supposed then) to be of Phoenician work« 
manship. I have also noticed a few specimens 
of this pottery in the Museum of Bonlac, Gairo; 
but as the types are rare in Egypt, we may sujppose 
them to be imported and not native workmanship. 

To resume, the two distinct types of pottery 
appear to me to represent two distinct races, living 
amongst each other, but having separate cemeteries. 
The one pottery is found all over the Island, the 
other in limited districts. The two races thus re- 
presented 1 suppose.to be: 1. a native race, which 
I call Gyprian and S. a foreign, which I presume 
to be Phoenician. They are the same two races« 
which are addressed by Melekyatan, king of Citium 
and Idalion, on my Dali bilingual inscriptioii ia 
their respective languages, Phoenician and Cy- 
prian. From the indications above given I am 
disposed to give the pottery of Laksha Nicoli to 
the Phoenicians. 

Upon the pottery of Alambra we do not find 
any ornamentation in colours, but we do find 
it upon that of Laksha Nicoli. Might we not 
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therefore suppose, tbat the Cypriotes acquired the 
art of colouring from the Phoenicians? Again the 
Cypriotes never seem to have acquired the manner 
of burning or preparation which produced the thin, 
brittle, dark-grained pottery, which is found in the 
Phoenician class^ nor the manner of covering a dark 
ground with a creamy-white coating, just as copper- 
vesselß are whitened for cooking — (see the vessels 
of this shape sent to the Museum of Berlin). Many 
other peculiarities in form and composition will 
strike the careful examiner of the specimens sent 
to the Museum. I never knew any glass found in 
tombs yielding pottery of Alambra-type and only 
one well-authenticated specimen from tombs of the 
Laksha - Nicoli - type. This last specimen is in 
my possession, it represents in glass a little 
vase with three loops of a form, of which many 
specimens in pottery were found by me. The com- 
position of the glass is quite peculiar, and I prize 
the piece highly, feeling confident that I can as- 
oribe to it an antiquity of 2500 years. 



In the Greek and Greco-Koman era glass-ves- 
sels were buried in the tombs of Cyprus in lieu 
of earthen ware^ and a few coincidences Struck me: 

1. The lamps in tombs, which contained small 
vessels in earthen -wäre, were all of the commun 
open kind, which we meet with in the earliest tombs 
and which you may still see burning in the 
khans of our day. The lamps in tombs, which 
contained glass -vessels, are mostly the covered 
greek lamps with some ornamentation on the top; 
sometimes even an inscription such as FAYSTI or 
such like. 

2. In tombs containing glass-vessels jewellery 
is generally found; in those of Alambra jewel- 
lery never to my knowledge was found, but in those 
of Laksha Nicoli it was found in a few instances. 
The weight of ear-rings extracted from one tomb 
represented 25 p. St. 

Alexandria, February 1873. A. Lang. 



EROTENFRIES 

(Hierza 

Auf unserer Tafel sind zum ersten Mal die 
Beste eines Frieses veröffentlicht, welcher im Jahre 
1871 in einem westlich vom sogenannten Venus- 
tempel an der strada marina gelegenen Hause ge- 
funden wurde. Es ist ein kleines rechteckiges Zim- 
mer, dem der Fries zum Schmuck dient. In einer 
Höhe von etwa anderthalb MÄer vom Boden um- 
zieht er die drei noch stehenden Wände dessel- 
ben in der Weise, dass er auf den beiden Lang- 
seiten in je vier, auf der Schmalseite in zwei Ab- 
tbeilungen zerfällt. Vermuthlich zeigte auch die 
andere, jetzt eingestürzte, Schmalwand noch zwei 
ähnliche Abtheilungen, so dass der ganze Fries sich 
ursprünglich aus zwölf Darstellungen zusammen- 
setzte. Jede dieser Darstellungen ist von der ande- 
ren durch eine jener schwebenden Figuren getrennt, 
wie sie, mit mannigfachen Attributen, als Fächern, 



AUS POMPEJI. 

Tafel 3.) 

Schalen, Körben, Gasetten u. dgl. versehen, von den 
antiken Malern so häufig zur anmuthigen Belebung 
der Wände angebracht wurden. Nur die beiden 
Darstellungen der Schmalwand sind durch ein grösse- 
res Bild geschieden, welches eine Liebesscene zwi- 
schen Venus und Adonis zeigt. Diese sitzen auf 
einer Kline nebeneinander und Venus reicht ihrem 
Geliebten eine Muschel dar, ein Geschenk, dessen 
Bedeutung bei Liebenden und ganz besonders in 
der Hand der Venus concha nata sich leicht be- 
greift ' ). Der Eingangswand gegenüber gelegen 
bildet dieses Bild den Mittelpunkt des malerischen 

1) Muscheln als Geschenk zwischen Liebenden sind bekannt aas 
Ovid Met. X 260. Auf Wandgemälden haben sie sich bisher nicht 
gefunden. Die Muschel in der Hand der Venus hat gleiche erotische 
Bedeutung wie das Erotennest auf den Bildern bei Heibig W. G. 
n. 821—823. S. die genauere Beschreibung und Besprechung des 
Bildes im Bull. 187] p. 249 ff. 
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Schmuckes des Zimmers und ist als solcher auch 
darch die lichte Färbung des Hintergrundes 'aus- 
gezeichnet, während sämmtliche Darstellungen des 
Frieses, die schwebenden Figuren sowohl wie die 
Gruppen der Eroten und Psychen, auf schwarzem 
Grunde ausgeführt sind. 

Die Erhaltung des Frieses ist eine fllr antike 
Wandgemälde ungewöhnlich schlechte. Nur eine 
dinzige Composition — die beiden Wettfahrer, Taf. 3 
no. 1 — ist vollständig zu erkennen, alle anderen 
haben so gelitten, dass es selbst unmittelbar nach 
der Aufdeckung der Bilder nicht möglich war, mehr 
als unsere Tafel bietet zu zeichnen. Und auch bei 
diesen Bildern gelang es nur noch durch Bespren- 
gung mit Wasser, die Conturen zeitweise sichtbar 
zu machen. Heute ist vermuthlich von dem ganzen 
Friese nichts mehr zu sehen, und es mag daher die 
Versicherung nicht unnöthig sein, dass unsere Zeich- 
nungen in dem Wenigen, was sie geben, durchaus 
zuverlässig sind und dass bei keinem Bilde ^etwas 
von der Hand des Zeichners hinzugethan ist, ausser 
bei den Blumen und Guirlanden in 2a, deren ein- 
zelne Blätter und Bltlthen nicht mehr zu erkennen 
waren. 

Die Besprechung des Einzelnen beginnt am 
zweckmässigsten mit dem Bildchen der wettfahren- 
den Eroten, weil dieses durch geringe Grösse und 
Anzahl der Figuren eine Sonderstellung einnimmt 
und auch meinem Inhalte nach aus dem Rahmen 
herausfällt, der die übrigen Compositionen gemein- 
sam umschliesst. Es ist das letzte der rechten 
Langwand, von der (jetzt zerstörten) Eingangswand 
aus gerechnet. Seinen Platz hat es unmittelbar 
unter einem Fenster, welches auf das Atrium des 
Nachbarhauses geht*). Die beiden Figuren sind 

^) In dem Referat über die AusgrabuDgeo des Jahres 1871 im 
BqII. ist p. 234 darauf biogewieseo, daas das in Rede steheode 
Zimmer seinen Ursprung einem Umbaa verdankt, welcher korz vor 
der Yerschuttung mit dem Hause vorgenommen worden war. Man 
erkennt dies deutlich an dem Umstände, dass das Zimmer in das 
Atriom hineingebaut ist, so dass seine Aussenmauer bis dicht so 
den Rand des Impluviums geht. Hierdurch ist das Atrium seiner 
orsprünglichen Bestimmung entzogen und za einem schmalen Wohn- 
räume geworden, eine Verfinderang, die sich daraos erklflrt, dass 
der Besitzer dieses Hauses das Nachbarhaus mit Atrium und Peristjl 
erworben hatte und nun eines zweiten Atriums nicht mehr bedurfte. 
Solche Aendemngen der ursprünglichen Bestimmung einzelner Räume 



um ein Weniges kleiner als die der anderen Bilder, 
weil dureh die Fensteröffnung dem Friese etwas 
von seiner Höhe genommen ist. In der Länge 
(0,7G) aber hat der Maler trotz der geringeren Figu- 
renanzahl Uebereinstimmung mit den figurenreiehe- 
ren Feldern dadurch erzielt, dass er die beiden 
Bigen durch einen Zwischenraum von 0,09 M. trennte. 
Auf unserer Tafel sind sie des Raumes wegen eng 
zusammengedrängt, wodurch unsere Publication hin- 
ter dem Original an Leichtigkeit und Klarheit 
zurückbleibt. 

Der Gegenstand des Bildes ist unter Wandge- 
mälden nicht neu : er findet sich schon auf einem 
herculanenser Bild (Heibig W. G. n. 78ü. P. d' E. tav. 
XXXVII 2), aber verändert und in den einzel- 
nen Motiven verflacht. Die beiden Wettfahrer ha- 
ben hier die Plätze vertauscht, der fallende ist der 
vordere. Hierdurch wird das Zurückblicken des 
Anderen, das auf unserem Bilde durch den Fall 
des überholten Gefährten motivirt ist, vollständig 
bedeutungslos. Femer steht dort der Eros mit 
beiden Beinen auf dem Boden der Biga, wäh- 
rend er hier das rechte auf den Rand derselben 
gesetzt hat, um so mit dem ganzen Gewichte seines 
Körpers die Gewalt der eilenden Delphine zu pari- 
ren und seinen Wagen zum Stehen zu bringen. 
Auch auf die übrigen ebenso anmuthigen als nSrtur- 

sind in Pompeji nicht selten, werden aber in den Beschreibungen 
Pompejis meist mit Stillschweigen übergangen, obwohl die Eigen-« 
thfimlicbkeit mancher Häuser nur aus ihnen sich erklären lässt. 
Meist rubren sie,^ie in unserem Falle, davon her, dass zwei ur- 
sprünglich getrennte Hfiuser zu einem einzigen verbunden werden, 
wodurch einer der doppelt vorhandenen Räume: Atrium, Triciioium, 
Tablinum überflüssig wird. Oft lasst sich die ursprüaglicbe Bestim- 
mung des Zimmers noch an dem unversehrt gebliebenen Fussboden- 
mosaik erkennen, wie dieses ja überhaupt eines der sichersten, 
merkwürdiger Weise aber bisher ganz vernachlässigten Kriterien für 
Erkennung der Ess-, Schlaf- und Baderaume abgiebt. S. die Be- 
merkungen im Bull. 1871 p. 173, welche von Dr. Engelmann be- 
stätigt and weiter ausgeführt sind in Lützows Zeitschr. für bild. 
Kunst VII (1872) p. 150 f. Beispiele für Abänderung eines ursprüng- 
lichen Triciiniums in ein Schlafzimmer bieten die HSuser 4. 5 an 
der Nordseite des Vicolo del balcone pensile (Ins. XXUI). Hier ist 
das Triciinium des kleineren Hauses 4, dessen Tiscbplatz ein Rechteck 
aus Marmorstückeo bezeichnet, nach der Vereinigung mit dem Nacb- 
barhause zu einem Schlafzimmer geworden und hat zwei Beltnischen 
erbalten. Dasselbe ist der Fall bei den zwei vereinigten Häusern 
im Vicolo di Bellerofonte Bull. 1871 p. 199, 201, bei deren er- 
sterem das Triciioium in ein Schlafzimmer umgewandelt ist, ohne 
dass das für die drei xXtvai berechnete Mosaik verändert wurde. 
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wahren Motive des pompejanischen Bildes hat der 
herculanenser Maler verzichtet: beim Falle ist dem 
Eros die Peitsche aus der Faust und zwischen den 
Zeige- und Mittelfinger geglitten und der eine Del- 
phin durch den Ruck des Zügels hoch in die Höhe 
gerissen. Die Meeresfläche ist auf dem Bilde aus 
Herkulaneum breit ausgeführt, auf dem pompeja- 
nischen nur durch wenige Striche angedeutet; die 
leichten Wellen aber, zu denen sich das ruhige 
Wasser kräuselt, sind dort vergessen, hier, wiederum 
vollkommen der Wirklichkeit entsprechend, erst in 
einiger Entfernung hinter den Rädern angegeben. 
Man sieht, es haben beide Maler die einzelnen Figu- 
ren von einem gemeinsamen Vorbilde auswendig 
gelernt, aber nur der pompejanische hat sie mit 
Verständniss und feinem Tact reproducirt. Uebri- 
gens föllt nicht blos der Vergleich mit dem Lercu- 
lanenser Gemälde zu Gunsten des neuen aus, auch 
die grosse Mehrzahl der übrigen campanischen Wand- 
bilder reicht nicht entfernt an die Schönheit der 
Linien, die Lebendigkeit der Bewegungen und die 
graziöse Leichtigkeit der Ausführung in unserem 
Bildchen heran. 

Von den vier Bildern der rechten Langwand 
sind ausser dem oben genannten noch zwei in Resten 
erhalten, von denen jedoch das eine, den Wettfahrern 
zunächst liegende, so zerstört ist, dass sich die Con- 
toren nicht mehr zeichnen Hessen. Zu erkennen 
tvaren bei der Auffindung noch zwei Paare je eines 
Eros und einer Psyche, welche neben einem mit un- 
deutlichen Gegenständen besetzten Tische standen. 
Vor dem Tische hockte ein anderer Eros mit einer 
Schale in der Rechten, wie um eine Flüssigkeit, die 
vom Tische herabträufelte, darin aufzufangen. Offen- 
bar handelte es sich hier um eine Scene während 
oder nach einem Gelage. 

Was vom dritten Bilde übrig war, ist auf unse- 
rer Tafel unter no. 3 veröffentlicht. Die Mitte des- 
selben nimmt ein Wagen mit einem, wie es scheint, 
runden Fasse ein. Die beiden Panther, welche als 
Zugthiere gedient haben, sind losgespannt ; der eine 
steht ruhig vom an der Deichsel, der andere hat 
sich zu den Füssen einer Psyche niedergestreckt, 
welche mit ihm zu spielen oder ihm etwas hinzu- 



reichen scheint. Hinten ist auf den Wagen ein 
Eros gestiegen und lässt sich von einem anderen 
einen Krug reichen, um ihn aus dem Fasse mit 
Wein zu füllen, während ein dritter mit einer Schale 
in der Hand dabei steht, erwartend, dass auch er 
von dem Inhalte des Fasses seinen Theil bekomme. 
So weit ist das Bild verständlich. Die beiden Pan- 
ther haben ein Fass voll Wein herbeigezogen und 
Eroten machen sich daran, dasselbe zu entleeren, 
um, wie es das vorige Bild vermuthen lässt, an 
seinem Inhalte sich gütlich zu thun. Es ist eine 
Scene aus der freudereichen Zeit der Weinernte 
und des Weinkelterns. Nicht deutlich dagegen ist 
die Handlung des Eros, welcher die Composition 
links abschliesst. Derselbe wendet sein Gesicht 
von der eben geschilderten Scene ab und bildet so 
ein verbindendes Glied zwischen diesem und dem 
vorhergehenden Bilde. Dabei steckt er einen lan- 
gen Stab in die Mündung eines Instrumentes, wel- 
ches am meisten Aehnlichkeit mit einem lituus hat. 
Was dieses bedeuten soll, ist mir nicht gelungen 
zu enträthseln '). 

In den Kreis dionysischer Darstellungen gehö- 
ren auch die beiden Gemälde, welche als Pendants 
das Mittelbild der Schmalwand umgeben. Von dem 
einen (no. 2b) ist dieses ohne Weiteres klar, für 
das andere (no. 2 a) lässt es sich aus dem Zusam- 
menhange wahrscheinlich machen. Leider ist von 
beiden gerade das interessantere (2 b) am meisten 
zerstört und entzieht sich deshalb zum Theil der 
Erklärung. Dasselbe zerfällt deutlich in zwei ge- 
sonderte Scenen, deren rechte die vollständigere 
Replik eines seit lange bekannten und schon von 
den Akademikern richtig erklärten Bildes aus Her- 
culaneum ist (P. d' E. I tav. 35. 0. Jahn, Abb. 
d. Sachs. Ges. d. W. V Taf. VI 3. Heibig W. G. 
no. 806 mit der Berichtigung S. 456). Danach ist 
hier das Geschäft des Weinkelterns und Weinkochens 
dargestellt, ßechts ist der obere Theil der Kelter 
(torcular, torculumy iorcularium^ Ifjvog) noch sicht- 
bar, deren einfacher Mechanismus folgender ist: 

') Mao könnte an die aalmyS denken, mit welcher das Zeichen 
zum Trinken gegeben wurde, allein das Hineinstecken des Stabes 
scheint doch mehr als blosse Spielerei zn sein und aaf einen aode*. 
ren Gebrauch d^s Instrumentes hinzuweisen. 
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Zwei viereckig behauene Balken sind vertikal in 
die Erde gesteckt und werden an ihrem oberen 
Ende durch eine Traverse zusammengehalten. Zwi- 
schen beiden laufen mehrere Querhölzer, welche in 
den an der Innenseite der Balken befindlichen Rin- 
nen auf- und uiedersteigen können und durch runde 
hölzerne Keile von einander getrennt sind. Werden 
nun die Keile (ctinet), die abwechselnd bald an der 
Vorder- bald an der Hinterseite äer Kelter mit ihren 
Köpfen herausstehen, durch Schläge mit Hämmern 
hineingezwängt, so drücken die Querhölzer auf den 
zu Unterst befindlichen Stempel {prelum) und pressen 
so die darunter gelegten Trauben aus. Auf unserem 
Bilde ist von den zwei Eroten, welche die Keile 
einschlagen, nur der eine erhalten. Der zweite 
hinter der Presse stehende ist mit dem Stuck ab- 
gefallen. Das Gefäss, dessen oberes Stück vor dem 
bammerschwingenden Eros erhalten ist, ist der la- 
cüSy in welchen der Most {mtutum) durch eine Rinne 
aus der Kelter abläuft. Der folgende Eros, der 
mit beiden Händen eine gefüllte Amphora trägt^ 
fehlt auf dem herculanensischen Bilde. Er trägt 
den Most aus dem grossen Kelterkessel in das 
kleinere eas defrutarium^ worin er eingekocht und 
dann je nach der Stärke des Einkochens zu sapa 
{e\pi]iiia) oder defrutum wird. Ein vierter Eros ist 
beschäftigt mit einer Rührstange (rutabulumj spaiha, 
T0QVV7}, anad-rj) den Most während des Kochens 
umzurühren. 

Stellt so die eine Hälfte des Bildes in anschau- 
licher Weise die Bereitung des eino cotto dar, so 
scheint die andere, in ihren Einzelheiten nicht mehr 
kenntliche, sich auf den Genuss desselben zu be- 
ziehen. Wenigstens sehen wir um einen Tisch 
mit verschiedenen Weingefässen, hinter welchem 
noch ein Schrank mit Flaschen steht, zwei Eroten 
und eine Psyche sitzen, mit einem jener Spiele 
beschäftigt, wie sie bei einem Gelage beliebt 
waren. Der Psyche sind anscheinend die Hände 
zusammengebunden, und der neben ihr befindliche 
Eros ist vermuthlich im Begrifl*, auf den Wink sei- 
nes Gefährten ihr die Fessel mit einem Messer (?) 
zu lösen. Welchen Antheil die andere Psyche, die 
einen Beutel oder eine Flasche herbeibringt, an 



der Handlung hat, ist bei der schlechten Erhaltung 
des Bildes nicht zu ermitteln. 

Die Verbindung dieser Symposion- mit der 
Kelterscene lässt annehmen, dass der Maler bei 
^letzterer die Eroten, welche ja sonst häufig als 
Handwerker vorkommen, nicht sowohl als Win- 
zer darstellen wollte, als vielmehr ein Fest der 
Weinlese feiernd, grade wie ja auch die übrigen 
Bilder des Frieses weniger die Arbeit als den Ge- 
nuss während der Weinlese darstellen. So liegt 
es denn nahe, bei unserem Bilde an dasjenige Fest 
zu denken, bei welchem der Genuss des neuen 
Mostes den Hauptreiz ausmachte, die Lenäen. Und 
diese Vermuthung wird durch das Gegenstück un- 
seres Bildes nicht unwesentlich gestützt. 

Dieses (2 a) zeigt uns eine Versammlung von 
sieben Eroten und einer Psyche, welche mit dem 
Anfertigen und Verpacken von Blumenguirlanden 
beschäftigt ^nd. Drei derselben sitzen um einen 
Tisch und reihen Blumen auf Schnüre, welche von 
einem in der Wand befestigten Gestell herabhängen, 
während ein vierter in einem grossen Korbe neues 
Material herbeibringt. Hinter diesem steht eine mit 
langem Gewände bekleidete Psyche und händigt 
einem Eros eine feitige Guirlande ein; an der ande- 
ren Ecke sind zwei Eroten im Begrifi*, mit Blumen 
umfiochtene biegsame Ruthen in ein Becken zu le- 
gen, wohl um sie durch Besprengung frisch zu er- 
halten. Denselben Gegenstand finden wir auf zwei 
anderen Wandgemälden dargestellt: in ebenso aus- 
führlicher, wenngleich in Einzelheiten abweichender 
W^eise auf einem pompejanischen (Mus. Borb. IV 
47. Gerhard a. Bildw. 62. 0- Jahn a. a. O. Taf. VI 
5) und, auf drei Figuren beschränkt, auf einem her- 
culanenser Bilde (P. d' E. I 86. Jahn, VI 6. Heibig 
no. 799. 800). Dass auch hier die Eroten nicht ein- 
fach als Handwerker zu fassen sind, ist wenigstens 
bei dem erstgenannten Bilde sicher. Denn wie 
sein Gegenstück, die von Eroten begangene Vesta- 
lienfeier (Mus. Borb. VI 51, Gerhard a. Bildw. 02, 
0. Jahn a. a. 0. IV 12, Heibig no. 777) lehrt, flech- 
ten sie die Kränze zu dem Feste. Mühle und Esel 
sind damit geschmückt und ein Eros hält noch eine 
Guirlande in der Hand. Einen ähnlichen Zusammen- 
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bang zwischen unseren beiden Pendants anzunehmen, 
scheint nach dem Inhalt der übrigen Friesbilder ge- 
boten. So direct zu beweisen, wie bei dem Vesta- 
lienbilde, ist er hier nicht, denn die Zerstörung des 
Bildes mit den kelternden Eroten lässt es nicht ent- 
scheiden, ob in demselben Kränze und Guirlanden 
angebracht waren oder nicht. 

Zwanglos lässt sich in diesen Gyklus diony- 
sischer Compositionen endlich das einzige Bild ein- 
reilien, das auf der zweiten Langwand erhalten ist 
und dessen wenige erkennbare Striche unter no. 4 
wiedergegeben sind. Die ganze linke Hälfte des 
Bildes ist weggebrochen. Auf dem erhaltenen Stück 
sehen wir vor einem flammenden Altar eine lang- 
bekleidete Psyche im BegriflF, das Opfer in die 
Flamme zu streuen. Hinter dem Altar erhebt sich 
ein Pfahl mit daran befestigtem Schilde, der Anfang 
eines Tropäon, wejches ein Eros zu errichten sich 
anschickt. Eben nimmt er zum weiteren Ausputz 
desselben einen Helm von einem Gestell, über wel- 
chem ein Mantel hängt. 

Wäre Opfer und Tropäon auch ohne sonstige 
Gewähr in einem Kreise von Darstellungen ver- 
ständlich, welche wie die Freude an den Gaben 
des Dionysos so auch den Pank für dieselben zum 
Gegenstande haben, so wird diese Verbindung doch 
erwünscht bestätigt durch die bekannten Bilder aus 
dem Speisezimmer der casa di M. Lucrezio (Heibig 
no. 379. 1140. 565. 757. 759. 760. 766. 767. 768). 
Es ist dieses der reichste Cyklus dionysischer Bilder, 
den wir besitzen, und in der Geschlossenheit seines 
Inhaltes interessant als Beispiel eines nicht blos 
formell, sondern auch dem Gegenstande nach ein- 
heitlichen Zimmerschmuckes. Jedes der mächtigen 
drei Mittelbilder ist von zwei kleineren umgeben, 
deren Erotendarstellungen in den mannigfachsten 
Variationen die Segnungen des Dionysos und die 
Freude, die sie im Gefolge haben, versinnlichen. 
Gelage und Spiele, Musik und Tanz, Tragödie und 
Komödie, Liebeslust und Liebesleid, all diese Aus- 
flüsse dionysischer Festeslust spiegeln sich ab in 



dem Treiben spielender Eroten. Die grossen Ge- 
mälde aber stellen die Erziehung des Freudebrin- 
gers und seine Gewalt dar, die er über Griechen 
und Barbaren, über den Stärksten wie den Schwäch- 
sten gleichmässig ausübt. Inmitten des Thiasos 
lehnt Herakles von Wein und Liebe besiegt auf Priap 
und neben ihm stolz aufgerichtet steht Omphale, 
mit den Spolien des Besiegten geschmückt, hier 
aber errichten Safyr und Bacchantin ein Tropäon, 
Nike verzeichnet die Siege auf einem Schilde und 
am Boden sitzt, die Hände auf den Rücken gebun- 
den, der Gefangene, der die Herrlichkeit des Gottes 
nicht anerkennen wollte. In ähnlicher Weise mochte 
auch unser Fries einst die Arbeit und Feste der 
Weinlese und Segen und Macht des Weingottes zum 
Ausdruck gebracht und so dasjenige, was uns in 
den Ueberresten dunkel und zusammenhangslos er- 
scheint, aus dem Ganzen Klarheit und Bedeutung 
gewonnen haben. 

Wann die antike Kunst zuerst auf den Gedan- 
ken gekommen sei, die Eroten- und Kinderwelt an 
die Stelle Erwachsener zu setzen, kann, trotz der 
entgegenstehenden Ansicht Stephanis^), nach den 
neuesten Untersuchungen Helbigs (Unters, über die 
Campanische Wandmalerei S. 237. 242) und Ange- 
sichts unserer, von römischer Art und Kunst gewiss 
nichts verrathenden Bilder keinem Zweifel mehr 
unterworfen sein. Wie die Mehrzahl der Gegen- 
stände und ihre Behandlung in den campanischen 
Bildern auf die alexandrinische Kunst hinweist, so 
gehört auch der Gedanke, Verrichtungen Erwach- 
sener auf eine phantastische Kinderwelt zu über- 
tragen, gewiss jener Periode an, deren Grundzug 
in Leben und Kunst das Gesuchte, Ungewöhnliche, 
Verfeinerte ist und der durch die Ausbildung des 
Märchens von Eros und Psyche die Vorstellung 
einer solchen Kinderwelt geläufig geworden war. 

*) Ausrub. Her. S. 97: „die VorstelluDg eiDer idealisirten Kiader- 
welt ist eine Schöpfung der Kunst der römischen Zeit." 
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EROS IM BRAUTGEMACH. 

(Hierzu Tafel 4). 



Es giebt eine nicht zahlreiche Klasse von Va- 
senbildern, die, alle einer bestimmten Epoche an- 
gehörig, noch nicht genügend unter gemeinsamen 
Gesichtspunkten betrachtet worden sind. Meistens 
von höchst einfacher Composition, zeichnen sie sich 
durch eine eben so einfache Motivirung aus und 
zeigen durch die ungewöhnlichen Formen der Gefässe, 
denen sie zum Schmucke dienen sollen, durch die 
Anwendung von verschiedenen Farben und von Ver- 
goldung das Bestreben nach in die Augen fallendem, 
glänzenden Aeusseren. In seiner Festschrift zu 
E. Gerhards Jubiläum hat Otto Jahn eine Aufzäh- 
lang der bis dahin bekannt gewordenen bemalten 
Vasen mit Goldschmuck unternommen ^ ) , die bis 
heute im Verhältniss zu anderen Schöpfungen der 
Vasenmalerei keine wesentliche Bereicherung erfah- 
ren hat. Jahn kommt mit Bezug auf die Fundorte 
solcher Gefässe zu dem Resultat (S. 26), dass Athen 
auffallend in den Vordergrund tritt, daneben Ruvo, 
die Eyrenaika und Pantikapaion derartige nament- 
lich für den Export bestimmte Luxusgegenstäude 
zahlreicher aufweisen. Das weise zugleich auf einen 
gemeinsamen Ursprung hin, den man nirgend 
anders als in Athen suchen könne. Bei jener Ge- 
l^enheit veröffentlicht Jahn eine Vase, die in der 
Sammlung der archäologischen Gesellschaft zu Athen 
aufbewahrt wird und ihm in Zeichnung als „ein Juwel 
unter den uns erhaltenen griechischen Thongefässen" 
von Adolf Michaelis zur Publication mitgetheilt wor- 
den war. Dies Gefäss zeichnet sich durch seine 
äusserst zierliche und geschmackvolle Form schon, 
auch abgesehen von der lieblichen Darstellung, vor 
allen ähnlichen aus. „Der längliche, sanft abge- 
rundete Körper einer Lekythos erscheint einer 
Eichel nachgebildet. Auf einem mehrfach geglie- 
derten, niedrigen Fuss erhebt sich ein Eichelnäpf- 
chen, dessen Oberfläche in Relief die knupperige 
JSchale darstellt, aus welcher, um etwas zurücktre- 

^) Ueber bemalle Vasen mit Goldschmuck. Festgruss an Eduard 
Gerhard von OUo Jaho. Leipzig 1863. 

Arcluolog Zig., Jnhrganp XXN'I. 



tend, der glatte Körper der Lekythos wie die Eichel- 
frucht emporsteigt." Es wird gestattet sein, diese 
schöne Beschreibung auch auf das Gefäss zu über- 
tragen, dessen Abbildung wir hier vorlegen, und 
das als zweites ') vollendeteres Exemplar einer be- 
sonders anziehenden Kunstgattung ein kostbarer 
Juwel genannt werden darf in dem Schatze der 
Berliner Vasensammlung. 

Das Gefäss, in nächster Nähe von Athen ge- 
funden, ist 0,20 Meter hoch und verhältnissmässig 
vortrefflich erhalten. Kur das hintere Stuhlbein und 
ein Theil des Unterkörpers des Jünglings sind von 
fremder Hand ergänzt; ebenso scheint das Auge 
der weiblichen Gestalt links den nachmalenden Pin- 
sel zu verrathen. 

In der Mitte sitzt nach links hin halb en face 
ein bis auf den von einem üeberwurf umhüllten 
Unterkörper nackter bartloser Jüngling auf einem 
Lehnstuhl mit nach aussen geschweiften Beinen; 
er wendet das von Locken reich umwallte Haupt 
nach links, indem er nachlässig den linken Arm 
auf die Lehne des Stuhls gelegt hat, während die 
rechte Hand mit leichter Bewegung wie zufällig das 
auf dem Schooss ruhende Gewand vor dem Hinab- 
gleiten schützen zu wollen scheint. Das rechte 
Bein ist etwas zurückgestellt, der linke Fuss in 
demselben Verhältniss vorgeschoben. Auf seinen 
Knieen steht Eros geflügelt in schöner Knaben- 
gestalt; er veranlasst den Jüngling den Kopf nach 
links zu wenden; denn indem er mit der Linken 
seinen Hals umfasst, weist er mit der rechten Hand 
in lebhafter Geberde auf eine jugendliche weibliche 
Gestalt, die eben von ihrem Polsterstuhle aufgestan- 
den zu sein scheint und nun in leichtem Schritt 
sich dem Jüoglinge nähert. Sie ist doppelt beklei- 
det: auf dem Leibe trägt sie einen feinen Chiton 
mit bis zur Hälfte des Oberarms reichenden Aermeln 

^) Ein drittes, viel kleineres, ganz zerstückeltes Exemplar mit 
QDkeDDtHch gewordener Darstellung befindet sich in einer Athenischen 
Privatsammlung. 
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und darüber noch ein sehr dünnes Gewand, das 
unter dem linken Arm festgehalten, um die rechte 
Seite gezogen, in prächtigen Falten vorne über die 
linke Schulter bis auf die Flisse hinabfällt. In bei- 
den erhobenen Händen hielt sie einen Perlenkranz, 
der, wie matte Punkte auf der Oberfläche an dieser 
Stelle erkennen lassen, vergoldet war. Ihre Haare 
sind hinten in einen Knauf zusammengebunden. 
Dieser Gestalt entspricht links von der Mittelgruppe 
eine andere in über den Hüften gegürtetem, ärmel- 
losen, faltenreichen Gewände, bescheiden nach rechts 
blickend; sie trägt in der linken Hand eine Kanne, 
in der rechten eine Schale, wie um sie gefüllt dem 
vor ihr befindlichen Paare zu reichen. Ein reiches 
Kopfband schmückt ihr dichtes Haar, lieber dem 
Kopf des Jünglings endlich hängt ein Lorbeerkranz. 
So ergiebt sich das Motiv der Handlung von 
selbst. Die Gegenwart des Liebesgottes, der mit 
bezeichnender Geberde den Blick des mit erreg- 
tester Theilnahme dem Wink folgenden jungen Man- 
nes auf die sich nahende reich geschmückte jugend- 
liche Schöne hinlenkt, die dienende Jungfrau mit 
der Schale voll duftenden Weines — : 

Hier ist Bacchus Gabe, 
Und du bringst den Amor liebes Kind! 
Es könnte nicht schwer fallen, in der grossen 
Menge mythischer Liebesgeschichten eine oder die 
andere zu finden, die vollkommen der Situation und 
den Motiven anzupassen wäre, und man würde mit 
demselben Rechte an Paris und Helena wie an 
Achilles und Briseis denken dürfen. Aber da bei 
der einfachen Handlung keinerlei Attribut einen 
Anhaltspunkt gewährt, um auf eine bestimmte Per- 
son hinzuweisen, so werden wir uns die Freude 
an der vielseitigen Gestaltungskraft, der antiken 
Kunst nicht durch müssiges Suchen nach Namen 
und mythologischen Beziehungen verkürzen. Denn 
„es ist mit einem Namen nichts gewonnen^ wenn 
er nicht Aufklärung gewährt für künstlerische Mo- 
tive, welche ihn zugleich rechtfertigen* *). Wir haben 
nichts als eine aus dem Leben genommene Scene 
vor uns, die, eine noch so alte Geschichte, den Alten 

^) Otto Jahn Ueber Darstellungen gr. Dichter auf Vasenbildern. 
AbhdI. d. K. S. G. d. W. VIII p. 716. 



sowohl wie den Neuen ewig neu blieb. Und gern 
wird man zugeben, dass nicht ausdrucksvoller, 
schlichter und züchtiger als in dieser meisterhaften 
Composition, in der jedes grobsinnliche Beiwerk 
vermieden ist, das Spiel der Liebe zur Anschauung 
gebracht werden konnte. 

Wir erinnern uns des Pompejanischen Wand- 
gemäldes^ in dem Zeus wie liebeskrank träumerisch 
daliegt, während Eros (nach OttoBenndorfs geist- 
reicher Erklärung im Rhein. Mus. 19, 442 ff.) wie im 
Triumph auf das bekümmerte Herz des Göttervaters 
zeigt: ode yäq ^eaiv dwaaTr/gj 

ode xat ßgorovg dafia^ei. (Anakr. 62 Bergk.) 
Hier sehen wir Eros ähnlich mit einem schönen 
Sterblichen beschäftigt, nur mit dem wesentlichen 
Unterschiede, dass der kleine gewaltige Gott ihm 
den Gegenstand seiner Sehnsucht in der Nähe zeigt 
und zuführt, während der Jüngling in freudiger Er- 
wartung dasitzt. 

Liebesscenen in Gegenwart von Eros sind in 
der alten Kunst auch auf Yasenbildern nichts Sel- 
tenes, und so manche auf mythologische Figuren 
gedeutete Darstellungen sind in der That einfach 
dem gewöhnlichen Leben entnommen. Höchst an- 
muthig in der Erfindung ist das Bild, wo der sitzende 
Jüngling mit seinem Stab auf dem Boden den Tact 
schlägt^ während das Mädchen den kleinen Gott 
auf ihren Füssen tanzen lässt (El. cöram. IV 79). 
In einem unedirten Vasenbild des vollendeten neu- 
attischen Styls legt Eros dem stehenden Jüngling 
vertraulich zuredend die Hand auf die Schulter und 
zeigt mit schalkhafter Geberde auf die sitzende, in 
die Begleitung der Lyra ganz versenkte schöne 
Jungfrau. Das Motiv, wie Eros mit dem Finger 
auf den begehrenswerthen Gegenstand hinweist, 
findet sich auch in den zahlreichen Darstellungen 
des Parisurtheils mehrfach auf geistreiche Weise 
benutzt. Den Frauen wird häufig als Schmuck in 
solchen Scenen ein goldener Perlenkranz in die 
Hand gegeben, wie zuweilen der Liebhaber den 
Lorberkranz hält (El. c^ram. IV 16). An Vollen- 
dung der Composition und Ausführung kommt unse- 
rer Vase am nächsten eine in Athen in der Nähe 
des Museion gefundene, die in der Elite cöramo- 
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graphique vortrefflich wiedergegeben scheint (IV 
ö2, vgl. auch 84). Die Frauengewänder sind in fast 
allen Bildern unseres Styls und Charakters diesel- 
ben: über einem offenbar sehr dünnen, eng an- 
schliessenden Chiton (man vergleiche die Art, wie 
der weibliche Busen angedeutet wird) liegt in wei- 
ten, bauschigen Falten ein Ueberwurf von anschei- 
nend gazeartigem Stoff. 

Das Hineinziehen himmlischer Gestalten und 
allegorischer Figuren in einfache menschliche Situa- 
tionen tritt erst mit dem Jahrhundert Alexanders 
des Grossen in der Kunst auf, und es ist begreif- 
lich, warum gerade in jener Periode die irdische 
Welt mit derartigen göttlichen Elementen sich er- 
heiterte. Wenn auch in Beziehung auf den Staat 
Griechenlands grösste und glücklichste Zeit dahin- 
schwand, so war für den äusseren Glanz des Lebens, 
in dessen Dienst die Kunst das Beste, was sie hat, 
zu spenden pflegt, doch jetzt erst die eigentliche 
Zeit gekommen. Allgemeiner Wohlstand forderte 
zum Genuss auf, hohe allgemeine Bildung verfei* 
nerte den Geschmack und förderte die Vorliebe fbr 
jede Art des höheren Luxus. Man kennt die Kla- 
gen, in denen sich damals conservative Staatsmän- 
ner ergingen, dass für die nothwendigen Aufgaben 
des Staatslebens keine Mittel aufzutreiben seien, 
während für die Genüsse des Privatlebens Unsum- 
men verschwendet würden. Dass derartige Rich- 
tungen des öffentlichen Charakters, so sehr sie auf 
der einen Seite den Abfall von der glorreichen Art 
der Väter documentiren, doch auch auf der anderen 
Seite für die Entwickelung des das Dasein ver- 
schönernden Kunstlebens von grosser Wichtigkeit 
sind, ist leicht einzusehen. Zeuxis und Parrhasios 
und ihre Zeitgenossen so gut wie Aetion, Niko- 
machos und Apelles stehen mitten in dieser Ent- 
wickelung und verläugnen den Boden nicht, aus dem 
sie emporgewachsen sind. Zeuxis liebte es in kost- 
baren Gewändern öffentlich zu erscheinen, in welche 
mit goldenen Buchstaben sein Name gestickt war 
(Plin. N. H. 35, 62); Parrhasios nannte sich selbst 
aßQodiaiTog, er schmückte sein Haupt mit goldenen 
Kränzen und schneeweissen Binden, strahlte in Pur- 
durgewändern und ging mit einem goldbeschlagenen 



Stabe einher (Plin. 35, 71 und sonst). So scheint 
ihnen Allen eine gewisse Weichheit der Lebensan- 
schauung eigenthttmlich gewesen zu sein, die sich 
in ihren Werken in der Leichtigkeit der Auffassung*), 
den Formen des Körpers, den Darstellungen be- 
stimmter Affecte und Gemüthsbewegungen, der Aus^ 
wähl sinnlicher Motive, der Anwendung verschiede- 
ner leuchtender Farben, den weicheA faltenreichen 
Gewändern offenbaren musste. 

Es drängt sich leicht die Annahme auf, dass 
wir in unseren und ähnlichen Vasenbildem die cha- 
rakteristischen Kennzeichen dieser der Alexandri- 
nischen Epoche unmittelbar vorausgehenden Periode 
der griechischen Kultur- und Kunstgeschichte wie- 
dererkennen dürfen. Jahn hat zwar gesagt, dass 
uns Vasenbilder strengen Styls eine Vorstellung 
von der Kunst des Polygnotos geben können, wäh- 
rend wir aus denen des schönen Styls kein Bild 
von der des Zeuxis und Parrhasios gewinnen 
(Beschr. der Vasenb. d. K. Ludwig p. CXC). In- 
dessen auch das Wiedererkennen desPolygnotischen 
Styls im eigentlichen Sinne ist nunmehr von gewiss 
competenter Seite geläugnet und -auf ganz allge- 
meine Kennzeichen eingeschränkt worden (H. Brunn 
Probleme in der Gesch. der Vasenmalerei S. 48). 
Und in diesem Sinne ist es vielleicht auch gestattet, 
das was uns als das Charakteristische jener Malerei- 
epoche überliefert wird, in einer bis jetzt noch nicht 
zahlreichen Klasse von Vasenbildern aufzuspüren. 

Vergleicht man die schönsten Darstellungen 
auf den attischen weissen Lekythen, von denen 
viele auf die zweite Hälfte des 5. Jahrhunderts 
zurückgehen, oder die Vasenbilder strengen Styls 
mit unserem Bilde und den ähnlichen in Zeichnung 
und Composition, so wird leicht auffallen, dass 
während auf der einen Seite bei Grossartigkeit der 
Zeichnung und aller Änmuth der Darstellung diese 
Malerei eine gewisse Härte und Kälte des Styls 
verräth, die auch die Epoche kennzeichnet, in der 
Polygnot und Aeschylus und Phidias ihre grossen 
Werke schufen, in den Bildern unserer Klasse da- 

*) Plut. Timol. 36 tuTs 6k Nixoucc/ov ygatfctts xal roTg 
*OfxriQQv atCxotg ufra x^f aXXrjg iSvvctftfwg xal /ctfitjog ngoa- 
iOTtv JO ßoxiXv n'X^QÖig xai ^qöiutg ttnfi(}ytta&ai, 
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gegen einfache Conception, buntes Leben, Anmuth, 
Liebreiz, Freude am Lebensgenuss tiberall vorwal- 
tet. Oder betrachten wir das in Composition, Aus- 
ftihi-ung und Eleganz gleich vollendete Bild : Athene 
und Hephaestos die Anesidora bekränzend (Elite 
c^ram. DI 44), das auf das lebhafteste an das Eleu- 
sinische Kelief der zwei Göttinnen mit dem Knaben 
erinnernd ebenso gewiss der Periode des Phidias 
zuzuweisen ist, wie wir von unserer Vase sagen 
können, dass die graziöse, geistreiche Auffassung 
und die reiche Detailausführung den Charakter einer 
Kunstrichtung athmen, die die neuattische Bildhauer- 
schule bereits weit hinter sich gelassen hat. Ein- 
fache, anmuthige, geistreiche Motive entzücken uns 
in diesen Darstellungen immer wieder, die wir in 
den wenigen Ueberbleibseln uns einen Anhalt suchen, 
schattenartige Ueberlieferung fasslich zu gestalten. 
Wie kleine lyrische Gedichte muthen uns diese von 
Eroten und Genien belebten Scenen an, und niemals 
ward die Wahrheit des Wortes eindringlicher be- 
stätigt, dass die Malerei eine stumme Poesie sei. 

Kehren wir nach diesen Andeutungen zu unse- 
rer Lekythos einen Augenblick zurück. Ausser 
den Spuren von Vergoldung, die an dem von der 
Jungfrau gehaltenenPerlenkranz sichtbar sind, waren 
zweifelsohne die Flügel des Eros vergoldet, da die 
Oberfläche an dieser Stelle nur leicht verletzt und 
keine Spur von anderweitiger Andeutung der Fittige 
vorhanden ist. Sonst habe ich keine Reste von 
Golddeckung zu bemerken vermocht, obgleich man 



nach Analogien vermuthen könnte, Eros habe selbst 
einen goldenen Kranz auf dem Kopfe getragen. 

Auch die hintere Seite des kleinen Gefässes 
ist mit Ranken und Palmetten verziert. Was die 
Technik betrifft, so ist zu bemerken, dass wie bei 
den beiden ähnlichen Gefässen, die ich im Original 
zu sehen Gelegenheit hatte, der Thon zwar sehr 
fein, aber weder der Grund von gleichmässig tiefer 
Schwärze ist, sondern an mehreren Stellen ins Dun- 
kelbraune hinüberspielt, noch auch die Ornamente 
mit grossem Fleiss und sicherer Accuratesse aus- 
geflihrt sind; die mit sicherer Hand gezogenen Um- 
risse der Figuren und Falten jedoch liegen in schar- 
fen Conturen auf und entsprechen allen an eine 
wahrhaft künstlerische Hand zu stellenden Anfor- 
derungen. Man wird zugeben, dass die vorwiegende 
Bedeutung der vollendeten poetischen Intuition filr 
kleine Mängel handwerksmässiger Technik leicht 
entschädigt. 

Aus der Fülle sinnvoller Genredarstellungen im 
Alterthum ist uns in unserem Vasenbild ein Beispiel 
erhalten, in dem Feinheit und Freiheit psycholo- 
gischer Charakteristik sich mit vollkommener Klar- 
heit und Unzweideutigkeit verbinden und doch die 
zartesten Gefühle mit delicater Zurückhaltung be- 
handelt sind. Ein solches Bild ist in mehrfacher 
Beziehung lehrreicher als eine Sammlung von Hun- 
derten der von H. Brunn unter die Rubrik „nach- 
geahmter Styl** untergebrachten gemalten Gefässe. 

Athen. Otto Lüders. 



EINE ATTISCHE LEKYTHOS. 



(Hierzu 

Die auf Tafel 5 abgebildete Lekythos ist im 
Jahre 1871 bei Athen gefunden worden und wird 
jetzt im Varvakion unter No. 1288 der Gefässe auf- 
bewahrt. Die Bemalung ist in einer Weise aus- 
geführt, welche bei Lekythen dieser Art bis jetzt 
ohne Analogie zu sein scheint: auf hellem, weiss- 
gelbem Grunde, wie er freilich an geringerefn Vasen 
dieser Gattung in Athen bisweilen vorkommt, zeigen 



Tafel 5). 

sich ursprünglich schwarz ausgefüllte Figuren, 
von welchen indessen meist nur die Umrisse erhal- 
ten sind. Diese sind zum Theil ohne Sorgfalt ein- 
geritzt — wie auch die Haare und Gewandfalten — , 
zum Theil nur obei^flächlich vorgezeichnet, so dass 
es an vielen Stellen sehr schwer ist, ihnen zu fol- 
gen. Trotz der schwarzen Figuren leuchtet aber 
sofort ein, dass das vorliegende Gefäss höchstens 
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gleichzeitig ist mit den Lekythen derselben Form, 
welche Zeichnungen auf weissem Grunde enthalten ; 
wahrscheinlich aber ist unsere Vase noch jünger '), 
als die ToUendeteren dieser Gattung ") und wird 
demnach nicht vor die zweite Hälfte oder den Aus- 
gang des vierten Jahrhunderts anzusetzen sein. Das 
ganze Bild erscheint ausserordentlich flüchtig und 
sorglos, aber wie von einem geschickten und flotten 
Zeichner schnell und leicht hingeworfen. 

Der Vorgang an sich ist leicht verständlich. 
Aus dem bewegten Meere, das durch einige See- 
thfcre — Fische und Sepia — noch mehr belebt 
ist, hebt sich ein mannigfach gestalteter Felsen- 
vorsprung, auf welchem drei jugendliche Gestal- 
ten lebhaft beschäftigt sind, zwei andere in das 
Meer zu versenken. Der Eine wird von seinem 
Gegner, der ihn an den Beinen ergriffen hat, gerade 
in das Wasser geschleudert; der Andere, mit ge* 
bundenen Händen, ist schon hinabgestürzt; dass er 
ja recht untersinke, stösst der Eine seiner Wider- 
sacher noch mit einem Stabe nach. Zur Vollzie- 
hung dieses Gerichtes giebt augenscheinlich die- 
jenige jugendliche Figur mit ihrer Rechten die Wei- 
sung, welche auf dem äussersten Felsen sitzt, einen 
Stab in der Linken haltend, ein Gewand um die 
Lenden geschlungen; auch ist diese Gestalt durch 
ihre Grösse vor den anderen ausgezeichnet. Unter 
ihr endlich zeigt sich vor dem Felsen auf dem Hin- 
tertheile des jenseits geborgenen Schiffes eine sie- 
bente jugendliche Figur, welche mit gebundenen 
Händen ihr Schicksal zu erwarten scheint. Alle 

^) Ich weise Dur auf die Bewegungen und die DaretelluDg des 
Wassere biu; das letztere ist freilich auf der Zeichnung nicht be- 
«onders gelungen, für welche überhaupt einige Nachsicht in An- 
sprach genommen werden muss in Anbetracht des jetzigen Zustandes 
der Vase. 

-) Pur die Zeitbestimmung derselben mache ich noch auf eine 
ichöne Lekythos mit Inschrift aufmerksam, welche im Jahre 1S71 im 
Ransthandel von Athen auftauchte. Sie war 0,285 hoch und zeigte auf 
weissem Grunde zwei weibliche Figuren einander gegenüber mit gel- 
ben Umrissslrichen ausgeführt; diejenige zur Linken trog ein rothes 
Gewand und hielt eine Binde in ihrer linken Hand, die andere, deren 
mit einem röthlichen Gewand bekleideter Körper von vorn dargestellt 
war, wendete ihren Kopf zur ersten und trug in der Linken ein 
Geßss, über welchem geschnoben stand H YPIAINON KAAO^ 
d. i. 'Yyittfvfov xaXog also wie man sieht, aus der ereten Hälfte 
oiier besser dem Beginn des vierten Jahrhunderts; vgl. auch 0. Benn- 
dorf, griechische und siciltsche Vasenbilder S. 23. 28. 



Personen sind bartlos; mit einem Gewände ist nur 
die Hauptperson versehen. 

In den sehr lebhaften Bewegungen der beschäf- 
tigten Gestalten ist eine beabsichtigte Komik un- 
verkennbar. Dieser Umstand unterstützt vielleicht 
eine Deutung, welche, falls sie gebilligt wird, nicht 
ohne weitergehende Wichtigkeit für die Geschichte 
der Vasenmalerei wäre, und die ich aufzustellen 
wage^ da sie, im Uebrigen durchaus nicht ohne 
Bedenken, dennoch in Hinblick auf ein anderes 
erhaltenes Kunstwerk als nicht ganz unwahrschein- 
lich zu betrachten sein möchte. Ich meine mit 
diesem Kunstwerk das Denkmal des Lysikrates 
und möehte also das Bild der vorliegenden Vase 
auf die Bestrafung der Seeräuber durch Dionysos 
beziehen. Freilich scheinen zunächst die Strafenden 
nicht als Gefolge des Gottes, als Satyrn charakte- 
risirt zu sein; doch dürfte gerade darauf bei dem 
jetzigen Zustand der Vase und bei der übergrossen 
Flüchtigkeit ihrer Ausführung kein besonderes Ge- 
wicht zu legen sein. Die Gestalt der Ohren bleibt 
bei den ganz ungeordnet eingeritzten Haaren ohne^ 
bin völlig unklar. Dann aber tritt allerdings in der 
Ueberlieferung ') und in dem Monumente des Lysi- 
krates als einer der wesentlichen Züge hervor, dass 
die frevelhaften Seeräuber in Delphine verwandelt 
werden. Der Vasenmaler hat diese Verwandlung 
jedenfalls nicht dargestellt sei es, dass er sich 
die Bäuber nur durch den Tod im Meere bestraft 
dachte^), sei es dass er sich nicht getraute, die 
Metamorphose darzustellen, die gerade auf dem 
Lysikratesmonument in so treffender und kunst- 
voller Weise ausgedrückt ist. 

Hierzu kommt, dass man sich — die vorge- 
schlagene Deutung einmal angenommen — die 
Vasenzeichnung unter dem frischen Eindruck eines 
Werkes entstanden denken muss, welches damals 
ein Jeder kannte, und das auch bei Kürzungen und 
selbst bei Abweichungen vdu der Tradition dennoch 
Jedermann sofort verständlich war. Diesen Umstand 

3) Humer bymn. VII. — Apoltod. Hl 5, 3. — Ovid. mct. JII 
582—700. — Hygin.fab. 134. Astron. II 17. — Nonnos XLV JI9— 
168. — Cf. Pbiiosirat. 1 19. 

*) Wie es auch in der Erzählung bei Servius zur Aen. 1 67 
beisst. 
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muss man vielleicht öfter, als geschieht, in Anschlag 
bringen. Ich will hierbei auch, ohne dies gleich 
ausdrtlcklicli flir das behandelte Gefäss in Anspruch 
zu nehmen, bemerken, dass viele Yasenbilder gewiss 
nur künstlerische Weiterbildungen monumentaler 
Vorlagen sind ^) ; eine solche Annahme wird dem 
nicht anstössig erscheinen, welcher bedenkt, wie 
viele fremdartige Züge in uns sonsther bekannten 
Sagen gerade nur auf Vasen erscheinen, und wie 
wahrscheinlich es auf der anderen Seite, bei der 
bedeutenden schöpferischen Kraft der alten Hand- 
werker, ist, dass diese ZügOj ohne, ihren Grund im 
Mythos zu haben, vielmehr nur der augenblicklich 
irgendwoher angeregten Phantasie des Vasenmalers 
verdankt werden *). 

Ist die vorgeschlagene Deutung des Geiasses 
richtig, so bestätigt und bestimmt dasselbe in er- 
wünschter Weise, was an einem anderen Orte über 
das Verhältniss der grossen Euust der Hellenen, 
insbesondere der Skulptur, zur Vasenmalerei gesagt 
ward ^). Dem Lysikratesmonument ist es im Gegen- 
satz zu allei: schriftlichen Ueberlieferung eigenthüm- 
lich, dass die Bestrafung der Seeräuber vom Schiffe 
an das Gestade verlegt ist, und dass der Gott selber 
in seiner ßuhe bleibt. Diese für den gerundeten 
langen und schmalen Reliefstreifen künstlerisch fast 
geforderten Aendeiiingen werden wie ein Natürliches 
einfach auf die Vase hinübergenommen, wo der 
beschränktere Raum und die weniger figurenreiche 
Composition eine ganz andere Auffassung gestattet 
hätte ^). Dann aber sind es nur einzelne Züge und 

^) Id etwas engerem Sinne fasst Hei big das Verhältniss der 
Wandgemökle zu ihren Vorbildern auf, Tgl. Untersuchungen über die 
campanische Wandmalerei S. 226. 

^) Ich sage dies, weil es mir gerade deshalb unzulässig erscheint, 
jede Nuance in mythischen Scenen auf Vasenbildern sofort als einen 
allgemeiner angenommenen Zug des Mythos aufzufassen. 

7) Berliner Winckelmannsprogramm 1872 S. 13. 

^) Auch bat hiervon der Vasenmaler sicher ein Bewusstsein ge- 
habt, denn er zeigt wenigstens einen Tbeil des Schiffes. 



besonders die leicht an das Burleske streifenden, 
welche auf den Vasenmaler einwirken. Der an den 
Füssen ergriffene Seeräuber, der noch nachstossende 
Dionysosdiener sind Motive, zu welchen auch zwei 
Scenen des Lysikratesdenkmals sehr wohl den An- 
stoBs gegeben haben können. Im Uebrigen ist aber 
auch der dargestellte Moment auf der Vase ein 
anderer: die Strafe besteht hier im Ertränken, auf 
dem Marmorfriese werden die Seeräuber erst ge- 
züchtigt, springen in das Meer und werden alsbald 
zu Delphinen. Die Rettung des einen Akoites, des 
Steuermannes, ist auf keinem der beiden Monumente 
angedeutet. 

Dass die gestaltende Wirkung grosser, ernster 
und wirklich monumentaler Werke eine andauernde 
bleibt für die Kunst der Folgezeit, leuchtet Ton 
selbst ein und die antiken Denkmäler bestätigen 
dies. Bei Werken einer leichteren Bichtung indessen 
und solchen, die ihrer ganzen Bedeutung nach eher 
in der grossen Menge verschwinden mussten, wird 
die Einwirkung, falls sie sich nicht blos auf einzelne 
mustergiltig gestaltete Motive beschränkte, am mäch- 
tigsten gleich nach ihrer Vollendung sein. Da 
es nun wahrscheinlich ist , dass das Monument des 
Lysikrates, welches doch zu der letzteren Klasse 
von Denkmälern gehört, nicht Nachahmung oder 
Weiterbildung eines älteren Vorbildes, sondern viel- 
mehr ein originales Werk ist, so wäre mit der Zeit 
seiner Entstehung, 334 v. Chr., zugleich die äusserste 
Grenze und nach dem eben Bemerkten sogar an- 
nähernd die Zeit der Entstehung des Vasenbildes 
bestimmt. Dies ist also dieselbe Periode, welche 
im Anfang aus ganz anderen Merkmalen als die 
wahrscheinliche bezeichnet ward, und wir hätten 
somit auch in dieser Vase einen festen Punkt in 
der Entwickelung der Vasenmalerei gewonnen. 

Berlin. Gustav Hirschfeld. 
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VOTIVRELIEF AUS MEGARA. 



(Hierzu 

Das auf Taf. 6 in zwei Drittheilen der Origi- 
nalgrösse abgebildete Marmorrelief ^) stammt aus 
Megara und ist vor Kurzem in das hiesige Museum 
gelangt. Es trägt durchaus den Charakter ähn- 
licher attischer Flachreliefs ans dem yierten und 
dritten Jahrhundert. Die grosse Einfachheit und 
Natürlichkeit in der Bewegung uitd Zusammenstel- 
lung der Figuren, die lebendige, den Stellungen und 
der Natur der Stoffe entsprechende Anordnung der 
Gewänder und der tiberall durchblickende aus lan- 
ger Uebung hervorgegangene Geschmack, selbst 
der Typus der Köpfe, soweit die nicht sehr aus- 
flihrliche Arbeit ihn erkennen lässt: Alles entspricht 
den verwandten attischen Monumenten vollkommen, 
und schwerlich würde man ein anderes als ein 
attisches Werk vor sich zu haben glauben, wenn 
als Fundort nicht Megara angegeben wQrde. Den 
Charakter der Arbeit giebt die Abbildung leider 
nicht nach Wunsch wieder: die Formen des Origi- 
nals sind scharf und entbehren der feineren Nuan- 
cen und weichen Uebergänge. Die mangelhafte 
Verkürzung des linken Armes der männlichen Figur 

1) Die Platte ist 0,U M. hoch, 0,23 breit, 0,05 dick; das 
Relier splbst, den oberen, TorepriDgenJeD Raad ungerechnet, ist 
0,27 M. hoch. Der Marmor ist weiss und feinkörnig nach Art des 
peolelischen, scheint jedoch von anderer Structur zu sein. 



Taf. 6). 

ist nicht das Einzige, was mehr auf einen Hand- 
werker als auf einen Künstler als Urheber deutet. 

Die Bewegung der männlichen Figur setzt vor- 
aus, dass dieselbe sich mit der | rechten Schulter auf 
einen Stab sttitzte. In Relief ist dieser nicht ange- 
deutet; war jedoch der Grund gefärbt, so konnte 
der Stab ausgespart oder durch besondere Farbe 
ausgezeichnet sein. 

Für die Deutung der dargestellten Figuren fehlt 
es, soweit ich zu sehen vermag, an hinreichendem 
Anhalt. Man kann sogar schwanken ob das Ganze 
als ein Grab- ader als ein Votiy-Relief zu betrach- 
ten sei. Die letztere Annahme ist jedoch die bei 
Weitem wahrscheinlichere, auch um des oberen, 
einem Dachgesims mit Antefixen nachgebildeten Ab- 
schlusses willen. Ob die Deutung dejr durch Nichts 
näher bezeichneten Figuren — denn dass die mit- 
telste eine Büchse in der Linken hält, giebt keinen 
Anhalt — , ursprünglich durch eine aufgemalte Weih- 
inschrift oder nur durch den Ort der Aufstellung 
sich ergab, ist nicht zu bestimmen. Für Vermuthun- 
gen, wie sich deren mehrere bieten, fehlt es so 
sehr an sicherer Unterlage, dass sie besser unaus- 
gesprochen bleiben. 

Berlin. Richard Schöne. 



MISCELLEN. 



FUNDE AUF DEM BODEN VON DEKELEA. 



S. M. König Georg von Griechenland pflegt seit 
einigen Jahren den grössten Tbeil des Sommers auf 
seinem Landsitz in Tatoi, am Fusse der Burg von 
Dekelea, der von den Spartanern im peloponne- 
sischen Kriege besetzten Feste gegen Boeotien hin, 
zuzubringen. Hier gewährt im Gegensatz zu der 
glühend heissen baumlosen und staubigen attischen 



Ebene eine weithin sich ziehende Waldung, reich 
durchwässert, kühlenden Schatten. Attika hat durch 
diese Oceupation des wichtigen Passes, der vom 
nördlichen Griechenland zu der Hauptstadt führt, 
wesentlich an Sicherheit gewonnen. Neben den Vor- 
theilen, die somit das durch die Bewachung der um- 
liegenden Berge und Thäler herbeigeführte entschie- 
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dene Aufhören des Brigantenwesens dem, namentlich 
unter dem thätigen und umsichtigen Ministerium De- 
ligeorgis, in ungewöhnlichem materiellen Aufschwung 
begriffenen jungen Griechenland bringt, scheint nun- 
mehr auch der Alterthumswissenschaft manche schöne 
Frucht diesem Umstände erwachsen zu sollen. 

Etwa sechshundert Schritte südwestlich von dem 
bäuerlich einfachen Hause, in dem die königliche 
Familie wohnt, stiess man vor wenigen Tagen beim 
Ackern etwa einen Fuss unter dem Niveau auf mäch- 
tige Blöcke von festem Kalkstein. Indem der Ar- 
beiter den anscheinend natürlichen Felsen mit Pul- 
Verladung auseinandersprengte, wurde zugleich ein 
jugendlicher männlicher Kopf in die Höhe geschleu- 
dert. Derselbe ist im Hautrelief nach links, wohl 
aus einer Gruppe, und zeigt, obgleich sehr verstüm- 
melt, namentlich in den erhaltenen Haarpartien 
auffallend sorgfältige und feine Arbeit. Der König, 
den man von dem Fund in Kenntniss setzte, befahl 
augenblicklich mit Vorsicht weiter zu arbeiten und 
eventuell tiefer in den Boden einzudringen. Dabei 
traten sofort mitten in schwarzer, feuchter Erde eine 
Menge unbedeutender Beste von antiken Gefässen 
u. dgl. zu Tage. Es zeigte sich auch bald, dass 
man es mit einer wohlgefügten Mauer zu thun hatte, 
die vielleicht zu den Umfassungsmauern der alten 
unter den Zwölfstädten hervorragenden Stadt Deke- 
lea gehören mochte, wofür allerdings ein in geringer 
Entfernung davon nachträglich entdecktes, scheinbar 
mit dem ersten zusammenhängendes Mauerstüek 
sprechen würde; doch sind die Nachforschungen noch 
nicht weit genug gediehen, um eine begründete An- 
sicht darüber auszusprechen. Unmittelbar an dieser 
Mauer zeigte sich eine etwa 2 Meter im Quadrat 
messende Brunnenumfassung, von der theilweise er- 
haltene Stufen zum noch sprudelnden Wasser hinab- 
führten. Daneben fand man eine grosse Menge 
Scherben von unbemalten Vasen von sehr feinem, 
tiefglänzend schwarz lakirten Thon, tbeils auch 
kleine gut erhaltene Gefässe von geringer Bedeutung. 

Ganz besonders interessant aber ist eine fast 
2 Meter hohe, 1 Meter im grössten Durchmesser 
messende Vase aus weissem Marmor, ringsum mit 
reichen blattartigen Verzierungen bedeckt, die durch 



mehrere breite Streifen abgetheilt sind; diese bän- 
derartigen Streifen sind nach Art etwa der Säulen- 
basen des Erechtheion ornamentirt. Henkel und 
Mündung sind leider abgebrochen, aber zahlreiche 
grössere und kleinere Stücke von den ersteren 
tauchten nach und nach aus der Erde auf, so dass 
Hoffiiung vorhanden ist, die Henkel ganz wieder 
zusammensetzen zu können. Sie stellen dar zwei 
phantastisch gebildete, sich auf ihren Schwanz ge- 
stützt in schöner Krümmung emporhebende Drachen 
von sehr guter Arbeit ^). Dass die Vase ein Grab- 
monument ist, zeigt eine in der Nähe gefundene 
Basis mit einer runden Oeffnung, in die die Vase 
eingelassen war, und mit der Inschrift: 

lim K MIHI 

NIKOAHMOIIII 
AEKEAEIEYC 

Vielleicht 

Ntxodij^ov 

/fexekeuvg. 
Der Name ist ergänzt unter Vergleichung einer 
an derselben Stelle gefundenen Inschrift einer Grab- 
vase, die in ganz flachem Relief zwei Männer zeigt, 
sich gegenüber stehend, links davon einen Knaben; 
darüber in kleinen Buchstaben: 

AI-KAHTOC NIKOAHMOC 

^[viylxlfjzog ? Nixodfifiog. 

Ausserdem fand man Bruchstücke einer sehr 
hohen und breiten Stele, obenauf ein rundes, zur 
Auinahme vielleicht einer kleinen Vase bestimmtes 
Loch. Die dicke Steinplatte ist oben unter dem 
Bande mit zwei Rosetten verziert, an den Schmal- 
seiten ebenfalls je eine Rosette. Unter den Rosetten 
liest man folgende Inschrift: 

OY 
\EEYC 
OAHMO^ 

1) Es befindet sich in Athen im Besitze des Directors der Stern- 
warte, Herrn Dr. Julius Schmidt, zur HSlfte der obere Tbeil einer 
ganz ähnlich ornamentirteB Vase; der hier erhaltene Kopf des Dra- 
chen krümmt sich abwärts der Innenseite des Henkels zo. Doch 
tritt hinzu die Abweichung, dass hier der Raum zwischen den Hen- 
keln und dem Gefass ausgefüllt ist und in flachem Relief noch die 
Gestalt eines nackten jugendlichen Mannes trägt. 
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KOAHMOY 
>EKEAEEY^ 

og 

ov 

JexsXesvg. 
J Nixodrjiiiog 

Nixodriiiov 
JexeXeevg, 
Man sieht, wie auch in gleichzeitigen Inschriften 
die Schreibungen JexeXeutfg und Jexeleevg neben 
einander hergehen. 

Femer wurden Fragmente einer offenbar in 
einer Nische aufgestellt gewesenen Gruppe aus 
weissem Marmor, fast Rundfiguren, gefunden, deren 
Zusammensetzung versucht wurde. Man erkennt 
eine Gruppe von zwei jugendlichen sich gegenüber 
stehenden Frauen in doppelter Gewandung, von 
denen die links stehende auf dem rechten Arm ein 
kleines eingewickeltes Kind trägt, indem sie mit der 
linken Hand den Kopf des Kindes sttltzt. Die Decke 
der zugehörigen Nische, die mit einem schmalen 
Giebel geschmfickt ist, giebt folgende Buchstaben: 
...\INOY «lAOYMENH 

NIKOAHMOY. 
Auf zwei oberen Fragmenten eines Grabreliefs, 
auf deren einem ein männlicher Kopf erhalten ist, 
steht: 

0AINIA< 0IAOMEN' 

d. i. 



Waivlag? 



0ikof,ievTj[g? 



Es leuchtet ein, dass alle diese Reste aus 
einer grösseren Begräbnissanlage einer und dersel- 
Familie, der des Nikodemos, herrühren. Gräber 
selbst, woraus man auf einen öffentlichen Friedhof 
schliessen dürfte, der hoch gehenden Hoffnungen 
Berechtigung gewähren könnte, haben sich zwar bis 
jetzt nicht gezeigt, und die Möglichkeit ist somit 
nicht ausgeschlossen, dass zur Zeit einer feindlichen 
Zerstörung von Dekeleia und seiner Denkmäler, 
auf die allerdings die gewaltsam fragmentirten Stücke 
hindeuten, (man könnte z. B. an Demetrius Phale- 
reus oder an die Verwüstung von Attika durch Phi- 
lipp von Macedonien um 200 v. Chr. denken) alle 
diese Gegenstände zufällig hierhin verschleppt wur- 
den. Es sind ausserdem noch viele Marmorfrag- 
mente zu Tage gekommen, z. B. Stücke von Pferde- 
beinen u. dgl., deren genauere Betrachtung und Kata- 
logisirung späterer Untersuchung vorbehalten bleibt. 

Sowohl der Charakter der Sculpturfragmente 
als der bei der Marmorvase zur Geltung kommen- 
den Ornamentik und der Buchstaben in den In- 
schriften berechtigt nns^ die gefundenen Gegenstände 
nicht über das dritte Jahrhundert hinabzurttcken. 

Es steht zu hoffen, dass die mit Eifer und mit 
grossem Interesse auf Befehl Seiner Majestät [des 
Königs fortgesetzten Ausgrabungen noch viel Schätz- 
bares zu Tage fördern und auch in topographischer 
Beziehung zu interessanten und wichtigen Besultaten 
ftohren werden. 

Athen im Juni 1873. Otto Lüders. 



ßEISENOTIZEN AUS GRIECHENLAND. 



Bei Delphi südlich von der Eerna. findet sich 
eine Basis mit Fusstapfen einer jugendlichen Person. 
Auf der Vorderseite (1. 0,72, br. 0,59, hoch 0,341 in 
0,015 gr. Buchstaben): 

OAHMOZOKAAZOMENinNANEOHKEN 
AnOAAO 
nVOOAßPON HYOOAflPOY KAAZOMENION 

NIKHZANT. RAIAAZrAAHNPYOlA 

An der Stelle von Koroneia fand ich ausser 

Archäolog. Zig., Jahrgang XXXI. 



dem bekannten mittelalterlichen Mauerwerk, das 
vielleicht einer Kirche angehört hat, noch die 
Trümmer einiger anderer Kirchen oder Kapellen, 
die Aushöhlung des Theaters und einen von Bau- 
resten umgebenen Brunnen an der dem Theater ent- 
gegengesetzten Seite des Akropolisfelsens. Von der 
Akropolismauer ist nur an zwei Seiten ein kleiner 
polygoner Mauerrest übrig geblieben. In dem erst 
erwähnten mittelalterlichen Mauerstttck ist ein In- 

8 
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schriftstein in verkehrter Lage eingemauert; die In- 
schrift lautet: 

OIAIOZKACDI 

InChaironeia sind die Antiken zum grössten 
Theil in der Kapelle des heiligen Spyridon zusam- 
mengehäuft, meist aus Inschriften, ausserdem aus 
einigen Altären, dem bekannten auf einen Plutarch 
bezüglichen Hermenschaft und kleinen Stücken (aus 
Thon und Blei) bestehend. Ich zählte etwa 24 In- 
schriftsteine. Der Marmorsessel M^s Plutarctf steht 
in der Kirche der Panagia. 

Aus Plataiai und Umgegend sind die Antiken 
wie es heisst, in einer Kapelle von Kokla zusam- 
mengestellt. Ich habe nur die alte Stadt besucht, 
in der noch einige auf halbtrommelförmigen Basen 
angebrachte Inschriften bei den Trümmern einer 
Kirche vorhanden sind. 

In Theben ist eine Anzahl von Antiken in den . 
unteren Räumen eines unweit der verfallenen Ka- 
pelle des H. Lukas (?) gelegenen Hauses aufgestellt. 
Es befinden sich unter den Inschriftsteinen, die auch 
hier den bei Weitem grösseren Theil des Vorhan- 
denen ausmachen, einige wegen ihrer epigraphischen 
oder sonstigen Eigenthümlichkeiten besonders inter- 
essante. Unter den Reliefs zeichnet sich ein leider 
verstümmeltes gleich links beim Eingange aufge- 
stelltes aus 9 welches Herkules mit der Löwenhaut 
und dem Fruchthom(?) vor einem durch 2 Säulen 
angedeuteten Tempel stehend darstellt; vor ihm 
sitzt eine nur zur Hälfte erhaltene Göttin oder Frau, 
neben der eine männliche Figur steht. Auf dem 
Architi-av über den Figuren ist, wenn ich mich recht 
erinnere, ein weiblicher Eigenname eingegraben. 

Aegina. Die bekannte iDSchrift 
l> 
EMENO^ 
AOENAIA 
ist, wie Ross, Arch. Aufs. IS. 244 richtig sagt, über 
derThür einer kleinen Kapelle des heiligen Athanasios 
eingemauert. Diese Kapelle liegt aber ganz anderswo 
als an der von Ross bezeichneten Stelle in der Nähe 
der ersten Häuser, wenn man vom Tempel nach der 
Stadt gehe oder ungefähr eine Viertelstunde west- 
wärts vom Tempel. Sie liegt vielmehr etwa eine 



Viertelstunde östlich von Paläoehora und nördlich 
von einer Bergspitze, welche mit der jetzt verlas- 
senen Kapelle des heiligen Demetrios gekrönt ist. 
Etwa 10 Minuten östlich von der Kapelle des Atha- 
nasios ist eine andere der Panagia auf einem freien, 
hoch gelegenen Platze, welcher wohl ein Heiligthum 
der Athene getragen haben könnte. Jedenfalls ist es 
ein starkes Versehen von Boss, dass er den heiligen 
Bezirk des noch theilweise erhaltenen Tempels im 
NO. der Insel bis zur Kapelle des Athanasios aus- 
dehnt. 

Aegina hat drei kleine öffentliche Antikensamm- 
lungen. In der ersten, im Waisenhause, sah ich 
3 hymettische Grabsäulen, 7 andere Inschriftsteine, 
eine weibliche Colossalstatue ohne Kopf, einen Aus- 
guss mit Löwenkopf, einige Grabdenkmäler, ein 
Relief, welches ein Viergespann nebst Wagen- 
lenker darstellt. Vor dem Waisenhause liegen noch 
9 Inschriftsteine und einige Reliefs. — Zweitens findet 
sich in einer Schulstube eine Anzahl von Antiken 
aufgeschichtet. Ausser der bei Kumanudes, Att. 
Grabinschr. n. 1006 mitgetheilten Inschrift, in de- 
ren zweiter Zeile meine Abschrift ETMKPATOYE 
lautet, sind daselbst noch etwa 30 mit Relief verse- 
hene Stücke, meistens Grabdenkmäler, auch eine der 
so häufig vorkommenden Darstellungen der thro- 
nenden Kybele. Im Ganzen ist der Kunstwerth der 
Grabdenkmäler nicht bedeutend, alle sind aus ziem- 
lich später Zeit. — Drittens befinden sich in der 
1830 von Capodistrias erbauten Schule, die neben 
der eben genannten liegt, 21 Grabstelen, theilweise 
mit Inschriften, eine hymettische Grabsäule und 
2 Inschriftsteine (schwärzlicher Stein, kein Marmor). 

Auf einer Reise nach Aphidnä und Marathon 
fand ich in Kato Stamäta in einer Mauer an einem 
hoch am Rande des Htlgels gelegenen Hause ein 
Grabrelief (L. 0,6, Br. 0,33): ein nach links gewen- 
deter Mann (r. Stützbein) reicht einer ihm zugewen- 
deten Fran (1. Stützbein) die Rechte; beide schei- 
nen doppelte Bekleidung gehabt zu haben. Zwi- 
schen beiden steht ein kleines Kind, das seine Rechte 
zur Mutter emporstreckt. Die Frau hielt mit der 
linken Hand einen wahrscheinlich runden Gegen- 
stand, der, da das Relief überall sehr abgestossen. 
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ist, nicht genauer bestimmt werden kann, wie 
auch ein Urtheil flber die Technik nicht zu fällen 
ist Die Scene spricht aber durch ihre Einfachheit 
sehr an. 

Von der Inschrift sieht man auf dem Architrav 
aber der Frau nur noch \HL in schwachen Zü- 
gen. Das Ganze hatte die Form eines Eingangs, 
indem sich über 2 Pilastern ein Giebel erhob. Es 
ist noch einer von den Pilastern und ein Stflck des 
Giebels erhalten. 

InMarathoua fand ich die Torsen von 3 Sta- 
tuetten, ein Fragment eines Grabreliefs, ein über 
1 Meter grosses ziemlich wohl erhaltenes Relief 
(ohne Inschrift) in Form eines Grabsteins mit der 
Darstellung eines Jägers (vielleicht auf einen der 
Lieblingssclaven des Herodes Atticus bezüglich) und 



3 Inschriften, von denen 2 oder vielleicht alle 3 
das Demotikon des Demos Marathon enthalten. 
Diese Funde bestärken mich in der Ansicht, dass 
Marathon nicht bei Vranä lag, sondern die Stelle 
des jetzigen Marathona einnahm. 

In Kato-Suli fand ich die auf einem Hermen- 
schafte angebrachte, im G. I Gr. I, 9'Jl und bei 
Kumanudes, a. a. 0. 2563 publicirte Fluchin- 
schrift. Es finden sich zwei Stücke dieser Herme 
an der Vorderseite der Kapelle des heiligen Atha- 
nasios, welche hinter der kleinen Ortschaft in der 
Richtung nach dem alten Trikorythos zu liegt, ein- 
gemauert. Von der einst vollständigeren Inschrift 
sind durch das Zerschlagen des Marmors Z. 16 und 
17 einige Buchstaben verloren gegangen. 

H. G. LOLLING. 



HERAKLES AUF EINEM SCARABAUS. 




Isl(er Cameolscarabäus, von dessen höchst sorg- 
fältig geschnittenem Siegelbild der obige Holzschnitt 
eine treue Abbildung in der Grösse des Originals 
giebt, ist in einem Guriositätenladen in London ge- 
kauft worden, so dass über seine Herkunft nichts 
bekannt ist. Er befindet sich im Besitze der Frau 
Stewart Hodgson. 

Die Keule scheint mir deutlich den Herakles 
anzuzeigen. Erkennbar ist ferner das Ende eines 
Schiffes; die Handlung und Stellung des Mannes 
und die Andeutung, dass von dem Gegenstand, den 
er wie umgestülpt hält, etwas herunter tropft, schei- 
nen darauf zu führen, dass er etwas in das Boot 
ausleert. Desswegen glaubte ich zuerst, dass Hera- 
kles hier als mit der Reinigung der Ställe des 
Augias beschäftigt dargestellt sei; aber mit Rücksicht 



auf das Schiff gebe ich der Deutung den Vorzug, 
dass er vielmehr der Argo Wasser bringt. Der 
einfache Hinweis auf die Stelle des Herodot 7, 193 
über den Ursprung des Namens von Aphetae am 
Meerbusen von Magnesia, dass nämlich lason und 
seine Genossen den Herakles von dort ausgesendet 
hätten um Wasser für die Argo zu holen, scheint 
mir alles zu sein, was flir die Begründung der Deu- 
tung angeführt werden kann. Freilich fehlt in 
dieser Erzählung ein bestimmter Anlass dazu, den 
Herakles als wirklich Wasser in das Schiff brin- 
gend darzustellen; auch das Motiv des Herunter- 
tropfens erscheint hierfür fast als zu gesucht. Viel- 
leicht finden andere eine allen Anforderungen ent- 
sprechende Deutung. Die hohe Vollendung der 
Arbeit springt von selbst in die Augen ^). 

London. W. Watkiss Lloyd. 

') [Sollte nicht vielleicht nar ein Fischer dargestellt sein, welcher 
eioe Fischreuse in seinen Kahn tragt? Der Kahn gleicht nur wenig 
einem Schiffe, wie die Argo, und die Keule sieht eher einem Knoten- 
stock ähnlich. E. H.] 
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ZUM WEIHGESCHENK DES ATTALOS. 



Im brittischen Museum befinden sich zwei kleine 
Bronzereliefs, die offenbar an irgend einem Gegen- 
stand befestigt gewesen sind. Sie stellen dar das 
erste einen verwundeten Gallier, flach auf dem 
Btlcken liegend, das zweite eioe verwundete Ama- 
zone, in ähnlicher Stellung liegend. Beide erinnern 
lebhaft an die bekannten Marmorbildwerke in Nea- 
pel, welche Brunn als zu dem attalischen Weih- 
geschenk gehörig erwiesen hat. Die Ausführung 
besonders des Galliers ist roh und das Relief hat 



ausserdem stark gelitten; die der Amazone ist besser. 
Wann und wie diese kleinen Bronzen in das brit- 
tische Museum gelangt sind , habe ich noch nicht 
ausfindig machen können ; sie scheinen dem ältesten 
Bestand der Sammlungen anzugehören. Erst die 
Veröffentlichung von Brunn's Arbeit hat mich auf 
ihre Aehnlichkeit mit den pergamenischen Seulptu- 
ren aufmerksam gemacht. 

London. A. S. Murray. 



ARCHÄOLOGISCHER UNTERRICHT IN ITALIEN. 



Suir insegnamenio della scienza delle antichiiä 
in Italia osservazioni di Gian Carlo Conestabile 
(estratto- dal fascicolo XI della Rivista di Filologia 
ed Istrmione Classica anno V — Maggie 1873). 
Turin (Rom, Florenz) 1873 8. 

In dem oben bezeichneten Aufsatz, welchen der 
um die etruskischen Alterthümer seiner Heimath, 
wie bekannt, hochverdiente Verfasser zusammen 
mit einigen anderen Broschüren (seinen auf dem 
archäologischen Congress zu Bologna gehaltenen 
Vorträgen und einem Verzeichniss der neuen Er- 
werbungen des Museums von Perugia) der hiesigen 
archäologischen Gesellschaft fiberreicht, klagt der- 
selbe über den Mangel an archäologischem Unter- 
richt auf den Universitäten und in den gelehrten 
Schulen Italiens und die dadurch, wie er meint, 
bedingte Abnahme des allgemeinen Interesses für 
die Alterthümer und den Mangel an geeigneten 
Lehrern der Archäologie. Bei der vorherrschenden 
Richtung des modernen Italiens auf das Praktische 
nnd Realistische, auch im Unterricht, würde, so 
sagt er, wer für die gelehrten Schulen (die scuole 
classiche secondarie preparatorie aW universitä) 
eine ausgiebigere Vertretung des eigentlich philo- 
gischen Unterrichts und eine Verbindung desselben 
mit einiger archäologischer Unterweisung verlange, 
von seinen Landsleuten angesehen werden, als käme 



er aus einer anderen Welt So scheint es ihm 
selbst gegangen zu sein, als er im Jahre 1869 (in 
dem Märzheft der Nuova Antologia) darauf bezüg- 
liche Winke gab. Dem gegenüber freut er sich, 
dass wie seit langer Zeit in Dentschland jüngst 
auch in Frankreich mit Nachdruck auf eine engere 
Verbindung des classischen Unterrichts mit der An- 
schauung der Denkmäler gedrungen wird'). Er weist 
hin auf die ^cole d Äthanes und die jüngst noch von 
Thiers auf Vorschlag des französischen Instituts ein- 
gerichtete römische Station derselben, auf das 
(nun in nicht langer Zeit ein halbes Jahrhundert 
bestehende) deutsche archäologische Institut (neben 
welchem sich ja auch hoffentlich bald eine Schwester- 
anstalt in Athen erheben wird) und auf die durch 
solche Einrichtungen in den classischen Ländern 
in Verbindung mit der Vorbereitung in der Heimat 
erreichte Vertiefung und Verbreitung zugleich der 
classischen Studien, zu welcher das vereinzelte Auf- 
treten von Förderern derselben in der Heimat des 
antiken Lebens selbst, in Italien, wie unter den 
Verstorbenen Visconti, Marini, Borghesi, die 
anerkannten Meister ihres Faches, Lanzi, Avelj- 
lino, Cavedoni es waren und jetzt de Rossi und 

^) Z. B. in Br^als BrocbQre über den öffentlichen Onterricht 
and Perrots Besprecbang derselben in der ReTue arcb^ologiqne 
1873 S. 70ff. 
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Fiorelli es sind, einen befremdlichen Gegensatz 
bilde *). 

£r empfiehlt demgemäss zunächst schon ftlr 
das ginnasio-Hceo die Bildung von kleinen Abguss- 
sammlungen antiker Kunstwerke und Geräthe, von 
Inschriften und Münzen, deren sich die Lehrer der 
alten Geschichte, des Griechischen und Lateinischen 
2ur Belebung und Veranschaulichung des Unterrichts 
gelegentlich bedienen sollen. 

Den so allgemein gehaltenen Vorschlägen und 
Forderungen des Verfassers wird man ohne Zweifel 
durchaus zustimmen können. Allein es darf hierbei 
nicht verschwiegen werden, dass eine wirkliche Ver- 
werthung antiker Denkmäler fbr den Unterricht der 
Gymnasien stets mit grossen Schwierigkeiten ver- 
bunden sein wird. Die Anschauung kann durch 
Abbildungen aller Art unterstützt werden, wie sie 
z. B. die von dem verstorbenen Ed. von der Lau- 
nitz entworfenen, nur leider in der Ausflihrung sehr 
mangelhaften Tafeln bieten'); auch Modelle an- 
tiker Gebäude bieten den gleichen Nutzen. Alle 
antikea Denkmäler oder Abgüsse derselben setzen 
ftlr das Verständniss eine Summe von Kenntnissen 
YorauB, welche auch des geschicktesten Lehrers 
Interpretation nicht in einer dem Durchschnitt der 
Schüler zugänglichen Weise zu supplieren vermag. 
Selbst da, wo vorhandene Sammlungen eine der- 
artige Benutzung Air den Gymnasialunterricht mög- 
lich machen (von den Gymnasien selbst werden für 
diesen Zweck geeignete Sammlungen schwerlich 
irgendwo beschafft werden können), wird man sich 

') Auch io England ist neoerdings die Frage* nach der AnfoabiDe 
archäologischer Uoterweisaog in den Unterricbtspian der gelehrten 
Schulen erörtert worden, Frofesser Bnnnel Lewis Tom Queen'a 
College in Cork in Irland hat im vergangenen Jahr eine Abhandlung 
über Archaeology tis a hranch of clcuiical edueation dem könig- 
lichen archilologiscben Institut in London vorgetragen (siehe das 
Archaeological Journal 29, 1872 S. 363). 

') Wandtafeln zur Veranschanlichung antiken Lebens und anti- 
ker Kunst, ausgewählt von Ed. von der La unitz, Cassei (Th. Fischer) 
1869 und 1870, 2 Lieferungen, bis jetit 10 Tafeln in Folio um- 
fassend. Dass diese Tafeln, trotz mancher Ausstellungen im Ganzen 
und Einzelnen, die sich dagegen machen lassen, dennoch dem 
BedfirfnisB entsprechen, haben ausser den offiziellen Empfehlungen 
lor Anschaffung die BesprecbQngeo von Bursian in den Jahrb. 1870 
S. 417 ff. und 1871 S. 333 ff. und Conze in der Zeitschrift fQr die 
österreichischeo Gymnasien 1870 S. 875 und 1871 S. 833 aner- 
kannt. 



ZU hüten haben, dnrch gelegentliches Zeigen von 
antiken Kunstwerken oder durch Umherftthren in 
den öffentlichen Sammlungen zerstreuendes und ver- 
flachendes Angaffen von im Ganzen doch unverstan- 
denen Dingen zu befördern. Der Gymnasialunter- 
richt bedarf überall seiner ganzen Kraft, um die 
Fähigkeit des geistigen Sehens und Erkennens mit 
allen Mitteln zu pflegen und fördern; die edel- 
gesinnten Männer, denen Italiens Wohl in seinen 
Bildungsanstalten am Herzen liegt, werden das ge- 
wiss nicht verkennen. Das äussere Sehen und 
die ästhetische Bildung auf den Schulen hat, soweit 
es angeht, der Zeichenunterricht zu pflegen^). Kann 
den Schttlem der obersten Klassen hierdurch und 
durch den Anblick einzeln ausgewählter antiker 
Kunstwerke, nicht der sinnverwirrenden Massen 
eines Museums, ein wenn auch nur annähernder 
Begriff von dem künstlerischen Charakter der Dar- 
stellung, von dem stilistischen Unterschied der Epochen 
gegeben werden, so ist das allerdings ein bleiben- 
der Gewinn für das Leben eines Jeden '). Wo 
das nicht möglich ist, begnüge man sich mit dem 
Buch von Guhl und Koner*), das in den neuen 
Auflagen die älteren verfehlten Holzschnitte (deren 
es freilich noch eine ganze Anzahl hat) mehr 
und mehr durch neue und bessere ersetzt, oder 
allenfalls mit den kleineren Büchern von Stell'), 

^) Ganz beachtenswert he Bemerkungen hierüber tod einem Leh- 
rer des Fachs Lilienfeld werden die italienischen Schulmänner in 
der hiesigen Zeitschrift für das Gymnasialwesen 1868 S. 514 ff. und 
1870 S. 508 ff. finden; eine besondere Zeitschrift, die Ton H. Tro sehe I 
herausgegebenen Monatsblätter fOr Zeichenkunst und Zeichenanterricht, 
das Organ des Vereins für Förderung des ZeichennnterrichU, welche 
bereits ihren nennten Jahrgang erreicht hat, Terfolgt die Interessen 
dieses wichtigen Unterrichtsgegenstandes. 

^} Wie bei einer Besprechung einer Arbeit von Conse in der 
Zeitschrift für das Gymnasial wesen von 1869 S. 145 ff. von mir her- 
Torgehoben worden ist. 

^) Das Leben der Griechen und Römer nach antiken Bildwerken 
dargestellt von Ernst Gohl und Wiih. Ron er. Dritte verbesserte 
und vermehrte Auflage, mit 543 in den Text eingedruckten Holz« 
schnitten, Berlin 1872, 8. 

7j Bilder aas dem altgriechischen Leben und Bilder aus dem 
altrömischen Leben Leipzig 1871 und 1871, 8. Auch desselben 
Verfassers Handbuch der Religion nnd Mythologie der Griechen, fünfte 
Auflage, Leipzig 1864; die Götter und Heroen des classischen Alter- 
thums, vierte Auflage, zwei Bflnde, Leipzig 1872; die Sagen des 
classischen Alterthoms, zweite Auflage, Leipzig 1868, 8. können empfoh- 
len werden, obgleich die Abbildungen sehr mangelhaft sind. 
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Weisse^r®) oder RumpeP). In allen diesen Wer- 
ken ist freilich die Auswahl der Abbildungen von 
Werken der bildenden Künste (von den architekto- 
nischen und landschaftlichen gilt dies im Ganzen 
weniger) noch lange nicht streng genug getroffen. 
Grundsatz bei der Auswahl müsste sein, viel Weni- 
ger zu geben, als gewöhnlich geschieht; nur das 
Allerbeste erftlllt den Zweck, alles Späte und 
Schlechte, alles was nur antiquarischen Werth hat, 
ist gänzlich auszuschliessen. Es ist keineswegs die 
Aufgabe des Unterrichts für alles, was irgendwie 
zur Anschauung gebracht werden kann, eine Ab- 
bildung zur Stelle zu schaffen; sondern an möglichst 
stilgetreuen Abbildungen der schönsten erhaltenen 
Werke aus den Epochen der edelsten Kunstttbung 
die Grundlagen zur Erwerbung des wirklichen Schön- 
heitssinnes und des ächten Geschmackes, die keinem 
Gebildeten fehlen sollten, zu legen. In diesem Sinne 
wird ein verständiger Lehrer auch aus gelehrten 
Werken hin und wieder mit Erfolg eine oder die 
andere Tafel vorlegen können, z. B. aus Otfried 
Müllers Tafeln, aus den Publicationen des Insti- 
tuts, aus den Ancieni Marbles, aus Michaelis 
Parthenon**), aus Benndorfs Werk über Selinunt, 
zum Theil auch aus Overbecks Geschichte der 
Plastik oder seinem grossen mythologischen Atlas. 
Sparsamste Auswahl kann aber, wie gesagt, hierbei 
nicht genug empfohlen werden; das Zuviel, wie es 
z. B. die Keallexika bieten, unter denen das einzige 
ins Italienische übersetzte Buch der Art ist, nämlich 
das von Rieh**), schadet erfahrungsmässig den 
Schülern; denn es zerstreut und verwirrt. Können 
unsere Freunde in Italien auf diese Weise ihrem 

^) Lebensbilder aas dem klassiscben Alterthum, nach antiken 
Kunstwerken gezeichnet und herausgegeben von Ludwig Weisser 
mit erläuterndem Text Ton Hermann Kurz. Stuttgart 1863 ff. 

^) Kleine PropylSen. Bilder aus der Welt der alten Classiker 
von Dr. Theodor Rampe 1. Mit 55 Holzschnitten. Gütersloh 1868, 
8.; vgl. dazu die Anzeige in der Zeitschrift für das Gymnasialwesea 
von 1869 S. 467 ff. 

^0) Welcher zu diesem Zweck in der Zeitschrift für Gymnasial- 
wesen von 1872 S. löOff. empfohlen wird. 

^^) Der italienischen Bearbeitung dieses an sich ja naizlichen 
Buchs von R. Bongbi und G. del ^6 mit Fiorellis Zusätzen, 
in zwei Banden in Florenz 1872 erschienen, soll desswegeo jedoch 
nichts an ihrem Lobe geschmfilert werden ; nur eignet sich das Buch 
nicht für Cnterrichtszwecke. 



Gymnasialunterricht den klassiscben Boden, auf dem 
sie zu leben das Glück haben, die vorhandenen 
Sammlungen oder passende Werke dienstbar machen, 
so wird der Erfolg nicht ausbleiben. 

Schwieriger ist es, über den anderen Theil 
^on Conestabile's Wünschen zu urtheilen, welcher 
den archäologischen Unterricht auf den Universitäten 
betrifft. Er spricht sich darüber ausführlicher aus, 
als über diß Vorbildung auf den Gymnasien; es 
schien jedoch geboten, hier gerade diese genauer 
ins Äuge zu fassen, weil ohne die sichere Grund- 
lage des Gymnasialunterrichts alle und jede Uni- 
versitätsunterweisung völlig in der Luft schwebt. 
Denn wenn auch in Italien wie in England und in 
Frankreich ein ziemlicher Theil davon, was man in 
Deutschland dem Gymnasium als Aufgabe zuweist, 
den Universitäten zufällt, so ist es doch hierftlr 
irrelevant, wo man die Grenziö zieht zwischen Gym- 
nasium und Universität: die Prima des Gymnasiums 
und die Universität, beide bedürfen gleichmässig 
der Summe von grammatischen Kenntnissen und 
Fertigkeiten, ohne welche die Einführung in die 
Anschauung des antiken Lebens ihren eigentlichen 
Zweck verfehlt. Wir wollen uns der Hoffnung hin- 
geben, dass es Italien gelingen wird, mit der Zeit 
hierin weiter zu kommen; vor der Hand aber wird 
man eine vielleicht einseitige Bevorzugung archäo- 
logischer Studien auf den Universitäten eher be- 
denklich finden. Der Cursus in der Archäologie, 
der für das vierte Studienjahr auf den italienischen 
Universitäten vorgesehen ist, kann allerdings, nach 
den sehr einleuchtenden Ausführungen Conesta- 
bile's, gewiss nicht als irgend zweckentsprechend 
angesehen werden. Aber es fragt sich, ob eine 
noch so wohl überlegte Systematik der archäolo- 
gischen Studien, wie sie ihm vorschwebt, der die Er- 
örterung dieser methodologischen Fragen in Deutsch- 
land ^') genau verfolgt hat, den tief liegenden Miss- 
ständen abzuhelfen geeignet ist. Man sorge vor 
allem für tüchtige Lehrer an den Universitäten, wie 
auch Gonestabile richtig hervorhebt, und um diese 
zu bilden schicke man, da doch augenblicklich ein- 
heimische Gymnasien sicherlich nicht im Stande 

") Vgl. das in dieser Zeitung 18Ö9 S. 92 f. Gesagte. 
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sind, die nöthige Vorbildung zu beschaffeu, die 
fähigsten Studenten ins Ausland, vor allem nach 
Deutschland. Nur Kurzsichtige oder Böswillige wer- 
den diesen Rath ansehen als hervorgegangen au? 
Uebersehätzung oder Eigenliebe : wir wissen genau, 
was und wo es unserer Gymnasial- und Universi- 
tätsbildung noch fehlt und nicht umsonst sind er- 
fahrene und ernste Männer seit lange bemüht, durch 
Verwerthung aller Erfahrungen beide, Gymnasien 
und Universitäten, durch stete Fortentwickelung des 
guten Grundes, den sie unzweifelhaft besitzen, mehr 
und mehr zu heben, soweit das von den Bemühun- 
gen Einzelner abhängt Wenn der Nachweis ge- 
länge, dass fidr junge Italiener die philologischen 
und archäologischen Studien, wie sie in Frankreich, 
in England, in Holland getrieben werden (die deutsch- 
österreichischen Universitäten begreifen wir natür- 
lich mit unter Deutschland), besser seien, als die 
deutschen, so schicke man sie dorthin: wie in Rom 
Jahrhunderte lang nur der die feinste Bildung zu 
besitzen beanspruchen konnte, der in Griechenland 



und Asien gewesen war, so ist auch unsere wissen- 
schaftliche Bildung zum Theil kosmopolitisch. Ar- 
chäologie in ihrem unlöslichen Zusammenhang mit 
der klassischen Philologie kann kein Italiener, wie 
jetzt die Sachen liegen, in Italien allein in nach 
allen Seiten hin ausreichender Weise erlernen. Schon 
ist ja der Anfang gemacht: die Listen der deutschen 
Universitäten weisen seit Jahren ziemlich regelmässig 
einige Italiener auf, welche die Philosophie oder die 
exacten Wissenschaften in die Fremde geführt 
haben; mögen die Philologen und Archäologen 
ihnen folgen. Die Vorschläge Conestabile's werden 
darum doch alle Beachtung verdienen; wir wünschen 
mit ihm, dass das endlich geeinte Land, dessen 
wahre Interessen mit denen Deutschlands so eng 
verbunden sind, auch auf diesem Gebiete kraftvoll 
vorwärts schreite '*)• E- HCbner. 

^') Diese scbon im JudI d. J. aufgesetzten Bemerkungen haben 
iDtwiscben eine Ergänzung ^erundeo durch die von Cone stabile im 
zweiten Heft der Rivista von 1873 TeröfTeotlichten Aotwurleo auf 
die Ueberscndung seines hier bespruchenen Artikels vooMummsen, 
Benan und Br^al. 



SITZUNGSBEKICHTE. 



Rom. Festsitzung des archäologischen 
Instituts. Am Freitag den IH. April wurde im 
archäologischen Institut zu Rom die feierliche Schluss- 
sitzung des Wintersemesters abgehalten, zumGedächt- 
niss zugleich des Geburtstages der Stadt Rom. Vor 
einer Versammlung, die wegen des regnerischen 
Wetters zwar nicht so gedrängt war wie sonst, 
immerhin aber eine sehr stattliche genannt werden 
konnte, nahm Herr Visconti zuerst das Wort über 
einen kleinen Marmoraltar unbekannten Fundorts, 
jetzt im Besitze des Herrn Merotti. Die vier Seiten 
des Monuments sind mit Reliefs, Darstellungen nach- 
lässiger Arbeit, die überdies beschädigt scheinen, 
geschmückt, bezüglich auf den Dienst des Bacchos 
Sabazios, wie die Dedicationsinschrift bezeugt. Der 
Vortragende macht zunächst auf die Form des Altars 
aufmeiksam, die er als ähnlich jenen Altären be- 
zeichnet, die sich oft, sieben an der Zahl, auf Mi- 



thrasdarstellungen abgebildet fänden. Es scheint 
ihm möglich, wie im Mitbrascult so hier im Dienste 
des Sabazios die Siebenzahl als Symbol der sieben 
Planeten aufzufassen. Die eine Seite zeigt auf einem 
Felsen stehend einen grossen Vogel, vermuthlich 
einen Adler, der mit dem Schnabel ein vor ihm be- 
findliches Henkelgefäss zu ergreifen im BegrifT scheint; 
hinter dem Vogel erhebt sich ein pinienartiger Baum. 
Die Krönung des Altars enthält auf dieser wie auf 
den drei übrigen Seiten zwei kreuzweis übereinander 
gebundene Lorbeerzweige, daneben je zwei Tänien. 
Am Fusse steht die Inschrift: üaQog (!) 2aßal^i(^ 
dwQov, Auf der zweiten Relieffläche stützt sich 
eine männliche halbbekleidete Figur auf ein Rohr, 
von dessen Mitte zwei Blätter ausgehen; zu beiden 
Seiten des Mannes steht eine Cypresse, das Sonnen- 
symbol des Orients. Da nun die aufs Haupt ge- 
legte Rechte ein stehender Gestus des Bacchus sei, 
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da ferner das Rohr als Sumpfpflanze auf den Zeig 
vhiog weise, da endlich der Name des äabazios, 
''Yrjg, deutliehen Zusammenhang mit dem Regenzeus 
verrathe, so zweifelt der Vortragende nicht, hier 
eine Darstellung des Bacchos Sabazios zu erkennen. 
Die nackte Gestalt, die auf der dritten Altarseite 
gebildet ist, von reicheren Formen und stark aus- 
gebildeter Hüfte, den rechten Arm aufs Haupt ge- 
lehnt, die Linke gestützt auf ein grosses Henkel- 
gefäss, welches auf einer Art von Altar steht, die 
Beine übereinander geschlagen, wird für eine der 
Ammen des Bacchus erklärt, für eine Nymphe, wozu 
die beiden Bäume an den Seiten stimmen. Auf 
die Erziehung des Bacchus oder eigentlich des Zeus, 
deren Wesenheiten in diesem Culte ineinander gehen, 
bezieht sich auch das oben beschriebene erste Re- 
lief. Der Adler gehört zu den Pflegern des jungen 
Zeusknaben, das Gefäss an seinem Schnabel cha- 
rakterisirt diese Thätigkeit noch klarer; zur passen- 
den Illustration dienen die bei Athenaeus erhaltenen 
Ver se der Moiro: 

vixxaQ d* ex nitQTjg fieyag txierog alev oKpvaowv 
yctfi(f7]X^g q)OQeeaxe noxov dCt iirp^ioevii. 
Der Fels, auf dem der Adler steht, ist der 
pinienreiche Ida. Das vierte Relief endlich zeigt 
Artemis auf einem Felsen sitzend, die linke Hand 
in lebhafter Bewegung erhoben, zu ihren Füssen 
die Hindin. Als asiatische Mondgöttin gehört auch 
sie in diesen Cultkreis, und der Vortragende erin- 
nert an eine Marmorschale im vatican. Museum, auf 
der Artemis dargestellt ist, umgeben von Cymbeln 
und Tibien und anderen zum phrygischen Natur- 
dienst gehörigen Instrumenten. — Alsdann sprach 
der Vorsitzende Herr Prof. Henzen über zwei bei 
den Ausgrabungen auf demEsquilin gefundene Trape- 
zophore von Marmor, die einem Tische angehört 
hatten, den, wie die Inschriften lehren, die Provinz 
Asien durch mehrere Deputirte ihrem Patronus, wie 
sie ihn nennen, dem P. Numicius Pica Gaesianus 
weihen, der ausser der Quästur voll Asien vorher 
das Sevirat und die Präfectur der equites, nachher 
das Volkstribunat bekleidet hatte. Dass keine ein- 
zige Branche des Vigintivirats, der gewöhnlichen 
Einleitung zur senatorischen Carriere, erwähnt wird, 
kann nicht auffallen: entweder war eine Erwähnung 
nicht für nöthig gehalten worden, oder der Kaiser 
hatte den Numicius von jenen Aemtern dispensirt, 
wie es wohl vorkam. Der Vortragende knüpft hieran 
eine Auseinandersetzung über das Verhältniss der 
militärischen zur politischen Laufbahn, über die 
neuernden Bestimmungen des August hierüber, der 



das Eriegstribunat auf mehr als 6 Monate wenig- 
stens obligatorisch machte für Jeden, der sich den 
Staatsämtern zuwenden wollte : ein Zwang, der erst 
nach Garacalla schwand. Während früher die Söhne 
der Senatoren dem Ritterstande angehörten, gab 
ihnen August senatorischen Rang und reservirte 
ihnen die höheren militärischen Gommandos, wäh- 
rend das Kriegstribunat, soweit es als Vorstufe zur 
politischen Carriere diente, einen mehr administrati- 
ven Charakter bekam. Die wirklich militärischen 
Lasten fielen indess den avancirten Veteranen und 
den Rittern anheim ; diese konnten dann als höchste 
Ehrenstafifel die prätorianische Präfectur erreichen. 
Da Numicius während seiner senatorischen Carriere 
nicht das von August vorgeschriebene Kriegstribunat 
bekleidet hatte, wohl aber die praefectura equitum, 
so ist es wahrscheinlich, dass seine Inschrift vor 
die Neubestimmungen des Augustus fällt. Zum 
Schluss macht der Vortragende auf den Gegen- 
stand der Dedication aufmerksam : nicht eine Statue 
ist es, mit der die dankbaren Provincialen ihren 
Quästor ehren, sondern ein Tisch, ohne dass eine 
nähere Veranlassung, t zu diesem sonderbaren Ge- 
schenk sich erkennen Hesse. — Herr Dr. Heibig 
endlich sprach über einen grossen im Sabinerlande 
gefundenen Broncesessel von prachtvoller Arbeit. 
Das römische Municipium, welchem die Ausstellung 
desselben während der Sitzung verdankt wurde, 
hatte ihn für das capitolinische Museum erworben, 
und Herr Augusto Castellani eine Restauration des 
in viele Stücke zerbrochenen Monuments bewerk- 
stelligt. Der Vortragende bespricht diese Restau- 
ration, die er im Grossen und Ganzen billigt, und 
fügt dann hinzu, dass die Erfindung der eigenthüm- 
lichen Kunstformen, welche die Arbeit des Sessels 
aufweist, etwa in der Zeit Alexanders des Grossen 
stattgefunden haben möge. — Das Institut hatte sich 
bei dieser Festadunanz der Anwesenheit des deut- 
schen Geschäftsträgers Grafen Wesdehlen, der 
Herren Prof. Mommsen, Comend. de Rossi, so- 
wie. de3 Oberintendanten der römischen Ausgra- 
bungen, Herrn Comend. P. Rosa zu erfreuen. 

Wien. Philos.-histor. Classe der k. Aka- 
demie d. Wisenschaften. Aus der Sitzung 
vom 11. Juni. Nach dem von Hm. Professor 
Conze eingesendeten vorläufigen Bericht vom 15. Mai 
über den Beginn der ihm gemeinsam mit den Herren 
Architekten Hauser und Niemann übertragenen 
Expedition nach der Insel Samothrake hatten sich 
die Mitglieder derselben gleich entschlossen, von 
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den gämmtlich im Zustande sehr starker Zerstörung 
befindlichen Bauten f&r dieses Mal nicht den älteren 
Haupttempel zum Gegenstande der Untersuchung zu 
machen, sondern die auf Gonzes Plane der Palaeo- 
polis von Samothrake (Beise auf den Inseln des 
thrak. Meeres Taf. XIIl) mit „Dorischer Tempel" 
and ^Rundbau^% auf dem Plane von Deville und 
Coquart ( Archive» > des missions scientif. IV. zu 
S. 253 ff. 9 plan du sanctuaire, 6tat actuel) mit „E 
Temple dorique** und „D Edifice circulaire" bezeich- 
neten Kuinen. Hr. Prof. Niemann hatte bisher 
an dem Rundbau ziemlich die Hälfte des Funda- 
ments frei gelegt. Aus den zahlreichen dabei ans 
Licht gebrachten und aus herumliegenden, zum 
Theil von den französischen Vorgängern frei geleg- 
I ten ArchitekturstQcken erkennt er. wie auch bereits 
Coquart gesehen hat, dass das Gebäude in com- 
binirter, aussen dorischer und innen korinthischer 
Ordnung, aufgeführt war. Am dorischen Tempel 
hatte Hr. Docent Haus er vor der nordwärts ge- 
wandten Seite desselben, welche allem Anscheine 
nach die Fa^ade war und wo die grösste Anhäufung 
von Säulentrommeln und anderen Bautheilen lag, die 
Aufräumung in Angriff genommen. Die Franzosen 
hatten diese Stelle grossenth'eils unberührt gelassen. 
Es haben sich dabei in Fragmenten oder besser erhal- 
tenen Stücken Beispiele der meisten Bauglieder der 
Vorderseite gefunden. Unter den Säulentrommeln be- 
graben und leider in einem Zustande starker Ver- 
stümmelung, ausserdem wie der ganze Bau sichtlich 
erst aus spätgriechischer Zeit herrührend und von 
mehr decorativer Behandlung, fanden sich die Bruch- 
stücke menschlicher Figuren; es waren bisher grö- 
ssere Theile von einer männlichen und von drei 
weiblichen Figuren, eine der letzteren die einzige, 
deren Kopf noch erhalten ist; ausserdem eine Menge 
kleinerer Fragmente. Unzweifelhaft gehören sie 
einer Giebelgruppe an, zu deren Deutung besser 
noch kein* Versuch gemacht wird. 

Sitzung vom 9. Juli. Hr. Prof. Conze ver- 
liest seinen Bericht über Fortgang und Abschluss 
der vom Ministerium ftar Gultus und Unterricht ihm 
gemeinsam mit den Herren Architekten Docenten 
Haus er und Professor Nie mann übertragenen 
Untersuchung der altgriechischen Ruinen auf der 
Insel Samothrake. 

Nach Absendung meines ersten Berichtes an die 
k. Akademie d. d. 15. Mai wurden die Ausgrabungs- 
arbeiten an den beiden damals von mir näher be- 
zeichneten Bauten, dem Rundbau und dem dorischen 
Marmortempel, mit einer stets steigenden Anzahl von 

An häolog. Ztg., Jahrfranc XXXI. 



Arbeitern, zuletzt mit 64 Mann, bis zum 12. Juni fort- 
gesetzt. An diesem Tage, genau nach Ablauf der 
von vornherein festgesetzten Arbeitszeit von seehs 
Wochen, konnten wir unsem Zweck als im Wesent- 
lichen erreicht ansehen. Noch Abends desselben 
Tages fand die Einsehiflfung an Bord S. M. Corvette 
Zrinyi, Commandant Lang, statt, nachdem eine An- 
zahl von Fundstücken, die an Ort und Stelle nur der 
Zerstörung ausgesetzt geblieben sein würden, bereits 
früher an Bord geschafft; waren. Mit einem Worte 
wenigstens muss ich der ungemein werthvollen 
Unterstützung auch hier ausdrücklich Erwähnung 
thun, welche uns durch das genannte Schiff, dessen 
Stab und Mannschaft, während der ganzen Zeit 
unseres Aufenthaltes auf der Insel zu Theil wurde. 
So werden beispielsweise die Resultate unserer Ar- 
beiten in einer sehr erwünschten Weise ergänzt 
durch die trigonometrisch-topographische Aufnahme 
des ganzen Terrains der Palaeopolis, welche Herr 
Schiffsfähnrich Riha ausgeftahrt hat. — An dem unter 
Hrn. Prof. Niemanns Leitung untersuchten Bund- 
bau wurde das gewaltige Fundament sammt dem 
zum grossen Theile erhaltenen unteren Sockelab- 
satze von Marmor vollkommen frei gelegt. Die 
theilweise Ausgrabung des inneren Raumes ergab 
durchaus kein Resultat^ da sich weder Fussboden- 
platten noch sonst irgend welche bauliche Reste 
vorfanden. Dagegen ist es möglich geworden, aus 
den in weitem Umkreise um das Gebäude verstreu- 
ten Architekturstücken das Gebäude theilweise zu 
reconstruiren. Der Rundbau, im Durchmesser 20 Me- 
ter haltend, bestand aller Wahrscheinlichkeit nach 
aus einem einfachen Quaderunterbau, gekrönt von 
einer Pfeilergallerie mit dorischem Gebälk. Marmor- 
platten von 10 Centimeter Dicke verschlossen die 
Zwischenräume dieser Gallerie, deren Pfeiler, wie 
bereits im vorigen Berichte angedeutet wurde, im 
Innern zu korinthischen Halbsäulen ausgebildet sind. 
Dieser obere Theil des Gebäudes ist innen und 
aussen durch die zahlreich aufgefundenen, sich stets 
wiederholenden Formstücke vollständig klar gelegt, 
während sich über die Höhenmasse und etwa vor- 
handen gewesene Decorirung des Quaderunterbaues, 
sowie über die Architektur des Eingangs gar kein 
sicheres Urtheil gewinnen liess. Einzelne beson- 
ders wohl erhaltene oder charakteristische Architek- 
turtheile befinden sich unter den von uns einge- 
schifften Stücken. An Einzelheiten sind bei der 
Ausgrabung des Rundbaues sonst nur geringe Sculp- 
turüberreste, femer einige paläographisch nicht un- 
interessante Stücke lateinischer Mystenverzeichnisse 
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gefunden, endlieh vor dem vermuthlichen Eingange 
eine auffallend grosse Menge von zerbrochenen 
Thongefässen, deren sorgfältige Sammlung wir ftir 
nicht überflüssig gehalten haben. Nahe angrenzend 
an den Rundbau wurde namentlich gegen Süden 
unter einem uralten Steineichenstamme die Basis 
eines grossen Postaments, das eine Statue getragen 
haben wird, gefunden. — Hr. Prof. Niemann fand 
bei der früheren Beendung der Arbeiten an diesem 
Rundbau noch die Zeit, die Aufnahme der auf dem 
Trümmerfelde des zweiten sonst von uns nicht be- 
rührten dorischen Tempels zu Tage liegenden archi- 
tektonischen Formstücke zu bewerkstelligen, sowie 
auch einen sehr grossen Theil unserer photogra- 
phischen Aufnahmen, z. B. der so höchst merk- 
würdigen alten Stadtmauer, auszuführen. — Hr. Do- 
cent Haus er hat im Verfolge der Ausgrabung des 
Marmortempels, für dessen präcisere Benennung 
sich leider keinerlei Anhaltspunkt ergeben hat, wäh- 
rend er der Zeit dem durch seine Weihinschrift der 
Diadochenzeit gesicherten Rundbaue nicht allzufern 
gesetzt werden darf, nach und nach eine solche 
Reihe von Theilen des Unterbaues hervortreten 
sehen, dass danach der Grundriss in den Haupt- 
zügen vollständig herzustellen ist. Nachdem wir 
bis zum 15. Mai besonders die Ueberreste der nord- 
wärts gelegenen, vordersten Säulenreihe mit Gebälk 
sammt Resten des Giebels und der Giebelgruppe 
gefunden hatten, erfolgte vom 23. Mai an die Auf- 
deckung des merkwürdig gut erhaltenen Stylobats 
einer zweiten, parallel hinter der ersten befindlichen 
Säulenreihe, woraus, wie auch aus den sehr an- 
sehnlichen herumliegenden Marmorbalken^ auf eine 
auffallend tiefe, an der Eingangsseite des Tempels 
nordwärts mit der Aussicht auf das Meer gelegene 
Prostasis sich schliessen liess. Dagegen stellte sich 
bei Fortsetzung der Grabung immer mehr heraus, 
dass der Tempel nach aussen hin weder an den 
Langseiten noch auf der Rückseite seiner Cella 
Säulenstellungen hatte. Weiter kam vom 3. Juni 
an die Thürschwelle des Haupteingangs aus der 
Vorhalle in die Cella, aus einem einzigen, auffallend 
grossen Marmorblocke gearbeitet, sammt dem nach 
der Seite der Cella hinein anstossenden Marmor- 
fussboden zum Vorschein. Bei der in der Längs- 
richtung des Tempels nach dessen südlicher Rück- 
seite zu fortgesetzten Grabung ergab sich zunächst 
eine unerwartete Länge des ganzen Gebäudes, dann 
zeigte sich im Innern im Fundamente eine Längs- 
theilung der Cella in einen breiteren Mittelraum 
und zwei schmälere Seitenräume, welche letztere 



durch Quermauern in einzelne Abtheilungen zerlegt 
erscheinen; vom 5. Juni an fand endlich die ganze 
Untersuchung einen Abschluss in der Aufdeckung 
des AUerheiligsten (um diesen jedenfalls der Ana- 
logie nach zu rechtfertigenden Ausdruck einmal zu 
gebrauchen), welches, bei einem nach Aussen gera- 
den Abschlüsse des Tempels, innen als mit einem 
flachen Kreissegmente der ganzen Breite nach endend 
sich erwies. In ebenfalls ganzer Breite um eine 
Stufe über den Mi.rmorboden der Cella erhöht, mit 
dem deutlich markirten Platze mitten an der Rück- 
wand, den man zunächst als den Standort eines 
Götterbildes anzusehen geneigt sein mnss, unmittel- 
bar davor mit einer vermuthlich doch mit den 
Opferhandlungen in irgend welchem Zusammenhange 
stehenden, durch die ganze Dicke einer besonders 
starken Fussbodenplatte hindurchgearbeiteten halb- 
runden Oeffnung, gehört dieser ganze Theil wie zu 
den wichtigsten, so zu den verhältnissmässig best- 
erhaltenen Stücken des ganzen Baues. Von oma- 
mentalen Bautheilen wurden auf der Rückseite des 
Tempels namentlich noch die zahlreichen Ueberreste 
kolossaler Akroterien ausgegraben. Die Wand des 
ganzen Innenraumes war nach den sehr zahlreich 
gefundenen Spuren tiefroth bemalt, nur an der 
Stelle, wo man das Bild vermuthen darf, fanden 
sich Putzstücke mit dunkler, schwärzlicher Farbe. 
Sculpturstücke wurden nach dem 15. Mai haupt- 
sächlich an den Langseiten des Tempels noch in 
sehr grosser Zahl, doch leider fast durchweg in 
sehr schlechtem Zustande gefunden. Manches da- 
von, wie ein Panskopf des in der Sculptur seltenen, 
aus den Münzen von Pantikapaion bekannten Typus, 
wird dennoch Aufmerksamkeit verdienen. Auf der 
Westseite des Tempels wurde, jedoch nicht mehr 
an ihrem ursprünglichen Platze, eine grosse Basis 
einer Hadriansstatue mit vollkommen erhaltener 
Inschrift gefunden, sonst an Inschriften überhaupt 
kaum etwas Nennenswerthes. Es ist uns gegen- 
wärtig durch die Gunst der Marine-Section des k. 
Kriegsministeriums erlaubt, alles der Zerstörung 
Entzogene, nunmehr für Wien Bestimmte der Samo* 
thrakischen Ausbeute an Bord der Zrinyi bis Triest 
zu begleiten. 

Im Hafen von Lissa I.Juli 1873. 

Berlin. Archäologische Gesellschaft. 
Sitzung vom 7. Januar. In der ersten Sitzung 
des Jahres wurde statutenmässig zuerst der Jahres- 
bericht über die Kasse durch den Archivar Hm. 
Wolff erstattet und demselben nach Prüfung des 
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Berichtes durch die Hrn. Dielitz and Schubring 
Decharge ertheilt. Dann wurde nach Verlesung 
eines von Hrn. Hübner eingesandten Briefes, in 
dem er zum Bedauern der Gesellschaft seine Stelle 
als erster Sekretär und Redakteur der Ärchäolo« 
gischen Zeitung niederlegt *), die Neuwahl des Vor- 
standes vorgenommen: es wurden die Hrn. Cürtius 
als Vorsitzender und Wolff als Archivar durch 
Akklamation in ihren Aemtern bestätigt und Hr. 
Adler als erster Sekretär ^ Hr. Heydemann als 
zweiter Sekretär erwählt; die beiden Letzteren 
nahmen die Wahl dankend an. — Hr. Curtius 
gab sodann eine Uebersicht der in letzter Zeit 
gemachten Entdeckungen auf dem Gebiete der 
klassischen Denkmälerkunde. Er legte vor: die 
Photographie eines in Smyrna gefundenen Grab* 
reliefs, die Inschrift eines dem Zeus Soter gewid- 
meten Altars von einer der kleinen Inseln von Kla- 
zomenä und die von Kenner herausgegebene In- 
schrift aus Erythrä, welche die Belobung eines nach 
Mytilene gesendeten erythräischen Bichterkollegiums 
enthält. Aus Athen konnte er nach dem Jahres- 
bericht der dortigen archäologischen Gesellschaft 
die Fundstelle des an seinem Platze erhaltenen 
Grenzsteines des Kerameikos nachweisen, sowie 
über den Fortgang der Ausgrabungen am Dipylon 
und über zahlreiche im Umkreise der alten Stadt- 
mauer gefundene Grabsteine berichten. Aus der 
Erimm wird die Auffindung einer den Kampf zwi- 
schen Poseidon und Athene darstellenden Vase be- 
richtet. Eingehender besprach er sodann die Ge- 
schichte des Zeustempel in Olympia auf An- 
lass des Programms von Bursian (Jena 1872) tlber 

^) Berlia, deo 31. December 1S72. 

An die Terebrliche archäologische GeseUscbaft zu Berlin. 

Mit dem laufenden Jahrgang legt der Unterzeichnete die Re- 
daction der archäologischen Zeitung aus den am Schluss des dreissig- 
sten Bandes (1872 S. 148) angegebenen Gründen nieder. — Mit 
der Redaction der Zeitung ideell verknüpft war för ihn das Schrift- 
fahreramt der archäologischen Gesellschaft. Denn stets hat er alt 
eioe der wesentlichsten Aufgaben dieses Amtes angesehen den reichea 
Stoff, welchen die Sitzungen bieten, in deo Sitzungsberichten zusam- 
ineozufassen und für seine Aufbewahrung in der. archäologischen 
Zeitung zu sorgen. Für den Fall daher, dass das Vertrauen der 
geehrten Mitglieder der Gesellschaft auch dieses Mal Ton Neuem, 
wie seit dem Jahr 1865 alljährlich, die Wahl zum Schriftführer auf 
ihn lenken sollte, sieht er sich zu der Erklärung veranlasst, dass er 
wegen steigender Ueberbflrdang mit amtlichen und nicht amtlichen 
Arbeiten dieselbe anzunehmen ausser Stande ist. Er wird jedoch 
desshalb nicht aufhören, der Gesellschaft auch ferner^iin als ein tbä- 
tiges Mitglied anzugehören und an ihrem Gedeihen nach wie vor den 
lebhaftesten Antbeil zu nehmen ; wie er derselben für die seiner Ge- 
schaftsföbrnDg gegenüber geübte Nachsicht zu dauerndem Dank rer- 
pflicbtet bleibt. E. Hubner. 



die Zeit seiner Erbauung, welche man nicht auf die 
von Herodot erwähnte Besiegung Triphyliens zurttck- 
ftahren dürfe; er zeigte, dass man nur aus der Ge- 
schichte der Architektur eine sicherere Datirung 
des Tempelbaues gewinnen könne. — Hieran an- 
knüpfend theilte Hr. Adler mit, dass bei genauerer 
Prüfung der wenigen uns erhaltenen Peripteral-Tem- 
pel „dorischer Version* einige derselbeu trotz ihrer 
scheinbaren Einheitlichkeit in Plan und Aufbau die 
deutlichen Spuren eines Um- oder Erweiterungs- 
baues zeigten. So habe Hr. Wittich durch eine 
erneute Vergleichung und Prüfung der Axenmasse 
am Zeus-Tempel zu Olympia eine stattgeiundene 
Verlängerung entdeckt, eine Thatsache^ welche der 
Vortragende schon 1866 am ApoUon-Tempel auf 
Ortygia (Syrakus) beobachtet habe und seitdem 
durch Cavallaris Funde zu Selinus ftlr 2 Tempel 
daselbst erweisen zu können glaube. Alle diese sici- 
lischen Tempel zeichnen sich durch einen doppelten 
Pronaos aus; da diese Eigenthttmlichkeit auch der 
von Texier — leider sehr nothdürftig — edirte 
Tempel zu Assos zeige, so dürfe er wahrscheinlich 
in dieselbe Kategorie ^angeschuhter resp. verlän- 
gerter" Tempel gestellt werden. Die aus solcher 
Auffassung resultirenden Schlüsse behielt der Vor- 
tragende sich vor, der Gesellschaft später genauer 
vorzulegen. — Hr. v. Sallet legte den neuesten 
Halbband der numismatischen Zeitschrift (1871) 
vor und besprach den darin enthaltenen Aufsatz 
von Dr. Imhoof über böotische Münzen. Nach 
Imhoofs richtiger Ansicht gehören die alten Silber- 
münzen mit einem Buchstaben auf der Rückseite 
nicht alle nach Theben, sondern nach Theben, Ha- 
riartos (Haliartos) und Pharä, je nach dem Anfangs- 
buchstaben des Stadtnamens auf der Rückseite, wel- 
cher entweder O oder H (Aspirationszeichen) oder 
ist. — Hr. Plew besprach kurz: Em. Burnouf, 
la legende Ath^nienne, ätude de mytholo- 
gie comparöe (Paris 1872). Dem Buche liegen 
3 Tafeln bei: eine Karte von der Umgegend Athens, 
ein Plan d^r Akropolis, der recht übersichtliche 
Angaben über die Niveauverhältnisse der Oberfläche 
der Akropolis enthält, und eine Tafel mit verschie- 
denen Querschnitten des Burghügels. Femer theilt 
der Verfasser einige ganz interessante Messungen 
mit, namentlich die Orientirungen einiger Gebäude 
auf der Burg wie in der Unterstadt, welchen letz- 
teren Referent die betreffenden mehrfach abwei- 
chenden Angaben in Nissen, Tempi um p. 181 
gegenüber stellte. Der mythologische Theil des 
Buches musste jedoch als ganz verfehlt bezeichnet 
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werden. — Hr. Schubring legte seine neueste 
Abhandlung über Gela und das südöstliche 
Si eilten vor und gab eine kurze Uebersicht ihres 
Inhaltes. — Hr. H. Heydemann legte sein neuestes 
Buch: Beschreibung der Vasensammlungen 
des Museo Nazionale zu Neapel (bei 6. Rei- 
mer. Berlin 1872. XU und 92.^ S., 22 lithogr. Taf.) 
vor und besprach eingehend den Inhalt desselben. 
Vorgelegt wurden vom Vorsitzenden noch die in 
der Allgemeinen Zeitung erschienenen inhaltreichen 
Reiseberichte von Stark, die Pl-ogramrae von Wie- 
sel er über das Symbol des Dreizacks, Philippis 
Abhandlung über römische Triumphalreliefs, Ur- 
lichs Verzeichniss der Würzburger Antikensamm- 
lungHeftS, Ambrosi Tero antico Trentino, Brunn 
archäologische Miscellen 1—4. Schliesslich gab die 
Fröhner'sche Schrift „Le crocodile de Nimes" 
Veranlassung, den räthselhaften Typus eines an 
einen Palmbaum gebundenen Krokodils zu besprechen 
und damit die Erörterung verwandter Darstellungen 
auf griechischen Weihgeschenken zu verbinden. 

Sitzung vom 4. Februar. Hr. Curtius 
legte den Schluss von Starks Briefen über seine 
Reise in Eleinasien und Griechenland vor, ferner 
die wichtigen von Rhusopulos herausgegebenen 
altattischen Künstlerinschriften, dannConzes Ueber- 
sicht über die neueren Erscheinungen in der ar- 
chäologischen Literatur (aus der ^Oesterreichischen 
Zeitschrift fitr Gymnasien^) und das Verzeichniss 
cyprischer Alterthümer aus der Sammlung Pieri- 
des, welche in Paris zur Versteigerung ausgestellt 
werden, endlich das nunmehr vollendet vorliegende 
grosse Werk von Perrot, Guillaumeund Delbet 
über die Denkmäler von Galatien, Phrygien, Cappa- 
docien und Pontus. Der Vortragende erörterte die 
kunstgeschichtliche Bedeutung dieses Werkes, wel- 
ches die kleinasiatiscben Untersuchungen von Hrn. 
Barth wesentlich vervollständige; er wies darauf 
hin , dass es durch diese Publikation sowie durch 
das Werk von Longp^rier über das Musöe 
Napoleon III. mehr und mehr gelinge, gewisse 
typische Formen der babylonisch-assyrischen Kunst 
in ihrer Verbreitung nach Westen auf dem Land- 
und Seewege zu verfolgen und dass man dabei den 
Stil der Weberei und den auf Siegelbilder zurück- 
gehenden Wappenstil zu unterscheiden habe. — 
Hr. Adler legte den Aufsatz vonW. Gurlitt und 
E. Ziller über das Theseion zu Athen (in 
Lützows Zeitschrift für bildende Kunst VIII .3, 
8. 86 ff.) vor und besprach, anknüpfend an seinen 
am Winckelmannsfeste vorigen Jahres gehaltenen 



Vortrag über das Theseion und dessen doppelten 
Sekos für Herakles und Theseus (s. arch. Ztg. 1872 
S. 108 ff.), den Werth der darin niedergelegten 
Untersuchungen, bei denen er die wichtige Frage, 
ob und wieweit eine Plinthe in der Postikumthür 
vorhanden ist oder wie dieselbe endigt, leider un- 
berücksichtigt fand. Der Vortragende führte aus, 
wie die neuen Untersuchungen seiner Hypothese 
über das Herakleion-Theseion nicht hinderlich wären, 
und stützte seine Erklärung durch neue Gründe: 
der Tempel sei seit dem Mittelalter als Theseus- 
tempel bekannt, die Gründungszeit sei die kimo- 
nische, die noch unter dem Eindruck des maratho- 
nischen Sieges und der dabei von Theseus geleiste- 
ten Hilfe gestanden habe, und endlich sei der Tempel 
zu Sunion in Massen, Proportionen, Anten- und 
Deckenbildung mit dem Theseion nahezu kongruent 
Da aber der Tempel zu Sunion nach der Vitruv- 
stelle IV 8, die ausführlich erläutert wurde, und 
nach den erhaltenen Resten sicher als ein Doppel- 
heiligthum zu erkennen sei, so wäre auch das 
Theseion (ebenso wie der grössere Tempel zu Rha- 
mnus) ein nolches. Am Schluss besprach er noch 
die einzelnen Tempel, die in der angeführten Vitruv- 
stelle ausser dem Tempel zu Sunion erwähnt wer- 
den. An der Debatte, die sich an den Vortrag an- 
schloss, betheiligten sich namentlich die Hm. Curtius 
und Hübner. — Hr. G. Wolff wies einen bei 
Brunn und Overbeck noch nicht verzeichjeten 
Maler Timotheos bei Psellos (hinter de operatione 
daeroonnm ed. Boissonade p. 134) nach; vgl. auch 
Choricius ed. Boiss. p. 172. Dagegen seien die 
Nachrichten über Tempel bei Hipponion, dort be- 
findliche Erzthüren des Daidalos und Praxiteles und 
anderes aus Proklus Auszügen über die Orakel bei 
Marafioti (chroniche et antichitä di Galabria, Padua 
1601) Fälschungen; jener Minoritenpater habe viel- 
fach Namen von Schriftstellern und Werken für 
seine Belege erdichtet. — Hr. Hübner legte das 
soeben erschienene 3. Heft der archäologischen 
Zeitung, femer die beiden ersten Hefte der in 
Porto erscheinenden portugiesischen Archeologia 
artistica (von freilich sehr unarchäologischem In- 
halt), die beiden neuesten Hefte der Revue ar- 
chöologique« endlich den dritten TheilvonBruces 
grossem Werk über die römischen Alterthümer 
in Nordengland (lapidarium septentrionale) vor. 
Hr. Perrot hat der Gesellschaft ein Exemplar seines 
Prachtwerkes über Galatien zum Geschenk gemacht, 
woftlr ihm der schuldige Dank hiermit öffentlich er- 
stattet wird. Der Vortragende berührte dann noch 
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kurz einige von A. Philippi in dem Aufsatz über rö- 
misch e Triumph al-Relieis, der der Gesellschaft 
schon einmal vorgelegen hatte, aufgestellte Behaup- 
tungen; zu einem näheren Eingehen auf diese vielfach 
anregende, aber noch unzulängliche Arbeit fehlte es 
an Zeit. Wenn die vom Verfasser in Aussicht ge- 
stellte Publication der Reliefs vom Glaudiusbogen 
in den Institutsscbriften vorliegt, wird im Zusammen- 
hang auf die Fragen zurtlckzukommen sein, welche 
sich an dies bisher ganz vernachlässigte Eunstgebiet 
anschliessen. r— Hr. Heydemann legte zuerst 
die Durchzeichnung einer gefälschten Leky- 
thos im Museo Civico zu Bologna (Nr. 1472) 
vor (s. arch. Ztg. 1872 S. 95), sodann besprach er 
eingehend den stattlichen Katalog der Sammlung 
des Um. E. de Meester de Bavestein: Musöe 
deRavestein (Li6ge 1871, 2 Bde. gr. 8"), der, von 
dem Besitzer selbst geschrieben, ein schönes, blei- 
bendes Denkmal seiner Kunstliebe und Gelehrsam- 
keit ist. Die Sammlung, welche sich auf dem 
Schloss Ravestein bei Mecheln befindet, ist ungemein 
reich an kleineren Bronzen, geschnittenen Steinen, 
Münzen und Terracotten, die meistens aus Italien 
stammen ; doch sind auch belgisch-römische Antiken 
gut vertreten. Aeusserst interessant ist auch die 
Sammlung der verschiedenen von den Alten in 
Plastik und Architektur verwendeten Marmorarten, 
die in solcher Vollständigkeit wohl nirgends zu fin- 
den sein möchten. Ein AtlaS; der hofientlich nicht 
za lange auf sich warten lässt, wird den Gelehrten, 
die bisher nur theilweise (^namentlich in den Schrif- 
ten des römischen Instituts) publicirten Antiken 
noch zugänglicher und bekannter machen. Femer 
legte der Vortragende noch die Darstellung des 
rasenden Lykurg os auf einer im September 
V. J. in Ruvo gefundenen und ins Museum Jatta 
gekommenen Vase vor, deren Bause er der Güte 
Giovanni Jattas verdankt, und die Schrift von 
Simone: un ipogeo Messapico (Lecce, 1872, 
2 Taf.), worin ttber ein am 30. August v. J. bei 
Rusee (in der Nähe von Lecce) gefundenes Grab- 
mal mit messapischeu Inschriften berichtet, sowie 
ttber die Urgeschichte Galabriens phantasirt wird. — 
Ur. V. Sallet besprach einen Kupferstich Dürers 
l^die sog. Eifersucht), welcher einen Gegenstand 
aus der griechischen Mythologie behandelt. Die 
Darstellung des Blattes — ein im Schooss eines 
Satyrs liegendes Weib wird von einem andern 
Weibe, das einen Knüttel schwingt, bedroht; da- 
neben steht abwehrend ein nackter Mann mit einem 
vorgehaltenen Baumstamme; rechts entflieht ein 



Knabe — wird bis in die neueste Zeit auf die 
mannigfaltigste und unverständigste Art erklärt, doch 
schon Vasari erkannte darin eine mythologische 
Scene. Seit Hausmann nachgewiesen, dass Dürer 
selbst in seinem Tagebuche das Blatt den ^Ber- 
kulum^ nennt, und seit der Vortragende auf den 
Zusammenhang dieses „Herkulus^ mit einem un- 
streitig nach dem Dürer'schen Bilde kopirten Blätt- 
chen von H. S. Beham, den Satyr mit dem Weib 
im Schoosse allein darstellend und die Beischriften 
DEIANIRA NESSVS tragend, aufmerksam gemacht 
hat, wird, wenn man erwägt, dass auch Aldegrever 
die Centauren als Satyrn darstellt, die Annahme 
fast zur Gewissheit, dass auch das Dttrersche Blatt 
den Mythus von Herkules, Nessus und Deia- 
nira in einer allerdings noch nicht aufgefundenen 
verderbten, vielleicht mittelalterlichen Version dar- 
stelle. Herkules spielt hier wie schon bisweilen im 
Alterthum eine komische und lächerliche Rolle, in- 
dem er sein untreues Weib und dessen Liebhaber 
gegen einen Angriff schützt. Von einer Zuneigung 
der Deianira zu Nessus scheint die klassische Mytho- 
logie nichts zu wissen. 

Sitzung vom 4. März. Nachdem Hr. Dr. 
A. Trendelenburg zum ordentlichen Mitglied der 
Gesellschaft gewählt worden war, legte Hr. Bran- 
dis die beiden Werke von F. Schrader: die 
assyrisch-babylonischen Keil- Inschriften 
und die Keil-Inschriften und das Alte Testa- 
ment vor und machte auf deren grosse Bedeutung 
aufmerksam, da in ihnen zum ersten Mal in Deutsch- 
land von einem auf der Höhe seiner Wissenschaft 
stehenden Orientalisten eine umfassende Darstellung 
der assyrisch-babylonischen Schrift und Sprache, 
sowie die gegenwärtigen Ergebnisse der bisher fast 
nur in England und Frankreich betriebenen For- 
schung dargeboten werden. Insbesondere wurde die 
Behandlung des linguistischen Theils sehr aner- 
kannt, bei der Behandlung des Schriftsystems nur 
eine Untersuchung über die Ursachen der Po- 
lyphonie vermisst.' — Hr. Adler legte zwei von 
ihm in Athen gefertigte Zeichnungen vor: zuerst 
ein Reliefbruch stück aus pentelischem Marmor 
von der Akropolis, eine Nike mit heiliger Binde 
darstellend, welche einen tiefer stehenden Mann 
kränzt, von dem nur noch der Kopf erhalten ist. 
Die Stellung beider Figuren, besonders der ver- 
schiedene Massstab, weisen darauf hin^ dass die 
Nike auf der Hand eines grösseren, verloren ge- 
gangenen Götterbildes stand. Die Anmuth in der 
Bewegung, sowie die vorzügliche Gesammtkomposi- 
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tion der Nike lassen auf ein ausgezeichnetes Ori- 
ginal schliessen, dessen Replik verstümmelt uns 
vorliegt. Mit Rücksicht darauf, dass die Nike kei- 
nen Kranz, sondern eine Binde trägt, würde die 
Vermuthung statthaft sein, dass das Götterbild ein 
olympischer Zeus war und vielleicht eine Replik 
der chryselephantinen Statue im hadrianischen Olym- 
pieion zu Athen. Dann legte der Vortragende die 
Zeichnung (in Origiualgrösse ) zweier auf der 
Akropolis vorhandenen echt archaischen Terra- 
cottabüsten vor, welche, weil sie ohne Rück- 
seite sind, wahrscheinlich als Stirnziegel gedient, 
jedenfalls eine architektonische Verwendung gefun- 
den hatten. — Hr. Heydemaun besprach die Dar- 
stellung des sog. Schildes des Scipio im Cabinet 
des Mödailles et Antiques zu Paris (Chabouillet 
Gatal. gänöral et raisonn^ etc. No. 2875) und er- 
kannte in ihr — mit A. 6. Lange (Welcker Zeit- 
schrift für Kunst S. 490 ff.) im Gegensatz zu Winckel- 
mann — nicht die Rückgabe der Briseis und die 
Versöhnung zwischen Achill und Agamemnon, son- 
dern vielmehr die Wegführung der Briseis aus 
dem ersten Buch der Ilias; und zwar sei der dem 
Herold mit der Trompete voranstehende Mann^ falls 
Chabouillet (a. a. 0. p. 459) wirklich Recht habe, dass 
er einen] Pilos trage, Odysseus an Stelle des 
zweiten von Homer erwähnten Heroldes. Sollte die 
Annahme des Pilos aber irrig sein — und Millins 
genaue Zeichnung (Mon. inöd. I. pl. 10) scheint da- 
für zu sprechen — so ist in dem betreffenden 
Mann Agamemnon selbst zu erkennen, der sich, 
wie er gedroht hatte (Ilias I 185), Briseis selbst 
holt: eine Wendung der Sage^ für die auch ein 
Vasen bild des Hieron (Mon. deir Inst. VI 19) als 
stützender Beweis angeführt werden kann. Dann 
theilte der Vortragende mit, dass Hr. E. deMeester 
de Bavestein der Gesellschaft ein Exemplar sei- 
nes in der vorigen Sitzung besprochenen Katalogs 
zum Geschenk gemacht hat, woftLr ihm hiermit 
öffentlich der schuldige Dank erstattet wird. — 
Hr. Gurtius legte der Gesellschaft vor den von 
Egger verfassten Rapport fait au nom de la com- 
mission de T^cole fran^aise d' Äthanes über die Ar- 
beiten der Schule 1869 — 72 und die erste zusam- 
menfassende Arbeit über die Ausgrabungen auf dem 
Palatin, den guida del Palatino von Visconti 
und Lanciani. Sodann besprach er den durch 
Mahmüd-Bey aufgenommenen Plan von Alexan- 
dria nach der von Kiepert darüber veröffentlich- 
ten Abhandlung zur Topographie des alten Alexan- 
dria, erörterte einen von C. Humann entworfe- 



nen Stadtplan von Philadelphia mit einer Skizze 
des anliegenden Tmolos und machte aus Briefen 
des Dr. Hirschfeld Mittheilungen über die neue- 
sten Entdeckungen auf dem Boden von Athen und 
die dort gefundenen bemalten Thonplatten, 
welche zur Wandverkleidung in Gräbern gehört 
haben. Er legte dabei die farbigen Abbildungen 
ähnlicher Thongemälde aus Gräbern von Caere 
vor, welche dem Mus6e Napoleon HI angehören, 
und ein gleichfalls aus Caere stammendes Bruch- 
stück des hiesigen Antiquariums, auf dem in sehr 
altem Stil Mann und Frau einander die Hand 
reichend mit einem zwischen ihnen schwebenden 
Vogel dargestellt sind (s. arch. Ztg. 1872 Tafel 68). 
Endlich zeigte er eine ebenfalls dem Antiquarium 
angehörende kleine Bronze, welche einen den Kranz 
sich aufsetzenden Amor darstellt. — Als iür die 
Gesellschaft eingegangene Schriften wurden noch 
vorgelegt M. Hertz de ludo talario und die Schrif- 
ten des Vereins für Geschichte des Boden- 
sees, HeftlU. 

Sitzung vom 1. April. Hr. Gurtius eröff- 
nete die Sitzung, in der die Professoren Jordan aus 
Königsberg, KekuU aus Bonn und Wilmanns aus 
Kiel zugegen waren, indem er einige neu erschie- 
nenen Schriften vorlegte, namentlich den zweiten 
Band von Overbecks Kunstmythologie, die ita- 
lienischen Publikationen tiber die neu gefundenen 
römischen Alterthümer und über das Turiner Mu- 
seum, das neueste Heft der Ephemeris von Athen, 
bei dem die letzten Vermehrungen der Inventar- 
Urkunden des Parthenon und der (von allen bisher 
bekannten Metallspiegeln abweichende) Spiegel von 
Korinth mit Korinthos und Leukas zur Sprache 
kamen, ferner die Mittheilungen der Berliner Ge- 
sellschaft für Anthropologie in Betreff athenischer 
Gräber und daselbst gefundener Schädel, Bnrsians 
Programm über den Praxitelischen Eros in Parion 
und endlich das von der Petersburger Akademie 
herausgegebene Verzeichniss der Sammlung Ces- 
nola von J. Doell. Nach Anleitung dieser wich- 
tigen Schrift beschrieb der Vortragende das bei 
dem Dorfe Atienn gefundene Heiligthum und wies 
darauf hin, wie die massenweise hier zusammen 
gefundenen Skulpturen ein ungemein reiches Mate- 
rial für kunsthistorische Forschungen darbieten und 
den Zusammenhang ägyptischer und griechischer 
Steinbildnerei in ein neues Licht stellen. — Hr. 
Trendelenburg legte die Zeichnungen eines Ero- 
tenfrieses aus Pompeji vor, dessen Darstel- 
lungen sich auf die Weinlese und deren Feste be- 
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ziehen (s. oben S. 44). — Hr. Engel mann machte 
einige Mittheilungen über die Conze'Bche Expedition 
nach Sarootbrake und legte eine Photographie des 
schönen Kopfes der Hygieia aus dem Vatikan vor 
{Pio Clem. VII 5), der richtig als Athenekopf 
erkannt und auf die Athene Lemnia des Phidias be- 
zogen worden ist. Ferner zeigte er die Abbildung 
zweier in Centocelle bei Kom gefundener, neuer- 
dings in Wien zum Verkauf ausgebotener Mosaike, 
das eine eine häusliche Seene, das andre eine 
Maske darstellend, beide nach Zeichnung und Far- 
beogebung wttrdig den besten ihrer Art an die Seite 
gestellt zu werden. Ausserdem sprach er ttber ein 
Gemälde aus Pompeji, dessen Darstellung früher auf 
Achilles, der sich in Gegenwart seiner Mutter Thetis 
waffnet, bezogen wurde, während eine besser er- 
haltene Wiederholung in der Casa di Nettuno. zu 
Pompeji erkennen Iftsst, dass Theseus dargestellt 
ist , wie er seine Waffen ablegt, um zur Keule zu 
greifen, in Gegenwart von Ariaclne, die ihm das 
rettende Knäuel darbietet (vgl. auch Ltitzow, Zeit- 
schr. f. b. Kunst VII. S. 252 u. 367). — Hr. Brand is 
besprach aus Veranlassung des verdienstvollen Buches 
vonDumont, Inscriptions ceramographiques 
de G r^ce die Bedeutung der rhodischen, thusischen, 
knidischen und olbischen Thonhenkel -Inschriften, 
die sich als staatliche Aichungssteropel charakteri- 
siren, indem der betreffende verantwortliche Beamte 
als Zeichen seiner Bürgschaft ftir die Richtigkeit 
des Masses des gestempelten Kruges seinen Namen 
und sein Siegel setzte. — Hr. Jordan besprach 
ein im Bullettino archeologico Municipale (Roma 
1872, Heft 1) publicirtes Mosaik, Grundrisse von 
Gebäuden darstellend; die in denselben eingeschrie- 
benen Zahlen erklärte er fllr Massangaben. Dann 
referirte derselbe über Raviolis Erklärung der 
neugefundenen Reliefs vom Forum und billigte des- 
sen Bemerkung über die dekorative Verwendung 
der Rostra und des Marsyas zu beiden Seiten jedes 
Reliefs. — Hr. Adler besprach den im Athenäum 
vom 8. März d. J. erschienenen Ausgrabungsbericht 
des Hrn. Wood über das Artemision zu Ephe- 
80 8. Nachdem er den darin mitgetheilten Grund- 
riss kritisch erläutert und seine abweichende An- 
sicht begründet hatte, legte er einen von ihm an- 
gefertigten Restaurationsentwurf der Ostfront des 
merkwürdigen Bauwerks vor und wies im Einzel- 
nen nach, zu welchen neuen und werthvoUen Auf- 
schlüssen Über die rasche Zersetzung und Auflösung 
der antiken Baukunst seit der Mitte des 4. Jahr- 
, hunderts die glückliche Wiederauffindung der alten 
Tempelstätte bereits geführt habe. 



Sitzung vom 6. Mai. Hr. Gurtius legte die 
iür die Gesellschaft eingegangenen Geschenke vor 
(W. Neumann M^langes philologiques und E. 
Oberg Musarum typi); ausserdem J. Fried län- 
der Geschichte des K. Münzkabinets in Berlin und 
A. Holm Monographie über das alte Catania. — 
Dann besprach er die in Helbigs Besitz befind- 
liche Künstlerinschrift mit dem Namen des Rhodiers 
Athanadoros, Genthes reichhaltige Abhandlung über 
den etruskischen Tauschhandel nach dem Norden 
(Frankfurt a. M. 1873), den Aufsatz von Schlie 
in der Allgemeinen Zeitung 1873, No. 87 über die 
neu entdeckte Metope von Ilion (Arch. Ztg. 1872 
Taf. 64) , deren Gleichstellung mit dem oropischen 
Relief mehrseitigen Widerspruch hervorrief, und 
endlich W. Vi sc hers Abhandlung über Sitzen und 
Stehen in den griechischen Volksversammlungen, 
durch welche nach des Referenten Ansicht der we- 
sentliche Unterschied, der sowohl in der baulichen 
Einrichtung der Versammlungsräume, als auch im 
Hergange der Verhandlungen zwischen aristokrar 
tischen und demokratischen Staaten bestanden hat, 
nicht als aufgehoben betrachtet werden kann. — Hr. 
Hübner sprach über römische Alterthümer in 
Lothringen. Er gab einen Bericht über den Bestand 
des Museums in Metz, hob einige der dort auf- 
bewahrten lateinischen Inschriften hervor, erörterte 
ihre Bedeutung für die Geschichte der Stadt in rö- 
mischer Zeit und verweilte endlich besonders bei 
den zahlreichen noch fast unbekannten Grabreliefs, 
welche trotz ihrer meist rohen Ausführung die Sitten 
und Zustände jener Gegenden zu römischer Zeit in 
sprechender Weise illustriren. — Hr. Seh üb ring 
besprach von dem Benndorf sehen Werke über 
die Metopen von Selinunt den kurz gefass- 
ten historisch -topographischen und epigraphischen 
Theil. Er bezeichnete Benndorfs Annahme einer 
nur theilweise stattgehabten Befestigung des nörd- 
lich der Akropolis gelegenen Stadthügels als un- 
zulässig und fand eine fortifikatorische Verbindung 
der Akropolis mit der Neapolis durch das Sumpf- 
thal hindurch, sowie die darauf fussende Anset- 
zung des Marktes unwahrscheinlich; er betonte 
das Vorhandensein eines grossen Altarblockes auf 
der Akropolis, welches B. für befremdend hält. Im 
Ganzen hielt er an den wesentlichen Punkten der 
bisherigen selinuntischen Topographie fest. Die 
mit vielem Scharfsinn versuchte Datirung der In- 
schrift des Apollotempels und die Beziehung auf 
einen conjicirten Krieg zwischen Selinunt und Se- 
gesta vom Jahre 4ö4 muss noch problematisch er- 
scheinen wegen der Lage des Flusses Mazaras, zu- 
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mal mehrere Ausdrücke der iDSchrift die voraus- 
gesetzte Bedeutung schwerlich haben können. — 
Hr. Bormann zeigte ein vor Kurzem für das kgl. 
Antiquariuni erworbenes bei Neuss gefundenes ir- 
denes Krügelchen, unter dessen Halse mit 
guten Buchstaben des ersten Jahrhunderts nach 
Christo, wie es scheint, eingegraben ist: „Dae Sun- 
xalis ferendas fecit Claudius Victorinus." Der Vor- 
tragende übersetzte dies: „Der Göttin Sunxalis hat 
darbringen lassen Claudius Victorinus^ und meinte, 
dass als Objekt zu denken sei der Inhalt des 
Krügelchens. Hr. Hübner hielt es fllr wahr- 
scheinlicher, dass als Objekt das Krügelchen selbst 
zu verstehen sei (oUa) und erklärte den Plural 
damit, dass zu gleicher Zeit eine grössere Anzahl 
dargebracht sei. Auch wollte er das dae Sunxalis 
als Genetiv fassen: „(Eigenthum) der Göttin Sunxa- 
lis; darbringen hat sie lassen CL Victorinus." — 
Hr. Weil besprach ein Paar Fälle der Uebertra- 
gung von Münztypen, zunächst derjenigen des 
opuntischen Aias, der sich ausserhalb Lokris noch 
in vier verschiedenen Orten theils in strengerer, 
theils in^ freierer Weise nachgeahmt wiederfindet; 
ferner die den Tetradrachmen des Antigenes eigen- 
thttmliche Darstellung des auf einer prora sitzenden 
Apollo, welche in den Silbermünzen der Magneten 
und Histiäer nachgeahmt ist. — Hr. Engelmann 
legte den Papierabkls^tsch eines Reliefs aus dem 
neapler Museum, auf welchem Hephästos an 
einem Schilde schmiedend, Dionysos mit Thyrsos 
und Kantharos, mit ihm ein Panther, und Herakles 
mit dem Kerberos dargestellt sind. Anknüpfend an 
die Inschrift des Monuments (Fiorelli cataloge delle 
Gal. Lap. iBcr. greche, No. 49), aus der sich ergiebt, 
dass die drei Gottheiten als @€oi g}QijTOQsg Kv^ 
fiaiiov neben einander gestellt sind, bemerkt der 
Vortragende, dass noch viele andere Denkmäler 
existiren, auf welchen wie hier die dargestellten 
Figuren nur durch ein äusseres Band zusammen- 
gehalten werden, während man gewöhnlich tief- 
sinnige Beziehungen aufzusuchen pflegt. 

Sitzung vom 10. JunL Hr. Trendelen- 
burg sprach über die Orientirung des kapito- 
linischen Stadtplans (s. oben S. 14), Hr. 
Engelmann über Mosaikreliefs, die er sämmt- 
lich für modern erklärte. Die Gründe dafür waren 
folgende: einmal giebt es nicht das geringste Zeug- 
niss darüber aus dem Alterthum; auch lässt sich 
in der Entwickelung des Mosaiks keine Stelle aus- 



findig machen, wo sie eingereiht werden könnten. 
Dazu kommt, dass von keinem der erhaltenen Re- 
liefmosaike irgend eine sichere Fundnotiz vorhanden 
ist, dass sie in einer von alten Mosaiken abweichen- 
den Technik angefertigt sind, in mehreren dieselbe 
Darstellung wiederholenden Exemplaren vorkommen 
und auf das genaueste mit antiken Beliefs überein- 
stimmen. Wären sie zur Zeit von Giampini und 
Furietti bekannt gewesen, so würden diese nicht 
unterlassen haben, von ihnen zu reden. Ausserdem 
lassen sich gegen jedes einzelne Monument dieser 
Klasse Gründe der Ui^echtheit vorbringen. Der 
Vortragende bezeichnete einen Venetianer Leoni 
und den Urbinaten Pompeo Savini als diejenigen, 
welche der Fälschungen sich schuldig gemacht ha- 
ben. In der sich daran anknüpfenden Debatte 
wurde allgemein die Richtigkeit jener Behauptung 
eingeräumt, jedoch von den Hm. Adler, Bötticher 
und Lessing darauf hingewiesen, dass in Deutsch- 
land im Mittelalter wirklich Bundfiguren von Mosaik 
angefertigt sind, wie Beste davon in Marienborg, 
Prag und Aachen beweisen. — Hr. Schöne er- 
klärte ein zuerst von Benndorf veröffentlichtes 
Belieffragment aus Selinunt (auf Tafel 4) aus 
der alten Stele zu Sparta. — Hr. v. Sallet legte 
das erste Heft der von ihm redigirten Zeitschrift 
für Numismatik vor, welches Aufsätze von 
Curtius, Sallet, Brandis, Rauch, Dannenberg und 
Friedländer enthält. Sie soll in erster Linie das 
Alterthum, daneben aber auch das Mittelalter und 
16. Jahrhundert behandeln und wird mit Unter- 
stützung der Regierung in jährlich vier Heften 
mit Tafeln und Holzschnitten erscheinen. — Hr. 
Curtius legte das Schlussheft der Archäo- 
logischen Zeitung (Jahrgang 1872) sowie das 
Maiheft der Revue archäologique vor, ans 
welchem die zur Erläuterung von Diod. III 5 die- 
nende äthiopische Urkunde und der Aufsatz von 
Perrot, Tart de TAsie mineure hervorgehoben wur- 
den. Der Vortragende machte sodann aus Brie- 
fen des Hm. Dr. Hirschfeld Mittheilungen über 
athenische Funde, legte den Abklatsch der me- 
trischen Grabinschrift vor, welche dem in Aigina 
verstorbenen Antistates aus Athen gewidmet ist, 
und besprach die im Kreise geschriebene Inschrift 
auf dem Deckel eines Thongefässes, in welcher 
Lykinos „das erste^Werk, das er gemacht hat", der 
Athena weiht. 



(October 1873.) 
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PAN UND SELENE 

SPIEGELKAPSEL AUS KORINTH. 

(Hierzu Tafel 7, 1.) 



Im März des Jahres 1866 wurde Frangois Le- 
normant vom Kaiser Napoleon nach Santorin ge- 
sendet, um die vulkanischen Erscheinungen auf der 
Insel zu observiren. Er brachte von dieser Reise 
eine Anzahl griechischer Inschriften *) mit und eine 
Sammlung kleinerer Antiken, über die J. de Witte 
in der Ganeüe des beaux arts vom I.August 1866 
einen schätzbaren Bericht, illustrirt durch einige 
Holzschnitte, veröffentlicht hat. Es wird Niemand 
den dringlichen Verdacht, welcher an F. Lenormants 
athenischen Inschriften und französischen Runen 
haftet *), auf diese Antiken ausdehnen mögen; hin- 
gegen möchte der Zweifel verstattet sein, ob seinen 
Angaben über die Fundorte durchgängig getraut 
werden darf. 

Unter den Monumenten, welche de Witte im 
Holzschnitt mittheilt, verdient die Spiegelkapsel, 
deren Abbildung auf Taf. 7 wiederholt ist, besondere 
Beachtung. Mit dieser merkwürdigen Darstellung 
findet sich der französische Herausgeber folgender- 
massen ab'): 

Nous avons hdte de terminer cette enumeration 
dijä trop longue, et cependant it nous faut signaler 
encore une pitce vraiment de premier ordre. Cest 
un miroir en forme de boite avec son couvercle^ sur 
iequel sont repriseiitis Siläne irre, couronn6 par une 
Menade, et Eros aile. Les miroirs grecs sont tres- 
rares. Celui que nous avons sous^les yeux appar- 
tient aux demiers temps, et cependant le sujet est 
iraiti avec toute la ßnesse et la grdce de Vart helle- 
nique. Ce miroir provient de Corinthe. 

1) Veröffentlicht im rheio. Mus. 1866 S. 510 fgg. 

3) Vfl^l. R. Scholl im Hermes VJi S. 235 fgg. 

') S. 23 des Separatabdrockes der mir f erliegt und betitelt 
ist: De quelqoes antiqoitds repportees de Grece par M. Fran^ois 
LeaormaDt, par J. de Witte«. Paris 1866. 
Archäolog. Ztg., Jahrgang XXXI. 



Aber dieser Sildne ivre ist weder Silen noch 
trunken — es ist der bocksfüssige Pan, ganz sicher 
und bedächtig voranschreitend; die Frau keine Mä- 
nade, denn ihre Kleidung, der wallende Schleier 
kommen einer Mänade nimmermehr zu; und weit 
entfernt den Sithie ivre zu krönen, hockt sie auf 
seinem Rücken und hält sich, wohl mit beiden Hän- 
den, an seinem Kopfe fest, indem er mit dem Arm 
ihr gebogenes linkes Knie umschliesst. Wer ist die 
Frau? 

Ich glaube, ihre lYacht, der Stern zur Rechten 
ihres Kopfes machen es unzweifelhaft, dass hier 
die bräutliche Selene von Pan davongetragen wird; 
und der geflügelte Knabe, mit der aufwärts gekehr- 
ten Fackel, der so deutlich als Hymenäos dem selt- 
samen Paar voranschwebt, wer könnte er anders 
sein als Phosphoros. 

Es sind der Zeugnisse ftlr das Liebesverhältniss 
des Pan und der Selene nicht viele. Die Haupt- 
stelle ist in Virgils Georgica 3, 391: 

munere sie niveo lanae, si credere dignum est, 
Pan deus Arcadiae captam te, Luna^ fefellit^ 
in nemora alta vocans, nee tu aspernata i^ocantem. 
Macrobius (V 22, 9) weist den Valerius Probus zu- 
reclit, dass er den Gewährsmann nicht gekannt, 
aus dem Virgil die Kenntniss dieser i?age geschöpft: 
es sei Nikander *), den Didymos fabulosus genannt 
habe^), daher auch setze Virgil misstrauisch hinzu 
si credere dignum est. Gewiss aber lag es Virgil 
fern, in dieser Wendung eine skeptische Meinung 
über Kikanders Glaubwürdigkeit zu äussern. Jene 
Sage, alterthOmlich barock für die Anschauung Vir- 
gils und wurzelnd in einer der jüngeren Zeit fremd 

\ 0. Schneider Nicaodrea S. 133 frg. 115; itgl. S. 35 frg. 24. 
^, M. Schmidt Oidymi Chalcenteri fragmeota S. 362. 

10 



Digitized by 



Google 



74 



gewordenen Geltung des grossen Lichtgottes Pan *), 
soheint ihm der Selene unwürdig, darum berührt er 
sie mit einer Formel der Reserve. In dem unter Ya- 
lerius Probus Namen überlieferten Commentar wird 
angemerkt: Pan Mercurii ßlius cum Lunam concupisset 
et haberet Optimum pecus^ poscente ea partem pecoris 
pro concubitu dicitur pollicitus et duas partes fecisse 
gregem, quarum alterum(sc;hr.gregum suarum oder suo- 
rum, alteram . . . alteram) candidiorem, sed lanae cras- 
sioris ; Lunam deceptam candore deterius pecus abdu- 
xisse poetasignißcat. Der Verfasser dieser Anmerkung 
ist also mit nichten in Verlegenlieit gegenüber der 
historia, wie es Macrobius von Valerius Probus berich- 
tet, und man hat hieraus mit Recht gefolgert, dass sie 
ein jüngerer Zusatz ist *). Porphyrios bezeugt, dass 
der arkadische Pan Lykeios mit Selene zusammen 
in einer Höhle verehrt wurde*). Auf einer Münze 
von Patrae steht Pan mit Pedum und Doppelflöte 
vor Selene, die auf einem Pferde reitet *). In die- 
sem Zusammenhang muss auch erwähnt werden, 
dass in Korinth vor dem Eingang in den Tempel 
des Asklepios Bildsäulen des Pan und der Selene 
als Gegenstücke aufgestellt waren ^). 

^) Die Verherrlichung des Pao durch den Neuplatonismus ist 
nur eine Restauration in eigenthümlichem Sinne. 

^) So A. Riese de commentario Vergiliano qui M. Valeri Probt 
dicitur (Bonn 1862) S. 116, Ribbecic Proleg. cril. ad Vergil. S. 164, 
I. Steup de Probis grammaticis S. 116. Philargyrius findet in Vir- 
gils Worten den Hinweis auf eine Verwandlungsgeschichte, die er 
nach der den ganz spaten Grammatikern geläufigen euemeristiscben 
Schablone ausdeutet : Pan cum Lunae amore flagraret , ut Uli 
fcrmoius videretur, niveia velleribus se circumdedit atque ita 
eam ad rem veneream illexit huiu» opinionis aueior est Ni- 
cander ; nee poterat esae nisi Graecus, Die Nennung Nikanders 
stammt naturlich aus Macrobius. — Ilagens Scholia Berneosia sind 
mir nicht zur Hand. 

') Porphyr, de antro nymph. 20. Vgl. Usener rhein. Mus. 1868 
S. 341, 73. Diese |Grotte ist Abbild der Wolkenhohle (s. unten 
S. 93 fg. Anm. 10), welcbe das Licht beherbergt. Pindar (frg. 77 
Bergk, ?gl. Addenda S. 1367) hatte erzahlt, dass Penelope den Pan auf 
dem mons Lykos oder Lykaeos von Apoll geboren ; Statius (Theb. 3, 
480) versetzt den Pan noeturnu» in die Lycaonia umbra, — Auf 
das Verhältniss des Pan zur Selene beziehen sich auch die verdorbe- 
nen Worte des Stephanos von Byzanz Iluvbg noXig' nokig Atyvn- 
tia. Hart Jh xal tov 9€ov uyaXfia fiiya lagdtaxos to at^oTov 
(ig inrä Juxtvlovgf inaigti je fiaaTiyag rj Jt^i^ HiXtjvriy, ^g 
ttJtjXov ifttoiv tlvai TOV Jlaya. Meineke schlägt iig lieli^vriv 
ond iQ<6fAivov für it^tolov vor, aber es ist schwerlich damit das 
Richtige getroffen. 

«) Denkm. a. K. II 16, 174, Gerbard akad. Abb. Taf.S, 5. 

5) Pausao. 11 10, 2. 



Das vorliegende Bildwerk ist freilich keine 
genaue Illustration zu den Worten Virgils, es ent- 
spricht nicht dem Ausdruck tocans. Wie wäre 
das auch zu erwarten angesichts der vielgestaltigen 
Erscheinung der Sagen, die ihre Kebenumstände 
vielfältig wandeln, und als ihren elementaren Kern 
nur den Mythus unangetastet bewahren. 

Das Aufhocken kehrt, kaum zufällig, öfters 
wieder in Darstellungen aus dem dionysischen Kreis; 
es scheint dabei eine bestimmte Vorstellung zum 
Grunde zu liegen, die ich nicht bezeichnen kann. 
Auf Vasenbildern sieht man Dionysos in dieser 
Weise von Herakles getragen, bald mit Andeutung 
des Wassers am Boden, bald ohne solche *). Ge- 
schnittene Steine zeigen einen Satyr auf dem Rücken 
eines anderen ^). Vasenbilder stellen öfters Eroten 
rittlings auf den Schultern Papposilens sitzend dar ^). 
Hierher gehört auch ein mir unverständliches Mün- 
chener Vasenbild (786), das Jahn folgendermassen 
beschreibt:^ eine Frau im dorischen übergeschlagenen 
Chiton trägt eine zweite gleich gekleidete auf dem 
Rücken, vor ihr schreitet ein nacktes geflügeltes 
kleines Mädchen, einen Ueberwurf über dem 1. Ann, 
und winkt ihr indem sie sich umsieht; voran geht 
eine Frau im dorischen übergeschlagenen Chiton, 
die sich mit erhobener R. umsieht und mit der L. 
einen Zipfel ihres Gewandes anfasst. Auf der ent- 
gegengesetzten Seite folgt der Trägerin ein bärtiger 
Satyr, ein Thierfell über dem 1. erhobenen Arm'. 
Anderseits liegt nahe, an die Vorstellung zu er- 
innern, dass Selene auf einer Ziege reitet '). 

^) Vgl. PreHer Ber. d. sSehs. Ges. 1855 S. 23. 

^) Eine Publikation kann ich im Augenblick, da mir die arcliä>>- 
logischen HiirsmiUei sehr knapp zugemessen sind, hiefur nicht citireo. 
Die Darstellung kommt aber z. B. ein- bis zweimal vor unter den 
Abdrucken Bartelsscher Gemmen, die aus Gerhards Nachlass an die 
archäologische Sammlung in Bonn gekommen sind. 

>) Z. B. Denkm» a. K. H 42, 522 ond Gerhard akad. Abb. 
Taf. 12, 9 [Vgl. noch insbesondere Agincourt Recoeii PI. 14, 4]. 

^) Hesycbios ovQavCa of| . . . latog ort xar hlovg ij Ztirivri 
rtj tttyl inoxtirai. Vgl. Photios und Suidas u. d. W., auch Welcker 
a. Denkm. II S. 69. Dagegen gehören die zahlreichen Terrakotteo- 
gruppen zweier Mädchen, deren eines das andere aufgehockt hat, 
als Genrebilder einer anderen Begioo an. Das Vasenbild in den MonDm. 
deir Inst. I (1832) Taf. 47 B weiss ich nicht zq deuten; dasa de Witie 
ond Panofka irrten, indem sie darin das ?on Athenaeoa XI 479 a bf- 
schriebene Spiel iyxorvXri wiederfanden, kann Niemandem, der grie- 
chisch versteht, entgehen. 
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Vor dem Flttgelknaben unseres Bronzereliefs 
sind unbestimmbare Beste von Detail wahrnehmbar, 
die vielleicht bei genauer Prüfung des Originals 
weitere Anhaltspunkte geben; nach der Abbildung 
könnte man beinahe meinen, Reste eines Widder« 
kopfes an der bezeichneten Stelle zu erkennen, 
aber es lässt sich nicht absehen, wie die Umrisse 
sieh fortgesetzt haben könnten. 

Es mag einen Augenblick befremdlich scheinen, 
dass wir auf einer Spiegelkapsel eine Verlegene 
Mythe' dargestellt finden, für die Didymos den Ni- 
cander fabulostis in Anspruch nimmt Indessen war 
offenbar nur die Erzählung von dem Preise, um 
den Selene sich Pan ergab, vereinzelt und wenig 
populär, während die Liebesbeziehung von Selene 
und Pan ohne Zweifel eine weit verbreitete Vor- 
stellung gewesen ist. 

Ueberblickt man Stephanis Aufzählung der bis 
jetzt bekannten Spiegelkapseln *), so gewahrt man 
dass die Bildwerke, mit welchen sie verziert sind, 
erotische Darstellungen, Scenen aus dem Kreis des 
Dionysos und der Aphrodite besonders bevorzugen. 
Insofern steht in der Reihe derselben die Heimftah- 
rung der Selene durch Pan nicht ganz fremdartig 
da; mag auch kein zweites Monument bis jetzt be. 

') C. R. poor raoDde 1865 S. 159-16i, 1369 S. 143 fg. 



kannt sein, das mit Recht auf diese Sage bezogea 
worden wäre *). 

In einer kleinen Schrift, welche an der Hand 
der Literatur und der Bildwerke eine fleissige Zu- 
sammenstellung der Eultstätten des Pan giebt'), 
lese ich dass ^besonders in Korinth Denkmäler klei- 
nerer Art mit Pandarstellungen gefunden worden 
sind'. Die Quelle dieser Notiz ist mir im Augen- 
blick nicht bekannt; sie darf aber, wie sie unbe- 
denklich scheint, zu der Provenienz unseres Monu- 
mentes aus Korinth in Beziehung gesetzt werden, 
und bestätigt, im Verein mit dem oben angeführten 
Zeugniss des Pausanias über die zusammengehörigen 
Statuen des Pan und der Selene vor dem Asklepios- 
tempel in Korinth, auf das Erfreulichste die Deu- 
tung, die hier ausgesprochen ist. 

Zürich. K. Dilthey. 

') Pan in Widdergestalt Selene entfubrend bat man im Relief- 
biid einer Lampe erkennen wollen; s. dagegen Benndorf die Antiken 
von Zürich n. 275 (Nitth. d. antiquar. Ges. Bd. XVII Heft 7 S. 150). 
Dabei lief eine Tauscbung unter, insofern man wähnte, dass Virgil 
eine solche Verwandlung des Pan berichte (Wieseler arch. Zeit. 1B46 
S. 215, Gerhard arch. Zeit. 1849 S. 150, 5, 0. Jahn Mittheil. d. 
antiquar. Ges. B. XIV H. 4 S. 1 06, Benndorf a. a. 0.), wahrend ihm 
doch nur Philargyrius diese Version, die sonst bezeugt gewesen sein 
mag, untergeschoben bat. Eine ähnliche Darstellnng auf einer Spiegel- 
kapsei von Praeneste beschreibt Heibig Bullett. dell' inst. 18G9 S. 131 
and deutet sie auf Aphrodite. 

') W. Gebhard Beitrag zur Geschichte des Pankultas (Programm 
des Gymnasiums zu Oraunschweig 1872) S. 9. 



MENELAOS UND HELENA 

ROTHE THONSCHERBE. 

(Hierzu Tat 7, 2;. 



Das kleine Monument, welches diese Zeilen 
erläutern wollen, ist ein Bruchstück vom Boden 
eines flachen Tellers aus ordinärer rother Thonerde 
und mit einem rothen Firniss überzogen; es stammt 
aus dem römischen Kunsthandel. Wie alle Thon- 
teller dieser Technik, so viele ich deren gesehen, 
ist auch das vorliegende Stück ziemlich spätes 
Fabrikat und schwerlich vor dem zweiten Jahr- 
hundert entstanden. Die Reliefdarstellung ist nicht 
eben fein, aber ausdrucksvoll und durch den Ge- 
genstand von eigenthümlichem Werth. 



Ein bärtiger Krieger in voller griechischer 
Rüstung '), wird im Yorschreiten aufgehalten durch 
zwei Eroten; einer derselben hat sich ihm an die 
erhobene Rechte gehängt, die das kurze Schwert 
führt, während ein zweiter am Mantel rückwärts 
zieht. Die Haltung des Mannes drückt sehr gut die 
vorausgegangene Bewegung wie die Wirkung des 
unerwarteten Hemmnisses aus, das Gesicht Verdruss 
und Zorn, die ganze Figur schwerfälliges Ungeschick, 

^) Ueber den Federschmuck des Helmes vgl. Michaelis Annali 
deir Inst. 1871 S. 175, 22. 
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nicht ohne einen derb humoristischen Anflug. Von 
der Person, welcher der Angriff galt, ist unten ein 
Stttck des Fusses erhalten, und weiter oben eine 
gegen das Kinn des Kriegers flehend vorgestreckte 
Hand. 

Obwohl wir die andere Hälfte des Reliefs un- 
gern missen, leidet doch die Deutung hierdurch 
keinen Eintrag. Wir sehen Menelaos wie er nach 
der Einnahme Ilions Helena wiedergefunden hat 
und die Ungetreue strafen will '). Es ist ein artiges 
Motiv, dass die kleinen Liebesgötter ihn hindern. 
Wie so häufig im Epigramm des dritten und zweiten 
Jahrhunderts iet^'EQiog hier ebensowohl Ausdruck 
des individuellen Gefühles als Person; lebendiges 
Symbol der Liebesgewalt, die in diesem Augenblick 
Menelaos Einhalt gebietet und seiner Rechten das 
gezückte Schwert entwindet, und zugleich der my- 
thologische Eros, Diener der Aphrodite, welche über 
Helena die Hand hält. 

Wir werden an den Spott in Aristophanes 
Lysistrate und Euripides Andromache erinnert^ dass 
Menelaos^ wie er den entblössten Busen der Helena 
gesehen, von Liebe bezwungen das Schwert weg- 
warf*); auch an die Bildwerke, die im Einklang mit 
Quintus Smyrnaeus Helena durch die göttliche Nähe 
der Aphrodite, welcher Eros beigesellt ist, vor dem 
anstürmenden Gatten geschützt zeigen. Die leib- 
hafte Erscheinung der Göttin ist hier nur wie die 
Besiegelung ihres liebewirkenden und vereinigenden 

1) Ich erspare mir die AufzSbluog der Monumente, welche diese 
Scene darstellen, und verweise auf Overbeck Call. her. Bildw. I 
S. 626 fgg. , dessen Zusammenstellung ergänzt wird durch Kekul^s 
sorgsamen Aufsatz Annaü 1866 S. 399 fgg., vgl. auch Heydemann 
liiupersis S. 22, 3 und arcb. Zeit. 1871 S. 59, Brizio Bull, deir 
inst. 1871 S. 155 ff., von Dnhn in Commentationes in honorem 
F. Bucheleri et H. Useneri ed. a societ. philol. Bonn. (1873) S. 99 ff., 
Benodorf arch. Zeit. 1867 S. 116.* Die dichterischen Behandlungen 
der Sage verfolgt Lehrs popul. Aufs. S. 1 fgg. , vgl. Welcker ep. 
Cykl. I 158. 

^ Lysistr. 155, Androm. 629. Lysistrate staunt bei Aristo- 
pbaoes 83 die dralle Lampito, auch eine Spartanerin, an: 

(OS J^ xalov 70 X9W ^X^*S lüiv itidCoiv. 
Jener Scherz über Helena steht sicher in Verbindung mit diesem 
nationalen Vorzug lakonischer Frauenschonbeit, wie er in Athen ge- 
rahmt wurde. Das Scholioa zu V. 155 17 iarogia naga *Tßvxt^ 
berechtigt nicht zu der Annahme, dass die Erzflhiung d«>s Ibykos 
in jenem einzelnen Umstände dem Scherz des Euripides und Aristo- 
phanes entsprochen habe. 



Waltens; sie steht ruhig und sieht ihr Werk. Die 
schöne Entdeckung von Michaelis, der nach Anlei- 
tung eines attischen Yasenbildes auf zwei stark 
verstümmelten Metopen des Parthenon diese Scene 
wiederfand ^) , ist noch in frischem Gedäehtniss. 
Helena hat die Linke flehend an das troische Athena- 
bild gelegt, zu dem sie geflüchtet ist, mit grossen 
Schritten naht ihr, von einem Begleiter gefolgt, Me- 
nelaos; zwischen beiden steht, ganz von vom ge- 
sehen lang, bekleidet und ruhig wie ein Götterbild 
Aphrodite; von ihr weg flattert ein kleiner Eros, 
der die Hände vor sich hin ausstreckt. Die erhal- 
tenen Theile dieser beiden Reliefplatten stimmen 
so augenscheinlich überein mit jenem attischen Vasen- 
gemälde des Museo Gregoriano, dass wir ohne 
Zweifel die verlorenen uns nach Massgabe des 
Vasenbildes ergänzt denken dürfen*). Hier voll- 
zieht sich in diesem Augenblick die Wandlung in 
Menelaos; den Blick auf Helena gerichtet, läast er 
das Schwert aus der Hand fallen, indem er die 
fünf Finger ausspreizt, das linke Bein hat er in 
mächtigem Angreiferschritt hoch erhoben ; durch die 
veränderte Stimmung wird diese heftige Bewegung 
komisch wirksam, weil man sie unwillkürlich auf 
das stürmische Verlangen des Helden beziehen muss. 
Es ist unverkennbar, dass der attische Vasennialer 
seine Vorlage, die beiden Metopen des Parthenon, 
eher vielleicht ein diesen zu Grund liegendes athe- 
nisches Bildwerk, in frisch humoristischem Geist 
und wohl nach volksmässiger Auffassung wieder- 
gegeben hat. Eros hält auf dem Vasenbild einen 
Kranz in beiden Händen; nicht anders war es auf 

3) Der Parthenon Taf. IV 24, 25, vgl. Textheft S. 139. 

-*) Aaf einer noianiscben Amphora (Dubn a. 0. S. 101} hält 
Eros eine Patera in den Händen, aus der er eine Flüssigkeit auf 
Menelaos niedergiesst , nach Brizio *negli occhi*. Es scheint fast, 
dass dieser befremdlichen Vorstellong die Verse des Earipides Hipp. 525 
za Grund liegen : *'Eq(os ^Eqoq o xaj o^fXKTiov \ aidCuq no^oy 
eiadytüv ylvxtiav | \pvxnTg ;^«p'V, ovg intajQttitvarj^. Indessen 
halte ich die Uebertragung dieses dichterischen Bildes in die Kanst- 
darstellang für so auflallig und singalär, dass ich den Verdacht nicht 
unterdrücken kann, es möchte das Vasenbild in diesem Theil gefälscht 
oder restaurirt sein, und hier wie auf der Metope und dem attischeo 
VasengemSlde Eros ursprünglich Tänie oder Kranz gehalten haben. 
[Nachtraglich bemerkt mir v. Duhn, dass nach der Miltheilang eines 
Augenzeugen der scheinbare liquido, da cux resta (Menelao) come 
acceeaio Nichts sei als eine zufällige Verletzung des Gefasses und 
dass auch die Schale nicht konstatlrt werden könne.] 



Digitized by 



Google 



77 



dem Relief der Fall. Er will Menelaos bekränzen, 
der sieb eben dem Regiment der Liebesgdttin unter- 
wirft. Aehnlieh wird der alte Sänger der Iliupersis 
das Wiederfinden und die Versöbnung der Gatten 
inmitten des troischen Kampfgewübles geschildert 
haben. 'Das Herz schwoll Menelaos vor Zorn' — 
so mochten Lesches und Arktinos erzählen *) — 
*wie er das treulose Weib erblickte, um das er vor 
Troia unendliche Mtthen und in der Heimath vielen 
Schimpf erlitten, und er dachte^ ihr das scharfe 
Schwert in die Brust zu stossen; aber Aphrodite 
goss ihr holdseligen Liebreiz über Haupt und Schul- 
tern, und machte des Helden Gemttth weich und 
verlangend, dass er das Schwert von sich warf und 
sie wohlgemuth bei der Band nahm und von dannen 
flihrte zu den Schiffen; sie aber folgte ihrem frühe- 
ren Gatten, Scham und Freude zugleich im Herzen, 
und sehnsüchtige Erinnerung an die liebe Heimath 
stieg in ihr auf. Und ähnlich erzählt, sicher nach 
alten Quellen, Quintus Smyrnaeus mit rhetorischem 
Schmuck und Wortschwall; einfacher Tryphiodoros*). 
Ein zweites Vasenbild^ aus Gnathia, lässt gleichfalls 
bei dieser Scene Aphrodite und Eros gegenwärtig 
sein und Menelaos Händen das Schwert entgleiten'). 
Auf einem geschnittenen Stein, der erst durch Brunn ^) 
richtig gedeutet wurde und vor ihm auf Aiax und 
Kassandra bezogen worden war, sitzt Helena, ober- 
wärts nackt, vor dem Standbild der Pallas und 

*) Aus dem Scbolioo zu Lysistrate 135 und dem Auszog des 
Proklos folgt mit nkbten , was Oferbeck arcb. Zeit. 1851' S. 357 
und Gal. her. Bildw. S. G26 behauptet, dass bei Arktinos eine weseot- 
lieb abweichende Tradition vorgelegen, der diejenigen Vasenbiider 
sich anscbliessen sollen, welche Helena von Menelaos wie eine Ge- 
fangene von dannen gefuhrt zeigen. 

*) Quinl. Smyrn. J3, 385 fgg., Tryph. Ö30 fgg. 

3) S. Minervini Bullett. Napol. VI S. 14, Kekul^ Annali 1866 
S. 395, 4. Der letztere Zug ist allgemein geworden auf den betr. 
Bildwerken; vgl. Gerhard auserl. Vasenb. III 169, 4 -a Overbeck 
Taf. 36, 4; Miliin mon. ant. ined. II 39 = Overbeck Taf. 26, 1 1 =s 
MiDin gaJ. myth. 151, 612; Heydemann Vasensamml. M. N. n. 3129. 
Eine imitirfode Uebeitragung sind wohl die Verse Tibalts IV 2, 1—4: 
Suipicia est tibi culta iuisj Mars moyn«, htJendiSf | spectaium 
e caelo, si sapis, tpse veni, \ hoc Venus ignoacet; at tu, violente, 
cavetOf I ne tibi miranti turpiter arma eadant. Vgl. Properz V 

4, 21 fg., Ovid her. 20, 207 fg., metam. 14, 356, und vor Allem 
V. 53 der Gigantomachie, die unter Claodians Namen geht (unten 

5. 78 Anm. 3). 

*) Bullett. deli' Inst. I8G2 S. 52, abgebildet bei Overbeck 
Taf. 26, 8. 



umfasst es mit beiden Händen; vor ihr steht Mene- 
laos weit aussehreitend und fasst mit der Linken, 
die zugleich den Schild hält, Helena am Haar; das 
Schwert liegt schon am Boden, ein kleiner Liebes- 
gott, der im Rücken des Menelaos sichtbar ist, 
scheint sich an seinen Arm gehängt zu haben. 
Nicht blos um des letzteren Zuges willen dürfte 
unter allen Kunstdarstellungen desselben Gegen- 
standes diese unserem Thonrelief am Nächsten ste- 
hen. Ich glaube dass wir das letztere uns in allen 
wesentlichen Stücken nach dem Vorbild jener Gemme 
ergänzt denken dürfen. Nach der Richtung des 
linken Armes des Menelaos und der Haltung der 
vorgestreckten Hand der Helena ist sehr wahrschein- 
lich, dass er seine Gemahlin hier gleichfalls am 
Haar gefasst hielt — eine charakteristische Fort- 
bildung der Conception im Geist eines jüngeren 
Kunstgeschmackes, welcher nach bewegteren, selbst 
gewaltsamen Motiven sucht ^). Auch fehlte das Göt- 
terbild wohl nicht; es hatte passenden Platz am 
rechten Ende, wo es den Raum ftlllte und mit den 
Eroten correspondirte, so dass in der Mitte sich 
das Paar befand. 

Vor den sehr zahbreichen Bildwerken, welche 
die gleiche Scene vorführen, hat unsere Thonscherbe 
die ausdrucksvolle charakteristische Komik in Be- 
wegung und Miene des Menelaos voraus. Ein schwer- 
fälliger ungefüger Recke, gegenüber der wehrlosen 
angstvollen Frau, unterliegt er ihrer Schönheit und 
den Liebesgöttern. In diesem Sinn wird Menelaos 
gehöhnt von Peleus in der Andromache des Euri- 
pides 627 fgg. : 

ekijv di Tqoiavy «1/it yäq xävzavd'd cot, 
ovx Sxtaveg yvvaixa x^^^ictv Xaßtov 
akl^ wQ ioBideg fiaoTOv htßaXwv iiq>OQ 
q>iX7ifi idi^o), nqodoxiv aUakXiov xvva, 
fjaoMv TiecpvKiig Kvngidog, w xaxiare ov, 
») Vgl. Eurip. Hei. 110 

Seneca Troad. 926 lässt Helena sagen: me mens trcucit statim 
sine Sorte dominus (vgl. Dictys V 13). Das gewaltthätige Fort- 
ziehen am Haar ist bekanntlich stehend bei den Bildwerken, welche 
den Raub der Kassandra durch Aiax darstellen. Denselben ist eine 
roh gearbeitete ^rragmentirte Gruppe aus grauem Sandstein (*pierre 
du midi'), nicht ganz drei Fuss hoch, anzureihen, die ich tSG6 im 
Museum von Arles sab und von der eine Skizze mir vorliegt. 
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Und in dem ganzen Stttck, das den Peloponne- 
«icrn so abhold ist, erscheint Menelaos einfältig 
«und roh, ein ungeschlachter Polterer *). Die Figur 
'der Euripideisiehen Tragödie lässt so gut wie die 
unseres Thonreliefs die Einwirkungen der attischen 
Komödie, welche der Bolle des Menelaos ihr ge- 
meingültiges Gepräge aufgedrückt hatte, deutlich 
durchschimmern. Sie konnte mit diesem Vorwurf 
die beliebte Verherrlichung der Liebesmächt be- 
quem verknüpfen ') ; in der Lysistrate beruft sich 
Lampito die SpartaAerin auf Menelaos verliebte 
Schwäche in dem Augenblick, da die Weiber den 
Plan machen, durch ihre Reize die Männer zu kirren 
und zum Frieden zu nöthigen. Die Erzählung vom 
Wiedersehen des Menelaos und der Helena war 
überaus geeignet, klassische Belegfabel zu werden 
für jenen Gemeinplatz jüngerer Poeten, dass jdie 
Schönheit den Frauen unbesiegliche Wehr und 
Waffe ist, stärker als Speer und Pfeil, als Schwert, 
Schild und Panzer. So könnte man auf unsere 

^) Auch 80Dst moquiren sich die Athenienser gern über spar- 
tanische Plampheit. Lysistrate redet im Lustspiel des Aristopha- 
Des 78 fgg. die Lampito ao : <a (fiXjdtri Aaxmva X°^Q^ Aafini'- 
tot. I ol(tv t6 xaXXog yXvxvrairi aov (pa(v€Tttt, \ (bg d* ivxQoitSy 
toi ^^ OffQty^ ^t6 aoifia aov \ xay lavQov ayxots* Vgl. auch 
Hejae de Spartanorum iostitutis comm. I 23) in den Comment. Gott. 
t. IX. In Platarcbs apopbth. Lac. p. 21 7 E nennt ein Athener die 
Lakedaemonier a^a^ttg, vgl. K. F. Hermann griecb. Staatsaltertb. 
§ 26, 9, Priiatalterth. § 35» 1. 

>) Vgl. Menander bei Meineke frgg. com. 4, 128 (203); 4, 137 
(227), etc., sonstiger Dichter- und Aatorenstellen zu geschweigen. 



Scene passend die Verse des Nonnos ') beziehen: 
iyxog hfixiji^fi aio xallsi' oeio nQoawnov 
fxaqiiaqvyal xXoviovaiv, oaov yXwxiveg dmovimr 
ötij^og ex^ig Ste to^ov, inei aio fialXoy oiaim 
f^a^oi oiazavovaiv oiavevT^Qeg iQWzwy. 

oder: 
Kvnqig aQiatevai nXiov ^Aqeogj ovdi ^or/tce 
daniöog, ov fielltjg noze devezar äßg>6z€Q0v yiq 
iyxog if^ov nile xdllog, ifiov ^l(fog inleto fiOQfrjj 
xat ßlegxxQwv dxtivsg ifiol yaydaaiv ounoi' 
ov toaov oivd^ug daov 6q>QV€g^ ov zoaov aixfial 
dviqag alxf^d^ovaiv, oaov ßdXXovaiv onwnah 
fia^og dxopti^ei nXiov eyx^og. 
Zürich. K. Dilthey. 

3) Die abgedruckten Stellen sind Dionys. 35, 40 fgg. und 169 fgg., 
vgl. noch 42, 234 fgg. ov Soqv TidAici, | ov ^oSiiji naldfiri 7a> 
vv€i ßikor fy/«« xovQr^g \ dtpdaXfJol yiydaatv dxovJunfJQBg Igfu- 
ttov, I fiaQ^evixrjg dk ßiXifiva ^odtomdig iiat na^iiai^ und 35, 
24 fgg. ßiXog di ol inXijo /uo^^ij, | xal <p&i(iivfi vixiiai^ xn 
dvjißioio 6k yvfivol | fifiQol l9mQrix9rioav oiautntJQfS igmatv. 
Hit diesen Stellen stimmen einige Verse aus dem Bmcbstöck der 
Gigantomachie des sog. Claadian (vgl. Köcbly Coniectan. ep. fasdc 
1 S. 20 V. 43 fgg.) so aofl&llig uberein , dass man auf ein gemein- 
sames, sicher alexandrinisches, Vorbild zuröckscbliessen muss : KvnQtg 
<r oi/T« ßiXog tp^gtv ovS^ SnXov^ aXV IxdfiiCiV | dyXatnv . . . 
elx^ Y^9 «^T'7 \^^^* ttvto) \ nXfyfia xoqvVy ddqv fiaCov^ otpQvv 
ßiXoSy danCSa xdXXog, \ SnXa fiiXti^ &iXyijrQov inoQxiaiv it 
fi Jts «iJtJ I o^^a ßdXoi^ (f^J^ijro, ßiXog cT dno j^ci^o; ^o- 
aas I taguigton (sehr, uigtog wg) atxfjtfj tdxa Kvnqtiog Allvro 
fAOQfpy. Auch das Fallenlassen der Waffe vor staunender Bewunde- 
rung findet seine Entsprechung in den Bildwerken, die wir diesen 
Versen verglichen haben; s. S. 77 Anm. 3. 



TOD DES 

CALENISCHE 

(Hierzu 

Vor einigen Jahren acquirirte ich in Rom vom 
Kunsthändler Saturnipo Innocenti das Bodenstück 
einer gepressten Schale, welches nach einer sehr sorg- 
fältigen Zeichnung von L. Schulz in der Grösse des 
Originales auf unserer Tafel 7 unter n. 3 abgebildet 
ist. Die rothgelbe Thonerde ist von vorzüglicher 
Feinheit und die Innenseite von einer dünnen Schicht 
eben so feinen schwarzen, matt glänzenden Firnisses 
fiberzogen. Bekanntlich werden zahlreiche Trink- 



PENTHEUS 

TRINKSCHALE. 

Tafel 7, 3.) 

schalen dieser Technik in den Gräbern Sttdetruriens, 
besonders in Gometo, Vulcl, Toscanella, Cervetri ge- 
funden, und ohne Zweifel stammt aus einem dieser 
Orte auch unser Relief. Andere sind an verschie- 
denen Orten Campaniens zu Tage gekommen, zwei 
derselben in Galvi. Hier, im alten Cales, berühmt 
durch seinen trefflichen Wein, das moUe Calenum*), 

i) luv. 1, 69; vgl. Plin. n. h. 14, 65 und 3, 60; Hör. od. 
1 20, 9; 31, 9. 
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blühte die Fabrikation dieser gepressten sehwarzen 
Trinkschalen, von hier aus wurden sie exportirt nach 
Etrurien und anderen Gegenden Italiens. Dies be- 
zeugen die Inschriften, mit denen ein grosser Theil 
dieser Schalen ausgestattet ist, und die neuerdings 
mehrfach zusammengestellt worden sind '). In Samm- 
lungen wie im Kunsthandel bin ich häufig diesen 
Calenischen Thonschalen begegnet, namentlich sah 
ich im Sommer 1869 eine ganze Reihe derselben 
bei Alessandro Gastellani in Neapel ; aber es ist mir 
keine zu Gesicht gekommen, die sich an Noblesse 
der Zeichnung und Feinheit der Behandlung mit dem 
vorliegenden Exemplar messen könnte. Die bewegte 
Scene ist mit glücklichem Geschick in den knappen 
Raum komponirt, ohne dass die Klarheit der schö- 
nen Zeichnung beeinträchtigt würde. 

Hierbei ist ein Schema der Komposition ver- 
wendet, das den antiken Kampfdarstellungen häufig 
zu Grund gelegt worden und der Rundform besonders 
günstig ist. So findet sich auf einer runden bronze- 
nen Pferdephalara eine Kampfscene^ welche die über- 
raschendste Aehnlichkeit mit unserem Reliefbild 
hat'): ein Grieche geht mit der Lanze auf eine zu 
Boden gesunkene Amazone los, die mit dem Schwerte 
sich zu wehren sucht; Anordnung und Bewegung 
beider Figuren finden völlige -Entsprechung in der 
vorliegenden Komposition. Auch auf Vasenbildem 
begegnen analoge Kampfgruppen : so der Hera und 
des Giganten Rhoitos auf einer Kylix des Erginos 
im Berliner Museum, deren Innenbild noch einmal 
eine ähnlich angelegte Scene zeigt, Polybotes von 
Poseidon angegriffen'). Grosse Aehnlichkeit mit der 
Hauptfigur hat auch der von seinen Hunden ange- 
fallene Aktaeon einer Vase Pourtaläs^). 

Ein jugendlicher und bartloser, völlig nackter 
Mann ist auf das linke Knie gesunken und holt mit 
dem Schwerte aus, um sich eines Panthers zu er- 
wehren, der bereits die Pranke auf seinen Leib ge- 

') Zaletzt von G. Wilmaons io der Ephemeris epigraphica fascic. 
I S. 9 ff., ood von Frohner les musdes de France S. 48 ff. 

>) C. R. pour ranniSe 1865 Taf. Y 4. 

^) Gerhard TriokschaIeD 3, 4 « Overbeck Atlas zor KuiMtmytb. 
V 3 b c. 

*) Panofka Gab. Pourtaläs Taf. 2 1 , Laborde Collect. Lamberg 
Tig. 11. 



setzt hat und ihm die Zähne in die Seite bohren 
will. Dem Biss des Thieres ausweichend, biegt der 
Jflngling seinen Oberkörper auf die linke Seite, in- 
dem er den Schild aufstemmt, dessen Bttgel und 
Griff ihm Halt gewähren. Sein Kopf ist mif einer 
enganschliessenden Lederkappe, der >cyyfj, bedeckt 
die man etwas deutlicher am Original als in der 
Abbildung zu erkennen vermag; der jugendliche 
Körper ist von überaus schöner Zeichnung und fei- 
ner Modellirung. 

Neben dem Panther stürmt in raschem Lauf 
eine Frau heran, die einen mit fliegenden Bändern 
geschmückten Tbyrsos wie eine Lanze gegen den 
knieenden Mann einlegt. Sie trägt einen wallenden 
kurzen Chiton, darüber oberwärts ein Löwen- oder 
Pardelfell, das als Panzer dient, und die rechte Brust, 
wie es bei den Amazonen häutig der Fall ist, ent- 
blösst lässt, an den Füssen hohe Jagdstiefel; ein 
faltiger Mantel flattert ihr von den Schultern. Zu 
beiden Seiten ihres wild blickenden Gesichtes nimmt 
man dichtes Weinlaub und Traubenbeeren wahr, die 
den Kopf bekränzen. Zur Rechten und Linken der 
fliegenden Thyrsosbänder scheinen Rebenzweige an- 
gedeutet. Das Terrain ist zerklüftet und steinig. 

Ueber den Gegenstand dieser Darstellung ist wohl 
kein Zweifel möglich. Der Bedrohte ist Peutheus, 
der König von Theben, welcher im Kithaerongebirg 
grausame Strafe leidet für sein trotziges Widerstreben 
gegen die Verehrung des Dionysos, der die Bewohner 
der Stadt und mit ihnen die Angehörigen des Königs 
sich begeistert hingegeben haben ^). Zart und un- 

^) Seit Jahn in der Schrirt über Pentbeus uod die Mainadeo 
die auf diese Sage bezQglichea Monumeote behandelt hat ( vgl. 
auch Stephani C. K. pour Tannde 1867 S. 179, 4), ist eine Vase 
aus Ruvo hinzugekommeD, ?eröffeDtIicht von Mioerfioi Memor. accad. 
tav. 1, Memor. della r. accad. Ercol. IX tav. 4, Mus. Borb. XVI II ; 
vgl. Heydemann Vaseosamml. M. ß. 2562. Hier ist Peolheus 
ähnlich wie auf unserer Schale aufs Knie niedergestürzt, ein Hau- 
fen Steine bezeichnet das felsige Terrain. Seine Rechte zuckt den 
Speer, welche eine der Maenaden festhält, die Linke, mit der 
Chlamys umwickelt (vgl. Jahn a. a. 0. S. 9, 16 = Heydemann Ännali 
1869 S. 194, 1 , und arch. Zeit. 1869 S. 3, 14, Baoul Rochette 
Mon. in^d. S. 16, 2), sucht den Angriff einer mit Schwert und 
Fackel von der anderen Seite heraneilenden Bakchantin za pariren. 
Eine dritte, in den erhobenen Händen Schwert und Scheide, kommt 
von linksher in Tanzbeweguog (vgl. Jahn a. 0. S. 12) heran. Eine 
Jatta'sche Vase, poblizirt im Bullett. Napol. t. III tav. 6, die von 
ihrem Besitzer (CaUl. 1501) anf Pentbeus bezogen worden, gehört 
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bärtig, eben das Kinn vom jungen Flaum umsprosst, 
schildert ihn der Ghorgesang in den Bakchen des 
Euripides. Philostratos der Aeltere in der Beschrei- 
bung eines Gemäldes, das in zwei Scenen den Un- 
tergang des |Pentheus und die Trauer der Seinen 
um ihn darstellt, nennt sein Haupt ganz jung und 
mit zartem Kinn; Nonnos erwähnt die yeveia veoTQtx^ 
des Todten und die 

iyx^oa xvxla Ttqoamnov 
xal nloxdfiovQ xaqiBvcaq ifsv^oftevoio xaQi]vov, 
welche seine Mutter Agaue mit Küssen bedeckt; 
mehrmals bezeichnet er ihn als äciQiog. Dracontius 
heisst ihn iueenis *). Der Hut, welcher auf unserem 
Belief die Rfistung des Pentheus vervollständigt — 
denn er sucht ja in feindseliger Absicht den Schau- 
platz der Dionysosfeier auf — charakterisirt ihn als 
Boeotier, es ist die xvvij Boiania^ die ihm ähnlich, 
doch in länglicher, spitz zulaufender Form, auch ein 
Vasenbild giebt *). 

Dass der Panther, das bakchische Thier, den 
Verächter des Gottes bestrafen hilft, fällt nicht auf. 
Ganz so erscheint auf einem Sarkofagrelief, das im 
Hof des Palastes Giustiniani eingemauert ist, unter 
den Mänaden, welche Pentheus zerreissen, ein Pan- 
ther und fasst sein linkes Bein mit den Zähnen*). 

gewiss nicht hierhin. Dagegen hat man ein kleines Relieffragment. 
das unzweifelhaft aof den Tod des Pentheus zu deuten ist, ganz 
übersehen. Es ist im Theater von Capua aufgefunden, und publicirt 
«on Franc. AlTino, Anfileatro Campano tav. XI 2b: Zwei Frauen 
in langem gegürtetem Chiton und Mantel schreiten eilig nach rechts, 
die vorderste in besonders heftiger Bewegung, die hintere hält ein 
Tympanon in der Linken, und in der erhobenen Rechten, sowie ihre 
(nur theil weise erhaltene) Begleiterin, eine eingelegte Lanze. Meine 
Yermuthung, dass diese Waffe vielmehr ein Thyrsos sei, wird mir 
durch E. Brizio, der die Güte hatte das im Museo nazionale in 
Neapel befindliche Original zu prüfen, bestätigt. Die zuerst von 
Jahn (a. 0. taf. I) publicirte, später in den Denkm. a. K. ir 37, 436 
wiederholte Vase ist seitdem aus Lambertis Besitz in die Sammlung 
Jatta übergegangen ( Catal. 1617). Zu den drei Marmorreliefen, 
welche die rasende Agaue mit dem Haupt des Pentheus darstellen, 
hätte man ein spätes Epigramm der lateinischen Anthologie ( 663 
Meyer, 45 Riese) vergleichen können, welches sich auf ein ähnliches 
Bildwerk bezieht: fert miseranda caput^ domino quod monstrety 
Agauey \ Bolum^ quod doleat^ fert miteranda caput. 

1) Vgl. Eur. Bakch. It85ff. und dazu Attius frg. 7 der Bacchae 
S. 168 Ribbeck, Philostr. im. 1, 18, Nonn. Dioo. 46, 201; 280 fg. 
258; 315 vgl. 301 fgg., Dracont. ed. Dubn X 550. 

>) Vgl. 0. Jahn a. 0. S. 9. 

3) Umgekehrt abgebildet Gal. Giust. I 104, Miliin gal. mytb. 



Den Lykurgos, auch einen Frevler an Dionysos, 
greift ein Pantherthier an, wie er eben gegen Am- 
brosia die Doppelaxt schwingt, auf einem Sarkofag- 
relief in Villa Taverna bei Frascati, firtther im Ca- 
sino der Villa Borghese ^). Ein sehr mittelmässiges 
Mosaikbild aus Herculaneum, jetzt im Museo nazio- 
nale in Neapel, das die nämliche Scene darstellt, 
zeigt im Hintergrund einen anspringenden Panther^). 
Ein Münchener Vasenbild, in Ganosa gefunden, lässt 
dasselbe Thier theilnehmen an der Bestrafung Ly- 
kurgs, der sein getödtetes Weib im Arm hfilt*). 
Auch das Relief eines Glasgeftsses giebt Diony- 
sos, der dem in die Reben yerstrickten Lykurg 
sich naht, den Panther zum Begleiter '). Löwe, 
Panther und Schlange sind Verbündete des Got- 
tes im Gigantenkampf auf einer schwarzfigurigen 
Vase •). 

Eine Ueberlieferung gab die Panther fftr ver- 
wandelte Mänaden aus; Dionysos, so erzählte diese 
bedeutsame Sage, machte seine Ammen auf ihren 
Wunsch zu Panthern, Pentheus zu einem Stier, den 
sie zerrissen '). Wie diese bakchische Beziehung 
des Thieres von den Alten gedeutet worden, doch 
mehr auch nicht, erfahren wir aus Philostratos 
(im. I 19): q)iXia de Jtovvatf nQog x6 ^wov, inei- 
driv d^eQfioTccTOv tiav ^(f(av iatt xal Ttijda xovq>a 
xai Xoa evdSi. 

Weniger leicht ist die Antwort auf die Frage, 
wie die weibliche Figur aufzufassen und zu be- 
nennen ist. Bekränzung und Waffe, der ^}Qa6)ioyxog, 
das xiaarjev eyxog, welches unter dem Epheu oder 
Weinlaub die Lanzenspitze verbirgt, sind diony- 



b^y 233, Jahn a. 0. taf. III a; richtig beokm. a. K. 11 37, 437, 
doch auch vielfach ungenau: vgl. fiullett. dell' Inat. 1858 S. 170. 

«) Abgebildet Zoega Abhandl. Taf. I 1, Denkm. a. K. H 37, 441. 

^) Erwähnt von Zoega Abhandl. S. 2 Anm. 3, publiiirt arch. 
Zeit. 1869 Tf. 21, 3. 

^) Miliin tomb. de Caoose taf. 13, Zoega Abhandl. Taf. 1 3; 
vgl. Jahn Beschr. d. Vasensamml. 853 Bekanntlich erzählt Hygin. 
f. 1 32 iptumque Lyewgum Liber paniheris ohiecit in Rhodope, 

7) Vgl. de Witte's Beschreibung Annali dell' Inat. XVII S. 1 It, 
7, und Michaelis Annali dell' Inst. 1872 S. 257. 

9) Gerhard auscri. Vasenb. I 63, 64. 

^) Oppian cyn. III 78 ff. IV 230 ff., ans dem Timotheos von 
Gaza, Hermes 111 Sil, 11, geschöpft hat. 
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sisch '); nicht minder das ThierfelP). Diese Attri- 
bute scheinen also die durch die Fabel selber nahe 
gelegte Vermuthung zu bekräftigen, dass es eine 
Bakchantin ist, welche im Bund mit dem Panther 
als Vollstreckerin des von Dionysos verhängten Straf- 
gerichtes auftritt. Aber eine Maenade? In Ueber- 
einstimmung mit der litterarischen Ueberlieferung 
sind es auf Vasenbildem und Reliefen regelmässig 
drei und mehr Frauen, die mit Schwert Thyrsos 
Fackel auf Pentheus eindringen, oder ohne Waffen 
über ihn herstürzen und seine Glieder packen, um 
ihn zu zerreissen. Man könnte erwidern, dass die 
knappen Kaumbedingungen zu einer Abbreviatur 
genöthigt haben. Gewiss liegt hier eine Verein- 
fachung der üblichen Darstellungsweise vor; aber 
einer ungeschickten Verstümmelung derselben würde 
es gleichkommen » wenn an Stelle der rasenden 
Agaue und ihrer Schwestern einfach eine Mänade 
gesetzt wäre. Der Erfinder unseres kleinen Rund- 
bildes hat sich in sinnreicherer Weise mit dem 
engen Raum, den er zu ftillen hatte, abgefunden. 

Die heranstürmende Frau ist keine Mänade; 
der kurze Chiton, die Art der Fussbekleidung ver- 
bieten ganz und gar diese Benennung'). Vielmehr 

') Vgl. Schone de pen oo. in Eur. Biccb. hab. iceo. S. 91 fgg. 
Moser Nonni Dionys. libri sex S. 227. Die Florentiner Handschrift 
des Etymologicuin magnuro bei Miller roelanges de li(t<ir. gr. S. 61 
o. d. W. BaaaaQC^is bat das Dichterfragment xivxoQt BaaanQl- 
dtov, Worte die ich bei Nonnos nicht finde unter manchen. ähnlichen, 
wie 17, 103 aixfih BaaauQ^^foy (vgl. 45, 207 JJax/ius afXHV\ 
14, 243 xivTioQ ^vQOOi, 14, 399 und 29, 235 xivrwQ xtoaog. 
Sie scheinen aas Euphorions Dionysos entlehnt zn sein (Tgl. Meineke 
Anal. Alex. S. 21, 51 etc.). Vgl. auch Hesych. *£yz(o' ^ Zi^ilr\, 

') Vgl. Schone a. 0. S. 79 f. Auf zahlreichen Vasenbildern 
dient Panther- oder Tigerfell, ahnlich wie hier umgeknupft, den Ma- 
naden als Panzer. Ich hebe die Darstellung einer gepressten schwar- 
zen Schale bei Minervini Mon. ant. possed. da Raff. Barone tav. V, 
3 hervor. Dagegen kenne ich kein Dildwerk, auf dem eine Mänade 
kurzen Chiton nnd Jagdstiefel wie hier tröge. Sie pflegen in der 
Dichtung (Schöne a. 0. S. 155 fg., wo hinzuzufügen Nonn. 46, 147) 
und Kunst barfössig zu sein; seltenertragen sie Sandalen, wie eine 
der Mänaden auf dem Marmorrelief bei Zoega Bassiril. tav. 86. 
Von dieser Differenz spater. 

') Unter den zahllosen antiken Mänadenbildern begegne ich nur 
einmal einer verwandten Figur. Auf dem schönen bakchischen Re- 
lief einer Marmorvase des brittischen Museums anc. marbl. I 7 legt 
eine Frau, mit der Linken in die Fallen ihres Kleides greifend (?), 
den rechten Arm um den Nacken eines trunken schwankenden Sa- 
tyrs. Sie tragt Jagdstiefei, korzen gegürteten Chiton, darüber ein 
Tiger- oder Pantherfell, das fast ganz so wie auf unserer Schale 
Archäolos. Ztir., Jahrgang \XXf. 



wird sie durch diese Merkmale entschieden in den 
Kreis der Erinyen und erinjenartigen Gestalten 
gewiesen, wie sie auch auf anderen Bildvverken der 
Ermordung des Pentheus beiwohnen. Also ein We- 
sen dieses Bereiches im Dienst und mit den Attri- 
buten des Dionysos. Vielleicht dttrfen wir sie einst- 
weilen eine dionysische Erinys nennen. 

Weit ausschreitend dringt sie an, eine xavvnovg 
^Eqivvq*), eine hochgeschürzte flinke Jägerin. Ja 
es scheint mir unverkennbar, dass das Ganze als 
Jagdscene gedacht und komponirt ist Pentheus 
ist das Wild, welches erlegt wird, der erinyenhaf- 
ten Jägerin geht der Panther zur Seite als Jagd- 
hund. Auf der Vase von Canosa*) dringt eine 
Erinys im kurzen Chiton, den Panther zur Seite, 
mit dem Stachelstab, in grossen Schritten auf den 

arrangirt ist. Der Ausdruck des Gesichtes ist wild, das Haar schlan- 
genibniich; sie schreitet weit aus in ähnlicher Bewegung, wie die 
Frau unseres Thonreliefs, oder wie anderwärts die Erinys, vgl. unten 
S. 80 Anm. 4. Offenbar dürfen wir diese Frau, da sie als Glied des 
bakchischen Tbiasos ohne Beziehung anf eine bestimmte mytholo- 
gische Begebenheit auftritt, eine MSnade nennen ; aber ebenso gewiss 
durfte es .sein, dass mit dieser Bezeichnung ihr Wesen nicht er- 
schöpft wird , denn sie ist augenscheinlich eine Mänade ganz beson- 
derer Art nnd weicht tom durchgingen Typus derselben in höchst 
charakteristischer Weise ab. Sie mag, wie sie der geläußgen Er- 
scheinung der Erinys stark angenähert ist, Lyssa oder Mania be- 
nannt werden; Methe hat, wie mir scheint, nicht wohl so dargestellt 
werden können, aber sie bietet ja die nächste Analogie für solche 
Vereinigung dionysischer Figuren mit einer homogenen Personifikation. 
Das Epigramm anth. Pal. Vi 320 scheint sich auf ein Bildwerk zu 
beziehen, welches den schwärmenden Thiasoten die Stadt Askania in 
Person beigesellte. — Bei Theokrit 26, 17 beisst es ?on den Ver- 
folgerinnen des Pentheus : tSloixov \ ninltog ix Cwar^poc Is iyvvav 
(Qvaaaat, wozu man Meinekes Note vergleichen mag. Indessen 
können diese Worte unmöglich auf den korzen Chiton Anwendung 
finden, wie unsere Schale ihn deutlich weist, und wie er, durch die 
ivdQOfit^ts vervollständigt (vgl. anth. Plan. IV 253), das Jagdkostüm 
bildet. Ich zweifie überhaupt, ob das in jenem Vers enthaltene 
Motiv, so schicklich es auch der Dichter verwendet, der antiken bil- 
denden Kunst angemessen sein wurde, die nicht leicht das Typische 
der Erscheinung in solcher Weise verwirrt. 

*) Soph. Ai. 837 aeuva^ 'Eqivvs lavvnoSttg, gut erklärt von 
Eustathius zur II. / p. 763, 31 tvvvnoStq öia t6 olov fjiaxQoa- 
xiUs xnl ov7(o nXarv jfjs Siaßaaeiag xaX Jax^ ^'^^ ^vx(vriiov. 
Vgl. Aescbyl. Eom. 250 fg., 369 fg. Dindorf. Eine solche lavvnovq 
*J^gn'vSi bisher verkannt so viel ich weiss, finde ich schon dar- 
gestellt auf einer Vase des strengen Stiles, Annali 1833 tav. d'agg. 
C = Weicker a. Denkm. III taf. 8. Die Vorderseite dieser Vase 
zeigt Apollon Kitbarodos mit dem Beb, und Nike einschenkend; auf 
dem Kücken ist Erioys weit ausschreitend, in jeder Hand eine 
Fackel, beflügelt, mit lang herabwallendem Haar und sehr ernstem 
Gesicht geroalt. 

5) S. oben S. 80, 6. 

11 
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raflenden Lykorgos ein; diese Komposition ist, wie 
ieh nicht zweifle, durch den nämlichen Gedanken 
bestimmt. Auch die Erinys neben dem Panther, 
welche auf dem Sarkofag der Villa Taverna ^) den 
Lykurgos aufreizt, ist als Jägerin gedacht; Zoega 
bleibt auf halbem Wege stehen, wenn er von ihr be- 
merkt'): 'geschtlrzt wie Artemis, und wie sie mit 
Endromiden beschuht, gleicht sie auch in der Be- 
wegung der Jagdgöttin . Dasselbe endlich gilt wohl 
auch von der erinyenartigen Frau, welche auf dem 
Sarkofagrelief Giustiniani ') weitausschreitend her- 
beieilt, während Fentheus von drei Mänaden zer- 
rissen wird und der Panther das eine Bein gefasst 
hat; obwohl etwas anders kostttmirt, ist diese Figur 
der unseres Thonreliefs sehr ähnlich. 

Dies grossartig schöne Bild hat die Poesie ge- 
schaffen, es gehört der griechischen Tragik ur- 
sprttnglich zu; in seiner herben Gewalt ist es durch- 
aus aeschyleisch. Man möchte geneigt sein, diese 
Sätze a priori aufzustellen, sie lassen sich aber 
auch durch äussere Zeugnisse wahrscheinlich machen. 

Bekanntlich geht diese Metapher als eine grau- 
senvolle Amphibolie durch die Bakchen des Euri« 
pides hindurch; sie ist auch in die Erzählung des 
Nonnos hinübergeuommen : vom Gott geblendet meint 
Agaue, indem sie sich auf den Sohn stürzt, einen 
jungen Löwen zu jagen; sie bringt sein Haupt 
triumphirend ihrem Gemahl als ruhmvolle Jagd- 
beute *). Gewiss ist dies einer der Züge, welche 
Euripides der Trilogie Pentheus des Aeschylus ent- 

1) S. oben S. 80, 4. 

>) Abbandl. S. 8. 

3) S. oben S. 80, 4. 

*) Dionys. 46, 176 fgg., 195 fgg. 219, 224fgg. 245, 288; Tgl. 
44, 75. Das Bild klingt auch nach in dem Vers des Properz IV 
22, 33 Haupi: Penthea non snevcie venantur in arbore bacchat, 
Philostratos imag. 1, 18 indem er Pentbeus in einen Löwen ?er> 
wandelt werden lasst, ehe ihn die Frauen erjagen, cooiaminirt in 
seiner Weise Angeschautes und Gelesenes; so wird bei Oppian cyn. 
4, 304 fgg. Pentbeus zam Stier und als solcher ?on den rasenden 
Weibern zerOeischt; nach Euripides Baccb. 1142, dem Noooos folgt, 
scheint er ihnen ein Löwe, nach Ovid. met. 3, 714 ein Eber. So 
mochte ein Dichter erzftblt haben, dass Pentbeus in Gestalt eines 
Löwen zerrissen worden, aber künstlerisch darstellbar war diese 
Version nicht, da der Löwe für das Auge eben our Löwe war, nicht 
Pentheus. Brunns Versuch, einen Ausweg zu finden und die Worte 
fv itJti XiovTOi fSr das vorausgesetzte GemSide zu retten (Fleck* 
eiscns Jahrb. 1871 S. 85), scheint mir nicht glücklieh. 



lehnt hatte, ans der er nach dem Zeugniss des 
Aristophanes von Byzanz die iiv9onoua der Bak- 
chen herübergenommen ^). Aeschylos selber bezieht 
sich auf dies Bild im Anfang des Eumeniden, wo 
die Pythische Priesterin von Dionysos sagt: 

Xayio dixrjv Ilev&ei xaraQQatpag ^oqov. 
Und andererseits ist es Aeschylos auch gewesen, 
der die Auffassung der Erinyen als der unentrinn- 
baren Jägerinnen, denen der Frevler zur Beute fäUt^ 
in den Eumeniden zu grossartiger Wirkung gebracht 
bat '). Man pflegt ihm die Erfindung dieses Bildes 
zuzuschreiben. Aber es gehört schwerlich zu denen, 
welche als freie Schöpfiing eines Dichters angesehen 
werden d&rfen. Wie gerade die fruchtbarsten und 
gemeingültigsten poetischen Motive und Bilder der 
Griechen zumeist in der religiösen Symbolik und in 
altüberlieferten Formeln des Kultus wurzeln, so hat 
wohl auch in diesem Falle Aeschylos, der gleich 
Pindar gern und viel aus der liturgischen Sprache 
schöpfte, ein uraltes Epitheton der Erinys verwer- 
thet und dichterisch entfaltet. Denn es ist undenk- 
bar, dass die Jägerin Erinys nicht in eine Reihe 
gehören sollte mit Hades Jäger ^); Persephone Jä- 
, gerin *), mit Artemis, welche deutlich aus der mit 
Pfeil und Bogen streifenden Todesgöttin der Frauen 
zur Jägerin schlechthin geworden ist '); mit |dem 
'Hadessohn* Dionysos Zagreus, dem Erzjäger, dem 
Gott welchem in Boeotien die Agrionien gefeiert 



^) Vgl. die Hypothesis zu den Bakchen. 

«) Vgl. 0. Muller Eumen. S. 186. 

7) Vgl. Preller griech. Myth. I> 660 fg., Welcker Gotterl. II 
482, B. Schmidt Volksleben der Neugriechen I 227, meine Bemer- 
kungen im Jahrb. d. Vereins der Altertbumsfr. im Rheinl. 1873 
S. 42. Noch im neugriechischen Volkslied ist Charos Jiger. Auch 
der germanische Volksglaube iSsst in Bild und Wort so vielfilltig den 
Jager Tod auftreten, dass unmöglich das alte Testament allein za 
Grund liegen kann; vgl. Grimm Mytbol. S. 805, Wackernagel kl. 
Schriften 1 360, 373. 

^ Paus. IX 39, 4; vgl. rhein. Jahrbuch a. 0. 

'; S. meine Ausführung im rhein. Mus. 1870 S. 329 ff., die 
ich jetzt sehr erweitern könnte. Hier will ich über die wilde Jigerio 
nur die merkwürdige Stelle Prudent. contra Symmach. I, 469 fgg. zu- 
fügen; der christliche Dichter schöpft hier aus dem lebendigen Volks- 
glauben. Neben Artemis kann die Amazone Oi/^iu geatellt werden, 
die auf einer gemalten Vase vorkommt: de Witte Catal. Dnrand 
n. 293, Cat. of the vas. of brit. Mus. n. 820. Vgl. Dseoers Bemer- 
kungen im rhein. Mus. 1868 S. 354, 120. 
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werden '). Die argiyisehen Agrionien erklärt He- 
sychios geradezu für ein Todtenfest *). Dass end- 
lich auch Orion, der Jäger der Unterwelt, hierhin 
gehört, kann nicht bezweifelt werden. 

Augenscheinlich schwebt den Dichtem das gleiche 
Bild vor, wenn sie die Erinyen und verwandte 
Wesen der Unterwelt als Hunde bezeichnen: ob- 
wohl diese Metapher einen ganz verschiedenen Ur- 
sprung verräth und nur durch die Laute der Sprache 
erzeugt scheint '). In den Eumeniden lässt Aeschy- 
los die Erinyen sprechen: 

') Mir icheiot die Kultusbaodluog der Agrionien, welche Pin- 
tarch qaaest. gr. 38 beschreibt, ein beredtes Zeugnis« für den Sinn 
dieser Feier und die Bedeutung des Namens zu sein, den man sonst 
anders auffasst; vgl. besonders Bergk Beitr. z. griecb. Monatskunde 
S. 49. Der Dionysospriester, welcher eine Fraa aus dem (»eschlecht 
der Minyaden mit dem Schwert verfolgt und todtet — denn dass 
er sie wirklich tödtete, war sicherlich die ursprüngliche Form dieser 
Handlung, die später dahin gemildert wurde, dass der Priester das 
Entkommen des Opfers zu begünstigen pflegte, wthrend die heilige 
Satzung soweit in Kraft blieb, dass er die Fliehende tödten durfte — 
stellt offenbar den Gott selber dar. Rapp im rhein. Mus. 1872 
S. 8 hat wohl mit Recht den ^gofiov ayav der elf Dionysischen 
Madchen bei Kolona in Sparta, der unter dem delphischen Dionysos 
steht (Paus. III 13, 7), mit jener orchomeoischen (pvyjj xal dlat^ti 
▼erglichen ; s. unten S. 92, 3. 

') IdyQitovitt' viJcvaitt TtaQa lAQytiotg xal aymViS iv Grißatg. 
Die Nymphen, welche das Gefolge der wilden Jigenn, ^jiQUfiig 
ecyQOTiQOf bilden, hatte irgend ein Dichter, wohl ein Alexandriner, 
oach altvererbtem Epitheton ayQtadiq genannt; vgl. Hesychios a^^^ia- 
d(g' vvfifpaij wo M. Schmidt auf dvtQidJts filHt- 

') Von den Erinyen gebt Feuer aus: vgl. die Stellen, welche 
Wieseler zu den Denkm. a. K. 1( 38, 442 anführt, und hymn. Orph. 
69 (an die Erinyen) 6 dTtaOTQäntovani an* oaaatv \ Siivriv dv^ 
javyrj (fdsog aaQXO(p9^6oov afyiiTiVj sowie den Anfang des grossen 
Fragmentes vom Phaelon des Euripides, 781 Nauck. Dass aber der 
Hund Termoge der 'radikalen Metapher' zum Sinnbild des Lichtes 
geworden und in xvay eine Wurzel dieser Bedeutung enthalten sein 
müsse, fuhrt Usener aus im rhein. Mus. 1868 S. 334—338. In der 
That wird das Wort xvcor mehrfach in solchem Zusammenhang ge- 
braucht, dass wir genotbigt sind, jene Bedeutung zu postuliren. Bei den 
Pytbagoritern hiessen die Planeten 4>(Q0tff ovrig xvv€s (Clem. Alex. 
Strom. V 8 § 51). Kerkidas bei Diog. Laert. Vi 76 (vgl. Meineke 
Anal. Alex. S. 391) nennt Diogenes von Sinope preisend ai^tQißoa- 
xag und erzShIt, dass er durch Anhalten des Athems sich das Leben 
genommen, mit folgenden Worten: dv^ßa xsTlos noj* dSovrag 
i{}t(aag \ xal i6 nvtvfitt avvdaxcjy \ ijs yuQ dla&icjg | Jtoy^- 
vrfg, Zavog yovog ovQaviog ts xvtov, Aotipater antb. Pal. XI 
158 nennt einen Kyoiker spottend ovv anoStr^at xviov^ während 
sein Vorbild Diogenes ein ovgdvtoq xwov sei. Zu diesen Versen 
merkt Brodaens folgende Stelle aus einem der untergeschobenen 
Briefe des Diogenes an (VII S. 237 Hercher): xaXov/nai yuQ 6 
xvaty 6 ovQavoVf ovx o y^g, Sit (xUrtp (txdCio ffjiavTOV. Man 
sieht, in kynischen Kreisen war dieser verblichene Ausdruck als 
Stichwort ausgegeben und hin und her gewendet worden. Der 
Stern xvtjy ist nur der Glutbstern xrt' ^^o/iji', die Hunde, 



gleichwie ein Hand der Fährte folgt des 

wanden Rehs, 
▼erräth die Spur des Blutes uns des Flücht- 
lings Pfad. 
Als Rächerinnen der von Orest gemordeten Kly- 
tämnestra heissen sie in den Choephoren zweimal 
^der Mutter grimme Hunde^ in Sophokles Elektra 
werden sie ^ die unentrinnbaren Hunde auf der Fährte 
der Frevelthaten/ in den Fröschen, nach irgend 
einem Tragiker, die ^unstäten Hunde des Eokytos* 
genannt. Apollonios erzählt, dass Medea, um den 
ehernen Riesen Talos zu bezaubern, ein Lied an- 
stimmte auf die 

herznagenden Keren, 
Hades rüstige Hunde, die, rings auf Pfaden der 
Lüfte 

welche AkUeon und Linos zerreissen, sind nur eine Venielfiiltigung 
des sengenden Gestirns, dem die Vegetation unterliegt. Der Koch 
in der Mtlr^ata des Alexis (Athen. IX p. 379 c, Meineke frgg. com. 
3, 451 fg.) nennt die Fenerfnnken 'Hipatarov xvvtg nnd knüpft an 
diesen Ausdruck erhabene Gedanken, welche der orphischen Rede- 
weise entlehnt sein mögen: iarrixa^* vfitigy xdttai i5i fioi. ro 
nvQy I v^Sti nvxvoi (T ^tjovaiv ^Hifalatov xvvtg \ xovtpojg TtQog 
at&gav^ olg to yivta&ai d^ afia \ xetl Ttjv xü.iviiiV tov ßlov 
auviiipi Tig \ fAQvotg dvdyxrig Ota/iog ovx OQti^ivog, Zu dieser 
Stelle citirt Meineke die Verse des Eubulos (frgg. com. 3, 242): 
^tn\g (f* iyffQH ffvlaxag *H(faiatov xvvag, \ ^(Qf^y naQO^v^ 
yovaa xrjydvov Ttvoj^ und Hesychios xvtifV' 6 ilavyofjiivov tov 
aiörjQOv jov nQyov i^ailo/btivog anivdjjQ^ wo es danu weiter 
beisst ol (f^ T^v *Eqivvv, Aescbylos, in seiner Vorliebe für alt- 
ebrwurdige feierliche Bildersprache, gebraucht das Wort auch sonst 
öfter in bedeutsamer Weise, wie wenn er den Adler Jtog nvifvog 
xvütv nennt (Prom. 1022), die Greifen Zijvog dxXayytTg xvtfag 
(Prom. 803), die Sphinx im gleichnamigen Stflck (frg. 232 Nauck) 
övaafiiQla ngviavig xvtov (Lykophron 669 von der Sirene /4f|o- 
TtttQ^ivog xiKov)t worüber Aristophanes in den Fröschen (1287) 
sich lustig macht. Karelich erklärte ich (rhein. Jahrb. 1873 S. 37, 1) 
die Beziehung des Hundes zn Ares (fgl. auch Heibig Wandgem. 
n. 316, 323) aus der nämlichen Symbolik, indem ich darauf hinwies, 
dass an Ares auch andere Zöge vom Sonnengott haften. Durch einen Zu- 
fall versäumte ich eine merkwürdige Glosse des Hesychios beizufügen : 
KvviTtttV 7)101 *!/4Qttog xogrjv rj li&rjvdv ^ Ilu&m, Das Wort 
xoQTi scheint in solcher Verbindung ein sakraler Ausdruck für Götter- 
paarung zu sein. Hesych. *Aöfirixov xoqti' ^Exdjri. Auf einer 
Vase Ton Cervetri ist der neben Herakles stehenden Athene beige- 
schrieben: . . PÄKUEOY^ KO • El '^^ lit\h\% unzweifelhaft 
richtig (Bullett. dell' Inst. 1866 S. 181) "HqaxXiovg xogri las. 
Dies PaarungsverbSltniss ist nachgebildet worden in der Beziehung 
der Priesteiin zum Gott. So erklärt sich die Tielbesprochene attische 
Inschrift (vgl. besonders K. Keil arch. Zeit. 1851 S. 334 fgg.): 2:rjutt 
4>QaaixX€(ag' xovQtj xsxoQivfjKttjiQrjtf \ dvtl ydfiov nagd ^itoy 
TOVTO Xa/ova* ovofia. Es ist hier nicht der Ort, diesen wichtigen 
Gesichtspunkt weiter zu verfolgen. 

11* 
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allwftrts kreigend, herab auf lebende Beute sich 
BtOrzen. 
Theodoridas klagt in einer Grabschrift, dass die er- 
barmungslose Moira gegen Pylios Agenors Sohn 
hetzte die Keren, des Hades Hunde ^). 

Ich habe mich vorhin begnügt, die Frau un- 
aeres Reliefbildes in den Kreis der erinyenhaften 
Gestalten zu weisen, sie eine Art dionysischer Eri- 
nys zu heissen. Damit sollte kein gtUtiger Name 
gegeben sein; es steht jedesmal schlimm um unsere 
Interpretation antiker Bildwerke, so oft wir durch 
frei gebildete mythologische Nomenklaturen erst 
eine Kategorie schaffen müssen für das Wesen, 
welches wir zu erkennen meinen. Der eigentliche 
Name dieser wilden Jägerin ist, wenn ich nicht irre, 
Lyssa: insofern schon Aeschylos, vielleicht nach 
dem Vorgang älterer Tragiker, sie unter diesem 
Namen mit der Pentheusfabel verwoben zu haben 
scheint 

Das letzte Stück der Trilogie Pentheus, soweit 
dürfen wir Welckers Kombinationen über die Dio- 
nysiade*) unbedingt folgen, bildeten die Savzqiac. 
Sie haben ihren Titel vom Chor der Bakchantinnen 
welche Pentheus zerreissen, angefllhrt von Agaue 
und ihren Schwestern. Diesem wilden Weiber- 
schwarm gesellte der Dichter Lyssa, die Personifi- 
kation jener orgiastischen Sinnesverwirrung, die im 
Dienst der Gottheit Verderben wirkt. Sie ertheilt 
den Xantrien Befehle und stellt sich an ihre Spitze, 
zur Vollziehung, des Rachegerichtes. Dies erfahren 



*) Die hier aogefuhrten Stellen fioden sich Aescb. Eam. 246 fg. 
Choepb. 924, 1054, Sopb. El. 1386fgg., Aristoph. Ran. 472, Apoll. 
Bbod. IV 1664 fgg., anth. Fal. Vll 439, nach der von Jacobs über- 
sehenen Emendation Rubnkens epist. crit. in Hom. hymn. etc. S. 93. 
Die Kereo und die Erinyen dürften im Grund dieselben sein; Aeschy- 
los Sept. 1055 verbindet geradezu X^^«; f()ivv(s (wie auch sonst 
geschieht). Die Uebereinstimmung des alterthumlicben Gorgoueion 
auf einem Stirnziegel von der Akropolis mit Hesiods Ueschreibung 
der Kereii bemerkt Boss arch. Aufs. S. 109. Auch in Eurip. El. 1342, 
ipb. Taur. 29.^ fg. werden die Erinyen Hunde genannt; xvvointifig 
^ca/ Gr. 260. Nach einem unbekannten Lyriker (Bergk S. 1344) 
waren es die Erinyen, die Hekabe in einen Hund verwandelten, wie 
auch sonst Gottheiten in das Thier verwandeln, unter dessen Bild 
sie selber gedacht werden; vgl. rheio. Mus. 1868 S. 335. 

2) Weickcr Trilogie S. 327 fgg., Nachtrag S. 122 fgg., vgl. B. 
Arnold, Festgruss d. pbilol. Geselisch. in Wurzburg an d. XXVI. Ver- 
samml. deutscher Pbilol. S. 1 52 fgg. 



wir durch Photios '): iv di TOig Alcx^lov SavTQiaig 
Tj u^vaaa intd'eia^ovifa taig Bdxxaig qnjai' 
ix nodwv d'aycn 
vniqx&tat üna^ay^og eig olxqov xd^a, 
xivti]fia Avaatjg, axoqniov ßilog Uyta. 
Lyssa wird es also wohl auch sein, welche vom 
Dichter der Xantrien xuivde ßovXsvrig noviav ge- 
nannt wurde ^), entweder weil sie Agaue und ihre 
Schwestern aufstachelte, oder auch weil sie Pen- 
theus den Entschluss eingab, in Frauenkleidung die 
Bakchantinnen zu belauschen. 

Und wenn nun sowohl das Eingreifen der Lyssa 
als das Bild von der Jagd auf Aeschylos zurück- 
geht, so haben wir auch sicherlich eine aescby- 
leische Reminiscenz zu erkennen in dem Rufe, den 
Euripides Chor der Bakchen (977) an sich selber 
richtet : 

IVß &oai uivaarjg xvveg, IV elg OQog. 
Bekanntlich hat Euripides auch im rasenden 
Herakles Lyssa auf die Bahne gebracht Iris er- 
theilt ihr (859) von Hera den Auftrag, Herakles in 
Wuth zu versetzen; Lyssa sträubt sich, und giebt 
dann nach: 

el de dl] ii''Hq(f d^vnovqyBiy ooL x^avayxaiwg tx^i 
vdxog miQQoißdtjv d^ofiaq^elv wg xvyfjyitjj xvvag^ 
elfii ye. 
Also hier wiederum das gleiche Bild. 

Es ist bekannt genug, dass die nnteritalische 
Vasenmalerei nicht selten Wesen dieser Art in der 
Darstellung tragischer Greuel verwendet hat, und 
ihr die Tragödie hierin vorangegangen war ^). 
Durch Beischrift beglaubigt ist Ölarqog auf dem 
Schlangenwagen neben der kindermordenden Medea 

3) ü. d. W. 6xi(6novv (II S. 10 Naber), frg. 1G3 Nauck. Die 
Handschrift hat ykfüaarig, Lobeck emendirte uiuaaris. Dieselbe 
Corruptei findet sich bei Plutarcb in einem später zu erwäbnendfo 
ßruchstuck der Heraklit. 

*) Etym. m. p. 595, 40, wo dem Citat nur zugefugt wird h 
SaVTQ^ais. Daher Meineke auf den Gedanken kam, dies Fragment 
der gleichnamigen Komödie^ Piatons zuzuweisen, Tgl. frgg. com. 1, 40 
und 2, G4G. Nauck (frg. 160) giebt es Aeschylos mit grosserer 
Wahrscheinlichkeit. 

^) Vgl. Pollux IV 141 T« cJ' ixaxiva nQoafona . . . ^ JUtj 
^ ^oi'aTog rj fgtvvs rj Xvaaa rj oIotqos ^ vßQis . . - xal anairi 
xttl /Ltidri xal ox»'o; xal q.&6vos. S. auch Jahn Beschreibung d. 
Vasensamml. König Ludwigs S. CCXXVII. 
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der Vase yon Canosa, die jetzt in München ist^): 
eiaa.Yor8tellang die nunmehr in willkommener Weise 
illustrirt wird durch einige Verse aus der kürzlich 
zum ersten Mal herausgegebenen Medea des Dra- 
contius. In diesem Gedicht, das gleich dem Raptus 
Helenae desselben Verfassers merkwürdige Abwei- 
chungen von der gewöhnlichen Tradition enthält, 
wird erzählt, dass Medea die Leichen der Kinder 
verbrannt und dann den vom Furor gelenkten 
Drachenwagen bestiegen habe'). Ein Vasenbild 
von Ruvo bringt neben Tereus uknata an und stellt 
ihn so unter die Einwirkung der lauernden berücken- 
den Erinys '). Im gleichen Sinn ist JtnaTrj, völlig 
als Erinys ausgestattet, auf der Dariosvase der 
Aala zugesellt, während ^Elkdg zwischen Zeus und 
Athene steht und Nike sich an Zeus Knie lehnt, 
mit der erhobenen Rechten auf Hellas hindeutend ^). 

^) Abgebildet iMillio tomb. de Caaose pl. 7, arcb. Zeit 1847 
Taf. 3, aucb unter Cooze's arcbaeologischea Vorlegebtättero, Serie 1, 
12. Vgl. Jabo Beschreib, d. VaseDsamml. o.SlO, Slephani Nimbus 
und Strahieokranz S. 70, der die Beziehung des Wagenleokers zo 
der Sceoe des Kiodermordes richtig ausgesprochen hat. 

^ Dracoot. ed. Duhn X 554 fgg.: ttc fata minorum \ Cor- 
pora aaeva parens funestos mitlit in ignes | et currtu mettienda 
petit, venere draeone$ \ viperea cerviee ivha$ et colla levan- 
tßs I equamea , erUtcUo radiabant vertiee flamfn<ie, \ currut 
taedafuit, sulphur iuga, tetM hitumen, \ et rota cypresswy 
solidarat frena venenunif | plimbeue axU erat raptus de quirt- 
gue sepulcrU. | occupcU illa gravem funesta corpore eurrum, | 
ire Furor residens teiros simul imperat anguee, | tolluntur 
celeres etc. Auch Lyssa bei Eurip. Herc. für. 880 fgg. fährt auf 
einem Scblangenwagen. 

') 'EQivvg (fQivüiv Soph. Aut. 603; vgl. Ov. met. 1 725, 
anth. Pal. IX 470, 4 und dazu Lobeck zu Soph. Ai. 60. Feind- 
selige Gottheiten verderben den Menschen vermittelst des dnajäy 
(s. Dronke d. relig. und sittl. Vorstell, des Aeschylos, Jahrb. f. klass. 
Philol. Soppl. Bd. IV S. 32); so fasst Apate in einer Person Ur- 
sache und Wirkung zusammen. Man kann sie erläutern durch die 
ata anaja Aesch. Suppl. 110, denn die Schreibung des Mediceus 
an dieser Stelle («n^f <F' dnara) scheint mir richtig. Die Ab- 
bildung in den nouv. Annal. pl. 21 ist mir nicht zugänglich und 
auch in ihren Einzelheiten nicht erinnerlich. S. Heydemann Vasen- 
samml. d. Mus. naz. M. B. 3233. lieber Apate vgl. Stephani C. R. 
1862 S. 138—145, 1863 S. 161, 1864 S. 108. Seinen Anfüh- 
rungen weiss ich nur noch anthol. Pal. IX 172 hinzuzufügen, wo 
im V. 2 !/indtris zu schreiben isL Ich kann ihm aber nicht bei- 
stimmen, wenn er C. R. 1862 S. 137 Apate auf einem Vasen- 
bild, das die Bestrafung des Marsyas darstellt, erkennen zu müssen 
glaubt; ich halte die betreffende Frau für eine Personifikation des 
Lokals, 8ei*s Phrygia sei's Kelaenae. 

^) S. die Publikationen und Besprechungen bei Heydemann 
a. 0. S. 577. Auf die Nike der Dariosvase darf man das Bruch- 
stück des Bakcbylides (9 ßergk) beziehen: . . Nixa ylvxv3(aQog 



Auf zwei bekannten Vasengemälden '^) richtet 
eine niedergchwebende weibliche FlOgelgestalt; um- 
kränzt von mächtigem Strahlenkreis, einen spitzen 
Stab gegen den rasenden Lykurg, der eben im Be- 
griff ist sein Weib zu tödten. In der Linken hält 
sie ein Mal eine Fackel, das andere Hai Schlangen, 
die ihr den Arm umringein; auf dem zweiten Bild 
ist ihr Kostüm ganz das der EriDyen. Will man 
in diesen beiden Fällen eine bestimmte Benennung 
wagen, so dürfte die der Lyssa sehr schicklich 
sein. 

Lyssa ist mit nichten eine der 'rein allegorischen 
Figuren*, unter die Weicker sie setzt •) , sondern ge- 
hört ihrer Substanz nach zu den elementaren Wesen 
als Verkörperung des himmlischen Feuers und sei- 
ner zerstörenden Wirkungen, sowohl des Blitzes aU 
insbesondere des Siriosgestirnes und der sommer- 
lichen Gluthitze; in der leicht verständlichen Mythe 
von Lykurgos und Dionysos agirt sie unstreitig in 
diesem Sinn '). Auch dies Wort und diese Gott? 

, . , \ iv noXvxQvatfi cT ^OkvfA7H{i Zijvl na^tarttfjiiva xqlv^ 
lilog I ddavcLTOial te xal ^yajoTs aQträs, 

^) Das eine abgebildet in den Denkm. a. K. II 38, 442 und 
sonst (vgl. Heydemann a. a. 0. n. 3237), das andere in Monum. 
deir Inst. V 23; vgl. Brunn Annali 1850 S. 330, Michaelis Annali 
1872 S. 251. 

6) Griech. Götterl. III 229. 

^) Im Wesentlichen ist die Lykurgossage schon von Preller gr. 
Mytb. 13 566 richtig beurtheilt worden. Hier begegnen sich Gbrigens 
meine Ausfuhrungen — auch sonst an mehreren Stellen — mit 
den Ergebnissen von Kuhns vergleichender Mythenforschung, ein 
Zusammentreffen das um so willkommener und bedeutsamer ist, je 
uogesuchter es sich ergeben und je entlegener die Punkte sind, von 
denen wir ausgegangen. Cr schreibt in der Herabkunfl des Feuers 
S. 223: *Da8 Catapatba-Brfthmana IV 1. 5. 3 erzahlt: Als Cyavana, 
in welchem wir eine Personifikation des Blitzes erkannten, von des 
Caryäta Söhnen mit Erdklössen geworfen wurde, zürnte er ihnen 
und sogleich wurden ihre Geister so verwirrt, dass Vater und Sohn, 
Bruder und Bruder mit einander zu kämpfen begannen, (^aryftta 
wusste sich nicht zu erklären, wie das zugehe, und fragte seine 
Hirten, was vorgefallen sei, da erz&hlten sie ihm den Vorgang und 
sogleich halte Qaryftta die Erklärung, denn das Brfthmana fahrt un- 
mittelbar fort *da wusste ers, **das ist ja Cyavana" so sprach er/ 
(^yavanas Sohn ist jener . . . aus dem Schenkel geborene Aurva, der 
sich in diesem Zuge dem Dionysos verglich, man wird daher den Wahn- 
sinn des Lykurgos der gleichen Kraft des Dionysos zuschreiben dürfen, 
der ja Ttvgtyevrjf war und nach einer Sage mit dem Blitz vom Him- 
mel gekommen sein sollte*. — Diese Bemerkungen haben bei Kuhn 
ihre Stelle im Zusammenbang mit dem Nachweis, dass nach allge- 
mein indogermanischer Vorstellung der niederfahrende Donnerkeil die 
Besinnung raubt und rasen macht: ein Glaube, der für die Griechen 
noch zu belegen ist durch Pausan. 111 5,9, Aeschyl. Prometh. lOCI. 
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lieit ^klammert sich mit ihren Wurzeln an den Boden 
der Natur' '). Ich bezweifele nicht, dasB das Wort 
Xvaaa zu denen gestellt werden muss, welche sich 
um die Wurzel Xvn gnippiren; unter diesen erscheint 
auch sonst eine durch 6 weiter gebildete Form: so 
in loSaaov lustro^ inlustris, wohl auch lusirum, das 
mit Xvnaßaq zu vergleichen ist. Lottner stellt neben 
lusiro altnordisch Ito^^Lichf, und lysa, ^erleuchten' *). 
So ist auch die grosse Strahlensphäre, welche auf 
beiden Vasenbildem in gleicher Gestalt wiederkehrt, 
offenbar mehr als eine äusserliche Zier, oder eine 
vom Haler willkürlich beliebte Zuthat; vielmehr 
folgte er, indem er die Flügelfrau mit diesem At- 
tribut ausstattete, sicherlich einer älteren Tradition 
seiner Kunst, die ihre letzte Quelle wohl in poetischen 
Formeln hatte. Das Epitheton, welches Euripides 
der Lyssa giebt, piaqfjiaqfonog^ ist im selben Sinne 
bezeichnend '). Es ist bemerkenswerth, dass Nonnos 
die Rede der Juden zu Jesus vvv iyviixafiay Sri 
Saifiovtov ex^ig folgendermaassen paraphrasirt: 



Odhins Zauberruthe, welche mit WabDsinn schlagt (Kuhn S. 2*i4), 
ist nichts Anderes, als der * gottliche Stachel*; dasselbe gilt vom 
^vQaoXoyxog, aof den wir zurückkommen. Anf einem merkwürdi- 
gen Vasenbild (vgl. Minerrini Monum. Barone tav. I), welches den 
kleinen Dionysos auf den Knien des Zeus darstellt, ist der von ihm 
gehaltenen Fackel beigescb rieben ^log (fäg, d. b. Licht vom Himmel ; 
Kuhn hat nicht versäumt > nach Böttichers Vorgang, dieses wichtige 
Zeugniss mit dem angedeuteten Ideenkreis in Verbindung zu bringen, 
S. *Z44. 

1) Max Müller Essays II S. 136. 

2) Lottner Ztschr. f. vergL Sprachf. YII S. 186, vgl. auch Cur- 
tius griech. Etym. S. 147, 88 der III. Auflage. Die Auffassung der 
Gottheit folgt nach sehr gewöhnlichem Vorgang der Bewegung der 
Wortbedeutung, die ihrerseits wiederum unzahlige Analogien hat. An 
Stelle der wirkenden Ursache tritt der bewirkte Zustand; es liegt 
nahe, auf die gleich folgenden Bemerkungen über olarQog und fAvtoilf 
zu verweisen. — Bekanntlich führt Kuhn in seinem Aufsatz Sara- 
Dyu-^EQivvvs (Ztschr. f. vergl. Sprarhf. I A'69 fgg.) aus, dass 
die Erioys — deren Doppelgängerin Lyssa ist — aus der Vorstel- 
lung der Gewitterwolken sich entwickelt, 'die in ihren HSnden ge- 
schwungenen Fackeln sind die den Frevler treffenden Blitze.' 

3) Vgl. Eurip. Hec. 1J01 fgg.: 'ilo/wv | rj 2t(Qtoq (v9a nvQog 
iflQyias atpCri- \ aiv oaaoDV avyag. Dass solche Hervorhebung 
des Glanzes der Augen, weil sie bei Licbtwesen und personifizirten 
Lichtkörpern ganz vorzugsweise stattflndet, Beachtung verdient, kön- 
nen zum UeberOuss noch die fleissigen Sammlungen von Hense in 
dem höchst verdienstvollen, aber wenig gekannten und vielleicht eben- 
darum bis letzt leider unvollendet gebliebenen Buch über poetische 
Personifikationen in griechischen Dichtungen (Tb. I Halle 1868, s. 
S. 24 fgg.) lehren. Vgl. auch rhein. Jahrb. 1873 S. 41, 3. 



vvv hl, vvv idäfjfÄev hijtvfiov, Sm ae Ivaarig 
daifiovog i^eQ6q>onoQ älaarofog oloTQog elavvei*). 

Also dachte man sich Lyssa, gleich ihrer Zwillings- 
Schwester Erinys, durch die Lüfte niederfahrend, 
wie es auf dem Vasengemälde der Fall ist. Der 
Stachelstab, welchen die Frau gegen Lykurgos zückt, 
entspricht dem xivtfjfia Avaarig im Fragment der 
Xantrien des Aeschylos, dem xivcQoy, welches Lyssa 
im rasenden Herakles des Euripides führt'), dem 
xivTQov Xvaatig im Bruchstück eines ungenannten 
Tragikers *). Auch des Nonnos Ausdruck Xvaaf^ev 
xivtQov ') klingt in absichtsvoller Weise an das ge- 
wohnte xircqov Xvaaijg an. Dieser Stachel bedeutet 
jenes uralte, oft mit wundervoller Gewalt verwen- 
dete Bild für die Verwirrung des Gemüthes, welche 
die Götter im feurigen Strahl aus der Höhe senden. 
'Des Wahnsinns Stachel er rührt mich — feuerlos' 
ruft lo im Prometheus^), und malt die Wirkungen 
mit grosser sinnlicher Kraft: 

xQadia de ^oßq» q>qiva XaxriKei, 
TQOXodivüzai d* oixfxa^ eliyörjv, 
i^(ü di ÖQOfiov q>iQOfiai. Ivaarig 
nvevfjiaTi li&qytpi yXdaarig axQon^g, 

Es ist einem Oxymoron gleich zu achten, wenn hier 
der Pfeil {agdig) des Wahnsinns feuerlos {anvQog) 
genannt wird: denn sonst kommt er eben feurig 

*) Haraphr. ev. Jobann. & 158; vgl. i? 74: xa{ ol laog iU^t, 
Tiov i'o'ov olajQog Uavvu | Sa(uovog rii^hio. Hier steht im 
Original wiederum dctifioviov fXd* 

^) V. 88. Dass dort der Dichter Lyssa als Wagenlenkerin mit 
dem Kentron ausstattet, ändert Nichts an der Sache. 

«) Naock frgg. trag. S. 666 fr. 83. 

7) Von dem in Nikaea verliebten Hymnos 15, 312: aviaq 8 

aajOQyog IdfiaCatv, | Ttofinov iov (favaioo 6va(fi€Q0V Taxe y »- 
VI}!'. Nicht weniger absichtlich verbindet Aeschylos Soppl. 106: 
Siavotttv fiaivokiv x^vtqov l/wy utfvxrov. 

*J Prom. 880 olaiQov d* aQ^tg XQ^^^ f* njivQog. Auch der 
Ausdruck ist hier von hoher PrSgnanz. Die Bedeutung des Wortes 
XQiio ist an der Wurxel gepackt, wie es häufig bei Aeschylos der 
Fall ist; vgl. Cnrtius griech. Etymol. S. 192 n. 201. Es ist ein 
grandioses acht aeschyleisches Witzspiel, das auf der nftmlichen An- 
schauung beruht, wenn der Chor der Septem (155) sagt äc^txivnx- 
Tog <r aiOriQ inifjintvijai. Die Formel von der Wirkung des 
Zeusspeeres (vgl. Find. Ol. 13, 110; Pyth. 4, 345, Aristoph. Av. 
1749, Nonn. Dion. 2, 212; 480, hymn. Orph. 18, 8 fgg.) ist auf 
den Lärm des Kriegsheeres übertragen. 



Digitized by 



Google 



87 



hernieder ^). Von PrometheuB olotQodlvr)tog 'xoqt] 
genannt, erwidert lo: 

^eoavTov te voaov wvofiacag^ 
a fiaQalvei fie XQiovaa xfyr^oig, liij 
(poiralioig, i^ *). 
An einer anderen Stelle (675) heisst es von lo ftviani 
Xifio9€iaa. Die losage meinte urBprttnglicb eine 
Stechfliege im eigentlichen Sinn, die von Hera ge- 
Bchioktlo als Kuh umherjagte'); Aeschylos, indem 
er lo als stiergehömte Jungfrau auf die Bühne 
brachte, vom Wahnsinn hergejagt und wieder fort- 
getrieben, durfte willkommenen Gebrauch machen 
Ton der Doppelbedeutung der Worte fivwtp und 
olaTQOQy ohne doch den Gehalt der Sage anzugreifen. 
Denn das erste dieser Worte erhielt ganz allgemein, 
selbst in der poetisch gefärbten Prosa, die Bedeu- 
tung des geistigen Stachels, des heftigen Anreizes 
der Seele; das zweite vereinigt in gleicher Weise 
die BedeutuDgen der Bremse, des Stachels, des 
heftigen besinnungslosen Triebes, und es scheint dass 
auch hier der Begriff in derselben Weise sich be- 
wegt habe und vom Thiere ausgegangen sei^). 
Und so verschlingt auch die dichterische Sprache 

1) Vgl. Weckleio Stad. zu Aesch. S. 9. Unmittelbar vorher 
ifgtvonXfiyiig fjtavlai ^dXnovai, Es beruht aof analoger Vor- 
ateUong, wenn es in Sophokles König Oedipus 191 Tom Pest sen- 
denden Ares heisst (flfyti /ue. Wenn Ares fiufontoi zubenannt 
wird (Comot. 21), so führt er diesen Beinamen arsprünglich als 
der blitzende and sengende (rbein. Jahrb. 1873 S. 16 und 39fgg.), 
Termoge der gleichen Symbolik, von der oben die Rede ist. Offen- 
bar ist die ^iTiXfj fiaatt^ jriv "^Qf^S (pilfl (Aesch. Ag. 642) sy- 
nonym; sie darf wohl zusammengestellt werden mit dem dfAtprixrjg 
xi^avvog im Hymnos des Kleanthes (10), dem nvQog dfi(fii»7is 
ßoatQvxoi im Prometheus 1044. 

V. 596. Zum Gebrauch von ipoiidUog an dieser Stelle 
Tgl. Eurip. Or. 326 Xvaaag fiayidJog (ponaXiov, Nonn. Dionys. 
11, 192 ^orri^r^oi. olargtp^ 46, 98 ffOiraXiris Xvaatig, Oppian. 
hal. 2, 513 (ponaXitj fAUGiiyt^ auch schol. Apoll. Rhod. 4, 55. — 
Es ist nicht möglich, dass ich hier allen Verzweigungen des unend- 
lich fruchtbaren Bildes vom xiviQov ditov und der ^iCa ^daiiS 
nachgehe. 

') Wie im beliebten epischen Bilde Od. x 299, ApoUon. Argon. 
1, 1265 fgg., Quint. Smyrn. ll,207fgg., Nonn. 42, 174 fgg. Köchly, 
Tryphiod. 360, Coluth^ 41. 

*) Aeschylos (Suppl. 307 fg.), Kallimachos (frg. 46, der vorher- 
gehende Vers schloss hier sicher mit dem Wort fivtona) und Apol- 
lonios von Rhodos X3, 277) suchen die Verschiedenheit des Namens 
für ein und dasselbe Ding zu erklUren. Nonoos Dionys. 11, 19 t 
folgt seiner gelehrten Liebhaberei, den Ausdruck durch Synonyme 
zo variiren, wenn er für den fAvtoxp ßooaaoos gleich darauf oJar^og 
einsetzt. 



die Ausdrttcke xirt^ov fxv^tp oIütqoq Xvcaa inein- 
ander: "wir lesen im übertragenen Sinn uivtQOv 
jAVionog^), xivTQoig fivwniZ6fiavog^)j xcvtqwv oYargf]- 
jua'), olatqAv xevcq^^), Xvaafjg olcrr^og*), Ivaai^eig 
oltnifog ^^)j ohn^ri^arcL AiJaoiyg*'), Xvaaij olatQeU 
a^crt'*), (laivBod'ai otatQijsvri aa9fiati kvaarig^*). 
Oppian reiht die Ausdrttcke olotQog Ivaaa fiaari^ 
unmittelbar an einander an einer Stelle, die von den 
Einwirkungen des Hundssternes handelt'^). 

Augenscheinlich gehört auch des Eros Pfeil 
hierhin und ist dem Stachel der Lyssa gleichartig, 
wie ihn denn auch die Dichter nicht selten xiv^ 
TQOv nennen*'); er wird, wie er durch die Luft 
hinschwirrt, mit der Bremse olar^o^ verglichen an 
einer merkwürdigen Stelle des ApoUonios'^); den 
Erinyen werden nicht blos ötaxqoi beigelegt, son- 
dern auch Pfeile^'), gleich Eros. Nonnos Iftsst öf- 
ters Liebe erregt werden durch den xinw^i xetnog^ 



5; Tryphiod. 361. 

^) Joseph, antiqu. VII 8 ror^ rou TtdSovs xivtQoig fivwm^o» 
fjifvog, 

') Sophokl. 0. R. 1318, wo Oedipus zugleich anspielt auf den 
Stachel, mit welchem er sein Auge ausgebohrt. 

8) Nonn. Dion. 42, 184 Kochly (253). 

^) Nonn. metaphr. ev. Job. ^159. 

10) Nonn. Dion. 46, 104. 

'>) Aothol. Pal. VI 51, 3. 

i>) Nonn. Dion. 43, 152. 

'*) Nonn. Dion. 5, 328. Aehnlich geht von den Erinyen feu- 
riger Hauch aus (vgl. Xvaarig nvivfia ^d^yov Aesch. Prom. 883) 
Aesch. Eum. 139, wo ihm eine zehrende Wirkung beigelegt wird. 
Vgl. auch 267, 332, 345, Stellen, welche auf volksmtssigen Glauben 
hinweisen, nach dem die Erinys vampyrartig dem Menschen die 
KrSfte aussaugt. Aebniiches Choeph. 276—290. 

1«) Oppian. hal. 2, 506 fgg. 

1^) Eurip. Hipp. 36, 1303, Nonn. Dion. 4, 217; 6, 348; 34, 
24, Musaeus Hero und Leand. 166, 196. Anth. Pal. XII 18 V^^jt^^ 
iajiv HQfog dxovfj. Auch auf Bildwerken fuhrt Eros sUtt des Bo- 
gens und der Pfeile mitunter eine kurze Lanze; vgl. Stephani Nim- 
bus S. 69, dessen Unterscheidung aber ungerechtfertigt sein dOrfte. 

1«) Argon. 3, 275 i6(pQa ^'"E^tog noXioTo di* rj^Qog Hey 
dtfaviog, \ UTorix<ogy olov Ji viatg tnl (fOQßdaiv olargog \ t^A- 
Xttat, oyre fAvtana ßodÜv xXiCovOi vofiijig. Sicherlich ist dieser 
Vergleich einem viel alteren Epiker nachgebildet. OlaxQog i^oirtov 
und olatQog iQtoiog findet sich häufig bei Nonnos als Versausgang. 

'^) Aesch. Choeph. 286 (wo man an den 'Hexenschuss' erinnert 
wird), Eurip. Or. 274, Mosch. 4, 14, wo Kcren und Erinys ver- 
bunden sind: 

^^ jiVQS KriQiov ^ 'E^tvvog aha ßUffiva, 
Ueber das Keotron in der Hand der Erinys auf Bildwerken s. Ste- 
phani Nimbus S. 69. 
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welcher das klare Abbild ist von der Geissei der 
Erinys '). 

An die Figuren des Oistros, der Apate, der 
Lyssa auf Vasenbildern haben wir schliesslich noch 
die der Mavla zu reihen, die ein Vasengemälde 
von Paestum uns durch Beischrift beglaubigt*). 
Nur zur Hälfte sichtbar schaut sie, ohne handeln- 
den Antheil, ohne jede Charakteristik, dem Begin- 
nen des rasenden Herakles zu. 

Es begegnen sonst öfter, meist in der gewohn- 
ten Jägertracht der Erinyen, auf Vasenbildem 
verwandte Gestalten, denen man den Namen Lyssa 
hat beilegen wollen '). Aber ich vrttsste keinen Fall, 
in welchem aus besonderen Umständen sich eine 
nachweisbare Berechtigung ergäbe, über den Na- 
men der Erinys oder eines erinyenartigen Wesens 
hinauszugehn. Fast immer erklärt sich die Gegen- 
wart dieser Figuren aus Juvenals Wort canfundii 
Erinys ^)j auch da wo sie das nahe Verderben 

') Dion. 32, 38 iSiuv cf^ fiiv vilttfiidoav Zfvg \ ^egfioiigovs 
ig eqturag Ifiaaano xivroQi xtaitpf ood 47, 422 naQdtvixrjg 
Sk I ipiQUQOv eis Tio^ov allov (fiaatie x^vtoqi xsai^ | ^ovQog 
*'EQtos itiQUfonog, Vgl. 42, 491; 1, 80. Diese BeruhruDgen zwi- 
schen Eros ttnd Erinys sind nicht zafillig, wie ich demnächst in 
einer kanstmythologischen Untersuchung über Eros darthun werde. 
«Pan fuhrt eine Geissei verwandter Natur, die auch von Dionysos 
geschwungen wird ; sie erregt Wahnsinn, und ist mit dem panischen 
Schreck zusammenzustellen. Vgl. Enrip. Rhes. 36, Nonn. Dion. 10, 
4; 21; 116; 44, 280; Lobeck Aglaoph. S. 640 fg. BemerkenswerUi 
ist, dass Homer das Verbum Ifiaaauv vom Blitzen gebraucht, vgl* 
B 782. 

3) Moo. deir Inst. VIll tav. 10, vgl. H. Hirzel Aonali 1864 
S. 323-342. 

') Am Freigebigsten ist mit dieser Bezeichnung Panofka Builett. 
Nap. V S. 92, arch. Zeit. 1848 S. 220 und 222; weit enthaltsamer 
Stepbani Nimbus S. 67, C. r. 1862 S. 144. Vgl. auch Brunn An- 
nali deir lost. 1850 S. 339. 

^) luv. 7, 68. So auf der Ruveser Vase mit dem rasenden 
Lykurg, Mon. dell' Inst. IV 16B. Die betr. Frau, in der gewöhn- 
lichen Tracht der Erinyen, lauft durchaus nicht davon, viie Heyde- 
mann meint (Vasensamml. M. N. 3219), sondern bat jene Stellung, 
welche der Ausdruck erregter Bewegung ist und gerade bei den Erioyen 
oft genug begegnet; vgl. z. B. Mon. dell' Inst. Villi (1869) tav. 2, la, 
und den Lykurgsarkofag der Villa Taverna. Sie macht auch nicht den 
Gestus des Corno — warum dem Vasenmaler unnöthigerweise eine 
Abgeschmacktheit aufbürdeti? — sondern streckt die Rechte befeh- 
lend gegen die Scene aus, die unter ihrem Walten steht. — Das 
Gleiche gilt von dem Vasenbild von Canosa (Miliin tav. 13, Zoega 
Abhandl. Taf. 1 3), jetzt in München (Jahn Vasensamml. n. 853); 
hier zuckt die Erinys gegen Lykurg das Kentron mit der Rechten 
und schreckt .ihn zugleich (confundii) mit der Schlange, die ihre 
vorgestreckte Linke omringelt (nexaque vipereis diitendens hrac- 
4:hia nodis Ov. met. 4, 491). Auf einer Vase von Canosa, publi- 



ausdrficken, welches in Schuld und Frevel reif wird. 
Die römischen Dichter lieben in solchem Fall Tisi- 
phone zu nennen als die oberste der Erinyen, 
wohl nach der späteren Tragödie^); seltener He- 
gaera. 

cirt arch. Zeit. 1867 Taf. 224, 1 (Heydemann VasensammL M. B. 
3221), steht Erinys mit Fackel und Schwert, in der gewöhnlichen 
Erinyentracbt, neben dem Drachenwagen der fliehenden Medea. Es 
ist mir nicht überzeugend, wenn Stephani diese Eigur meint Lyssa 
nennen zu niässen; auch in der Poesie, was an sich freilich' nicht 
entscheidet, stürmen die Erinyen nach dem Mord der Kinder auf 
Medea herein (z. B. Orph. Arg. 872, Seoeca Med. 966 vgl. Ufgg.) 
und vielleicht hat Matz Recht, wenn er (Monatsber. d. Berl. Akad. 
1871 S. 494 n. 216) in der Frau, welche anf einem Sarkolag der 
Stamperia camerale in Rom neben der kindermordendeo Medea steht, 
eine Erinys' mit brennender Fackel sieht. Noch weniger möchte 
ich mit Stephani den Namen Lyssa jener Flugelfrau beilegen, welche, 
im Sitzen die Hände über den Knieen zusammenlegend (wobei Heyde- 
mann S. A. 526 sehr zur Unzeit das viel citirte avitofi^vov axhf^^ 
wieder citirt, wahrend doch hierhin blos die Vorstellungen vom Zaa- 
ber des Bindens gehören, vgl. Weicker kl. Sehr. III 191, 12, Böttiger 
kl. Sehr. I SOfgg.) dem Tode der Glauke beiwohnt, vrihrend ^der 
Pfldagog die Knaben bei Seite bringt (Raoul Rochette choix de peint. 
S. 265). Es Hegt nahe, hierbei an das grosse Vasenbild von Canosa 
(s. oben S. 80, 6) zo erinnern, welches durch Hinzofugung des Mialov 
jiiiiov die Rache der Medea als Wirkung fortzengender Nissetbat, 
verübt an Aeetes, erscheinen lässt (vgl. Lobeck Aglaoph. S. 637); 
denn es muss diesem GeroSlde eine Dichtung zu Grund Hegen, nach 
der lason und Medea Aeetes umgebracht haben. Gransenvoller Tod 
als Strafe für Götterfrevel steht unter der Erinys; darum ist sie 
gegenwärtig bei der Zerreissung Aktions Elite c6t. II 103 B. Ander- 
wärts wirkt sie ähnlich dem Dämon Taraxippos, wie sie an unheil- 
voller Verwirrung ihre Freude hat, und bei jüngeren griechischen 
Epikern und den römischen Dichtem oft als Schlacbtengöttin im 
heissen Gewühl des Kampfes schaltet. So auf den Vasenbüdero, 
welche die Wettfahrt des Pelops und Oenomaos (Stephani C. r. 1862 
S. 144 fg. Heydemann M. N. 3256, S. A. 627), den Tod des Hip- 
polyt (arch. Zeit. 1848 S. 245) darstellen. Hier berührt sich Wesen 
und Wirken der Erinys sehr nahe mit dem der Eris, die ihr ver- 
schwistert ist: vgl. Aesch. Sept. 707, dazu die Schollen, und Bergk 
Index lect. Hai. 1863 S. Vli. Im Allgemeinen ist wohl anzunehmen, 
dass den Vasenmalern manche künstlerische und dichterische Modi- 
fikationen der Erinys vorlagen, dass sie aber weder mit Treue noch 
mit Verstandniss und Bewusstseio diese Varietäten rcproduzirt haben. 
^) Diese Vermuthung liegt an sich nahe genug und scheiot 
durch ein Fragment des Lucilius (sat. IV 20 der Ausgabe von L. 
Müller), welches die Tisiphone sanctiatima Erinys erwähnt und woLl 
den Schwulst eines Tragikers parodirt, bestätigt zu werden {tragicae 
Erinyea Prop. III 20, 29, vgl. Aristoph. Plut. 423). — Tisiphone 
in der Unterwelt: Virg. Aen. VI 555 (palla succincta), Tibull. I 3, 
69, Prop. IV 5, 40, Valer. Flacc. 11 194, etc.; sie waltet in der 
Schlacht: Virg. Aen. X 761, Valer. Flacc. III 214, IV 403, V 179 
(Tisiphoneque Caput pernubila toUens); Tisiphone jagt lo: Valer. 
Flacc. IV 394, 410. Anth. lat. ed. Riese II ruft der Dichter, der 
die Wettfahrt des Pelops singen will, vorher Tisiphone an; dies Ge- 
dicht hätte für die Interpretation der Bildwerke mit Nutzen verwen- 
det werden können. Tisiphone Qösst auf Wunsch der Hera Athamas 
Raserei ein Ov. met. IV 473 fgg., sie frohlockt über das Halsband 



Digitized by 



Google 



89 



Auf dem Halse eines Vasenbildes van Ganosa *) 
erblicken wir Oedipus vor der Sphinx, ihm gegen- 
über eine Erinys, die Beine übereinanderschlagend 
und auf die Lanze gestützt, in kurzem Chiton mit 
Kreuzbändern, darüber den Mantel, an den Füssen 
Jagdstiefel, im Haare Schlangen, Eine Aschenurne 
von Volterra *) lässt gleichfalls eine Furie bei die- 
ser Scene gegenwärtig sein. In Statins Thebais 
heisst -es mehrmals, dass Tisiphone über dem Le- 
benslauf des Oedipus gewaltet habe, und er sagt, 
zu ihr gewendet, in der Unterwelt ') : 

Sphingos iniquae 

callidus anAages te praemonstrante resolm. 
Höchst wahrscheinlich liegt dem Vasengemälde und 
den Versen des Statins dieselbe griechische Dich- 
terquelle zum Grund; wenn auch wohl nicht un- 
mittelbar. Aber ich möchte aus diesem Umstand 
kein Recht herleiten, die Frau des Vasenbildes Ti- 
siphone zu nennen : insofern weder der Vasenmaler 
an diesen Namen gedacht haben wird, noch auch 
vorausgesetzt werden darf, dass in der Quelle des 
Statins gleichfalls Tisiphone und mcbt etwa Erinys 
angeführt gewesen sei; wie der Chor der Phönissen 

(1504) singt: 

. . • ^Egivvog, 

a dofiov Oidmoda nqonaq wleae, 

tag äyQiag ot€ 

dva^vvexov ^vvexog fiiXog l'yvta 

2q>i}^dg äoidov adifia (povavaag. 
Nach Lucan ist es die Eumenisj welche Agaue aufsta- 
chelt^ sie schwingt auch Lykurgs Waffe gegen sein 
ViTeib, während der rasende Herakles durch Megaera 
geschreckt wird, was der Dichter der Orestis tragoe- 
dia, in welchem man neuerdings Dracontius erkannt 



der Eripbyle, das zain Samen des Unheils und Verbrechens wird. 
Stet. Theb. IV 212 (vgl. das Vasenbild Bull. Nap. n. 5. in tav 5); 
Nonnos erw&bnt sie öfters, bei Lukian Calapt. 22, 23 wird die Cri- 
nys TtOKfovri angeredet. Besonders viel mit den verschiedenen 
Erinyen macht sich Seneca der Tragiker zu scbafTen. 

') Annaii dell' Inst. 1871 tav. d*agg. M, vgl. Heydemann Vasen- 
asmml. M. U. 3254. 

«) Overbcck Call. her. Bildw. I Taf. 2 , 8. Dieser Gelehrte 
meint, dass über die Bedeutung dieser Erinys 'sich kaum etwas 
Näheres sagen lasse.' Mit mehr Recht schreibt 0. Mfiller (Eomeni- 
den S. 170): 'Oedipus ist ganz und gar ein Geweihter der Erinnys.' 

3) Theb. I 56 fgg. vgl. XI 482 fgg. 
Archäolog. Ztg. Jahrgang XXXI 



hat, entlehnt^). Man sieht, diese Differenz! rungen 
beruhen wesentlich auf dichterischer Willkür, und es 
ist nicht gerathen, aus solchen Stellen Schlüsse für 
die Namengebung bei Interpretation paralleler Bild- 
werke zu ziehen. Die Lyssa des Euripides, welche 
Herakles verwirrt, ist bei Philostratos, während er 
doch aus dem Tragiker schöpft, Erinys gewor- 
den *). Benannten wir die erinyenhafte Wider- 
sacherin des Pentheus auf unserem Thonrelief Lyssa, 
weil Aeschylos, durch den diese Komposition ange- 
regt ist, sie so genannt zu haben schien, so heisst 
es bei Philostratos mit offenbarer Anlehnung an 
eine dichterische Personenbildung; dass Dionysos 
den Frauen, die Pentheus zerreissen, den Olatqog 
als Bakchanten beigesellt habe^). Und Nonnos 
wiederum setzt zur Katastrophe des Pentheus die 
Erinys in enge Beziehung. Plutarch citirt einen 
merkwürdigen Ausspruch des Heraklit: wann die 
Sonne über ihre vorgestreckte Bahn hinausschweife, 
würden die Erinyen als Helferinnen der Dike sie- 
ausfindig machen; in einer anderen Schrift wieder- 
holt er diese Worte mit der Abweichung dass für 
die Erinyen die ^vaaat eintreten^). 

Wenn auf Vasenbildem die Erinyen als In- 
sassen der Unterwelt UoivaL benannt werden, und 
einer einzelnen Mavla beigeschrieben ist ^), so haben 
wir in diesen Bezeichnungen wohl weniger eigent- 
ücheNamen zu erblicken, als dichterisch schmückende 
individualisirende Praedikate der Erinys ''), und 

*) Lucan I 568 fgg., Orestis trag. 8 15. 

^) Imag. 1( 23; wie auch Stephaoi schon bemerkte im C. R. 
1862 S. 124. 

*) Imag. I 18 Jiovvaos «T* avjog fitv h TifQiton^ tovtuv 
eatrjxty f^nli^ang irfv naQuav ^olov^ rov 6h oIotqov ngoa^ 
ßax/ivaag tnTs yvvaiUv. 

7) Plut. de eiil. p. 604 B und de Isid. 370 D. An letzterer 
Stelle htiben die Hdss. zwar ti 61 fi^ j' ykwTiag jliiv ^llxyig (ni^ 
xovQovg f^tvQTJofiv, aber die von BaUmann und Lobeck (Ägiaoph. 
1100) gefundene Besserung AtyrT»; ist unzweifelhaft richtig. Die 
gleiche Corruptel Aesch. frg. 162 Nauck. Die kunstliche Erklärung 
TOD Bernays Heraclitea part. 1 S. 15 wird Niemanden überzeugen. 
Nicht glucklicher ist Schusters Konjektur Kluidas in den Acta ao- 
ciet. Lips. toro. III S. 18i. 

^) Heyderoann Vasensaroml. M. N. 3222. Heydemanns Angabe, 
dass Euripides Or. 400 die Erinyen Maviai nenne, ist aus einem 
Citat Weickers (Götterl. III 89) gefolgert und beruht auf irrthum- 
licher Interpretation, wie sich Jeder, der die Stelle des Orestes im 
Znsaromenhang liest, leicht öberzengen wird. 

') Aehnlich wie dem Eros der bekanotea Vase Santangelo <#>9o« 

12 
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dasselbe mochte auch von der Änaxri der Tereus- 
und Dariosvase behauptet werden dürfen. 

Kehren wir nach diesem vergleichenden Um- 
blick zu der Lyssa unserer Reliefschale zurück. 
Sie wird von den verwandten Wesen, die wir be- 
trachtet haben, geschieden durch ihre eigentbUm- 
liehe Doppelnatur. Es läge nahe zu vermuthen, 
dass diese Kombination einer Mänade und eines eri- 
nyenartigen Wesens ihren Ursprung gewissen dich- 
terischen Uebertragungen verdanke, durch welche 
der Lyssa oder Erinys bakchische Praedikate bei- 
gelegt werden, yivaaa ßaxxevei heisst es im ra- 
senden Herakles des Euripides, ein bekanntes Frag- 
ment des Sophokles nennt Aphrodite eine ylvaca 
fiaivdg, Nonnos ;sagt fiaivctg ^Egivvg ^). Noch merk- 
würdiger ist, dass Euripides die Erinyen Bdxxat 
'uiidov heisst; denn indem Polymestor in der He- 
kabe (1077) die Weiber, welche ihm seine Kinder 
getödtet haben, so benennt will er sie offenbar als 
Erinyen bezeichnen, wie sie denn auch gleich da- 
rauf mehrmals 'Hunde' genannt werden (1078, 1173). 
Dass im Hippolytos (550) der Chor mit den Worten 
dqo^iada zav ^'Aidog äove Bdxxav lole als eine 
Erinys bezeichne, ist den Erklärern nicht entgangen. 
In den Eumeniden nennen die Erinyen sich selbst 
ßqotoaxonoi fiaivddeg (499). Der Chor des Euri- 
pideischen Orestes ruft die Erinyen folgendermassen 
an (317 fgg.): 

dQOfiddeg w n%BQoq>6QOi 

noTviddeg ^eal, 

dßdx%ev%ov ai &Laaov iXd%e% iv 

ddxqvai xai yooig^ 

fieldyxQoneg Evf^evideg. 
In Euripides rasendem Herakles (891) nennt 
der Chor das mörderische Toben des Helden ein 
xoqevfia zvfindvwv qtsq, und bald darauf (1025) 
fragt er: 

Tiva öiBvaypLov 

rj yoov i] q>&izüiv 

(pddv f] ziv Ziida XOQOV äxi]0<a ; 

vog beigescbrieben ist. — Antipater Sidonlos (antb. Pal. VII 745, 5) 

giebt der *Eqivvs aU Rächerin des Ibyfcos das Epitbeton Txoiv^rig. 

1) Vgl. Earip. Herc. für. 899, Aescb. frg. 856 Nauck ood ü78 

Dindorf [hier Ändert Porson obne jeden Grund fiaivus in fiaviag), 



Und der Ausdruck hält sich in demselben Gedan- 
kenkreis, wenn später (1119) Amphitryon dem zum 
Bewusstsein zurückgekehrten und nach dem Vorge- 
fallenen forschenden Herakles erwidert: 

el lÄTixi^ ^!Äi8ov ßdxxog el, g>Qdaatfi€v av. 
So sind wir wieder auf die gleiche Formel zurück- 
geführt worden: sie ist hier vermittelt durch den 
tragischen Sarkasmus jener Wendungen, die sich 
auf die blutigen Orgien des Herakles beziehen und 
zum Theii deutlich genug anspielen auf die Vor- 
stellungen von den ausgelassenen Freuden der 
Unterwelt. 

Die Uebereinstimmung dieser Bilder und For- 
meln weist mit grosser Bestimmtheit auf gemein- 
gültige Anschauungen hin. Nur abergläubische Be- 
fangenheit kann darauf bestehen, dass wir es hier 
blos mit einer poetischen Terminologie, blos mit Meta- 
phern, welche die Dichter ersonnen, zu thun hätten''). 
Es zeigen sich zwei scheinbar verschiedene Mythen- 
bilder, Bakche und Erinys, in ihren Wurzeln tief 
und unzertrennlich ineinander verschlungen, und 
diese Wurzeln gehen in die Unterwelt. 

Wurden die Erinyen, wie wir sahen, in ur- 
alten Kultusformeln als 'Jägerinnen' angerufen, so 
führten auch die Mänaden, scheint es, einen synony- 
men Namen : A^vat. Denn es ist eine höchst an- 
sprechende Vermuthung 0. Ribbecks, dass Xijvr^^Aie 
Packende* ist (vgl. Od. t 229 fg.), welche Vie der 
Jagdhund' ihre Beute ergreift und zerreisst '). Die 

Nonn. Dion. 4i, 277. Ovid her. 4, 47 nennt die rasenden Hanaden 
Bacchifuriis actae. Vgl. auch Eurip. Or. 411, Herc. for. 966. 

^) Ich glaube auch schon an anderer Stelle gezeigt zn haben 
(rhein. Mus. 1870 S. 332fg. ), i^ie die Verknüpfung dionysischer 
Prädikate mit Unterweltswesen nicht dem Belieben des dichterischen 
Sprachgebrauchs entspringt. Man erkennt leicht, wie diese Gedanken- 
reihen sich treffen mit den überaus wichtigen Gesichtspunkten, die 
Siepbani im 'ausruhenden Herakles* angeregt hat, ohne dass seitdem 
irgend Jemand an sie angeknüpft oder sie weiter zu entwickeln ge- 
sucht hatte; ja es scheint, als setze der grossere Theil der Archäo- 
logen ihnen ein ungläubiges Misstrauen entgegen, das doch in keiner 
Weise sich würde begründen lassen. 

^) Ribbeck Anfange und Entwickelung des Dionysoskultus in 
Attika (1869) S. 13, 3. Nur durfte Ribbeck nicht durch die home- 
rische Stelle jene Bedeutung soweit eingeschränkt werden lassen, dass 
im Worte blos das Packen des Hirschkalbes liegen soll. Es ist be- 
deutsam, weil offenbare Nachwirkung altgewohnter Ausdrucksweise, 
dass Euripides in den Bakchen gern die Wörter nyQa^ ayQtvw in 
Beziehung auf die Mäoaden gebraucht, vgl. z. B. 103, 138*, Dionysos 
selbst wird 1020 driQityQivjr^g genannt. 
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Hänaden umgeben Zaygevg den Erzjäger ganz wie 
die £rinyen das Jagdgefolge des Hades, der Artemis, 
der Persepbone sind'): es ist das Bild der wilden 
Jagd, das hier Überall zu Grunde liegt, und diese ur- 
alte Vorstellung hat lange Erinys und Bakehantin 
nicht geschieden: sie wusste nur vom tobenden 
Schwärm der Nymphen der Arterais. Die Bilder 
dionysischer Nymphen oder Mänaden und der Eri- 
nyen haben sehr verschiedenartige, scheinbar ent- 
gegengesetzte Färbung erhalten, aber in ihrem my- 
thologischen Kerne sind sie Eins. In jener Ver- 
schiedenheit der Farbe reflektirt nur das schillernde 
zwischen Licht und Dunkel schwankende Wesen 
der Vorstellungen von Jenseits und Unterwelt. In 
den Angeln des mythologischen Wurzelbegriffes be- 
wegt sich die persönliche Vorstellung nach rechts 
und links und schafft sich breiten Spielraum*); die 

^) Ich habe, um deo Stoff nicfal zu häufen, die Amazonen aus dem 
Spiel gelassen, obwohl sie neben Bakehantin und Erinys zu stellen sind ; 
▼gl. rhein. Mus. 1868 S. 354. Usencr erklärt mit Recht das a in 
lAfiaC(ov für intensiv und vergleicht die Amazonen den kinderraubenden 
und kindersaugenden Barpyieo, der Sphinx, Sirene und Perchta mit dem 
Zug der kleinen Kinder (s. auch meine Bemerkungen im rhein. Mus. 
1870 S. 334, 1872 S. 387): eine Zusammenstellung die nach 
vielen Seiten hin ausgeführt und begründet werden kann. Ich will 
aber hier Dur erwähnen, dass auch in jenem Zug sich Bianaden 
Erinyen und Amazonen zusammenordnen. Nonnos Dioo. 45, 294 erzählt 
von den MSnaden: allri 6h jQihriQov utfUQna^aaa toxr^og \ aiQO- 
fiov äOTVfpilix-iov ttjiofjuov vipoOiv m/4(tiv \ tarato xovifCCovaa 
fitfitjlota TiatJa d^vilXais, \ iCofAsvov yMciiVra xal ov nCnjovia 
xotfCr^ • I xal ylayos ;/r« xovqos, Oip uif. ^ijr^(>rt, BdxxtiVy ( aii)- 
Ota J* aßji(faffaaay.(V drvfi(piinoio 61 xovQrjg \ ttvio^äiriv 
y?.ay6taaav ayfßXvov ixfjdött /j<tCo£' \ naiöl 6( TiiivaX^qj Xa- 
aCovg neraaaaa /(Tftj)'«? | x^iXtai rrinidxoiot vtoQQviov wQtys 
^fjXriv^ I 7iaQ9€Vixij 6* IxOQtoOiV drj^t'i xovqov i^(jarj. Dem ent- 
spricht wohl , dass die Erinyen Kindersegen schenken und darum 
auch Unfruchtbarkeit verhängen können, vgl. Lobeck Aglaoph. S. 635, 
0. Muller Eumen. S. 178. Vielfach treten die Nymphen als Ammen 
anf; vgl. Welcker Götterl. III 7 fg. — Auch Schwarz Ursprung der 
Mylhol. S. 134 hat bereits, obwohl in wenig überzeugender Darle- 
gung, den 'Umgang der Amazonen, des Dionysos Zug' richtig mit der 
wilden Jagd zusammengestellt. Ein bemerkenswerthcr Beleg für die 
Fortpflanzung sehr alter fast verklungener mythologischer Tbatsachen 
durch die Dichtersprache ist die Stelle des Properz V 4, 71: illa 
ruUf qualU celerem prope Thermodonta | StrymonU abscitos 
fertur aperta sinne. Es hat viel Kopfzerbrechen verursacht, löst 
sich nun aber sehr einfach auf, dass hier durch Einschiebung der 
Amazone an Stelle der Bakehantin die übliche Vergleichsformel (s. 
die Beispiele bei Preller griech. Myth. P 570, rhein. Mus. 1872 
S. 18 fg.) mit einer ganz ungewöhnlichen vertauscht ist. 

^) In der germanischen Mythologie wiederholt sich bei den ent- 
sprechenden Gottheiten dieselbe Doppelseitigkeit. Bertha *die licht- 
glänzende* schreckt als nächtiger Unhold, in die Kuhhaut gebullt, 
Hülda die freundliche Schutzgöttin ist auch trügerische Damonin und 



Endpunkte entfernen sich so weit von einander, 
dass die Volicssage, der Aeschylos gefolgt ist, nöthig 
fand Differenz und Identität der ^Erinyen' und 
'Eunieniden' vermittelnd zurechtzulegen. Pausanias 
findet es auffallend, dass] die beiden Erinyen des 
Skopas nichts Furchtbares gehabt hätten, so v^enig 
als die der anderen unterirdischen Götter in dem- 
selben Tempel '). 

Man weihte den Nymphen (mit ihnen den Musen 
als Nymphen) wie den Erinyen die Todtenspende 
der vriq>ahaj meist aus Milch und Honig*). Die 
Mänaden lassen Milch und Honig aus dem Boden, 
aus ihrem Thyrsos quellen: es ist die Nahrung der 
Seligen, auch der Seligen des goldenen Zeitalters, 
das nur ein Spiegelbild des seligen Daseins der 
Abgeschiedenen ist ^). Das gottbegeisterte Rasen 
priesterlicher Frauen •) am Dionysosfest ist mime- 
tische Darstellung {anofii/iriatg) des schwär- 
menden Todtenzuges. 

Die Bezeichnung xovqul gehört ihnen gemein- 
der Hexe Hulda gleich, die Geisterherrin Hei *wird ein Zwitter, 
elsterfarbig halbschwarz und halbweiss'; vgl. Rochbolz deutscher 
Unsterblichkeitsglaube (deutscher Glaube und ßrauch 1) S. 65 fg. 

^) Paus, i ;28, 6. Dass diese Erinyen gerade von der Hand 
des Skopas des berühmten Meisters edler Mänadenbildungen her- 
rührten, ist wohl kein Zufall, sondern mag zusammenhangen mit der 
inneren Verwandtschaft dieser Aufgaben. 

*) Noch heut versöhnt man in Griechenland die Neraiden d. i. 
die Nymphen dur'Ch Milch und Honig oder Kuchen und Honig, vgl. 
B. Schmidt das Volksleben der Neugriecben 1 127 fg. Pittakis er- 
zählt, dass er in Alben als Augenzeuge die Darbriogung eines sol- 
chen Opfers an die 'guten Herrinnen' beobachtet hat, und sieht in 
diesen die Cum^niden; B. Schmidt widerspricht und will die Nymphen 
verslanden wissen. Diese Differenz löst sich auf durch meine Be- 
merkungen. Die 'guten Herrionen' durften mit Artemis Despoioa 
zusammenzustellen sein: vgl. Kuhn in Webers ind. Slud. I 321 fgg., 
in Ztschr. f. vgl. Spracbf. 1 464 fgg. (^ fiiyaXri xifQct^ B. Schmidt 
S. 107}. Ueberbaupt sind B. Schmidts Miltheilungen über die Ne- 
raiden von unschätzbarem Wertb; sie bieten nach verschiedenen 
Seiten Stoff, die hier angeregten Gedankenreihen fortzuspinnen und 
zu stützen. . Es scheint, dass in diesem wie in vielen anderen 
Stücken der griechische Volksglaube keine wesentlichen Veränderun- 
gen seit dem Alterthum eriitten hat. 

^) Vgl. hierzu Heyne zu Virg. Buc. 4, 30 und Bergk neue 
Jahrb. f. Philol. 1860 S. 382 fgg. Persepbone selber fuhrt den Bei- 
namen fAiXijtoSrjg^ ein mit Beziehung auf die Honigspeise gewähltes 
Hypokoristikon : Tbeokr. 15, 9i, Porphyr, de antro nymph. c. 18, in 
Boissonade's Anecd. gr. III S. 292 (nach der Verbesserung Meineke^s 
zu Theokrit a. 0.). 

^) Dass in der Wirklichkeil auf solche das Manadenthnm ein- 
geschränkt zu denken ist, bemerkt richtig Bapp im rhein. Mus. 1872 
S. 610. 
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sam *). In den Phönissen (1480) ruft Antigone, 
i;?ie sie einer Mänade gleich ohne Schleier ') daher- 
stürzt: (piqofiai ßaxxa vexhtov, ein Ausdruck der, 
wie er formelhaft ist, auf eine uralte Vorstellung 
zurückweist, nach der die Mänaden dem Todtenzug 
angehören; und noch unmittelbarer wird das Bild 
der wilden Jagd uns vor Augen geführt, wenn gleich 
darauf Antigone sich aye^wvev^a vexqoiai noXvaTo- 
yov nennt '). So auch erklärt sich erst das Sprich- 
wort Baxxrjg ZQonovj das Suidas erklärt eni zwv 
aei oxvyvwv xat oiionrjlwv, naqoaov ai Bdxxat 
GKanwaiv *). Die Bakchantinnen sind düster und 
schweigend als Angehörige der tacita regna\ der 
Chor der schwärmenden Bakchen (Eurip. Bakch. G9) 
ruft, dass zur Seite treten und schweigen möge, wer 
ihnen begegnet. In allem Todtenkult ist Schweigen 
strenges Gesetz, und schweigend verehrte man die 

^) VoD den Criayen Aescb. Eum. 68, Soph. 0. G. 127, und 
soDSt; TOQ den Nymphen unzählige Male. 

^) Nonn. 45, 50 x(t\ Ttloxuutav ttxo^utmov ilnoQQixltaaa 
XttlvniQijv I /^iaysjo IhtaanQlöiaai xal 'iovig cnXfTO Jidxxrj' 
Vgl. Uoger Paraduxa Tbeb. S. 219, Schöne de personar. in Eurip. 
Lach. hab. S. 112. 

3) Hier scbliessen sich meine Nachweise Im rhein. Mus. 1870 
S. 327 fgg. an, welche zeigen ^ wie man Ausdrucke des dionysischen 
Schwärmens im Zusammenhang mit Todtenvorstellungen anzuwenden 
liebte, und wie diesem formelhaften Sprachgebrauch das mythische 
Bild von der wilden Jagd und dem Todtenbeer zu Grund liegt. Ins- 
besondere gehört dvio mit seinen Derivatis diesem Kreise an; es 
wird bezogen auf die Nymphen, auf Artemis, Dionysos. Kassandra 
nennt in ihrer ergreifenden Vision Aesch. Ag. 1235 die Klytamnestra 
unter Anderem dvovaav Z4iJov firiiiQ«, Nun schreibt H. Schweizer 
in Kuhns Zeitschrift I S. 158: 'dhu Ovoa bat den Begriff des Er- 
schfltterns . . . dbtiti commotor, concossor, das nicht selten im R. 
V. vorkommt und immer Bezeichnung der Marutas, der stürmenden 
und zermalmenden Winde ist . . . und mit derselben Bedeutung 
erscheint dhuni von Winden und dem Blitze'. Dass die Maruts dem 
wuthenden Heer. gleich zu setzen sind, ist anerkannt, vgl. namentlich 
Kuhn in seiner Zeitscbr. IV S. 116. In diesem Zusammenhang ver- 
dient auch die häufige Verbindung der Wörter ^QOfiog, jQOfdaToc, 
ÖQOfjug mit den MSoaden Beachtung; vgl. z. B. Eur. Bakcb. 136, 
147, von Dionysos selber 727; besonders cbarakterisiiscb an jenen 
Stellen, wo MSnade und Erinys zusammenfliessen, Em*. Hipp. 550, 
Gr. 317, und wohl noch öfter. 

*) Suid. Bux^rii iQonov und aifyavovt Diogenian III 43, 
Apostol. IV 71. In einer schönen kretischen Sage bei B. Schmidt 
Volksl. d. Neugr. I 116, die ganz antik klingt, gewinnt ein junger 
Bauer eine Neraide (Nymphe) zur Frau, die sich im Kampf mit ihm 
in Hund, Scblange, Kameel, Feuer verwandelt hatte. Sie wechselt 
während der Ehe kein Wort mit ihm, bis er den Knaben, den sie 
ihm geboren, in den Backofen zu stecken droht. Mit Recht hat 
wohl hierbei Schmidt an die utfOoyyoi yduoi des Peleus erinnert, 
die in einem Fragment des Sophokles (556 Nauck) vorkommen. 



Erinyen. In der Kunst bewahren die Mänaden, 
im Gegensatz zu der Lust d^s Tanzes, der sie hin- 
gegeben sind, immer einen schwermttthigen und 
stummen Ernst. Man wird nicht erst fragen mögen, 
ob denn aber die Künstler ein Bewusstsein gehabt 
von diesen Zusammenhängen. Gerade das vorlie- 
gende Beispiel zeigt es deutlich, wie durch poetische 
Formeln, volksmässige Wendungen, zu denen in den 
meisten Fällen religiöse Rituale von bestimmtem 
Gepräge traten, uralte Vorstellungsformen im Ge- 
fühl wirksam erhalten, die Zusammengehörigkeit ur- 
sprünglich verbundener, später getrennter Wesen 
fortgepflanzt wurde. Erinyengleich jagen die Mä- 
naden Pentheus, Lykurgos, Orpheus. Die Pen- 
theussage hat die Vorstellung der Jagd treu auf- 
bewahrt. Wenn die Dichter alle Pentheus als ein 
Wild von den Mänaden gejagt werden lassen, so 
erkennen wir nun, dass auch dieser Zug nicht der 
dichterischen Erfindung entsprungen ist, sondern im 
Mythus vorgebildet war. Wie die Erinyen als 
* Hunde' der Fährte 4es Frevlers folgen, ruft Agaue 
(Eurip. Bakch. 731) ihre Gefährtinnen an: cJ Sqo- 
fiadeg ifial xvveg. Auch an der Erscheinung der 
Mänaden in der Kunst sind die Merkmale der Eri- 
nyen haften geblieben. Nicht blos im Allgemeinen 
des Ausdruckes und der Bewegung, auch die 
äussere Ausstattung beider geht in allen Einzelhei- 
ten in einander. Freilich hat sich ja im Kunstge- 
brauch wie in der Poesie eine Art Vulgata gebildet, 
welche die Difierenzirung der Mänade und der 
Erinys zur Voraussetzung hat. Aber wie lokale 
Specialitäten des Kultus und der Kultusnamen für 
die mythologische Erkenntniss, dialektische Varie- 
täten für das Verständniss der Sprachorganismen 
vom höchsten Werthe sind, so sind auch singulare 
Züge der äusseren Erscheinung eines mythischen 
Wesens, mögen diese in Dichtung oder Kunst über- 
liefert sein, verdoppelter Aufmerksamkeit werth. 
Solche Abweichungen stehen fast immer dem Ur- 
sprünglichen näher als jene gemeingültigen Vor- 
stellungen, welche zum grösseren Theile das Resul- 
tat eines durch die Künste begünstigten Umbildungs- 
processes sind, der freilich sehr frühe seinen Ab- 
schluss fand; nur in sehr seltenen Fällen sind sie 
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Entartungen oder Willkttrlicbkeiten gleich zu achten. 
Natürlich niemals dann, wenn sie in einen vernünf- 
tigen Zusammenhang mythologischer Genesis sich 
einordnen lassen: wie es hier der Fall ist. 

Die Erinyen heissen -^riQonenlov '), wie die Bak- 
ehantinnen auf Vasenbildern unzählige Male teciae fe- 
rinis pectora velleribus^) erscheinen; und zwar tra- 
gen die letzteren oft genug Tiger- oder Pantherfell 
als Panzer in derselben Weise wie unsere Lyssa'); 
Erinys und Apate sind mit Thierfellen ausgestat- 
tet *). Hier muss auch daran erinnert werden, dass 
die Erinys das Beiwort f^eXavatyig mit Dionysos 
gemein hat *). Wie der Epheukranz ein sehr ge- 
wöhnlicher Schmuck der Bakchantinnen ist, findet 
auch die Erinys sich mit Epheu bekränzt*), selbst 
Hades auf einer Vase von Canosa trägt den Epheu- 
kranz ^). Nach Euripides tragen die Mänaden, wie 
die Erinyen, Schlangen in ihren Haaren, ander- 
wärts sind sie auch mit Schlangen gegürtet'). Gleich 
den Mänaden erscheint auch Erinys vom Panther 
begleitet •). Dass die Erinyen, ehe sie in der Jäger- 
tracht dargestellt werden, mit dem langen gürtellosen 
Chiton, den auch die Mänaden tragen, bekleidet er- 
scheinen, ist bekannt genug. Der Thyrsolonchos ist 
dem Kentron der Erinys analog, und vergleicht sich 

ij Hymo. Orpb. 68, 7. 

'^) Ovid roet. XI 3. 

3) S. oben S. 81, 2- 

*) Vgl. z. B. die Erinys Heydemann Vaseosaminl. M. B. 2196, und 
die Apate der Dariosvase. — Hier tritt wieder die AmazoDe oebeo 
EriDys uod Bakchantin : vgl. Gerbard etrusk. u. kampan. Vasenb. 1 3, 3, 
aaserl. Vasenb. 206, HeydemaDa M. B. 1997, 2383, 2541, ?d49, 
3222, 3242. Auch die Stackelbergiscbe Amazone ist mit einem 
Tbierfell bekleidet. — Ueber den Sitz des Hades ist ein Pantberfell 
gebreitet auf einer (Jnlerweltsrase der Sammlung Jatta, arcb. Zeit. 
18 &4 Taf. 15, Denkm. a. K. 11 68, 862. 

^) S. Aescb. Sept. 699 fAsXnvatyU oifx (tot ^OfJiovg ^E^tvvg^ 
und über Dionysos Melanaigis Suid. fAtkavaiyiJa^ scbol. Aristopb. 
Acb. 146, Pausan. II 34, 1, Nunn. Dion. 27, 302. Vgl. Weicker 
^acbtrag S. 194 und 201, der aber sehr irrt, wenn er meint: 'in 
dem Compositum liegt etwas komisches ond allmSlig ward das zweite 
ganz überhört.* 

^) Honum. deil' Inst. tav. 49, ond sicher noch öfter. Es 
konnte nicht fehlen, dass Braun, der Erklärer dieses Yasengemäldes 
(Annali 1837 S. 227), in dem Epheukranz eioe Anspielung auf hak- 
cbiscfae Mysterien vermutbete. 

7) Miliin Taf. 3, Denkm. a. K. I 56, 275, Jahn Bescbr. d. 
Vasens. König Ludw. 8i9. * 

^) S. Scboene de personar. in Eurip. Bacch.. habitu S. 108 — 
in, der auch die Erinyen vergleicht. 

^j Vgl. Heydemann Vasensamml. S. A. 697. 



ihm auch in der Wirkung, wie er die nämliche 
Bedeutung hat ''). 

Der Bchwindelhafte Verfasser der Schrift de ßutiis 
(2, 3) erzählt aus einem fmgirten Herraesianax von 
Kypros eine Verwandlungsgeschichte, welche schliesst 
mit der Entstehung der Berge Kithäron und Heli- 
kon; den letzteren nennt er MovaiSv diakrjfia^ 
dem ersteren, welcher Hauptstätte des Dionysos- 
kultus und Schauplatz von Pentheus' Tod ist, giebt 
er das Prädikat ^Eqivvwv fivxog. Die Metamorphose 
ist nach der Schablone erdichtet, aber jene Bezeich- 
nung 'Eqivvuv ^vxog ist so wenig verdächtig und 
dem eigenthUmlichen Ausdrucke nach so sehr Ver- 
trauen erweckend 'Ol wie die andere Movawv evdial- 

io) Vgl. 2. B. Ov. her. 13, 33 fg. ut qua$ pampinea tetiytsae 
iicorntyer haata \ creditur^ huc illuc quafuror egit eo; metam. 
9, 641 fgg. utque tuo motae, prolet SemeUia, ihjr%o \ Igmariae 
celebrant repetita triennia baeckaef | Byhlida non aliler latos 
ulukuse per agros \ Bubaaides videre nttrus; Lucr. 1, 922 acri 
percussit iliyrao lavdis spes magna meum cor ( eine Wendung, 
die anderseits zusammenhängt mit der Beziehung der Dichter zu Dio- 
nysos nnd seinem Schwärm); Ov. trist. lY 1, 43, amor. III, 1, 23 ; der 
Semele *Exyf^ entspricht die Semele Stimula Ov. fast. 6 497. Bei 
Noanos bewirkt Dionysos Rasen vermittelst der Geissel des Pan, 
Dionys. 44, 280; vgl. 10, 4 und 21, liO. üeber den Narthexthyr- 
80S als Wahnsinn erregendes Blitzgeschoss vgl. Kuhn Herabkunft des 
Feuers S. 24, 223 fgg. Es steht ohne Zweifel mit dieser Vorstellung 
im engsten Zusammenhang, wenn im Rigveda (s. Orient und Occident 
I S. 225) der Pfeil, dessen Schaft von Rohr ist, 'aus Paijanya ent- 
sprossen' heisst; denn Parjanya ist Gewitter- und Regengott. Kuhn 
hatte seine Ausführung auch stutzen können durch den sakralen 
Brauch, lange Bohrstengel für Speere zu verwenden, welche Stücke des 
Teropeilnventars bildeten und besonders Atbenestatuen in die Hand 
gegeben wurden. Wuslmaon hat rhein. Mus. 1867 S. 131 fg. in 
einer 'kleinen heileren Zugabe' auf diese Stellen hingewiesen, ohne 
die Beziehung zu verstehen. Auch ohne dass man diese gramineae 
hastae oder calamiy welche haslarum vicetn praebent additis 
ctupidibust sich denkt als 'mächtiges Bambusrohr' mit einer 'Geber- 
kleidung mit Goldblech' sind diese Robrspeere sehr wohl erklärlich*,, 
denn es sind Biitzsymbole. Columella empfiehlt Yill 5 als Mittel 
gegen das Einschlagen des Blitzes aliquid graminis ^ — nach dem 
Grundsatz timilia similibus, welcher weitaus den meisten abwen- 
denden Wundermitteln zu Grund liegt. — Erwähnung verdient, dass 
Nonoos (25, 92) die Tbyrseo äoaarftyiQtg ^OXv/nnov nennt, die 
Blitze (41, 80) Zrivo; aoaarjTrJQfg , beides in Beziehung auf den- 
Gigantenkampf. 

1^ Vgl. rhein. Mus. 1872 S. 409, wo ich den ^AiJicj ftv^os des 
Anakreon (frg. 44) und die fisla/Äq-adg /iv^ol yalug des Tragiker* 
Karkinos (frg. 5 S. 621 Nauck), das an(og'A(^ao vkij xalnügriaiv 
inriQtifig bei Apollonios Argon. 2, 735 fg., die Orci vastae lacunae 
des Lucrez (1, 115) nicht hatte vergessen sollen. Mv^og und (xv/tii 
heisst, wie ich dort gezeigt habe, die Stätte der Todteo, welche nach 
vulgärer, doch nicht ursprünglicher Anschauung in der Unterwelt ge- 
dacht wurde. Zuvor war sie im Himmelsraum, den die Dichter mifc 
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zrjfia für den Helikon geläufig erscheinen muss. 
Es kommt hinzu, dass die Verknüpfung der Eri- 

gleichlaotenden AusdröckeD von formelhafter BeschafTenheit bezeicbneo : 
4xi!>^Qoe fiv/og Eorip. Hcl. 860, nxvxal und niv^^g nidiQog oder 
-cvQavov Eurip. Hei. 44, 605, Phon. 84, Orest. 1636, frg. 779, 7; 
^eQavvog alO^QOs Iv yvccXotaiv bymn. Orpb. 18, 16 an einer 
merkwürdigen Stelle, die aas uralter hymnodiscber Dicbtung abge- 
leitet scheint; cnva eaeli Ennius frg. Ändrom. 1 S. 27 Ribbeck, 
caeli cavernae Lucr. 6, 252 , speluncae velut $axu pendentibu 
tirticiae vom Wolkenhimmel 6, 195, cavae niibes 6, 176, 272, 
cavae fwnacts 6, 202, und Aehnlickes. In besonders schöner 
Klarheit tritt diese Anschauung uns entgegen im Anfang des orpbischen 
Hymnus auf die Mören (58): Aloigai anti^iatot^ Nuxtos (fUa 
tixva fÄiXaiytjs, | xlvTi (jlov tvxo/iivov TtoXvtovvfxot , «Fr inl 
UfjLVrig I ovQttV^fig, Vva Uvxov vdtJQ vv^irii vno ^^QfJirjg | (5^y- 
vvjai, iv axieg^ linaQ<^ H^'X^Pt ^^^^^^ ttVTQ(p, | Vttiovaat, tib- 
notria&e ßQOJwy in ancigova yatav, Verse die auch sonst ur- 
alte Anschauungen in formelhaftem Ausdruck wiedergeben, wie jeder 
alsbald wahrnehmen wird, der mit der vergleichenden Mythenforscbung 
auch nur oberflfichlich bekannt ist. Die ^WoIkenhöbJe' kommt schon 
im Rigveda vor (s. Kuhns Zeitschr. l S. 445). Von den Erinyen 
selber heisst es hymn. Orpb. 68, 3 vvxriQiat fivxiai vno xtvOiatv 
oixt l^x^vaai avtgfp iv rjtQOtvH' nagä Ztvyhg Uqov i?J»(j. 
Vgl. den lihet monstrarum herausgeg. von Haupt (im Berliner Index 
lect. 1863) cap. 45 : Eumenidet . . . guarumferrei thalami apud 
infero» ineredibilibiu ünguntur fabulis. Ich habe also mit 
vollem Recht a. a. 0. die unterirdischen Thalamoi mit den xevOfjitovfg 
oder xBv&ea^ den fivxoi^ ;^aa^aTa etc. zusammengestellt. Jüngere 
Glanbensvorstellangen versetzen die Abgeschiedenen an den weatlicben 
(bisweilen an den östlichen) Rand der Erde (rhein. Mus. 1872 
S. 406 fgg.) und auf göttliche Berge. Also der Kithaeron ein Todten- 
berg oder Seligenberg, auf dem dionysisches Treiben und Maenaden 
und Erinyen heimisch sind. Jene fivxoC des Kithaeron entsprechen 
vollkommen den nrvxfS OvXvfinoio, Nicht hier allein bewShrt 
sich die Zähigkeit, mit der die Griechen, während des successiven 



nyen mit dem Kithäron sich in den Zusammenhang* 
anderer Zeugnisse wohl einordnet. 

So sind also in unserer ^vaaa fiaivag nicht 
verschiedenartige mythologische Gebilde vermöge 
eines Aktes dichterischer Reflexion verschmolzen, 
sondern Wesen, welche nur in Folge einer Spaltung, 
wie sie in der Mythologie durch Ablösung von 
Epitheta häufig eingetreten ist, getrennt worden, er- 
scheinen wieder zur ursprünglichen Einheit verbun- 
den: zu einer Einheit, die im Alterthum durch sa- 
krale und poetische Formeln, durch bildliche Dar- 
stellungen in einer für uns beinahe latenten Tradition 
fortgepflanzt worden war. 

Die archäologische Interpretation kann, wie es 
hier versucht worden, in unzähligen Fällen der 
mythologischen Forschung hälfreiche Hand bieten; 
sie hat von dieser umgekehrt Befestigung und Ver- 
tiefung ihrer Methode zu erwarten. Und nur auf 
dieser Thatsache, so scheint mir, beruht die wissen- 
schaftliche Berechtigung des Sonderbegriffes ^Eunst- 
mythologie.* 

Zürich. K. Dilthey. 

Wandels mythologischer Vorstellungsweise, allgeheiligte Formeln on- 
ermfidüch übertragen und fortgepflanzt haben. — Debrigens sind die 
Erinyen des Kithaeron wohl auch mit der Erinys von Telphossa 
und der Oedipussage in Zusammenhang zu setzen; doch nicht eben 
in der Weise, wie es von 0. Muller Eumen. S. 168 fgg. geschehen ist. 



EINE GRABSTELE AUS ATHEN. 



(Hierza 

Dem einfachen und anspruchslosen Relief, dessen 
Abbildung auf Taf. 8 gegeben ist, gebührt unter 
den zahlreichen ausdrucksvollen Darstellungen auf 
attischen Grabmonumenten nicht sowohl wegen der 
künstlerischen Ausführung, als wegen der schönen 
Art, wie die zu Grunde liegende Idee zum Aus- 
drucke gelangt, unstreitig ein hervorragender Platz. 

Es ist 0,00 Meter hoch, 0,45 breit und durchaus 
nicht von vorzüglicher Arbeit; doch ist ein Streben 
nach Sauberkeit in der Bearbeitung der Gewand- 
falten, des Haares, des Ohres nicht zu verkennen. 



Taf. 8). 

In der Nähe von Athen gefunden, wird es im Hofe 
des neuen Museums an der Strasse nach Patissia 
aufbewahrt, lieber der sitzenden Frau ist der Name 
AZIA erhalten, während rechts davon der Name 
des Kindes verwischt ist. 

Offenbar ist eine jugendliche Mutter mit ihrer 
Tochter zu einer Gruppe vereinigt. Die Mutter 
sitzt nach rechts auf einem mit einem Tuche be- 
deckten Lehnstuhl vornüber gebeugt wie unter dem 
Eindruck eines tiefen Schmerzes; sie streckt die 
linke Hand aus und legt sie auf den Rttcken des 
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vor ihr stehenden nackten EindeB, wahrend ihre 
rechte Hand es unter dem linken Arm fasBt, als 
wollte sie es an sich pressen und vor drohender 
Gefahr in ihrem Schoosse bergen. Die Kleine 
schmiegt sich wie ein ängstlich flatterndes Vöglein 
zwischen die Kniee ihrer Pflegerin, streckt beide 
Händchen empor und erhebt sich auf den Zehen 
zum Angesichte der Mutter wie um jede Trennung 
unmöglich zu machen: 
fiSzeg fiOTiQ^ iy(o de o^ 

Tmiqvyi avyxaraßaiva) (Eur. Andrem. 504 Eirchh.)^ 
oder wie es an einer andern Stelle des Dichters 
heissik: 

TL ft äfiq>ißdlkeig %BQaiv^ cJ taXatva nal, 
oqvig ontag X7iq>^va noXioxgiog xvxvog; (Bacch. 1364.) 
Hier dürfte wohl nicht zweifelhaft sein, welche 
der beiden Figuren die Gestorbene vorstellt. Als 
Waise bleibt das kleine Mädchen nackt und hülf* 
los in der Welt zurück; nicht der Schmerz der 
Mutter, nicht das Flehen des unglücklichen Kindes 



vermögen den Tod zu bannen, der unerbittlich gegen 
irdischen Jammer sein Opfer fordert. 

Es liegt über der Scene ein eigenthümlicher 
Zauber von Melancholie ausgebreitet, der ohne ir- 
gend eine beabsichtigte Künstelei mit den einfach- 
sten Mitteln erreicht worden ist. Die für ein atti- 
sches Grabrelief einzige Darstellung eines gänzlich 
unverhüllten Mädchenkörpers, der, wie die um den 
Kopf gelegte Haarflechte sowie das Profil der 
Brust zeigen, schon etwas herangewachsen ist, 
trägt in Verbindung mit dem bewegten Gewand- 
stück auf der rechten Schulter in dieser Situation 
nicht wenig dazu bei, jenen Eindruck zu erhöhen. 

Niemand wird das Bild ohne Bührung betrach- 
ten, dem es ein Interesse erweckt, die feineren ge- 
müthlichen Züge des Sinnes und der Empfindung 
der alten Welt auch aus den unscheinbaren Trüm- 
mern schlichter Grabmonumente herauszulesen. 
Athen. Otto Luders. 



VASE DES EUTHYMIDES. 

(Hiersn Tafel 9.) 



Von den Werken des Yasenmalers Euthymides, 
welche Brunn in der Geschichte der griechischen 
Künstlern p. 68Gff. anführt'), sind bisher nur die 
Bilder der Münchener Amphora (0. Jahn Beschrei- 
bung der Yasensammlung König Ludwigs no. 378) 
bei Gerhard Auserlesene Yasenbilder III 188 ver- 
öflTentlicht. Eine interessante Vase desselben Künst- 
lers, welche Brunn noch nicht kannte, hat Klüg- 
mann in den Annalen des Instituts 1870 Taf. 0. P 
bekannt gemacht. Die Spärlichkeit der Publicationen 
der Euthymidesvasen ist um so mehr zu bedauern, 
als, wie ich glaube, schon die wenigen mir be- 
kannten Beispiele eine eigene Weise der Zeichnung 
kund geben, welche eine besondere, freilich nicht 
starke Nuance innerhalb der Vasenbilder der gleichen 
Entwickelungsstufe ausmacht. Ich lege deshalb um 

^) Vergi. BulleU. dell' Inst. 1859 p. 219 (Bruno). Pbilologus 
XXVI. 2. p. 223 f. (0. iabn). firaoo Probleme p. 9. 



so lieber, in Folge einer an mich gerichteten Auf- 
forderung, eine Zeichnung der Bonner aus Nola 
stammenden Euthymidesvase vor, von welcher Brunn 
im BuUettino des Instituts 1851 p, 121 f. Notiz ge- 
geben hat*). Dass diese Zeichnung ein treues Bild 
dessen giebt, was sich auf der Vase erkennen lässt, 
verdanke ich der sorgfältigen Revision, welche Hr* 
P. Ewald vorzunehmen die Güte hatte. Die In- 
schriften sind zum Theil nur noch mit Mühe kennt- 
lich; bei einigen Buchstaben kann man über die 
genauere Form schwanken; doch steht das Imper- 
fectum lyqaqiB sicher. 

Die dickbauchige dreihenklige Vase, deren 
Form die kleine Skizze auf unserer Tafel veran- 
schaulicht, misst fast 0,44 M. in der Höhe. Sie hat 
durch Brand gelitten und ist aus mehreren Stücken 

'; Vergl. Kekule Das akadem. Kunstmuseam zu Bona p. 147. 
No. 718. 
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zuBammengesetzt. Auf der Vorderseite läuft zwi- 
schen den beiden Seitenhenkeln ein Palmettenstreif ; 
darüber, nach einem kleinen Zwischenraum^ ein 
Mäander; oberhalb ist, wieder nach einem kleinen 
Zwischenraum, die, oben mit zackigem Ornament- 
streifen, an den beiden Seiten mit Mäandern ein- 
gefasste, figürliche Darstellung angebracht, so wie sie 
unsere Abbildung in der Grösse des Originals wieder- 
giebt. Auch die Proben des Palmetten- und des Mä- 
anderstreifs sind in natürlicher Grösse. 

Weder die Darstellung — ein Jüngling mit 
Krotalen und eine Flötenspielcrin mit Doppelflöte — 
noch die Inschriften Ev9[vf^idrig] ByQaq>€ MeyaxXig 
xaXog Sfji\iHv^og — bieten Schwierigkeit. Bemer- 
kenswerth ist der Gebrauch des Imperfects hier 
wie auf dem Fragment aus Adria (Brunn a. 0. II. 
p. 678), während die übrigen Vasen den Aorist 
bieten. 

An den Figuren hat Eutfaymides eine ziemlich 
reichliche Innenzeichnung, fUr alle minder stark vor- 
tretende Formen in schwächeren Strichen, ange- 



wendet; ganz dieselbe Zeichnung der Armmuskela 
und der Rippen erlauben auch die Abbildungen in 
den Annalen 1870 Taf. 0. P und die Gerhard'sche 
Tafel zum Theil noch zu erkennen, zum Theil alg 
früher vorhanden oder in der Abbildung nicht voll- 
ständig wiedergegeben vorauszusetzen. Endlich 
lässt sich mit vollkommener Deutlichkeit erkennen, 
dass die Figuren, ehe sie mit dem Pinsel ausge- 
führt wurden, mit einem spitzen Instrument vorge- 
rissen sind. Dies geschah natürlich an allen äu- 
sseren Conturen und den wichtigsten inneren Linien. 
Aber während diese eingerissenen Linien an den 
äusseren und an einem Theile der inneren Conture 
durch die aufgetragenen Pinselstriche verdeckt sind, 
sind sie da noch sichtbar geblieben, wo sie unsere 
Zeichnung in punctirten Linien angiebt, und sie lassen 
verstehen, wie sich Euthymides die Haltung der 
eingeschlagenen Beine der beiden Figuren ge- 
dacht hat. 

Bonn a. Rh. Reinhard Keklle. 



ATHENA PR0MACH08 AUS ATHEN. 

(Hierzu Taf. 10). 



Während meiner griechischen Reise im Früh- 
jahre 1870 fiel mir bei Durchmusterung einer Privat- 
sammlung die eherne Statuette einer Athena Pro- 
machos auf, welche an der Südseite der Akropolis 
in den Schutthalden der ältesten Ausgrabungen 
gefunden sein sollte. War auch diese seltene Pro- 
venienz nicht ganz sicher verbürgt, so verdiente das 
Bildwerk trotz seiner bei dem ersten Anblick etwas 
plumpen Erscheinung wegen seines alterthümlichen 
Kunststils und der energischen Ausprägung des 
Orundmotivs eine nähere Beachtung. Nachdem das- 
selbe in die Bronzesammlung des Königl. Museums 
übergegangen ist, habe ich es in der Sitzung der 
archäologischen Gesellschaft vom 9. April 1872, nach 
Ergänzung der fehlenden Theile (in bronzirtem 
Wachs) auf passendem Sockel aufgestellt, näher 
besprochen. Auf Tafel 10 wird dasselbe in natür- 



licher Grösse Und in drei Ansichten zum ersten 
Mal veröffentlicht. 

Die Statuette besitzt jetzt eine Höhe von 0,142 M. 
und eine untere Breite von 0,06 M. Sie ist wie 
alle älteren Kleinerzgüsse massiv; das speci- 
fische Gewicht scheint auffallend hoch zu sein 
und 8,85 zu übersteigen. An der unteren Bruch- 
stelle der Chitönfalten erkennt man deutlich, dass 
in Folge des langsamen Abkühlens die Masse sieh 
in Schichten verschiedenartiger Legirangen von grö- 
sserem und geringerem Zinngehalte gesondert hat. 
Ebenso lassen sich zwei verschiedene Patinabilduu- 
gen unterscheiden. Die ältere, an dem Obertheile 
der Brust, des Rückens sowie am Haarschopfe wohl- 
erhalten, besitzt einen röthlich leberfarbenen Ton 
(der Farbe frischer Thierlebern entsprechend); die 
jüngere zeigt die lebhaft grüne Färbung des kohlen- 
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sauren Kupferoxyda, wie Bolches an den bekannten 
Malacbitnieren erscheint. An stark verletzten Stellen, 
wie z. B. dem Helme, den Armen erkennt man die 
innere feinkörnige Textur von glänzender Messing- 
farbe. Die ältere, sehr fein gefärbte und über das 
ganze Bildwerk ausgebreitete, leberfarbene Patina 
ist gleich nach dem Gusse und der etwas ungleich 
durchgeführten Ciselirung künstlich hervorgerufen 
und dann durch Behandlung mit Balsam etc. fixirt 
worden, während die jüngere ofifenbar erst durch 
das längere Liegen in der Erde entstanden ist. 

Leider hat die Figur stark gelitten. Es fehlen 
der unterste Theil des Gewandes mit den Füssen, 
der Helmbusch, die Lanze und der Schild mit den 
fassenden Händen. Und schlimmer als dies, es 
haben sich einzelne der in Folge der Contraction bei 
der Abkühlung abgelagerten Schichten von grösserer 
und geringerer Dicke nicht nur von den Armen ab- 
gelöst (so dass diese stark abgemagert erscheinen), 
sondern es sind auch vom Helme, den Haaren, den 
Falten des Chitonumschlags, selbst von einzelnen 
Gesichtspartien dünne Krusten schalenartig abge- 
sprungen. 

Die ungleiche Abschälung der Epidermis bei ein- 
zelnen Partieen, die zwiefache Patinabildung, endlich 
vielleicht eine der bei unbeaufsichtigten Ausgrabungen 
so häufigen kleinen Putzungen, — alle diese bei 
der Kleinheit des Massstabes doppelt ins Gewicht 
fallenden Momente haben die äussere Erscheinung 
des Bildwerks — namentlich für den Gesichtsaus- 
druck — in hohem Grade beeinträchtigt. Es ist 
daher trotz sorgfältiger Ueberwachung des Zeich- 
ners und Lithographen nicht möglich gewesen, eine 
dem Werthe und der Bedeutung des kleinen Denk- 
mals entsprechende Darstellung zu schaffen. Die 
hier veröffentlichte Tafel mag daher mehr zur Be- 
urtheilung des Ganzen, als zur Prüfung der nur im 
Original genau erkennbaren Einzelheiten verwerthet 
werden. 

Die Göttin ist zum Kampfe vorschreitend, und 
zwar mit bewusster Energie vorschreitend gedacht, 
als träte sie als Hegemon in die vorderste Reihe 
der Kämpfer. Der rechte Arm, der die Lanze schwang, 
ist hoch erhoben; aus der Winkelstellung des Unter- 

Archäolug. Zig., Jahrgang XXXI. 



arms zum Oberarme, sowie der Lage beider zum 
Rücken ergiebt sich, dass die Göttin zum Fernkampfe 
mit der Wurflanze sich auslegte, während der linke, 
achildtragende Arm in ruhiger halbgesenkter Stel- 
lung noch keine unmittelbare Deckung anstrebte. 

Besonders charakteristisch ist der Gegensatz in 
der Stellung des Oberkörpers zu der des Unterkör- 
pers. Während die breite Brust und der geradaus 
blickende Kopf der Yorderfläche der Basis nahezu 
parallel geordnet waren, ist die Schrittstellung der 
Diagonale der Standebne angepasst. Durch diese 
Verbindung einer fast vollständigen Profilstellung 
mit gedrungenen Hauptverhältnissen ist dem Bild- 
werke der Ausdruck einer unerschütterlichen Ener- 
gie, die den Gedanken eines etwaigen Zurückwei- 
chens gar nicht aufkommen lässt, aufgeprägt worden. 

Die mächtigen Körperformen treten überall deut- 
lich sichtbar hervor; sie sind in den Hauptpropor- 
tionen wie in einzelnen Detailverhältnissen nicht 
frei von Uebertreibung, nementlich in der Brust- 
und Schulterbreite. Auffallend schmal erscheinen 
die Oberschenkel^ fast ganz unterdrückt ist der 
Unterleib; schön dagegen — besonders bei scharfer 
Profilbetrachtung — die fliessende Linie des hohlen 
Rückens und die ganze Hinterseite. 

Der kriegerischen Aktion entsprechend trägt 
die Göttin nur Chiton und Aigis; ihren Kopf deckt 
ein attischer Helm ohne Visir und Wangenschirm 
nur mit hohem Stimblech und aufgebordetem Nacken- 
schirm versehen. Im Helmscheitel deutet ein Loch 
auf <len verloren gegangenen Schmuck eines Bügels 
mit wallendem Rossschweife. Wie Schild und Lanze 
durch die Armstellung gesichert sind, so dürfen 
auch die hohen Kriegssohlen an den Füssen vor- 
ausgesetzt werden. Ibr Verlust sowie der Abbruch 
des untersten Faltenrandes steigert bei dem ersten 
Anblick den Eindruck der ohnehin schweren und 
gedrungenen Proportionen. 

Ein herber alterthümlicher Charakter ist un- 
verkennbar; vor allem in dem grossen Kopfe, der 
mit fleischigem Halse zwischen den Schultern sitzt. 
Gin kräftiges Kinn neben stark betonten Backen- 
knochen, eine volle und ursprünglich gerade, erst 
später durch Verletzung eingebogene Nase, hoch- 

13 
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gestellte, von stark vorspringenden Rändern umge^ 
bena Augen mit betonter Pupille, endlich wnlstför- 
mig aufgeworfene Lippen bilden die hervorstechen- 
den Züge des zwar beschädigten aber in den 
Hauptpartien gut erkennbaren Gesichts. Die Stirn 
ist niedrig gehalten wegen des unter dem Stim- 
bleche hervortretenden Haares, welches nicht mehr 
löckchenartig geordnet, sondern vom Scheitel sanft 
gewellt nach den Ohren hinabgeführt ist, um hinten 
unter dem Nackenschirme als breiter, fein ciselirter, 
bis zu den Schulterblättern hinabreichender Haar- 
schopf zu erscheinen. Nur das rechte Ohr ist 
theilweise erhalten; es sitzt hoch und war nicht mit 
dem üblichen Schmucke eines Gehänges, einer 
Scheibe oder Bommel, ausgestattet. 

Trotz der hervorgehobenen Beschädigungen des 
Kopfes trägt das Gesicht den Ausdruck einer streng 
gesammelten beinahe finsteren Entschlossenheit, 
der mit der ganzen Körperstellung harmonirend 
das Gefühl einer unbesiegbaren Widerstandskraft 
bei dem Beschauer erweckt. 

Dem alterthümlichen Typus in der Kopfbildung 
und Haartracht entspricht auch die Anordnung der 
Aigis, besonders auf der Rückenseite. Sie deckt 
nicht nur die Schultern und Schulterblätter voll- 
ständig, sondern reicht — wie ein lederner Rücken- 
koller elastisch sich anschmiegend — bis über die 
Hinterbacken hinab. Absichtlich ist hier jede Falten- 
bildung vermieden oder nur auf die Seiten der stark 
angespannten Untertheile in der Hüftgegend be* 
schränkt worden. Ein breitgezackter, aufgeworfener 
Saum — nur an der rechten Seite erkennbar — 
bildet die Einfassung des Rückenstücks. Auf der 
Vorderseite zeigt die Aigis neben einer gleichen 
Zackensäumung die Belegung mit Hetallschuppen. 
Ein Gorgoneion war nicht vorhanden, wie trotz einer 
Beschädigung des Schuppenpanzers zwischen den 
Brüstpn deutlich erkannt werden kann. Der Chiton 
ist oben in üblicher Weise umgeschlagen und an 
den Seiten zu flach gefalteten Zipfeln, welche das 
mittlere Bruststück rahmenartig uoigeben, zusammen- 
gefasst worden. Unten zeigt der sehr knapp an* 
liegende Chiton sowohl vom wie hinten die fächer- 
förmige Anordnung schmaler, langer, flach gelegter 



Mittelfalten, welche der gespreizten Beinstellung 
entspricht. 

Werden die fehlenden Füsse in Gedanken oder 
wirklich ergänzt, so ergiebt sich bei einer genauen 
Prüfung, dass die Höhe etwas über sechs Kopf- 
längen beträgt, also bei aufrechter Stellung mit 
geschlossenen Füssen einer Totalhöhe von nahezu 
6V4 Kopflängen entsprechen würde. 

Ist es hiernach unzweifelhaft, dass in der Sta- 
tuette eine Athena Promachos vorgestellt ist, so be- 
darf diese Bezeichnung doch der weiteren Einschrän- 
kung, dass hier eine Vorkämpferin vorgestellt ist, 
welche nicht aggressiv thätig erscheint, sondern 
obschon in der vordersten Reihe stehend, in einer 
entschlossenen Defensive beharrt. Hätte der Mo- 
ment des unmittelbar bevorstehenden Lanzenwurfes 
dargestellt werden sollen, so müsste der Kopf zu- 
rückgebeugt, der rechte Arm rückwärts energischer 
erhoben und demgemäss die Yertikalstellung auf 
dem rechten Fusse mehr hervorgehoben werden, 
als geschehen ist. Es ist daher nicht der Gedanke 
des siegreichen, feindliche Reiben durchbrechenden 
Yorkampfes (der unzweifelhaft für die Göttin auch 
einen Yisirhelm erheischt haben würde), sondern 
der ausharrenden unwankbaren Yertbeidigung aus- 
gesprochen. Athena isi; hier die unbesieg- 
bare Trutz* und Schutzgöttin des Platzes, 
auf dem sie steht. 

Aus der oben gegebenen Charakteristik darf 
weiter mit Sicherheit gefolgert werden, dass das 
Bildwerk aus einer Epoche stammen muss, welche 
den strengen Archaismus bereits überwunden hat, 
und obschon traditionell noch gebunden und mit 
noch unzulänglichen Mitteln ausgerüstet, doch mit 
Entschiedenheit nach grösserer Freiheit in der Dar- 
stellung ihrer Kunstideen ringt. In diesem Sinne 
ist dasselbe der aus gleichem Fundlokale hervor- 
gegangenen ehernen Promachos-Statuette (Ross Arch. 
Aufs. I, 106; Abguss No. 677 in der Gypssamm- 
lung des hiesigen Mnseums) beträchtlich voraus, 
wenngleich es mit jener manche Eigentbttmlicbkeiten, 
z. B. der Aigisbildung und der ^aartracht theilt *)* 

1) Eine VergleicbuDg mit der hocbalterthumticben Enstatuette 
eiaes Palladionbildes tod Lenormant (Arcb. Zcitg. 1867. Taf. 228 
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In aDderen Zügen, wie in der straffen Behandlang 
des knapp anliegenden Chitons, tritt wieder ein An- 
klingen an alte Bildschnitzkanst^ speciell eine ge^ 
wisse Aehntiehkeit mit der entsprechenden Bildung 
an der Dresdener Promachos-Statoe hervor, freilieh 
hier mit schlichter Naivetat, dort mit bewusster Ab- 
sichtlichkeit vorgetragen. Endlich eriDnem die ma- 
ssigen Körperformen , besonders des Oberkörpers, 
des Halses u. s. w. an den charakteristischen Habitus 
pelopounesischer Kunstschulen im Gegensatze zn der 
früh erstrebten l^shaltung in der attischen Kunst. 
Wenn dieses, wie mir scheint besonders zu beach- 
tende, Moment in den Vordergrund gestellt und die 

und Teit S. 122) inu£ste seibstverstäodJich hier ausgeschlossen wer- 
den. Ebenso habe ich von einer Heranziehung der P/omachos-Bilder 
auf den Metopen von Selinunt, den athenischen Preisainphoren, sowie 
des anziehenden Re)i«ffraginents bei Schöne (Griech. Rel. Fig. 84) 
Abstand genommen, da Vergleich ungen von flachen Bildwerken mit 
frei statuarischen Werken, namentlich in stilistischer beziehong, doch 
Dar eng bedingte Ergeboisse liefern können. Die darch Brunn im 
Ball d. lost. 1864 S. 78 CT. beschriebenen Erzstatuetten aus Äegina 
und Cortona habe ich weder im Original noch im Abguss gesehen, 
80 dass die sehr erwünschte Vergleichung mir unmöglich war. 



Provenienz — Athen — festgehalten wird, so lässt 
sieh die Zeitepoche, in der das Bildwerk entstanden 
ist, dadurch angenähert bestimmen, dass das Ein- 
dringen pelopounesischer Kunstweise in der Zeit 
des Themistokles für Athen vorausgesetzt werden 
darf, selbst wenn der damals auf der Höhe seines 
Ruhmes und Einflusses stehende Ageladas nicht per- 
sönlich nach Athen übergesiedelt sein sollte. 

Ein besonderes Interesse gewährt die Statuette 
noch durch die Möglichkeit einer nahezu sicheren 
Restauration. Da ihre Gesammterseheinung dadurch 
in einer überraschenden Weise günstig verändert 
wird , so soll auf einer zweiten Tafel (welche hof- 
fentlich auch das Gesicht der Göttin treuer wieder- 
geben wird) ein nach meiner Vorskizze durch Prof. 
Alb. Wolff hergestellter Restaurationsversuch ver- 
anschaulicht, und mit demselben die interessante 
Frage über das Athena Promachos-Bild des Phei- 
dias auf der Akropolis zu Athen in ihren Haupt- 
momenten erörtert werden. 



Berlin. 



F. Adler. 



DIE FOX'SCHE MÜNZSAMMLUNG. 



In den nächsten Tagen wird das Verzeichniss 
der im Münzkabinet zur Besichtigung ausgelegten 
Münzen erscheinen, welches eine Ausführung des 
^chon früher erschienenen ist. Meine Einleitungen 
zu den kunsthistorisch geordneten Gruppen der 
Münzen sind unverändert geblieben, aber die Ge- 
schichte der Sammlung habe ich hier ausführlich 
(bis 1872) gegeben, und die Beschreibung ^und Er- 
läuterung der Münzen ist neu hinzugekommen. Bei 
diesem letzten Theile der Arbeit habe ich mich der 
wirksamen Beihülfe des Herrn Dr. v. Sali et zu er- 
freuen gehabt. 

Am Schlüsse der Geschichte, wo ich die Bereit- 
willigkeit zu rühmen hatte mit welcher die jetzige 
Verwaltung der Museen Erwerbungen von Münzen 
fördert, ward die Hoffnung ausgesprochen, dass 
die in den letzten Jahren so schnell fortgeschrittene 



Sammlung auch ferner in gleichem Masse wachsen 
werde; diese Hoffnung ist über alle Erwartung in 
Erfüllung gegangen. Abgesehen von einer grossen 
Zahl wichtiger einzelner Ankäufe, namentlich aus 
Athen, hat die Wittwe des Generals v. Gansauge 
die von diesem hinterlassene schöne Münzsammlung 
für die Hälfte des Werths übergeben und hat dann 
die so erhaltene beträchtliche Summe der Univer- 
sität zu einem Stipendium für Studirende der Ge- 
schichte und der Archäologie geschenkt. Aber eine 
noch weit wichtigere Erwerbung, und ohne Ver- 
gleich die beträchtlichste welche das Münzkabinet 
je gewonnen hat, ist der Ankauf der Sammlung des 
Generals Fox, eines Grossneffen des berühmten 
Staatsmannes Fox. Dies ist wohl die bedeutendste 
Privatsammlung in Europa, nachdem unlängst die 
Duprö'sche in Paris und die Wigan'sche in London 
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Tereinzelt worden sind. General Fox hatte seit 
fast 50 Jahren nicht allein bedeutende Summen auf 
diese Sammlung verwandt, er und seine Freunde 
und Gehülfen besassen auch gute Kenntnisse und 
grosse Kennerschaft, so dass falsche Münzen fem- 
gehalten blieben. So war es ihm gelungen durch 
Einzelkäufe, Erwerbung kleiner Sammlungen und 
Ankäufe aus allen grossen Versteigerungen der 
letzten Jahrzehnte die seltensten und schönsten 
Stöcke zu vereinigen, einen wahren Schatz. 

Der Haupt werth dieser 1 1,500 griechischen Mün- 
zen, unter denen sich 330 goldene und mehr als 
4000 silberne befinden, liegt zunächst in der Selten- 
heit vieler Stücke; es finden sich hier nicht wenige 
Unica, und noch mehrere von denen nur noch ein 
oder zwei Exemplare bekannt sind. Das Münz- 
kabinet gewinnt zahlreiche Münzen von Städten und 
Königen, welche bisher noch gar nicht vertreten 
waren. Nicht minderer Werth als in der Seltenheit 
der zahlreichen Keimelien liegt in dem Beichthum 
der Reihen von Münzen grosser Städte, Athen, 
Korinth, Syrakus, Tarent und anderer. Die syra- 
kusische Reihe besteht aus 15 goldenen und 150 sil- 
bernen und bronzenen, die tarentinische aus 18 gol- 
denen und mehreren hundert silbernen, die Hälfte 
derselben mit dem Taras und dem Reiter, alle ver- 
schieden von einander. Von Elis finden sich 16 
Tetradrachmen ausser einer Anzahl schöner kleiner. 
Die silberreichen thrakischen Städte sind vortrefiTlich 
vertreten durch Abdera und Ainos; 10 kyzikenische 
Goldstater, 80 bis 90 Hektae von Gold und Elektrum, 
überreiche Reihen der syrischen und aegyptischen 
Diadochen. Und immer sind auch die seltensten 
Stücke, welche anderen Sammlungen fehlen, zum 
Theil auch der königlichen, hier vorhanden; und 
es ist mehrmals vorgekommen dass auf die Frage : 
ob diese oder jene seltene Münze auch wohl unter 
den Fox'schen vorhanden sei, sie sich auch wirk- 
lich beim Nachsuchen fand. Als ein negatives Lob 
der Sammlung und des Sammlers sei erwähnt, dass 
Fox auf die gewöhnlichen', leicht zu erhaltenden 
Münzen, z. B. auf die Varietäten der Münzen Ale- 
xanders des Grossen, welche kein besonderes Inter- 
esse darbieten, verzichtet hat. 



Und was vor Allem den Werth der Sammlung 
erhöht, ist dass die Erhaltung der Münzen fast 
durchgängig gut, oft vorzüglich und vollkommen 
ist ; dadurch gewinnen erst die griechischen Münzen 
für das Studium wie fbr den Kunstgenuss ihre 
volle Bedeutung. Mit der Erwerbung dieser Samm- 
lung beginnt unser Kabinet mit denen von Paris 
und London zu wetteifern, alle anderen hat es wohl 
überflügelt. Jene beiden werden freilich immer un- 
erreichbar bleiben. 

Eine Aufzählung auch nur der wichtigsten und 
seltensten Stücke wäre ermüdend, auch hat die 
kurze Zeit, seit die Sammlung angelangt ist, nicht 
ausgereicht sie schon zu ergründen. Ein paar der 
merkwürdigsten seien hier genannt. Neben dem Ache- 
loos, in Menschengestalt und stierköpfig, steht auf 
einer Münze von Metapont A>J'EAO^O AEOAON- 
Noch älter ist die Münze der verbündeten italiscben 
Städte Pyxus und Siris, auf der einen Seite 
nV+OEM (nv^oeg), auf der anderen M^R^NOM 
(aiQivog). Die Ursache dieser Formverschiedenheit der 
beiden Aufschriften ist noch nicht erklärt, sie bat 
nicht ihresgleichen. UaFINOM {i-afivog) auf einer 
Münze von Laos in Italien schliesst sich der Form 
aiQivog an. Unter den sicilischen Münzen ragt 
durch Grösse, alterthümlichen Styl, höchste Selten- 
heit und Schönheit des Exemplars das Demaretion 
hervor, das älteste Dekadrachmon von Syrakus, 
welches, wie man glaubt, Demarete, des ersten Gelen 
Gemahlin, aus dem Ertrage eines Goldkranzes ge- 
prägt hat, welchen die Punier ihr geschenkt hatten. 

Vorzüglich ist die Reihe der uralten aufschrifts • 
losen Münzen, welche Athen zugeschrieben, aber 
auch oft an den makedonischen Küsten gefunden 
werden; sie haben bald ein Rad, bald Gorgoneion 
und Löwenkopf mit den Vordertatzen, bald Astra- 
galus oder Triquetrum, oder das Hintertheil eines 
Pferdes und andere wechselnde Typen, welche 
scheinbar willkürlich gewählt und zusammengestellt 
sind, so dass hier die festbestimmten Typen: Pal- 
laskopf und Eule, so uralt auch die frühesten Mün- 
zen sind auf denen sie vorkommen, doch erst 
der zweiten Epoche der Prägung anzugehören 
scheinen. Ebenfalls dem Beginn der Prägung an- 
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gehörig ist eine Münze \on Methymna mit 
einem Pallaskopf von fast aegyptiseher Bildang 
und ;der Inschrift: MA0VMNAIOZ- Dann die in 
neuester Zeit mehrfach besprochene Münze von 
Gortys in Kreta, ein Unicum, mit AOPTVNOM 
TO CAIAAA^ Das letzte Wort ist aaifia gelesen 
und arliia erklärt worden, während sein erster Buch- 
stabe unmöglich ein o sein kann, da das c in die- 
ser nämlichen Aufschrift die bekannte Form hat. 
Jetzt wird dieser Buchstabe itir n genommen, also 
dies Wort naigAa gelesen, von naiw abgeleitet und 
„Gepräge" übersetzt. Ob das Wort naif^a sonst 
vorkommt, ob naiw prägen, bedeutet, ist wohl noch 
nicht erforscht; im Deutschen sagen wir freilich: 
Münzen schlagen, aber nicht Schlag für Gepräge. 
Ich habe früher darauf aufmerksam gemacht, dass 
der fragliche Buchstabe bald wie Ci bald wie £ 
gestaltet, auf uralten Münzen der ebenfalls kretischen 
Stadt Phaistos als Initiale des Stadtnamens vor- 
kommt, CAIMTIKON und€AIMT, beide Aufschriften 
rückläufig. Danach hat er den Werth von qp, und 
man müsste das Wort auf der Münze von Gortys 
g)ai^a lesen. Hat aber dieser fragliche Buchstabe 
sicher den Werth von n und nicht von 9, so muss 
Phaistos zuerst Paistos geheissen haben. 

Wenden wir uns von diesen Inschriften zu den 
Darstellungen, so ist ein Kopf Homers mit seinem 
Kamen bezeichnet 'auf einer Silbermünze von los, 
seiner Grabstätte, hervorzuheben. Auch diese Münze 
ist ein Unicum. Das Bildniss weicht darin von den 
späteren auf Münzen und in Büsten ab dass Homer 
hier jugendlicher erscheint, in männlichem Alter. 
Vielleicht ist dies das früheste Bildniss Homers 
welches wir haben, die Münze gehört wohl in Ale- 
xanders Zeiten. Ausserordentlich schön ist ein Tetra- 
drachmon von Klazomenai, welches nur noch in 
zwei Exemplaren, zu Paris und zu London, bekannt 
ist; ich habe alle drei im Laufe weniger Tage ge- 
sehen, jene beiden stehen dem unsrigen an Schön- 
heit der Erhaltung weit nach. Der Kopf Apolls ist 
von vorn dargestellt, auf der Kehrseite sein Schwan. 
Was dieser Münze besonderen Werth giebt, ist, 
ausser der ernsten Schönheit |des Kopfs, die Künstler- 
Aufschrift: 0EOAOTOE EnOEI (so). — Diese 



Sammlung bietet eine vortreffliche Reihe von Köpfen 
des Apoll dar; es ist auffallend wie oft er, und 
nicht etwa allein als Helios, von vorn dargestellt 
ist, weit häufiger als andere Götter. So finden wir 
ihn in Katana, mit der Lyra und dem Bogen zur 
Seite des Kopfes, und mit einem Kranze dessen 
Blätter nicht Lorbeer sind, sondern gezackte, den 
Eichenblättem ähnlich. Am schönsten ist er auf 
den Münzen von Amphipolis in Makedonien: die 
Formen und der Ausdruck verschieden auf den 
einzelnen Münzen, bald männlich, ernst und er- 
haben, bald jugendlich mit rundlichem Antlitz und 
freundlich. Abweichend erscheint Apoll auf den be- 
kannten Goldstatern Philipps von Makedonien: im 
Profil, mit kurzem Haar und etwas starkem Halse, 
so dass man ihn für einen jugendlichen Herakles, 
den Schutzherm von Makedonien, halten könnte. 
Allein unter diesen Foxschen Münzen findet sich 
ein den andern sonst gleicher Stater Philipps, 
wiederum ein Unicum, auf welchem der Apoll 
langes lockiges Ha,ar und die gewohnten schlanken 
Formen des Kopfes und Halses zeigt. Dadurch 
wird wohl erwiesen, dass jener dem Herakles ähn- 
liche Kopf ebenfalls Apollon ist. — Die schöne 
Darstellung des nackten Apoll, welcher nach Er- 
legung des Python vor dem Dreifuss tanzt und 
das Tympanon schlägt, findet sich hier auf drei 
verschiedenen Münzen von Kos. Als auf Apoll be- 
züglich mögen auch kleine alterthümliche, daher 
schriftlose Silbermünzen erwähnt werden, welche 
erst kürzlich zu Tage gekommen sind und Delphi 
zugetheilt werden. Sie haben auf der einen Seite 
den Dreifuss, auf der andern den Omphalos als 
einen grossen Punkt inmitten eines Kreises, also 
gleich einem runden Theta. Bestätigt wird diese 
Zutheilung dadurch, dass dieser angebliche Om- 
phalos nicht allein mit dem Dreifuss, sondern auch 
mit einem Widderkopf vereinigt vorkommt, welcher 
auch auf anderen Delphi zugetheilten Münzen er- 
scheint, und gleich den Ziegenköpfen und andern 
Thierbildern dieser Münzen sowie dem Kopfe 
eines Aethiopiers auf Aisopos, welcher in Delphi 
getödtet ward, und auf seine Thierfabeln bezogen 
wird. Doch sind dies fernab liegende Bezeichnun- 
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gen, und ZutheUungen aufscbriftloser MUozen blei- 
ben oft zweifelhaft. 

An Darstellungen yon Heroen fehlt es nicht. 
Eine höchst seltene Mün^e der opuntischen Lokrer 
hat AIAZ neben dem kämpfenden Helden; Die- 
medesy das geraubte Palladium in der Hand vom 
Altare herabsteigend , ist auf einer bisher unbe- 
kannten argivischen Münze ; Pheraimon, nach Die- 
dor ein Sohn des Aiolos und König in Sicilien, auf 
einer von Messana; Harmodios und Aristogeiton, 
als Jünglinge mit gezückten Schwertern anstürmend, 
bilden das Beizeiehen eines athenischen Tetradrach- 
mon der späteren Zeit. Aber auch das Bildniss 
eines Philosophen finden wir, des Sokratikers £u- 
kleides, auf einer Kupfermünze seiner Vaterstadt 
Megara, ebenso das des Herodot in Halikainass. 
Merkwürdig sind die Personificationen von Ländern, 
Aitolia und Bithynia, amazonenhafte Weiber auf 
Schilden sitzend. Eine äusserst seltene Münze von 
Mende zeigt den Silen, würdig und bekleidet, be- 
quem auf den Rücken seines stattlichen Esels ge- 
lagert, den Kantharos in der Hand; diese make- 
donische Stadt war durch ihren Nektar berühmt; 
eine ähnliche fast noch schönere Gruppe hat eine 
kleine Kupfermünze von Nakona in Sicilien. Durch 
Seltenheit wie durch Schönheit ausgezeichnet sind 
Ooldstater von Kios und von Pergamon, der letz- 
tere, mit dem Palladion, nur noch in einem we- 
niger schönen Exemplare bekannt. Längst ersehnt 
kommt uns das thasische schwere Diodrachmon 
mit dem Kopf des bärtigen Bacchus und dem knieen- 
den bogenschiessenden Herakles, von alterthümlichen 
Styl, eines der schönsten Werke der Stempelschneide- 
kunst^ und hier in einem vollkommenen Exemplar. 
Auch findet sich, den spätesten rohen thasischen 
Münzen nachgeahmt, ein Tetradrachmon, welches 
OPAKßN statt OAZIßN hat, also von den Be- 
wohnern des der Insel gegenüber liegenden Fest- 
landes geprägt ist; auch diese Münze erst vor kur- 
zem in einem Exemplar bekannt gemacht, dessen 
Lesung nun bestätigt ist. 

Ueberreich und von höchstem Werth durch 
Vollständigkeit, Seltenheit mancher Stücke, und 
Schönheit ist die syrische Königsreihe. Auch das 



Tetradrachmon des Xryphon, des Vormundes und 
Mörders Antiochus VI., fehlt nicht, eine der selten- 
sten Münzen unter den seltenen; und drei des ar- 
menischen Königs TigraneSf welcher dem Selen- 
kiden-Beiche ein Ende machte, schliessen diese 
Reihe. Ihr schönster Schmuck sind ihre Goldmünzen, 
darunter 4 von der Grösse des Tetradrachmon; die 
Könige von Syrien- haben sie wohl in Nachahmung 
ihrer ägyptischen Nachbarn geprägt, deren Reich- 
thum sich in ihren grossen Goldstücken zeigte. 

Für die Kunstgeschichte sind die langen Münz- 
reihen der grossen Städte von besonderem Inter- 
esse, weil sich in ihnen die Entwickelung und der 
Verfall der Kunst deutlieh verfolgen lässt. So haben 
wir hier eine Folge syrakusischer Münzen durch 
mehr als drei Jahrhunderte. Hier beginnt das äl- 
teste Stück, das uns noch fehlte, es hat das Koppa 
im Stadtnamen; und die lange Reihe schliesst mit 
der Eroberung durch Marcellus. Die Münzen des 
4r. Jahrhunderts vor Christus sind in den schönsten 
Exemplaren vorhanden, silberne und goldene, na- 
mentlich ist eine Goldmünze von hohem aber völlig 
erhaltenen Relief ausgezeichnet, welche EVA« den 
Namen des Stempelschneiders Euainetos, trägt. 
Ein Dekadrachmon hat den Namen des Verfertigers 
KIMANi ein Tetradrachmon ZAZIAN; immer sind 
es die schönsten Münzen auf denen die Künstler 
sich verewigt haben. APIZTOHE»'og steht mit 
den kleinsten Buchstaben am Abschnitt des Halses 
auf einer Münze von Metapont; aber auf einer an- 
dern an derselben Stelle hVriEIA« ^Ib Beiname 
der dargestellten Göttin. Von wunderbarer Schönheit 
ist eine kleine Münze von Korinth: Bellerophon 
kämpft von dem aufgeregten Fegasos, dessen Zaum- 
zeug sorgsam ausgeführt ist, abwärts gegen die 
auf der Kehrseite dargestellte Chiraaera. Ihr Zie- 
genhals, von einem Speer durchbohrt, senkt sich 
sterbend, aber der erhobene Löwinkopf der Chi- 
maera beisst in den Schaft des Speers, dessen un- 
teres, schon abgebrochenes Ende die Löwin mit 
einer fhrer Vordertatzen am Boden festhält, so dass 
die Darstellungen beider Seiten zusammen eine 
Reihe von Handlungen bilden, und den Kampf in 
seinen verschiedenen Momenten erkennen lassen. 
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An Sch(^nheit diesen vergleichbar sind Münzen von 
Elis: Adlerköpfe, Adler welche mit Schlangen käm- 
pfen oder auf erlegten Hasen stehen, die Köpfe 
des Zeus und der Hera, besonders ein nach oben 
blickender der Gdttin. 

Die in der Kaiserzeit geprägten Bronzemttnzen, 
welche weniger als die autonomen durch Schönheit 
das Auge anziehen, sind noch nicht ganz wie sie 
es verdienen durchmustert, aber sie werden sich 
der autonomen würdig erweisen, und gewiss wichtige 
Darstellungen und Kunstwerke aufzeigen. So steht 
Apollon Sauroktonos auf einer schönen Münze 
von Apoll(mia in Mysien ; Orpheus, die Lyra spie- 
lend, sitzt in der Mitte einer alexandrinischen Münze, 
von zahkeichen Thieren im Kreise umgeben; auf 
einer Münze von Perinthos trägt Herakles den Eber, 
während Eury st he US aus einer grossen Amphora 
hervorsieht; auch die merkwürdige Mtlnze von Apa- 
mea Kibotos: Noah und seine Gattin in der Arche, 
mit den beiden Tauben, ist iu einem schönen Exem- 



plar vorhanden, auf welchem Ni2€ deutlich zu lesen 
ist. Eine Münze von Sestos zeigt die Hero, vom 
Thurme dem schwimmenden Leandros die Leuchte 
entgegenhaltend, und dieselbe Vorstellung, grösser 
und schöner, auf einer Münze von Abydos, ist uns 
aus einer andern Quelle ebenfalls zugekommen. 

In kurzem werden 300 bis 400 der schönsten 
dieser Münzen auf einem Schautisch im Münzkabinet 
der Besichtigung dargeboten werden, eine Reihe 
griechischer Original-Kunstwerke, trotz ihrer Klein- 
heit ersten Ranges; nicht Kopien, wie es meist 
die antiken Sculptur- Werke sind, in denen unter 
den Händen römischer Kopisten das griechische 
Original verflacht wiedergegeben ist. Und ihr 
Vaterland nennen die Münzen selber, sie geben 
also der Kunstgeschichte eine geographische 
Grundlage. Für Schätze gleich diesen ist sicher- 
lich kein Opfer zu gross. 

Berlin. J. Friedlaender. 



MISCELLEN. 



KRÜGELCHEN MIT WEIHINSCHRIFT AUS DER RHEINPROVINZ. 




Aal obigem HoUscbnitt ist in dem Massstab von 
'/, ein kleines irdenes einhenkliges KiHgelchen ab- 
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gebildet, das im vergangenen Winter in den Besitz 
des hiesigen kgl. Antiquariums übergegangen ist. 
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Ueber den Ort, an dem es gefunden ist, schreibt der 
frühere Besitzer, Hr. Nix in Neuss: 'Die drei Alter- 
thamei^ — ausser dem Krügelchen der Bronzegriff, 
den ich unten erwähnen werde, und eine unbedeu- 
tende Anticaglie, die vom Museum nicht angekauft 
worden ist, ich weiss nicht welcher Art — 'sind ein- 
zeln und zu verschiedenen Zeiten ausgegraben wor- 
den, jedoch an einer Stelle, die als der ergiebigste 
Fundort ftir römische Alterthttmer bekannt war. 
Diese Stelle liegt nordwestlich vom Mittelpunkt der 
Stadt (Neuss) an der alten Göln-Nymwegener Land- 
strasse, ist aber jetzt grösstentheils mit Häusern 
bebaut. Die Gegenstände fanden sich 3—4 Fuss 
tief unter der Oberfläche im aufgeschwemmten Sand- 
boden.' 

Unter dem Henkel her läuft in einer Zeile um 
den oberen Theil des Bauches eine Inschrift in guten 
Cursivbuchstaben , von der oben ein Facsimile in 
natttrlicher Grösse gegeben ist. Sie lautet: Dae 
Sunxalis ferendas fedt Claudius Viciorinus, d. i.: 
^Der Göttin Sunxalis hat darbringen lassen Claudius 
Victorinus.' Das einsilbige dae ist aus deae zusam- 
mengezogen; fecit ist construirt wie das gewöhn- 
liche curavit, und ferre in der Bedeutung ^darbrin- 
gen' ist zwar nicht häufig, aber nicht auffallend und 
soll z. B. von Romulus gebraucht sein, als er die 
ersten &polia opima dem capitolinischen Juppiter 
weihte (Liv. 1, 10, 6). Der Name der Göttin sollte 
im Dativ stehen, wozu die Form Sunxalis nicht 
passt. Ich lasse es dahingestellt sein, ob derjenige 
der die Inschrift abfasste sich so versehen, dass er 
den Genetiv statt des Dativs setzte, oder ob dae 
der Dativ sein soll und Sunxalis als ein unverän- 
derliches Wort behandelt worden ist *). Dass das 
Object der Widmung nicht genannt ist, ist der Begel 
gemäss, da der Gegenstand selbst, auf dem die In- 
schrift sich befindet, zu verstehen ist; auffallend ist 

1) Als ich das GefSss in der hiesigen archäologischen Geseil- 
schaft vorzeigte (vgl. oben S. 72), äusserte Prof. Hübner die Ansicht, 
dete Sunxalis sei als Genetiv zu fsssen und von den folgenden Wor- 
ten zu trennen: 'Eigenthum der dea Sunxalis. Darbringen hat es 
lassen Claudius Victorinus.' Bei einer Widmung, wie wir sie hier 

jedenfalls vor uns haben, erscheint mir eine solche Zertheilung in 
zwei Sätze in höchstem Grade sonderbar, wie sie denn auch wohl 
beispiellos ist; ich halte es daher für weniger bedenklich eine Yer- 

^»irrong oder grammatische üogenauigkeit anzunehmen. 



hier nur der Plural. Am einfachsten ist wohl die 
von Hubner und Mommsen vorgeschlagene Erklä- 
rung, es seien mehrere Krügelchen {oUae) zu gleicher 
Zeit dargebracht worden, und die Inschrift beziehe 
sich auf alle. Doch wird man als den eigentlichen 
Gegenstand der Weihung nicht die Gefftsse, sondern 
ihren Inhalt zu betrachten haben, etwa Salben in 
fltlssiger Gestalt. 

Unsere Göttin Sunxalis war bisher aus zwei 
Inschriften bekannt, die sich beide im Museum zu 
Bonn befinden. Die eine, die in Düren gefunden 
ist (Brambach n. 569), lautet: Dea[e] [SJunucsaü, 
Volerius Posinnioni et Quintini; die andere, gefunden 
in dem sogenannten Probsteinwäldchen bei Esch- 
weiler an der Inde (Brambach n. 633) : Deoe Sunux^ 
sali Ulpius Hynicius t>(otum) s(olviO l(ibens) m(erito). 
Es ist augenscheinlich und auch längst, z. B. von 
Lersch, bemerkt, dass der Name der Göttin, der 
in diesen drei Inschriften Sunucsall(is) oder Sunux- 
salis oder Sunxalis geschrieben ist, mit dem Namen 
der gallischen oder germanischen Völkerschaft der 
Sunuci am linken Rheinufer zusammenhängt *). Die 
Ableitung wäre dann auf doppelte Weise erfolgt, 
einmal durch das s und dann durch die Silbe o/, 
eine Art von Ableitung die, wie ich von kundiger 
Seite erfahre, im Celtischen nicht häufig ist, ftlr die 
aber z. B. ein vollkommen entsprechendes Beispiel 
in dem von Ptolemäus überlieferten Namen einer 
brittischen Bucht oder Seelache OveiaXla vorzu- 
liegen scheint. Vielleicht ist es nun auch gestattet, 
die Wohnsitze dieses Stammes in der Gegend an- 
zunehmen, wo die Inschriften gefunden worden sind: 
die Nachrichten der Schriftsteller, nach denen die 
Sunucer westliche Nachbarn der Ubier sind, passen 
sehr gut zu dieser Annahme; die dre^ Fundorte, 
Neuss, Düren, Eschweilbr, sind nicht allzu sehr von 
einander entfernt. 

Zugleich mit dem besprochenen Gefäss hat das 
kgl. Antiquarium einen Gegenstand aus Bronze er- 
worben, der nach dem Bericht des Hrn. Nix zu 
anderer Zeit an derselben Stelle gefunden worden 
ist. Nach der ganzen Form, dem an unteren Ende 

') Zu vergleichen ist die Göttin Bibracte in einer Inschrift fon 
Anton (revae celtiqae 1 p. 306). 
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befindlichen zum Aufhängen bestimmten Loch, der 
Beschaffenheit des oberen Endes ist es unzweifel- 
haft, dass derselbe als Griff eines Ger&thes gedient 
hat. Der plastische Schmuck besteht in einer ste- 
henden nackten weiblichen Figur^ die mit dem rech- 
ten Arm ein an ihrer Brust liegendes Kind festhält, 
mit der linken Hand den Schooss bedeckt. Wenn 
der Griff antik ist, so wird man anzunehmen haben, 
dass eine celtische Göttin dargestellt und das Motiv- 



der mediceischen Venus der Vorstellung einer s&u* 
genden Göttin angepasst ist. Nachdem ioh aber 
von befreundeter Seite aufmerksam gemacht wor- 
den bin, kann ich mich nicht dagegen verschliessen, 
dass der Gegenstand mittelalterlich aussieht, und 
man wird wohl statt einer celtischen Gottheit hier 
Eva mit Kain oder Abel zu erkennen haben. 

Berlin. E. Bormann. 



FUNDE IM PIRAEUS. 



Das schnelle Wachsthum, in welchem die Hafen- 
stadt Piraeus sich befindet, fördert, wenn auch 
nicht die Erhaltung, so doch die Entdeckung von 
zahlreichen Resten des Alterthumes. Einige wich- 
tige Funde, welche hier indessen nur theilweise be- 
rücksichtigt werden können, wurden in den letzten 
Monaten des Jahres 1871 gemacht, als man die 
odog Sax^ovQT] ebnete — in der Mitte des süd- 
lichen Theiles des Landrückens, welcher Piraeus 
und Zea scheidet. Hier stiessen am höchsten 
Punkte die Arbeiter auf einen etwa 1,30 weiten 
Eingang, von welchem 12 in den Fels gehauene 
Stufen in ein unterirdisches Gemach hinab führten. 
Bei der Ausräumung der Erdhaufen in demselben 
wurde klar, dass man sich in einem unregelmässig 
gerundeten Brunnenhause (etwa 4,70 : 3,90) befand, 
in dessen Mitte noch eine marmorne Mündung 
(0,37 hoch) mit gewundenen Canneluren stand, 
welcher eine überirdische runde OeflFnung — wie 
auch bei der Elepsydra u. A. der Fall ist — genau 
entspricht. Das Gemach, dessen Wände noch zum 
Tbeil mit Stuck bedeckt waren, ist nur eines aus 
einem ganzen System : zwei mannshohe Gänge füh- 
ren von hier aus in südöstlicher und südwestlicher 
Richtung weiter; der erstere, welchen man verfolgte, 
endet zunächst in einem kleinen Gemache (1,75 hoch, 
1,50 breit), welches wiederum durch eine runde 
Oeffnung mit der Oberfläche in Verbindung steht. 
Ueberhaupt ist in derselben Gegend eine sehr grosse 
Anzahl dieser am Tage liegenden Mündungen auf- 
gedeckt worden, welche darunter liegende Gelasse 

Arcbftoloe. Zt«., Jahrgang X^X^ 



verrathen, und auf diese Anlagen deuten vielleicht 
die Worte des Strabo p. 394 hin: X6q>og f eariv ^ 
Movpvxicc xBQQöVTjalCwv xal xoiXog xal vnovo- 
flog noXv (liqog q>vaei ts xal inlz^dsg, äo'f 
olxijaeig dix^a^av xrX. 

Bei der Beinigung des grossen Brunnenhauses 
fand sich in demselben zunächst eine Basis aus hy- 
mettischem Marmor mit Fussspuren, dann mehrere 
gut gearbeitete architektonische Beste aus penteli- 
schem Marmor: zwei Säulentrommeln (0^85 und 1,37 
hoch; etwa 1,00 im Dm.) und ein Kapitell (Abacus 
1,40 im Geviert) mit 20 ziemlich flachen, 0,17 brei- 
ten Canneluren; die Verdübelung dieser Stücke 
war in ähnlicher Weise bewerkstelligt gewesen, wie 
an den Bauten der Burg; hierzu kommt ein Gesims- 
stück (etwa 0,80 hoch) und zwei Fragmente mit 
Tropfenplatten, also hinlängliche Zeugnisse von der 
einstigen Existenz eines dorischen Tempels, dessen 
Platz gleich oberhalb der Fundstätte auf einer weit- 
hin sichtbaren, künstlich geebneten kleinen Fläche 
wird gesucht werden müssen. Auch liegen hier 
schon seit längerer Zeit regelmässige quadratische 
Fundamente aus Porosstein von einem grösseren 
Bau am Tage. Die Vermuthung, dass dieser Punkt, 
von welchem Piraeus und Zea unbeschränkt über- 
blickt werden können, die Stätte des Aphrodite- 
tempels ist, welchen Konon nach seinem Siege bei 
Enidos erbaute, liegt nahe und kann im Zusammen- 
hang mit der ganzen Topographie des Piraeus auch 
begründet werden. — 

Ich gebe hier nun noch ein epigraphisches Frag* 
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m^t desselben Fundorts von niebt geringem Inter* 
esse, welches endlicb in weiteren Kreisen genauer 
bekannt und erwogen zu werden verdient '). Der 



hier folgende Holzschnitt ist nach einem Facsimile 
und einem ziemlich scharfen Papierabklatsch her- 
gestellt: 



J-ANiiPONÄiE 
i^PIETHUAAK 

frAiosAn4>iÄP4^ 

ImOYAlUXVNHa 
lATAXAV'IAMKAfl 

'ATATTEPIAeH" 
iTAN/^^TA ' 
TAXAPiAHKA 

UXAtOtEP 
>EKAHTT(AaQY' 

Jeeiahmoyxp^ 

/oÄAPOY<t>osr^r 
|pl3C^(tiOKAEjfc 

iKTOYKYtCAO 

l'^A^^4>lAPAo: 

KTPAHPA 
loYlAlAAE 



J^YKPATHI 
>|TNtA^TPli™ 
i^^Oce^NOYJCÄ^ 
mNEAAANIKC 

?AOY3:*ATTonEr 

TEiXHtTHeHi 
KATHETPATI/ 
nEYTAICVNAN 
*OCTfAEXlAh 
rKYPJOI zeCNEfl 
TYPOimHYI 
/EUTHZieHXf! 
AANAHFt 
• AEtAAAlTi 
:- AAnHÄHEt 
TTHAEYrml 
JEriAAOi 
♦ lAOKTt 

^A(^»A^ 

! rAHN HAAi 
j:jpY^eY3 




In der Umschrift füge ich einige sich von selbst darbietende Ergänzungen hinzu: 
A. B. 



10 



15 



IXBt 

ßaivo[v 

. . . a M€l[€]dyQo[v 
XafiailiovTog? njSQi -^«<yxi5fi]o[i; 
.... ukXi^?]avdQov dig 
• • • • a^lGttjg duxT- 

vhog? ÄX[icfjLi(av aXao 

. • . Touog Äfxqiiiqa-' 
og , , , • nBQvT] %ov 6q>d^aX(iov 
...... Bidov uilaxlvrjg 

x?ara Xa[Q]iavxa[i. 

V ] d tWV fiSTCt 

xa?Ta Xagiav xal Xd 
a Äxaiov eqyi 



• . . . . ukaxXfjnLadov 
, . • . ig SiXrjvov Xqv 
.... vodtoQOV Ooivt^ 
. ... OL Saq)oxXi[ovg 

^) In MinaskelD publicirt tod Kamanudis in der neoen athen. 
Jfeioe Abschrift weicht mehrfach von der dort gegebenen ab. 



t?]^ivrj 

äq>onXi 

V KQaT7]z[0Q? 

nviaoTQia .... [^^- 

(loo^ivov xaltä 5 

(j)v ^EXXavlxov (J . . . . [Jiqii" 

Xov aq)aTt6fievo[g aiQtjat^ 

telxrig T^9r] an fJB- 

xitTj axqatitixlrjg 

nevTat avvü}[Qig . . . • Ztoy^d^? lo 

q)og TsXeaiaL a [Eiqimdov 

IxvQiOL S&€viß[ota . . . 
2\aTVQ0i, 2iüv[(pog . • 
^ &vi(n7]g @r]a€[vg . . 
Javdrj noXvt[dog . . IleXid- 15 

deg AjiAIl n[Xu6d^iyrig . . . Jla- 

Xafujdrjg Tl 

Zeitschrift uidrivaiov 1 1872 S. 5 zugleich mit einem kleinen Fundbericbt. 
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20 • • • . ^vvflQ^Enrfo^ 

Qog IvTQa'i . • • l?]x %ov nvxlov 

V Mf^piOQaog 

• • • • ^Hl]ixwQa ^HQa[nlfig 

ini Tawifif • . Act^cti]vctt Mvao[i 
25 ovaa$ Aki^v^ 

ÖQog . • • Ai9]loneg A . . • 

• • • • ^Iipiyiv]eia ^lnn{6vQog 

Von einem ursprilnglich yiereddgen Blook aus pea- 
teliachem Marmor sind nur diese zwei an einander 
atossenden Ecken (0,3ö lang, im Allgemeinen 0,10 
breit) erhalten, welche oben, unten und an den 
Seiten fragmentiert sind. Die Buchstaben (0,006— 
0,008 hoch) sind nachlKssig und unregelmässig ein- 
gehauen; ihre formen scheinen nicht zu gestatten, 
über das erste vorchrisüiche Jahrhundert zurück- 
zugehen. ControlUrbare Schreibfehler finden sich 
z.B. A4. 11.25. B18. 

Was nun den Inhalt angeht, so ist klar, dass 
hier ein Verzeichniss von sehr verschiedenartigen, 
poetischen und prosaischen Werken vorliegt, wel- 
ches nicht wohl anders denn als Inventar einer 
Bibliothek verstanden werden kann, sei diese nun im 
Tempel selber, oder in einem anderen öffentlichen 
Gebäude, etwa in einem Gymnasium gewesen *). 

Im Uebrigen beschränke ich mich, weit ent- 
fernt den Werth des Monumentes hier erschöpfen 
zu wollen, auf einzelne Bemerkungen: 

A. 
Z. 4. Chamaileon aus Herakleia, ein Schüler des 
Aristoteles, s. E. Eöpke Berl. Progr. 1856. 
Z. 5. 6. Stücke mit dem Titel dlg i^anazaiv und 
daKTvltog schrieb Menander; dig nev&div 
und daxzvXiog Alexis; s. A. TAeinek^historia 
critica comicomm graecorum p. 399. 
Z. 15. Es gab zwei Dramatiker mit dem Namen 
Achaios, einen aus Eretria, einen aus Sy- 
rakus; die Fragmente des Ersteren bei 
Nauck fragm. trag, graec. S. 578 ff. 
Z. 19 — 27. Soweit mit Sicherheit zu erkennen oder 

') So weihen die attischen Epheben ßvßkia tig rriv Iv //ro- 
Itfiai^i ßißXto&iixTiv ixaiov na^ einer Ephebeninscbrirt Gott. 
Nachr. 1860 S. 339. ^ 



nt][l]6ig n[€iQi^oog . . • Ilfm- 

ifsallaog 

0iXoieTij%r][g Ooi* 

• . • • J(q>id[paioi'i 
MiMlfujvfj JHi[5cafdiiog 

• • • EvQVo9vg .... 

. . . ^lAhcriaf^tig .... 



20 



25 



zu erg&nzen, werden hier nur Stflcke des 
Sophokles genannt; deshalb ist auch Z. 20 
. . . q^ivtjg, wenn nicht überhaupt ein 
Schreibfehler darin steckt, gewiss nicht ab 
Käme der Hetaire zu fassen, und etwa die 
Rede für sie von Hypereides (frgm. 68. 
Plut. f)U. X orr. etc.) oder diqenigen gegen 
sie von Euthias (Athen. XIII p. 590 d, 591 e, 
Harpokrat u. d. N.) oder Aristogeiton (Athen. 
XIII p. 591 e) zu verstehen. 
Z. 21. ^?x %ov xvxlov, anscheinend eine merk- 
würdige Illustration zu der bekannten Stelle 
bei Athen. VII p. 277e: exaiQe d*o 2og>o^ 
nlijg %(o IntKffi xvnhp^ wg xai ola dgafiotra 
noifjaai, xatcotolovSvSv xfl iv vovttp fivd-o^ 

Z. 22. Man kann an Ahc/iitolv und Jifiq>iTQV(o]r 

denken. 
Z. 25. Eumanudis: ovaaifieg und Z. 27: eianie. 

In der Aufzählung der Sophokleischen Stücke 
ist theilweise eine gewisse Ordnung gewahrt, wie 
sie bestimmter und auffälliger noch bei den Dramen 
des Euripides in B hervortritt, d. h. es sind Stücke, 
deren Titel mit dem gleichen Buchstaben beginnen 
— aber durchaus nicht in alphabetischer Folge — 
zusammengestellt; eine Eigenthümlichkeit, welche 
nicht zufällig sein kann, sondern eine bestimmt 
recipirte Gewohnheit verräth. 

B. 
Z. 2. Kumanudis: aq> . . a. 
Z. 6 ff. Die Titel sind bis auf aaztofiavog und 
%i]&f] als Titel von Stücken des Diphilos 
bekannt, von dessen Kamen überdies Z. 7 
die letzte Silbe übrig geblieben ist. 
Z. 7. atpavtofiwog kommt als Titel einer Eom^)- 

u* 
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die in einer anseheinend etwas verderbten 
Stelle des Athenaeus (XV p. 699 f) vor: 

Z. 7. 8. Da sowohl alQijanuxijQ wie auch otqcc^ 
litoTTjg genannt werden, so können die so be* 
nannten Stücke nicht identisch gewesen sein, 
wie Meineke hist. S. 451 nach Athenaeus 
(XI p. 496 f) annimmt. 

Z. 8. ^Ti . . . hier passen mehrere Titel anXTj- 
(nog, änoßanjgy anoXinovaa Meineke S.452. 

Z. 10. 11. Auch q>iladBlq>oq kann man ergänzen 
Meineke S. 457. 

Z. 11. Taksaiaiy so steht auf dem Steine, entgegen 
den Angaben bei Athenaeus (IV p. 258 e und 
XIV p. !640d), nach welchem das Stück 
TeXsaiag hiess. 

Z. 12—25. Stücke des Euripides; unter den hier 
genannten Titeln^ soweit sie sicher lesbar 



sind, ist einer neu: üdvufoi (Z. 13), ein an- 
derer: Sxvfiot (Z. 12) lautet in der ganzen 
schriftlichen Ueberlieferung 2HVQiai, eine 
Abweichung, welche ftlr die Auffassung des 
Stückes nicht unwesentlich ist. 

Z. 16. Nach dem n ist noch die . Spur eines l 
sichtbar. 

Z. 21. Am Ende kann natürlich auch 0oiviaaai 
ergänzt werden. 

Z. 25. Die gegebenen Buchstabenspuren sind sicher, 
doch ist die Ergänzung fragticfa^ weil wohl 
ein Titel mit einem anderen Anfangsbuch- 
staben verlangt wird; denn, wie bemerkt, 
scheint bei der Aufzählung der Euripidd- 
schen Dramen das oben angedeutete Princip 
streng durchgeführt zu sein^ auch ist wohl 
nicht Zufall, dass d auf ^, und tp auf n folgt 
Berlin. Gustav Hirschfbld. 



ZWEI VOREUKLIDEISCHE INSCHRIFTEN. 



1. In Pascha Limani, einem Hafen am Wege von 
Thorikos nach Sunion, steht am Strande eine unregel- 
massig viereckige weisse Marmorplatte (1,00 hoch^ 
0,85 breit, etwa 0,20 dick), welche Im Uebrigen 
rauh gelassen, nur an einer kurzen Seite einen 
glatten Saum hat, auf diesem steht geschrieben : 

tVOOBO^ANEOEHEN. 

2. In den Eellerräumen des britischen Mu- 
seums^ in welche jetzt die meisten Inschriften ge- 
bracht sind, fand sich vor kurzem das Fragment 
einer dorischen Säule, drei Canneluren, wohl pen- 
telischen Marmors. Hr. Newton sprach die Ver- 
muthung aus, dass dieses Stück schon von Elgin 
mitgebracht .worden sei, und in der That spricht 
Schrift und Wortform durchaus für attische Her- 



kunft; die Schriftzeilen sind durch eine Cannelar 
getrennt: 



^^^ . 




. . . . g inoiTjae 
. . . fi a^fi äyad-ov . . 
Eine Grabschrift in den Canneluren einer Säule 
dürfte ohne Analogie sein; die Fassung wie der 
SchriflK^harakter erinnern an die Inschrift Archaeol. 
Zeitung 1872 Taf. 60, 1 : 

^mXoxov noxt arjfi aya&ov xai Ciog>QOvog 
ävÖQog. x%X. 

Berlin. Gustav Hirschfeld. 



INSCHRIFTEN VON GEFASSEN. 
1. Im britischen Museum findet sich unter den der Mündung ist der Name des Eigenthttmers ein- 



zablreichen kleinen Gegenständen aus ägyptischem 
PorceUan, welche von Eameiros stammen, ein klei- 
nes Gefäss in Form. eines Delphins; um den Rand 



geritzt 



PY^EAEMI 
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Analoge Beispiele bei Heydemanii, griech. Vasen- 
bilder S. 10 zu Taf. X. 

2. Ebenfalls im britischen Mnseum steht am 
Boden einer einfachen schwarzen Lampe aus Terra- 
nuova ein Vers, welcher schwerlich ron dem darin 
genannten Besitzer selber herrührt: 

^IMI^^PAY^ANIATO KATAP rrOTATO 

3« Am Rande eines sehr schönen Rhyton, das 
in einen Widderkopf ausläuft und welches im letz- 
ten Jahre im Athenischen Eunsthandel auftauchte, 
ist eingeritzt: 

gt;f<|>ANTIA05EIMIIE 

cf. Benndorf, griech. und sicil. Vasenbilder, S. 22 
Anm. 106. 0. Jahn Einl. S. CXI. "Eleq)avTlg ist 
bekannt als der Name einer Frau des Danaos, 
ApoUod. II, 1, 5, 4. 

4^ Eine Widmung in anderer Form und in 
anderem Sinne ist rund um den Knopf eines zer- 
brochenen schwarzen Pyxisdeckels eingeritzt, wel- 
cher jüngst bei Athen, nah Ambelokipos, gefunden 
wurde: 
AVKINOCANEOHKENTHlAOHNAAlTorPßTdlll 
HPrAZATo 
^vxiyog avid-Tjxev %^ lti&rjvd<f to nQd)zo[v o] ijp- 

ydaazo, 
^Qyaaato steht in zweiter Zeile; die letzten Buch- 
staben von nQCJTo gerathen sehr nahe an das ui 
des Namens, auch befindet sich an der Stelle gerade 
ein Bruch, so dass nicht ersichtlich ist, ob die Buch- 
staben vo ganz klein oder tlberhaupt vorhanden 
waren. 



5. Die Sammlung des Cultusministeriums in 
Athen enthält jetzt zwei zusammengehörige Frag- 
mente einer Thonschale yon der Akropolis, auf 
deren Innenseite in schwachem Relief ein feines 
archaisches Bildniss der Artemis sich zeigt, den 
Köcher auf der Schulter, den Bogen und eine Blume 
in den H&nden haltend, ein völliges Cultusbild. Die 
Extremitäten sind weiss, das üebrige war einst ver- 
goldet — eine Miniaturnachahmung d^ Goldelfen- 
beintechnik. Um das Bildniss herum steht in er- 
hobenen weissen Buchstaben: 

lAHOH (o nar[g xalog) 

auf der Aussenweite ist ebenfalls in erhobenen 
grossen Buchstaben noch erhalten: 

NEOEKl.. 

Die Veröffentlichung dieses kleinen Kunstwerkes 
steht bevor. 

6. Ich schliesse mit einem merkwürdigen klei- 
nen Bmchstttck des britischen Museums: auf der 
schwarzen Scherbe eines Gefässes, dessen Darstel- 
lungen ausgepresst sind, stehen über der fragmen- 
tierten Figur eines gebückten Alten folgende Zeilen 
in erhobenen Schriflzügen: 

10YZKEAEYEINE 

.TßMATHZAYTOYMHT 

rYNAIKOZKATTßNYlflr 



. . . vovg xeleveiv e\lvai? 
lx]nct)fia TTJg avvov fnijtlQdg 
Kai TTJg] ywaixog xai idv vXwv. 

Berlin. Gustav Hirschfeld. 



ZUR ERKLÄRUNG DER VENUS VON MILO. 



Herr Prof. Kekulä erinnert mich, dass in 
Anm. 35 meines Aufsatzes (p. 39 dieser Ztg.): 

'KekoU (das akad. KonataBQseQin zu Bonn S. 63), dem ein Ab- 
gQss der üand zo Gebote steht, erklärt es für schwer fersUlod- 
lieh, dass, wie Tarral will, der Apfel io der fest geschlossenea 
Hand theatralisch erhoben werden solle. „Diese Art den Apfel 
zn halten fahrt darauf, dass der Ann, welchem die Hand an- 
gehört, gesenkt und gebogen, d. h. der Oberarm gesenkt, der 
Unterarm erhoben, der Apfel selbst nicht ein theatralisch er- 



hobenes, sondern mehr beilaoflg angebrachtes Attribut war.*^ 
Die Hand widerspricht demnach einer solchen Ergänzung nicht.* 

seine von mir angeführten Worte, wenn man sie 
nicht im Zusammenhange seiner Auseinandersetzung 
nachliest, missverstanden werden können und dass 
er mit denselben einen Einwand gegen die Zuge- 
hörigkeit der Hand erheben wollte, da der linke 
Arm der Venus von Milo nicht gesenkt, sondern 
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«rhobea war. — In der That geht Kekulte Ansicht 
AUS fieiaem Aufsätze unverkennbar hervor; ftlr den 
Zweck meiner Arbeit kommt es nur darauf an, dass 
die fest geschlossenen Finger, abgesehen von der 
Bichtung des Armes, als ein sicheres Argument fiir 
die Bestimmung des Apfels zum blossen Attribut 



und gegen die Deutung auf das Parisurtheil er- 
scheinen; denn Aphrodite kann das Siegeszeichen 
unmöglich bei geschlossener Hand im Triumphe 
emporhalten. Darüber^ dass der linke Ann erhoben 
war, kann ein Zweifel nicht stattfinden. 

Max Franksl. 



EIN ALTEBTHÜMLICHES SITZBILD AUS ABKADIEN. 



Je grösser die Bedeutung der altpeloponnesischen 
Schule für die Entwickelung der griechischen Kunst 
war, desto empfindlicher ist der Mangel an erhal- 
tenen Denkmälern und namentlich an statuarischen 
Werken, welche uns eine Anschauung von dem Stil 
jener Kunstschule gewähren könnten. Es wird da- 
her ein archaisches Bildwerk aus dem Peloponnes, 
auch wenn es von geringem Kunstwerth und nur 
mangelhaft erhalten ist^ immerhin eine gewisse 
Aufmerksamkeit verdienen. Ein solches glaube ich, 
als ich im Februar des Jahres 1870 einige Punkte 
jener Halbinsel besuchte, in einer sitzenden Statue 
gefunden zu haben, welche vor dem Khane bei der 
Quelle Frankobrysis an der Strasse zwischen Me- 
galopolis und Tripolitza suifgestellt war und nach 
Angabe ^es Wirthes etwa ein Jahr zuvor in der 
Nähe gefunden sein sollte (vgl. die Verhandlungen 
der Leipziger Philologenversammlung S. 176). Von 
hier ist sie, wie ich aus einer mir freundlichst mit- 
getheilten Notiz des Herrn Dr. O. Hirschfeld er- 
sehe, kttrzlioh nach Athen gebracht worden. Die 
Ebene von Frankobrysis ist das Stadtgebiet des 
alten Asea. Bei dem Frankenbrunnen , der die 
Hauptquelle des Alpheios bildet, stand einstmals 
ein Tempel der Göttermutter, von dem jetzt noch 
einige Steinblöcke erhalten sein sollen (Paus. VIII 44,3. 
E. Curtius, Pelop. I 266; Bursian, Geogr. v. Griech. 
II 227). Die Statue wird daher jenem angehört 
haben oder, sofern sie weiter verschleppt ist, aus 
einem der umliegenden Heiligthttmer stammen; solche 
waren namentlich ein Tempel der Athena bei Athe- 
naion im W. von Asea, das Heiligthum der Athena 
Soteira und des Poseidon auf der Höhe des Boreion 
^Paus. a. a. 0.) und vor allen der altberiihmte Tem- 



pel der Athena Alea in Tegea, der von Alters her 
ein Sammelplatz von Weihgeschenken und depo- 
nirten Geldern war (Paus. Vin47; vgl. Kirch hoff, 
Ber. d. Berl. Akad. 1870 S. 59). Leider fehlen der 
Statue der Kopf und beide Unterarme; im Uebrigen 
ist sie ziemlich wohl erhalten und in ihrem jetzigen 
Zustande etwa einen Meter hoch, was bei einer 
sitzenden Figur annähernd Lebensgrösse ergiebt. 
Die steife Haltung und die unvollkommene Behand- 
lung des Gewandes verleihen ihr ein entschieden 
alterthümliches Gepräge. Die Oberarme liegen näm- 
lich eng am Körper an und auch die Beine sind 
völlig parallel gestellt Die Linien vom Hals bis 
zu den Hüften, von hier bis zum Knie und vom 
Knie bis zu den Füssen sind ganz gerade und 
bilden unter einander rechte Winkel. Das Ge- 
wand bedeckt die ganze Figur mit Ausnahme der 
Fussspitzen, welche unten hervorsehen und auf 
einem Schemel ruhen; es hat wenig oder gar 
keine Falten und liegt eng und glatt an, lässt 
aber nichts von den Eörperformen hervortreten. 
Desshalb lässt sich auch aus dem Bildwerke selbst 
nicht mit Sicherheit entnehmen, ob die dargestellte 
Figur männlich oder weiblich ist. Dieselbe sitzt 
auf einem Stuhle, dessen viereckige Beine unten in 
Löwenfilsse auslaufen. Zwischen den Beinen ist 
eine etwas zurücktretende gerade Fläche und unter 
dem Stuhle ein schmaler Streifen, der als Basis 
dient. Auf der Vorderseite der letzteren befindet 
sich eine Inschrifk, die ich aber, da die Statue tief 
in die schlammige Erde versunken war, nur theil- 
weise entziffern konnte. Nach der genaueren Ab- 
schrift von Hirschfeld lautet dieselbe OM30A und 
ist, wie die Athener meinen, [dyrifici zu lesen. Ist 
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die Inschrifk anversehrt, so entbält sie alBo einen 
Frauennamen, der zwar noch nicht nachgewiesen 
ist, aher in den zahlreichen Bildungen weiblicher 
Namen auf (o eine Analogie hat. Möglich wäre 
es indess auch, dass das M hier nicht als My 
sondern als die ältere Form das Sigma zu nehmen 
wäre, die ebenfalls in einigen alten Alphabeten 
(z. B. von Melos, Korinth, Kerkyra; s. d. Tabelle 
bei Kirchhoff, Stud. z, Gesch. d. gr. Alph.) 
divergirende Aussenstriche hat. Dann würde der 
Namen IdyTjaci lauten und dies die arkadisch- 
äolische Nebenform zu dem bereits bekannten 
^Hyrjad sein (s. Pape-Benseler u. d. W. und Arch. 
Zeit. N. F. IV S. 19). Doch gebe ich gern zu, 
dass gegen die erstere Lesung keine ernstlichen 
Bedenken vorliegen. Dass das lange e durch E 
und das lange o durch O bezeichnet ist, beweist 
ans, dass die Inschrift vor EinfUhrung des ionischen 
Alphabets verfasst ist, die nach Eirchhoff a. a. 0. 
S. 74 ttberall gegen Ende des peloponnesischen 
Krieges erfolgte. Eine genauere Altersbestimmung 
ergiebt sich hieraus so wenig wie aus der Schrei- 
bung des Gamma durch C» die sich mehrfach im 
Peloponnes auf älteren Urkunden z. B. in Eorintb^ 
Kerkyra, auf dem platäischen Weihgeschenk und 
namentlich auf der der ersten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts angehörigen Bronze aus Tegea findet 



CEq>efi. aQxaioL N. F. 1869 n. 410 vgl. Kirehhoff, 
Monatsber. 1870 S. 58). FUr ein höheres Alter da- 
gegen spricht die linksläufige Schrift. Denn diese 
und die daraus entstandene Bustrophedonschrift 
gingy wie durch Kirchhofes Untersuchungen 
(Stud. S. 13, 92, 97) feststeht, auch im Peloponnes 
der reehtsläufigen voraus und findet sieh vorwiegend 
nur auf Denkmälern des sechsten und siebenten 
Jahrhunderts vor Chr., so namentlich auch auf meh- 
reren der alterthümlichen Sitzbilder an der hei- 
ligen Strasse bei Milet (MttUer- Wieseler Denkm* 
I 33; C. I. Gr. I 39; nach Kirchhoff Stud. S. 24 
um Ol. 60). Mit den letzteren zeigt aber auch die 
Statue selbst sowohl in der Gewandung als auch 
in dem steifen Parallelismus der Arme und Beine 
und in den schroffen, fast rechtwinkligen Ueber- 
gängen die grösste Aehnlichkeit. Nach der Ana- 
logie der milesischen Bildwerke werden wir una 
daher auch bei dem arkadisdien Sitzbild die Hände 
auf die Kniee gelegt denken dürfen. Eine genauere 
Bestimmung seines Alters und eine eingehende Wür- 
digung seines Stils wird natürlich erst dann möglichk 
sein, wenn eine Aufnahme oder ein Abguss ange- 
fertigt sein wird. Hierzu ist aber und zwar von 
eompetentester Seite bereits eine Anregung gegeben 
worden. 

Wesel. Carl Curtius. 



BERICHTE. 



AUS DEM BRITISCHEN MUSEUM. 



Dem von der Verwaltung des britischenMuseums 
an das Parlament erstatteten Berichte über das mit 
dem 31. März 1873 beendete Finanzjahr entnehmen 
wir im Folgenden die Aufzählung der am wichtig- 
sten scheinenden neuen Erwerbungen. 

In der Abtheilung der orientalischen Alter- 
thümer sind die von B. Hamilton Lang auf Cypern, 
meist in Dali, ausgegrabenen statuarischen Werke 
aus Kalkstein, Terracotta, Silber und Bronze hervor- 
zuheben: u. A. das Obertheil einer bärtigen Figur von 
heroischer Grösse; zwei stehende bekleidete Dar- 
stellungen der Aphrodite mit der Taube; zwei kleine 



Statuen sitzender Knaben; 2 Köpfe mit Kappen oder 
Helmen in assyrischem Stil; 2 bärtige Köpfe mit 
Turbanen und 3 „im sog. anatolischen Stil^' mit 
Kronen; ein unbärtiger Kopf und ein andrer schö- 
nen Stils aus griechischer oder römischer Zeit; kleine 
Figur einer Frau, die einen Sessel und einen Krug 
trägt; farbige Terracotta einer jugendlichen Person; 
endlich die bilingue dphönikisch-kyprische) Votiv- 
inschrift (Transactions of the society of biblical 
archeology I 128), auf welche George Smith, Sa- 
muel Birch und Johannes Brandis (Monatsber. der 
k. preuss. Akad. d. Wissensch. Nachtrag z. Sitzung 
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der philos.-hi8tor. Klasse vom 5. Mai 1873) die ersten 
Versuche zur Entzifferung der kyprischen Schrift 
gegründet haben. 

In der Abtheilung der griechischen und 
römischen Alterthttmer möchten folgende 6e- 
genst&nde die wiclitigsten sein: ein bronzenes 
Schiffsbild — eine Bttste, wahrscheinlich Borna — 
und eine Amphora von Thon, beides aus der 
äusseren Bai von Previsa aufgefischt, die Leake für 
den Ort der Schlacht bei Actium hält; schwarzfigu- 
rige Amphora, 1858 in Kydonia auf Kreta gefun- 
den; eine griechische Pinax mit roth und weiss auf 
schwarzem Grunde gemalten Fischen; 11 Thonfrag- 
mente, gefunden in Moab, wahrscheinlich phönikisch. 

Eine Sammlung in lalysos auf Rhodos ausge- 
grabener Alterthttmer y darunter eine Anzahl Thon- 
gefässe der archaischen oder griechisch-phönikischen 
Epoche, von denen eines sehr interessant ist^ da 
seine Form (gleich einem sehr langen Trichter) mit 
einem unter der Lava zu Santorin gefundenen 6e- 
fösse übereinstimmt (s. Archives des missions scienti- 
fiques 2*'' s^rie IV: prem. rapp. s. une missioa 
scient. ä File de Santorin par M. F. Fouquä p. 223); 
verschiedene interessante Bronzegeräthe; 2 Gemmen 
in Carneol und eine in Kristall mit Darstellungen 
von Thieren aus der frühesten Epoche der Stempel- 
schneidekunst. 

Inschriften aus lasos: a) eine sehr lange, ent- 
haltend verschiedene Dekrete im dorischen Dialekt, 
ohne Zweifel Copien von rhodischen Originalen. 
Die ersten 3 sind publicirt von Waddington (Lebas 
voyage arch^ologique en Asie mineure II 251), der 
untere Theil ist unedirt; er zeigt, dass die in den 
ersten Dekreten erwähnten Beschwerden der lasier 
«ich auf Handlungen der rhodischen Statthalter in 
Karien beziehen. Die Ereignisse fallen zwischen 
'^20 und 200. b) Theil eines religiösen Gesetzes, 
welches den Opferantheil des Priesters und andere 
mit dem Ritual zusammenhängende Dinge regelt. 
Die Buchstaben aus sehr guter Zeit sind an dem 
einen Ende des Steines ganz ungewöhnlicher Weise 
abwechselnd roth und blau bemalt, c) eine Wei- 
hung an Homonoia und den Demos von d6n £pi- 
meleten des Buleuterion und der Archive, d) Dekret 
zu Ehren eines seleukidischen Königs; erwähnt wird 
Antiochos der Grosse und seine Gemahlin Laodike. 
e) Zwei Dekrete zu Ehren des Dymas^ tragischen 
Dichters aus lasos gebürtig (bisher wohl unbekannt), 
^fUr seine Frömmigkeit gegen die Götter und seine 
der Stadt geleisteten Dienste, "" der ein Gedicht über 
die Thaten des Dardanos verfasst zu haben scheint. 
Der eponyme Magistrat ist der ßaaiXevg. 



Eine Anzahl statuarischer und anderer Alter- 
thttmer aus Loryma, darunter der Marmorkopf eines 
bärtigen Bacchus; drei zu Alexandria zusammenge- 
fundene Köpfe : Alexander der Grosse Kaiser Otho 
und ein unbekannter Mann, der erste scheint von 
einem griechischen Künstler in ptolemäiseher Zeit 
zu Alexandria ausgeführt zu sein und ist bemer- 
kenswertb durch seine lebensvolle AehnUchkeit; ein 
archaischer Marmorkopf aus Branchidae, derselben 
Zeit wie die sitzenden Figuren dorther angehörig. 

Die ausserordentlich reiche und werthyolle 
Castellanische Sammlung von Schmucksachen in 
Gold, Silber, Bronze und Edelstein, meist ans Grä- 
bern von Etrurien und Norditalien, einiges aus Melog 
und Sardinien. Als höchst wahrscheinlich griechiflch 
sei besonders nur hervorgehoben ein Scepter endi- 
gend in einer korinthischen Säule, auf welcher eine 
Frucht von grünem Glas eingeschlossen in AkanthuB- 
blättern ruht. Der Schaft ist ein Cylinder Ton ge- 
diegenem Golde in einem Netzwerk von Golddraht 
jeder Knoten desselben ist von weissem oder blauen 
Glasfluss ausgefüllt Er stammt aus einem Grabe 
zu Tarent und bildete mit anderem dort gefundenen 
Schmucke vielleicht die Insignien einer Priesterin. 
Unter den Silbersachen ist eine sitzende Statue des 
Juppiter. 

Von den durch Wood aufgefundenen Besten des 
Artemistempels zu Ephesos erwfthnen wir die Frag- 
mente von Säulenbasen mit tief eingeschnittenen 
Buchstaben, wahrscheinlich Resten der Dedikations- 
inschriften, da Plinius erzählt, dass jede Säule von 
einem Könige geschenkt war; die beiden in der 
archäolog. Zeitung (XXX p. 72) veröffentlichten 
Beste der columnae caelaiae\ das Fragment eiuer an- 
dern Säulentrommel mit persisch gekleideten Figuren; 
ein Block, wahrscheinlich von einem Pilaster, auf jeder 
Seite mit einer Reliefgruppe, darstellend Herakles 
und zwei weibliche Figuren, geschmückt. Ausserdem 
stammen aus Ephesos: die nahe beim grossen The4iter 
gefundene Marmorstatue der Athene, ungefähr 6Fass 
hoch, ohne Kopf und Arme, mit ungewöhnlicher 
Anordnung der Aegis; ein kleiner vierseitiger Altar 
oder Cippus mit Reliefdarstellung — Pan, bewaffnet 
mit Helm, Panzer und Schild, — an jeder Seite des 
Altars eine Schlange , die Arbeit anscheinend spät 
römisch; ein grosses farbenreiches Mosaik einen Triton 
darstellend; eine viereckige Marmortafel mit recht- 
winklig sich schneidenden eingegrabenen Linien, 
wahrscheinlich ein Abacus zum Brettspiel. 

Die Münzsammlung ist im Ganzen um 
9788 Stück gewachsen, darunter 552 
492 römische. 
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Berlin. Archäologische Gesellschaft. 
Sitzung vom 1. Juli. Herr Curtius legte den 
1. Band des Corpus inscriptionum atticarum von 
Kirchhoff, sowie Helbigs Untersuchungen über 
campanische Wandmalerei vor und machte auf die 
Zusammenstellung von* Heraköpfen in Overbecks 
kunstmythologischem Atlas (Lief. 2) aufmerksam. 
Sodann legte er vor eine Lekythos in Eichelform 
(s. oben S. 49> und das Bruchstück eines arreti- 
nischen Gefässes mit einer auf heroische Mythologie 
bezüglichen Reliefgruppe, endlich eine Prof. Eekulä 
gehörige Zeichnung der Akropolis von Athen aus 
der Zeit vor der Zerstörung des Parthenon, ein 
Blatt, das für die Geschichte der athenischen Mo- 
numente nicht ohne Bedeutung ist — Herr Weil be- 
sprach den Jahrgang 1872 derMonumenti und An- 
nali des römischen Instituts. — Herr Heydemann 
legte zuerst die Zeichnung einer in S. Maria di Capua 
gefundenen Terracotta des Museo Nazionale 
zu Neapel vor, einen Kentauren darstellend, der auf 
seinem Rücken einen Kentaurenknaben tiägt, und 
besprach die erhaltenen Darstellungen von Familien- 
scenen der Kentauren, als deren Original und Ver- 
anlassung zweifelsohne das bekannte Bild des 
2^uxis gelten müsse. Dann legte er wohlgelungene 
Photographien der irdenen schwarzen Gefässe mit 
weissen Inschriften und Ornamenten aus der Samm* 
lung des Rentners Ed. Herstatt in Köln vor, welche 
in Hinsicht auf diese römisch-rheinische Denkmäler- 
gattung durch die Menge und Schönheit der Gefässe 
einzig dasteht, und gab eine Uebersicht des mannig- 
faltigen Inhaltes jener Aufschriften. — Herr Klüg- 
mann aus Rom, als Gast anwesend, zeigte Gyps- 
abgüsse zweier Terracottafigtirchen. — Herr v. Sali et 
besprach die Inschrift der kürzlich ins k. Museum ge- 
kom^ienen Schale des Duris, die MoiGa fioi afiq>l 
Sxa^avdgov IvQqoov oQxo^iat äaideiv zu lesen sei 
und, wenn man statt äeidsiv setze qdeiv^ einen 
regefrechten Hexameter gebe (vgl. oben S. 3). — 
Herr Engel mann legte die Zeichnung eines in Korfu 
gefundenen Kapitells von merkwürdiger Bildung 
vor und besprach ein in Neapel befindliches, ge- 
wöhnlich „la forza vinta deir amore" genanntes 
Mosaik, auf welchem eine Nebenfigur fälschlich in 
eine Nymphe ergänzt zu sein scheine an Stelle des 
zu erwartenden Hercules mit dem Spinnrocken. 

Sitzung vom 4. Novbr. Herr Curtius eröff- 
nete die Sitzung, indem er der Mitglieder gedachte, 
welche der Gesellschaft, seit sie sich zuletzt ver- 
sammelt hatte, durch den Tod entrissen sind. Er 
erinnerte an die Verdienste des Prof. Dr. Gustav 

ArchSolng. Zig., Jahrgang XXXI. 



Wolff, des langjärigen Archivars der Gesellschaft, 
und gab eine Uebersicht über die wissenschaftlichen 
Arbeiten des Kabinetsraths Dr. Brandis, dessen 
nachgelassene Schrift über die kyprischen In- 
schriften er vorlegte. Dann wurden von neu 
erschienenen Werken Deville Histoire de Tart 
de la verrerie und von Sacken Antike Skulpturen 
des K. K. Münzcabinets in Wien besprochen; 
femer Eugen Petersen Kunst des Pheidias, 
O. Lüders die dionysischen Künstler, Ernst 
Schulze über das Relief mit den Saliern, 
Rosenberg Erinyen, Carl Curtius Urkunden 
der Geschichte von Samos, Wecklein über den 
Fackelwettlauf u. A. Ausserdem besprach Herr 
Curtius das neue Verzeichniss der im Museum 
ausgelegten Münzen von den Herren J. Fried- 
laender und von Sallet und theilte die Bemerkun- 
des Herrn Direktor Friedlaender über die für 
das Museum erworbene Fox'sche Münzsammlung 
mit. Endlich gab er nach Briefen des um die 
Wissenschaft mehrfach verdienten Dr. Julius Mil* 
lingen in Constantinopel, des Sohnes von James^ 
Millingen, Nachricht von neu gefundenen Alterthü- 
mern ausKyzikos. Erlegte in Photographie das^ 
schöne Relief eines geflügelten Mannes vor, be- 
sprach die merkwürdige Inschrift des kyzikenischen 
Stadtbankiers Auxanon und die lehrreichen Stein- 
urkunden, welche sich auf Antonia Tryphaina, die 
Tochter des Polemon und der Pythodoris beziehen. 
Als Geschenke waren eingegangen die Verhand- 
lungen des Vereins i^r Kunst und Alterthum in 
Oberschwaben, neue Reihe, 5. Heft und Numisma- 
tische Zeitung, Weissensee 1873, Nr. 13. — Herr 
Dr. Hirschfeld, als Gast anwesend, sprach im 
Anschluss an die neuesten Berichte der archäolo- 
gischen Gesellschaft in Athen {n^axtina zr^g aQxoLio- 
loyix^g etaigiag 1873) über archäologische 
Funde in Griechenland während des letzten 
Jahres. In erster Linie sind die Ausgrabungen zu 
nennen, welche im Nordwesten Athens nahe der 
H. Triada seit länger als anderthalb Jahren statt- 
finden^ und welche im letzten Jahre zur Entdeckung 
eines Thores und grosser Mauerstrecken geführt 
haben, deren Bedeutung und Zusammenhang noch 
nicht überall klar ersichtlich ist. Doch scheint 
sicher, dass auch die Mauern Athens im Alterthum 
von einem Graben umzogen waren, dessen Begren- 
zung nach der Stadt zu an einer Stelle in Gestalt 
einer sehr soliden Futtermauer erhalten ist. Hie- 
rauf bezog der Vortragende eine Lücke an einer 
wichtigen Stelle der bekannten grossen athenischen 
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Mauerinschrift und schlug die Ergänzung vor: ra 
telx^i ^^^ aaieiog xat xov IleiQaUwg xat %u piaxQa 
T6i;p7 xai ra negl rov T[d(pQOv. Femer wurden 
im letzten Jahre nahe am Zeustempel in der 
Hadriansstadt bei Gelegenheit der Fundamen- 
tirung eines Industriegebäudes ausgedehnte römi- 
sche Thermenanlagen aufgedeckt, welche eine 
Partei in Athen in unbegreiflichem Widerspruch 
zu der hergebrachten Pietät der Griechen in solchen 
Dingen der Zerstörung preisgeben will. Einzelne 
Funde, auf welche der Bericht hindeutet, sind 
in letzter Zeit durch den Eifer des Prof. Ku- 
manudis in der neu gegründeten Zeitschrift 
Ä^-^vaiov schnell dem Publicum bekannt gemacht 
worden. — Die athenische archäol. Gesellschaft hat 
ihre Thätigkeit auch auf die Gründung von Local- 
museen (in Theben und Sparta) gewendet. Die 
Delphier, deren Stadt durch die letzten Erdbeben 
sehr gelitten hat, sollen umgesiedelt werden, um 
dann auf diesem Gebiete systematische Ausgrabungen 
anzustellen. — Der Vortragende schloss daran ein 
paar einzelne bedeutende Funde : zwei inhaltreiche 
Inschriften, die wegen des darin erwähnten Uqov 
des T]QU)g Imqog eine weitgehende topographische 
Bedeutung haben; die Terracotten aus Tanagra 
eröffnen einen ganz neuen, ftlr die römische Zeit 
sehr ungünstigen Bick in die alexandrinische Kunst- 
periode in Griechenland. — Derselbe Referent legte 
die neue Schrift Conzes zur Geschichte der An- 
fänge griech. Kunst vor, in welcher der Verfasser 
im Anschluss an eine frühere Abhandlung auf dem 
Boden Italiens und im Norden einen Kunststil an 
Vasen verfolgt, den er als indogermanisch bezeich- 
net und der orientalischen Kunst gegenüberstellt. 
Der Beferent machte auf eine grosse Menge im letz- 
ten Jahre auch in Athen gefundener Gefässe der be- 
treffenden Art aufmerksam, welche mancherlei Neues 
— Tanzende, Leyer Spielende, auch wilde Thiere — 
bieten; auch kam eine Quadriga in Thon vor, nor- 
dischen Funden analog. Die kyprischen Gefässe 
schienen dem Referenten bei der ganzen, überaus 
wichtigen Frage nur von durchaus secundärem 
Interesse. In einer bisher nicht zahlreichen Klasse 



von Gefässen (meist aus Kameiros, Einzelnes aus 
Ephesos, der troischen Ebene, Kyrene, Sicilien, Vulci) 
sah der Vortragende eine wohl zu scheidende, der 
assyrischen Kunst sehr nahe stehende Art, welcher 
gegenüber die Eigenart der sogen, orientalisirenden 
Vasen schon sehr bedeutend und ftlr die Griechen 
characteristisch hervortritt. — Herr Schub ring legte 
das 6. Heft des Palermitaner Bullettino vor 
nnd berichtete über die im Jahre 1873 zur Förde- 
rung archäologischer Wissenschaft von dem uner- 
müdlichen Cavallari in Sicilien unternommenen 
Arbeiten. Es wurden neue Vasen in Selinunt und 
besonders schöne Terracotten in Selipunts Mutter- 
stadt Megara aufgeftinden, von denen eine Anzahl 
in photographischer Darstellung dem Hefte beige- 
geben ist; femer wurden die Ausgrabungen in den 
syrakusanischeh Katakomben fortgesetzt, so dass 
jetzt 3 neue Rotunden gereinigt sind; ausser dem 
im vorigen Jahre gefundenen prächtigen Marmor- 
sarköphage der Gräfin Adelfia sind dort 12 meist 
christliche Inschriften entdeckt. Das' Heft enthält 
ausserdem Untersuchungen von Cavallari über die 
Zeit der selinuntischen Tempel und Sculpturen so- 
wie von Salinas über die Frauentypen auf syra- 
kusanischen Münzen. — Herr v. Sali et sprach über 
die „redenden Münzen." Die im britischen Museum 
befindliche uralte kleinasiatische Blassgoldmünze mit 
der Aufschrift q>aevoQ epti arifxot (gleich aiiu <y^ua 
'ich bin das Gepräge*) beweist mit Sicherheit, dass 
es redende Münzaufschriften gab. Auch in dem 
EMI der Segestaner und dem HMI der Tarentiner 
Münzen glaubte der Vortragende im Gegensatz zu 
Friedlaender, welcher fifxi d. i. 'Halbstück* liest, 
ein €«/Mt zu erkennen. EMI ist die gewöhnliche 
ältere, ri(.u aber die für Tarent passende streng 
dorische Form von Biiti — Sodann legte derselbe 
vor das 2. Heft der von ihm herausgegebenen Zeit- 
schrift für Numismatik und den ersten Band des 
Gatalogs der Münzsammlung des britischen 
Museums. — Herr Bruns besprach den Stand der 
Untersuchungen über die auf dem römischen Forum 
im vorigen Jahre ausgegrabenen Reliefs. 



(December 1873.) 
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DIE HEILQUELLE VON UMERI, 

SILBERSCHALE AUS CASTRO ÜRDIALES BEI SANTANDER«). 

(Hierzu Tafel 11.) 



Die Heilkunde der Alten hat schon manche 
gelegentliche lUastration aus Werken der antiken 
Kunst erhalten, besonders durch die feinsinnigen 
und anregenden Arbeiten Welckers. Ich bin in der 
Lage, einen ganz kleinen Beitrag zur Aufhellung 
dieses im ganzen dunkelen und wenig betretenen 
Gebietes des antiken Lebens zu geben. 

Der Gebrauch mineralischer, besonders heisser 
Quellen zu therapeutischen Zwecken ist uralt. Ich 
beabsichtige jedoch keineswegs, eine Aufzählung 
zu geben von allen im Alterthum berühmten Heil- 
quellen^ die wir in Griechenland und in Asien, in 
Italien und in den nördlichen und westlichen Pro- 
vinzen des römischen Reiches kennen^ noch auch 
eine Beschreibung der Kuren, welche vermittelst 
derselben vorgenommen wurden, oder des Lebend 
au den antiken Badeorten und so weiter; obgleich 
dieses Gapitel der antiken Sittengeschichte meines 
Wissens noch nicht geschrieben worden ist'). Wenn- 
gleich die Funde antiker Inschriften, zumal in den 
nördlichen und westlichen, den lateinisch redenden 
Provinzen uns noch fortgesetzt neue Beiträge liefern 
zur Statistik der Heilquellen, wie sie es auch sind, 
die uns den uralten Ruhm noch heute berühmter 
Badeorte, wie z. B. von Wiesbaden, von Baden- 
Baden und Badenweiler, von Bath in England und 
rielen anderen am deutlichsten vor Augen stellen, 
so lehrt im Grossen und Ganzen doch das durch 
mühselige Gelehrsamkeit zu gewinnende Material 
des Neuen nicht viel: es war .eben auch in diesen 
Dingen im Alterthum nicht viel anders wie bei uns 
noch jetzt. Neu aber, wenigstens für mich, und 

*) Vorgetragen am Wiockelmaoasfest, deo 9. December 1873. 
') L. Friedlander io seinen Darstellungen aus der Sitten- 
geschichte Borns II ' S. 46 giebt nur einige kurze Notizen darüber. 
ArchSolo«. Z(((., Jahrgang XXXf. 



überraschend ist, dass es im Alterthum auch schon 
eine Versendung natttrlicher Mineralwässer ge- 
geben hat. 

Es lehrt uns diess ein kleines Denkmal, von 
welchem der Holzschnitt auf Taf. 11 eine treue 
Abbildung giebt. Das Original ist leider verloren 
oder wenigstens nicht erreichbar: es ist eine flache 
silberne Trinkschale, 33 spanische Unzen wiegend, 
wahrscheinlich etwas mehr als noch einmal so gross, 
als die Abbildung'). Sie ist bereits zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts an der Nordküste von Spanien, 
in den Baskischen Provinzen gefunden worden. Der 
Fundort, ein von der Meeresküste nicht weit ent- 
ferntes, aber abgelegenes Thal, das Thal von Otauez 
genannt, unweit des kleinen befestigten Hafenplatzes 
Gastro Urdiales, der einige Meilen westlich von San- 
tand^r liegt, ist anderweitig nicht als Stätte antiken 
Lebens bezeugt; wo die Heilquelle sich befindet 
oder befand, auf welche sich die Reliefdarstellungen 
der Schale deutlich beziehen, werden uns die LocaU 
forscher vielleicht künftig einmal sagen können. 
Doch kann die Schale, als ein leicht tran^tportabler 
Gegenstand von Werth, auch anderswoher dorthin 
gekommen sein^). Man fand sie in einem Steinbruch, 
am südlichen Abhang einer Höhe, welche Pico del 
CasHllo genannt wird. Diese Notizen und eine 

'} Maasse finden sich leider nicht angegeben; die Schfttzaog eines 
sachTerständigen Goldschmieds, des Herrn Sy von der Firma Sy und 
Wagnei-, führte bei der Annahme, dass die Arbeit in Silber getrieben, 
also nicht ubermftssig massiv war, zu der Vermutbung der oben be- 
zeichneten Grösse. 

*) Für die iberischen Heilquellen genüge es auf die freilich sehr 
unToilständige Zusammenstellung bei Ukert (Geographie der Grie- 
chen und Römer H, 1 1821) S. 301 f. zu Terweisen. Von Augustns, 
wie es scheint, besuchte Quellen in den Pyrenäen besingt ein Epi- 
gramm des Krinagoras (Antbol. Pal. 9, 419); Tgl. Plinius 31 8 2, 
der auch (§ 23) die cantabrischen fontu Tamafiei beschreibt. 

16 
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offenbar sorgfältige Abbildung sind im 7. Band der 
Abhandlungen der Madrider Akademie der Geschichte 
enthalten, welche erst etwa dreissig Jahre später, 
im J. 1826, Nachricht von dem Funde erhielt; der 
Band ist 1832 erschienen. Seitdem ist keine Nach- 
richt über den Verbleib der Schale zu erlangen 
gewesen *). 

Die lithographische Abbildung ist ohne Geschick, 
aber mit augenscheinlicher Treue gemacht; der Holz- 
schnitt schliesst sich ihr auf das genaueste an, lässt 
aber den überflüssigen dunkelen Ton, in welchem 
die Lithographie gegeben ist, fort. Man sieht daraus, 
dass die Arbeit der flachen I(eliefs keine hervor- 
ragende war; mit der Schönheit z. B. der Ausftlh- 
rung unseres Hildesheimer Fundes kann sie sich 
nicht im Entferntesten messen. Aber sie kommt 
doch der einer Beihe von ähnlichen Silberarbeiten, 
die wir noch haben, nahe oder übertrifft sie. So 
übertrifft sie z. B. die grosse Schüssel mit Götter- 
figuren aus Corbridge im Besitz des Herzogs von 
Northumberland, von welcher eine sehr schöne Ab- 
bildung in Dr. Bruce' s Werk vorliegt*); diese 
zeigt unter Anderem z. B. dieselbe sehr naive 
Behandlung des Baumschlags. Aehulich sind auch 
die silberne Schale aus Carri^a bei Oporto 
mit dem Bild eines lusitanischen Gottes'), die 
Schale mit Thieren und Früchten aus Troia bei 
Setubal ^) und manches der Art aus anderen Ge- 
genden des römischen Reiches. Eine provinziale 
Technik lässt sich nicht darin erkennen : es ist die 
durchschnittliche Fertigkeit, welche wir bei allen 
tüchtigen römischen Goldschmieden voraussetzen 
dürfen und welcher ideale Darstellungen natürlich 
weniger zu gelingen pflegten als aus dem Leben 
gegriffene. 

^) Eine kurze Notiz habe ich am Schluss meiner antiken 
Bildwerke in Madrid u. s. w. (1862) S. 344 Nr. 948 gegeben. Die 
Hoffnung jedoch, noch einmal eine neue Abbildung nach dem Original 
auftreiben zu können , hat mich die Veröffentlichung bis jetzt ver- 
schieben lassen. Vgl. C. /. L. II 2917. 

6) Bruce's lapidarium aeptentrionale Heft 3 (1872) S. 338 
Nr. 652. Vgl. C. L L. VII 1286. 

7) Antike Bildwerke in Madrid u. s. w. S. 338 Nr. 941 ; C. J. L. 
II 2373. 

«) Antike Bildwerke u. s. w. S. 332 Nr. 915, abgebildet in Ar- 
neth's archäologischen Analecten (Sitznngsber. d. Wiener Akademie 
pbilos.-histor. Kl.) 1850 S. 162; vgl. 1851 S. 273 Taf. XX. 



Die Erklärung, über welche kein Zweifel sein 
kann und welche die spanischen Herausgeber schon 
richtig getroffen haben, wird unterstützt durch die 
beigefügte, wahrscheinlich in Gold eingelegte Um- 
schrift: • 

SALVS VMERITANA 
Der Name der Quelle und des Ortes, auf welche 
die Darstellung sich bezieht , muss danach etwa 
Umeri gelautet haben; er erscheint hier zum ersten 
Male. Auf die Genauigkeit der Schriftformen in der 
Abbildung ist leider nicht viel zu geben; wir hätten 
sonst damit die Möglichkeit wenigstens annähernd 
die Zeit der Entstehung des kleinen Werkes zu be- 
stimmen. Es ist sicher nicht älter als die Zeit des 
AugustuS; der jene cantabrischen Landschaften über- 
haupt erst unterwarf, und wird nicht jünger sein 
als die Zeit des beginnenden Verfalls unter Septi- 
mius Severus; man wird vielleicht nicht erheblich 
irren, wenn man es etwa in die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts, in die Zeit des Hadrian oder Marc 
Aurel, setzt. Auf der Rückseite ist in fein punk- 
tierter Schrift, grade wie auf den einzelnen Stücken 
des Hildesheimer Fundes und überhaupt regelmässig 
auf römischem Silbergeräth, der Name des Besitzers 
eingegraben und danach^ in freilich nicht mehr ganz 
deutlich erkennbarer Weise, das Gewicht des Stückes, 
wie es sich in dem Hausinventar des Besitzers ver- 
zeichnet vorfand: 

L . P . CORNELI ANI I IHAl 
Das heisst: L. P(ompeii) Corneliani, [(pondo)] III 
(also trium librarutn) \ (scripulorum^)) II (duorum). 
Das möchte dem überlieferten Gewicht von 33 spa- 
nischen Unzen etwa gleichkommen'^). 

Es war nichts ungewöhnliches, dass in Bade- 
orten Gefässe mit auf die Kur bezüglichen Abbil- 
dungen oder Aufschriften fabriciert und von den Kur- 

') Ich Termuthe dass das Zeichen des scripulum > gestan- 
den hat. 

'0) Auf das spanische Pfund geben 16 Unzen; drei romische 
Pfunde sind s= 1,96 unserer Pfunde (vgl. Hu lisch Metrologie 
S. 308), also werden mit Rücksicht auf den kleinen Unterschied 
zwischen unserem und dem spanischen Pfunde drei römische rond 
zwei spanischen entsprechen. Hiernach sind die im C. I. L, 112917 
vorgebrachten Vermuthungen über das Gewicht zu berichtigen. Die 
Lacke in dem Namen Comeliani zwischen I und A ist wahrschein- 
lich irgendwie durch den Raum bedingt gewesen. 
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gasten als Weihgeschenke dargebracht oder auch 
zar Erinnerung mitgenommen wurden. So sind in 
den aquae Apollinares bei Yicarello im südlichen 
Toscana vier silberne Trinkbecher gefunden worden, 
auf denen die aus dem fernen Gadiz in Spanien 
dorthin gekommenen Kurgäste das Itinerar ihrer 
Reise haben eingraben lassen*^). In Puteoli sind 
Glasgeftsse verfertigt worden, auf denen Veduten 
der an der Küste liegenden Bauten eingraviert sind**). 
Auf der Schale von Gastro Urdiales ist offenbar 
die Nymphe der Heilquelle selbst dargestellt, in der 
bekannten ruhenden Stellung der Flussgottheiten, 
in der Rechten einen Zweig von Schilfrohr, wie es 
scheint, in der Linken den Krug haltend, aus wel- 
chem das heilwirkende Wasser in vollem Strahl« 
hervorsprudelt, um sich schäumend in ein von Fels- 
steinen gemauertes Bassin zu ergiessen. Zwei Bäume, 
vielleicht Buchen oder edle Kastanien*'), deuten 
das schattige Waldgebirge an, welches noch jetzt 
die augenfälligste Eigenthümlichkeit der Nordküste 
Spaniens, besonders Asturiens, bildet. Rechts oben 
streut ein bärtiger Mann^ durch den Krummstab und 
die Sclaventracht, Tunica und Stiefel, wahrscheinlich 
als Hirt charakterisiert, ein Körneropfer auf einen 
kleinen viereckigen Altar. Links weiter unten libiert 
ein Mann, den die Toga als dem Stande der Freien 
angehörig kennzeichnet, aus einer Schale eine 
Flüssigkeit, etwa Wein oder Milch, auf einem run- 
den brennenden Altar. Also zuoberst zwei Gultus- 
handlungen, welche das hohe Ansehen der Heil- 
quelle darlegen sollen. In der Mitte füllt ein puer 
— als Sclaven bezeichnet ihn wieder die kurze 
Tunica — mit einer Schale aus dem schäumenden 
Bassin das Quellwasser in ein feststehendes dolium: 
vielleicht sprudelte auch diese Quelle nicht immer 
in gleichmässiger Fülle und wurde daher abgeschöpft. 
Rechts davon sitzt ein Greis, in häuslicher Tracht, 
die über den Stand keinen Aufschluss giebt, \A 
Krankenstahl, der cathedra, und empfängt aus der 
Hand eines zweiten puer mit sichtlicher Befriedigung 

^1) Henzens Orelli Nr. 5210. 

12) H. Jordan in der srcbaol. Zeitung 26, 1868 S. Ol ff. 
Taf, 11. 

13) Vgl. Hebn Kultarpflanzen und Haustbiere S. 285 ff. 



den Trunk der Quelle in einem Becher; in der 
Rechten scheint er ein Stück Brod oder dgl. zu 
halten, vielleicht die Zukost zu dem Getränk. Das 
merkwürdigste aber ist, wie schon gesagt, die 
unterste Gruppe: auf einem vierrädrigen Karren 
einfachster Construction, einem petorritum, vor wel- 
chen zwei Maulthiere in's Joch gespannt sind, liegt 
eiii mächtiges Fass, und in dieses füllt ein dritter 
Sclav das Quellwasser ein vermittelst einer grossen 
zweihenkligen und unten spitzen Amphora, wie sie 
in vielen Exemplaren uns erhalten sind. Offenbar 
also wurde das Wasser auf diese Weise fortgeschafft, 
um seine heilkräftige Wirkung auch fern von seinem 
Ursprung äussern zu können. 

.In der Hauptquelle für unsere Kenntniss des 
medicinischen Gebrauchs der Mineralquellen im 
Alterthum, dem aus zahlreichen Schriftstellern zu- 
sammengetragenen 31. Buch des Plinius, wird unter 
anderem berichtet, dass Meer- und Regenwasser zur 
Bereitung eines Medicanients verwendet und in zu- 
gepichten Thongefässen aufbewahrt wurde'*). Salz- 
lake (muria) zur Bereitung des garum wurde be- 
kanntlich vielfach gerade aus Spanien ausgeführt**); 
auch ägyptisches Natron wurde in Thongefässen 
versandt'®). Wie mannigfache Dinge, flüssige oder 
trockene, in Thongefässen aufbewahrt wurden und 
also meistens auch versendet werden konnten, lehren 
die von R. Schöne gesammelten Aufschriften der 
Pompejanischen Amphoren'^). Ein bestimmtes Zeug- 
niss für die Versendung des Wassers einer Heil, 
quelle lag meines Wissens bisher nicht vor; doch 
machen es, wie mich ein Kenner der Schriften der 
alten Aerzte versichert, die sehr genauen Vorschrif- 
ten derselben für die Benutzung bestimmter Heil- 
quellen gegen gewisse Krankheiten wahrscheinlich, 
dass Mineralwässer nicht ganz selten versendet 
worden sind. 

'^) PÜDitts n. A- 31 § 6^ inveteratus ei quod vocant tha- 
iMiomeli aequU portiatübtu maris mellü imbris: ex alto et 
ad hunc usum adveJiunt fictilique vaao et picato condunt, 

^*) Plinias 31 §83.87.94. 

16) Plioias 31 § 113 aphroniirum .... Ae^yptium [adfer^ 
tur] in vasis spiaaatum, ne liquesecU, 

") a L L. IV S. 171 ff. 

E. HÜBNEB« 
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TERRACOTTASTATUETTEN VON SCHAUSPIELERN. 

(Hierzu Tafel 12), 



In der* Academy vom 1. Mai 1873 (No. 71 
S. 166 fg.) fand sich eine Notiz von A. J. Murray 
über eine Anzahl von Antiken, die aus der Samm- 
lung Gastellani in das britische Museum gekommen 
sind. Darunter wurden vier Statuetten von Schau- 
spielern in Terracotta aufgeführt; in drei derselben 
wollte man stehende Masken der Atellane, und 
zwar den Pappus^ den Maccus und den Bucco er- 
kennen, die vierte wurde als Dieb bezeichnet 
Auf meine Bitte Hess die Redaction dieser Blätter 
eine Zeichnung davon anfertigen, die, wie die bei- 
gegebene Tafel, noch eine fünfte Figur enthielt; auf 
derselben trugen die Statuetten, je unter Hinzuftl- 
gung eines Fragezeichens; die Bezeichnungen: 
Miser (= dem früher als Pappus bezeichneten, wie 
die Vergleichung mit dem in der Academy über 
diese Figuren Bemerkten ergiebt), Gluiion (vorher 
Maccus), Parasiie (= Bucco\ Thief; die neu hinzu- 
gekommene, viel kleinere Statuette hatte die Unter- 
schrift Scribe. Zugleich war auch der Fundort 
Canino angegeben, so wie die Masse: 22 Gent für 
den Miser (Fig. 1), 30 fllr den GluUon (Fig. 2), 
26 für den Parasiie (Fig. 3), 20y, für den Thief 
(Fig. 4), 13% für den Scribe (Fig. 5). Die Ge- 
nauigkeit der Zeichnung wird durch eine von Pro- 
fessor Michaelis angestellte Vergleichung mit einer 
Photographie verbürgt, die demnächst in einer vor- 
bereiteten Publikation der Antiken der Castellani- 
schen Sammlung (tiie Casiellani coUeciion photogror- 
phed by S. Thompson from a selection tnade by 
C. T. Newton) veröflfentlicjit werden wird; nur in 
einem Punkte ergab sich eine Rectification, die der 
vorliegenden Tafel zu Gute gekommen ist. Auch 
die Angabe der Farbe in der folgenden Beschrei- 
bung wird Notizen von Michaelis verdankt, die mir 
gleichfalls durch die Güte von Prof. Curtius zugekom- 
men sind. ') Nach denselben kann ich die auch 

1) Die Masse werden toq M. für Fig. 3 übereiDstimmeDd, für 
die anderen etwas abweichend (Fig. 1 za 21, 2:28, 4:20, 5:13 
Cm.) angegeben. 



schon aus den Abbildungen sich unzweifelhaft er- 
gebende Bemerkung vorausschicken, dass die Ge- 
sichter meisterhaft behandelt sind; auch grosse Le- 
bendigkeit der Farbenwirkung wird von Michaelis 
bezeugt. 

Wenden wir uns nun der Betrachtung der ein- 
zelnen Gestalten zu, so zeigt Fig. 1 von allen am 
wenigsten eine hervortretende Eigenthflmlichkeit 
Bekleidet ist der hier dargestellte Mann mit einer 
enganliegenden, langärmligen Tunika, deren untere 
^älfte von einem um den Leib geschürzten, ziem- 
lich lang herabhängenden Ueberwurf verdeckt 
wird; Spuren weisser Farbe sind an seiner Ge- 
wandung sichtbar. Wenn auch einigen Anflugs 
von Schlauheit nicht entbehrend, trägt das Gesicht 
mit den glatt anliegenden Haaren im Ganzen doch 
den Stempel der Treuherzigkeit; es entspricht mehr 
einem schlichten Biedermanne als einem Geizhalse, 
zu welcher Benennung höchstens die etwas nach 
innen gekrttmmte Haltung der Hände einigen An- 
lass geben könnte; aber das Herabsinken derselben, 
der starre Blick der weit aufgerissenen Augen, 
die geschlossenen Lippen lassen vielmehr die Wir- 
kung eines ihn paralysirenden Affekts vennuthen. 
Das dunkelgelbe Antlitz mit rothen Lippen, gelb- 
lichen Haaren und leicht angedeutetem schwarzem 
Barte gehört wohl vielmehr nach Haltung und 
Kleidung einem Sclaven, wie sie aus sonstigen 
Darstellungen hinreichend bekannt sind, und zwar 
offenbar einem von der besseren Art; ob seine Ilrre- 
gung durch irgend ein plötzlich hereingebrochenes 
Unheil, ob sie durch die schnöde Behandlung des 
alten oder durch die Streiche des jungen Herrn, 
durch einen unverschämten Mitsclaven oder durch 
einen noch unverschämteren Parasiten hervorgerufen 
ist, wer will es entscheiden? SchliesdUch sei bemerkt, 
dass er an den Füssen Sandalen trägt sowie dass 
Fasse und Hände rothfarbig erscheinen. 

Bei weitem mehr trägt den Charakter der Gier, 
wenn auch nicht nach Geld und Gut, doch nach 
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ginnlichen Genüssen, Fig. 2, die man als ,,Schlem- 
mer^' bezeichnet hat und die meines Erachtens sich 
in noch höherem Masse als Fig. 3 zum Titel eines 
^Parasiten^ qualificirt. Gesicht, Hände, Ftisse dieses 
derben, breitschultrigen Gesellen sind dunkelroth; 
unter den ziemlich schief gegeneinander geneigten 
Glotzaugen zeigt sich eine der ganzen Breite des 
Mundes entsprechende und dabei ziemlich platte 
Nase, eine wulstig in Mitten der vollen, beutelartig 
herabhängenden Backen sich mit ihnen um die Wette 
hinabdehnende Unterlippe; der obere Theil des Ge- 
lüchts ist von in der Mitte ziemlich tief in die Stirn 
glatt hineingestrichenen, um die Ohren sich wellen- 
förmig stark aufbauschenden Haaren umsäumt; ein 
sehr kurzer, ü)i)er die Schulter stramm gezogener 
Mantel lässt die dicken Arme und die noch dickeren, 
mit Hosen (wie auch Fig, 3, 4 und 5) bekleide- 
ten Beine frei. Die herabhängende Linke vermag 
trotz sichtlicher Anstrengung kaum den mächtigen^ 
runden Leib eines Gebäcks festzuhalten, während 
die Rechte ein Fläschchen umspannt, das nach 
seinem geringen Umfange zu urtheilen eher ein 
liquamen zur Würze des Mahls als Wein zu ent- 
halten scheint. An seinem Gewände haben sich 
Reste weisser Farbe erhalten, der Schatten vorn 
ist gelb, auch seine Füsse tragen Sandalen. 

Gehört er so zu der gröberen Sorte der Para- 
siten der Komödie, so würde man Fig. 3 nur einer 
höheren und sublimirten Gattung derselben zuzählen 
können, wovon mir aber in den uns erhaltenen 
Resten des antiken Lustspiels kein Beispiel bekannt 
ist. Die Haltung dieser mit einer kurzärmligen 
Tunika bekleideten Gestalt ist eine sehr selbstbe- 
wusste. In den Ueberwurf des leicht über die 
linke Schulter geworfenen Mantels ; von dem der 
linke Arm und noch ein Theil der entsprechenden 
Hand bedeckt wird, fasst sie mit der Rechten in 
vornehmer, oder offenbar vielmehr vornehm und 
graziös sein wollender und sollender Haltung hin- 
ein, so dass der Daumen bedeckt wird, die anderen 
Finger aber sich quer an die Brust ganz so legen, 
wie heute bei einem Elegant^ der den Daumen in 
die Kragenspitze seiner Shawlweste steckt.^) Das 

2) Ein facbgelehrter Freund vermathet Parodie eines bekannten 



würde zunächst auch nicht gegen einen Parasiten 
zeugen, der möglichst die Manieren der guten Ge- 
sellschaft angenommen hätte, um in ihr wohl ge- 
litten zu sein, auch nicht absolut die immerhin 
etwas anspruchsvolle, weil durch das Verlangen von 
Gleichstellung und Gleichberechtigung zu erklärende 
Haltung; aber trotz aller hie und da bei dieser 
Menschenklasse hervortretenden Unverschämtheit 
konnte ein Bildner sie doch kaum durch einen sol- 
chen Kopf charakterisiren wollen : auf dem hohen 
und festen Halse im Bewusstsein der Ueberlegen- 
heit mit offenbarer Ueberhebung stark zurückge- 
worfen, entspricht dies langgestreckte Antlitz wenig 
dem geschmeidig sich überall an die Leute heran- 
machenden und sjgegen femerweite gute Verkösti- 
gung^ zu jeglichem Dienst bereiten, manche Unbill 
willig ertragenden Schmarotzer; ebensowenig wird 
man ihn sich denken können mit der prätentiös 
gebogenen, über die übennüthig herabhängende 
Unterlippe gleich übennüthig herabhängenden Nase, 
den vornehm hoch blickenden Augen, und selbst 
die hohe, kahle Stirn, von der nur sehr spärliches 
Haar zur Rechten glatt angestrichen herabfällt, will 
mehr für ein civiles Gegenbild des miles gloriosus, 
einen übermttthigen Geldmann, passen, dem mo- 
dernen Gründerthum verwandter als dem Parasiten 
des altrömischen Lustspiels. Selbstge&llig, eitel,^ 
vornehm auf seine Mitmenschen herabsehend, ist 
er vielleicht ein reicher und immer noch etwas 
geckenhafter Vater, der glaubt, dass geschehen 
müsse, was er befiehlt, und der dennoch schliess- 
lich geprellt wird; die Prätension ist hier wenig- 
stens so herausfordernd karikirt, dass dem Künstler 
sicherlich dabei der Schalk im Nacken sass. Dem 
entspricht auch, dass sich an den Haaren dieses 
hochmögenden Herrn Spuren weisser Farbe zu 
finden scheinen, sowie dass sein Antlitz nicht 
hochroth geiärbt ist wie das des eben beschriebenen 
grobsinnlichen Genusslings, sondern hellroth; die 
Hände und die gleichfalls mit Sandalen versehenen 



rednerischen Gestus. Bei einer Figur der aitattischen Komödie wurde 
sie mir unzweifelhaft sein, hier weiss ich sie nicht recht unterzu- 
bringen. 
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Ftisse sind von dunklerer Färbung; am Gewände 
findet sieh, wie bei jenem, weiss. 

Haben wir hier den karikirten Hoehmuth vor 
uns, so ist der Gesichtsausdmck von Fig. 4 in 
gleichfalls entschieden karikirter Weise aus Schlau- 
heit und einer offenbar zum Verdecken ihrer Ränke 
bestimmten Bonhommie gemischt Durch die freund- 
lich blickenden blauen Augen und ein durch die 
Linien der gelben Backen hindurch sich fortsetzendes 
Grinsen um den weit geöffneten Mund, hinter dem 
die dunkelrothe Zunge sichtbar ist, wird sie mit 
offenbarer Absichtlichkeit zur Schau getragen; die 
stark vorspringende und ebenso stark gebogene 
gelbe Nase bringt die erstere Eigenschaft nicht 
minder charakteristisch zum Ausdruck; dass wir es 
auch hier mit einem, wenn auch etwas minder po- 
tenzirten, Oeldmanne zu thun haben, zeigt deutli- 
cher als bei der vorhergehenden Gestalt der aus 
dem gleichfalls ziemlich hochgezogenen weissen, 
daneben auch gelbliche Farbenspuren aufweisenden 
Ueberwurf unterhalb der rechten Hand zum Theil 
herausschauende Beutel; an diesem ist unten und 
an der sichtbaren Seite je ein Knopf befestigt; der 
offenbar grössere Theil desselben befindet sich, der 
hier erkennbaren Erhöhung zufolge, unter dem Ge- 
wände, von jener Hand gestützt und gehalten, wo- 
bei ihr die rechte Hand vorn unter dem Mantel zu 
Hülfe zu kommen scheint. Dass seine Pfiffigkeit 
schon zu ihren Tagen gekommen ist, zeigt die auch 
bei ihm hohe, stai^ rückwärts geneigte, hellrothe 
Stirn und der sehr spärliche Rest von Kopfhaar 
über dem rechten Ohre. Warum er aber gerade 
ein Dieb sein müsse, sehe ich nicht ein ; mir erscheint 
«r eher als ein wohlwollender Helfer in der Noth 
gegen hohe Zinsen, als ein danisia^ der seine Be- 
reitwilligkeit zu helfen durch seine Mienen, durch 
die gewiss mit Absicht nicht ganz verhüllte, aber 
doch noch sorglich unter dem Gewände gebor- 
gene Geldkatze zugleich auch Vorsicht und Zähig- 
keit anzeigt. Chiton und Beinkleider dieses Bieder* 
manns tragen übrigens die Farbe der Unschuld wie 
sein Mantel; die Hände und die mit Sandalen ver- 
sehenen Füsse sind auch bei ihm von dunklerem 
Roth. 



Zeigte er eine Spur von Buckel, so würde man 
ihn sicher neben jenen anderen als die vierte stehende 
Atellanenmaske, den Dossermus^ in Anspruch genom- 
men haben, je mehr sein Gesicht ihm den Anspruch 
darauf verleiht, etwas in mehr oder minder frivoler, 
derb realistischer Winkelphilosophie machen zu 
dürfen, wie sie diesem Typus eigen ist; in Fig. 3 
haben wir schon den Komödienvater vermuthet und 
wir würden sie für die Atellane wohl als Papptts 
verwerthen können ^) so wie die pausbäckige Fig. 2 
als tölpelhaften und gefrässigen Bucco] aber für 
den Maccus (oder eventuell Pappus) kann ich Fig. ] , 
die, wie oben bemerkt, vielmehr einen Sclaven dar- 
zustellen scheint, nicht halten^). Fig. 4 fehlt, wie 
wir eben sahen, das charakteristische Merkmal fiir 
den Dossennusy den man doch neben jenen drei zu 
finden erwarten müsste: weder die Masken noch 
die Sandalen ^) zwingen zu einer solchen Annahme, 
die sich freilich für Fig. 2 und 3 allein betrachtet 
auch nicht strikt würde widerlegen lassen; auch 
der etruskische Fundort begünstigt nicht den Ge- 
danken an das, wenn auch nicht specitisch oskische, 
doch für Campanien lokalisirte Atellanenspiel. Auch 
in England scheint man diesen Gedanken nur flüch- 
tig gefasst und in weiterem Verlaufe aufgegeben 
zu haben. Auch dort begnügt man sich jetzt da- 
mit, in den charakteristischen und lebendigen Statu- 
etten gewisse Typen des römischen Lustspiels zu 
sehen, die ich nur etwas anders bezeichnet habe 
als sie uns von dorther bezeichnet worden sind. 
Weitere in's Einzelne gehende Taufeersuche anzu- 
stellen, was ebenso leicht wäre als im Resultate 
problematisch bleiben müsste, habe ich mit Vor- 
bedacht unterlassen. 

Von allen diesen Figuren, die sich doch paar- 
weis in Bezug auf ihre Grösse entsprechen und 
wenigstens einigermassen noch sämmtlieh als zu- 

') EveDtuell auch als Maccus, an welchen man ursprünglich für 
ihn gedacht hat. 

^) Schliesslich wäre freilich auch eio 3faccus Serviis eine 
nicht uomögliche Gestalt, beziehungsweise ein nicht unmöglicher Atel- 
lanentitel. 

^) Die Aeusserung Munks defab. Atell, S. 73 stutzt sich nur 
auf seine eigene, ebendaselbst S. 3t Torgetragene Vermuthung. Ob 
die Sandalen überhaupt auf Irgend eine besondere Art von Darstel- 
lungen schliessen lassen, wird noch zu ermitteln sein. 
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sammeBgehorig gedacht werden können, sticht 
wesentlich die fttnfte, erst durch die bildliche Dar- 
stellung nachträglich mit zur Eenntniss gekommene, 
ab. Ihre Höhe beträgt nur etwa Zweidrittel der 
kleinsten unter jenen, sie ist, wie es scheint, nicht 
nur minder ausgeführt, sondern auch minder er- 
halten als jene, selbst ob sie eine Maske trägt, also 
ob sie überhaupt als Schauspieler zu fassen sei, 
ist nicht ganz deutlich. Es ist eine kleine gedrun- 
gene Gestalt, den etwas vornttber geneigten Kopf 
auf einem kurzen Halse, in einen grünlich weissen 
Mantel gehüllt, der über den weit hinabhängenden 
Wanst hinüberreicht und nur wenig von den gleich- 
farbigen Hosen sehen lässt. Die kurzen Füsse schei- 
nen mit Schuhen bedeckt; der rechte ist nur zum 
Theil erhalten. Der Gedrungenheit des Körpers ent- 
sprechen die nicht minder kräftigen Formen des 
breiten, sich nach oben energisch veijüngenden, 
kahlköpfigen, gelblich roth gefärbten Antlitzes, die 
nicht minder massige Nase, die den etwas verzoge- 
nen Mund' dicht überschattet; die Augen sind einem 



Gegenstande zugewendet, den der Mann mit der 
linken Hand hält: mit Recht hat man darin ein 
Schriftstück erkannt, in welchem er liest, nach 
Ausdruck und Haltung möchte ich &st sagen, 
studirt; es ist auch kein einzelnes Blatt, das ihn 
beschäftigt, sondern, wenn ich richtig sehe^ viel- 
mehr das aufgeschlagene oberste Blatt einer ziem- 
lich starken Lage eines codex^ nicht eines eolutnm^, 
dies Blatt scheint er niit der erst sichtbaren Rech* 
ten zu fassen, während die andere Seite desselben 
durch den linken Oberarm gestützt wird. Dass man 
aus diesem Sachverhalt kein Recht ableiten kann,, 
die Figur als Scriba zu bezeichnen, leuchtet ein^ 
den Gesammteindrucke nach würde ich am ehesten, 
an einen antiken Winkeladvokaten ä la Dr. Hip- 
pus zu denken geneigt sein; der Ausdruck seines 
Gresichtes liesse in diesem Falle die Güte der ihn 
beschäftigenden Sache und den Erfolg seines Grü- 
belns und seiner Mühen als sehr zweifelhaft er- 
scheinen. 

Breslau. M. Hertz. 



ZWEI UNEDIRTE BßONZESTATUETTEN. 

(Hierzu Tafel 13). 



Die Zeichnungen der beiden auf Taf. 13 abge- 
bildeten Broncestatuetten hat Herr Prof. Kekulö 
in Bonn während seiner Anwesenheit in Italien im 
Jahre 1868 nach Gypsabgüssen anfertigen lassen 
und mir dieselben zur Publikation freundlichst über- 
lassen. Das Original von No. 1 befindet sich im 
Besitz des Herrn Dr. G. Fiedler in Leipzig und 
stammt angeblich aus Pylos; Abgüsse derselben 
finden sich in Berlin unter No. 701 A und in Bonn 
No. 560 a. Vgl. auch Bull. d. Inst. 1868 p. 82. Wo das 
Original der andern Statuette sich befindet^ wusste 
mir Prof. Kekulä nicht anzugeben; doch glaubt er 
gehört zu haben, dass dasselbe in England sei; 
Abgüsse der Statuette sollen in Rom in mehreren 
Exemplaren zu finden sein '). 

1) Eine ganz entsprecbeDde Broozestatuette, nur roher und oboe 
alle CiseliruDg^ ist aus GriecbeDiand io den Besitz des K. Aotiqua- 
riams gekommen. E. G. 



Dass wir in der ersten Statuette einen Hephaestos 
vor uns haben, unterliegt wohl keinem ZweifeL 
Wir sehen einen bärtigen Mann mit etwas banausi- 
sehen[ Zügen, bekleidet mit einer gegürteten Exomis, 
über welche eine kurze Ghlamys dergestalt geworfen 
ist, dass die Brust, beide Oberarme und der ganze 
Bücken davon bedeckt sind; auf dem Kopfe trägt er 
einen schmalkreropigen spitzen Filzhut, den Pileus, 
unter welchem das Haar schlicht hervorkömmt. Beide 
Arme sind vorgestreekt, die rechte Hand ist abge- 
brochen, die linke, welche etwas erhoben ist, hält 
noch den Rest eines Instrumentes, dessen unteres 
Ende gekrümmt ist, während das obere auf der 
linken Schulter aufliegt; am oberen Ende befindet 
sich ausserdem (nach Ifittheilung des äerm Dr. 
Fiedler), am Abguss nicht ersichtlieh, eine kleine 
Vertiefung^ als ob dort etwas ab- oder heraus- 
gebrochen wäre. An den unbekleideten, von 
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oberhalb der Knie ab sichtbaren Beinen sind die 
FüBse vom Knöchel an abgebrochen. — DasB 
wir hier einen Hephaestos za sehen haben, 
darauf deutet die Tracht, welche freilich von dem 
gewöhnlichen Typus insofern abweicht, als Hephae- 
stos in der Segel nur die Exomis trägt, zumal 
wenn er als rttstiger Arbeiter dargestellt ist, weil 
er da freie Bewegung der Arme braucht und die 
Chlamys hinderlich sein würde. Allein wenn der 
Gott nicht thätig, sondern nur typisch, wie hier, als 
Vorbild eines rüstigen Handwerkers dargestellt wird, 
konnte ihm die Chlamys recht gut beigegeben wer- 
den; ist ja doch eine ganz feste Norm rücksichtlich 
der Tracht beim Hephaestos überhaupt nicht nach- 
weisbar. Allerdings kommen Pileus und Exomis 
auch dem Odysseus zu; dass wir aber hier sicher 
keinen Odysseus vor uns haben, geht aus dem 
Maugel alles idealen und heroischen Ausdruckes 
in Gesicht wie Haltung hervor; und man kann da- 
her wohl nicht zweifeln^ dass das Attribut der Linken 
entweder der Hammer oder die Zange war: wel- 
ches von beiden, lässt sich nicht genau bestimmen, 
es kann ebenso gut ein Stück vom Stiel des Ham- 
mers sein, als vom Griff der Zange, die ja auch 
oft in beträchtlicher Grösse dargestellt wird. Auf 
jeden Fall hielt die fehlende Rechte das andere 
Schmiedewerkzeug, wie andere Statuetten, Wand- 
gemälde etc. uns zeigen. 

Die Statuette, obgleich von mittelmässiger Arbeit 
und nicht hohem Kunstwerth, gewinnt Interesse durch 
die trotz identischer Punkte im allgemeinen vom 
gewöhnlichen Typus abweichende Darstellung. Denn 
(abgesehen von der ungewöhnlichen Chlamys) machen 
Gesichtszüge wie Stellung und Haltung weniger den 
Eindruck des ebenso kräftigen als intelligenten De- 
miurgen, wie ihn uns die vaticanische Büste (Mon. 
4. Inst. VI. 81) oder die Statuette des britischen 
Museums (Braun, Vorschule T. 9U) hervorrufen, 
vielmehr erscheint Hephästos hier ah» gewöhnlicher, 
etwas beschränkter Arbeiter, bei dem man nicht 
einmal die zu seiner Schmiedearbeit nöthigen Kör- 
perkräfte voraussetzen würde, wenn nicht die zwar 
43chlanken, aber muskulösen Beine darauf schliessen 
liessen. Den banausischen Eindruck des Gesichts 



erhöht nicht wenig das sehr schlichte Bart- und 
Haupthaar, das von dem wellig gelockten der 
besseren Hephaestos-Darstellungen, bei denen auch 
meist noch über der Stirn unter dem Pileus her- 
vor Locken sichtbar sind, sehr abweicht Daher 
kommt auch der etwas alterthümliche Eindruck den 
die Statuette macht. 

Mehr Schwierigkeiten macht die zweite Statuette, 
hinsichtlich deren ich gestehen muss, trotz vielfachen 
Ueberlegens zu keinem bestimmten Resultate gelangt 
zu sein. Dargestellt ist ein ganz unbekleideter, 
kräftiger Mann, dessen bärtiges Gesicht einen ruhi- 
gen Ernst zeigt; das Haupt bedeckt der Pileus. 
Während beide, etwas plump gerathenen Füsse fest 
auf dem Boden stehen, zeigt der Körper eine leise 
Biegung nach links, veranlasst durch die Stellung 
der Arme, von denen der rechte so hoch erhoben 
ist, dass die Hand, deren Finger abgebrochen sind, 
sich in der Höhe des Scheitels befindet, während 
der linke, ebenfalls gebogene Arm dergestalt am 
Körper anliegt, dass die' linke zur Faust geballte 
Hand vorn am Leibe anliegt. Hier befindet sich 
das Fragment irgend eines Attributes zwischen 
Hüfte und Unterarm. Haben wir hier Oberhaupt 
einen Hephaestos oder vielleicht einen Odysseus 
vor uns? Das Gesicht giebt darüber keinen Auf- 
schluss; der Mangel an Bekleidung kann bei einem 
so gut wie beim anderen vorkommen, wenn auch 
bei beiden die Exomis das gewöhnlichere ist; die 
den Ausschlag gebenden Attribute fehlen oder sind 
in den erhaltenen Besten unkenntlich. Vermuthlich 
hielt die festgeschlossene Linke etwas; ob davon 
aber jenes Fragment ein Theil ist oder ob das 
Fragment etwa zu irgend etwas anderem gehörte. 
Best einer zweiten Figur ist, die mit dieser etwa 
eine Gruppe bildete — das wage ich angesichts der 
blossen Zeichnung nicht zu entscheiden. Ebenso ist 
ungewiss, ob der erhobene rechte Arm etwas hielt 
oder die Bewegung nur pantomimisch, etwa Er- 
staunen oder ähnliches bezeichnend ist. Hammer 
oder Zange kann ich mir in keiner Hand der Sta- 
tuette vorstellen, diese Attribute sind mit dieser 
Haltung der Arme gar nicht zu vereinigen. Ich 
bescheide mich daher und erkläre, dass mir die 
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Bedeutung der Statuette nicht deutlich geworden 
ist; und wenn ich die Vermuthung äussere, dass 
Tielleicfat die Linke einen Schild hielt, die Rechte 
aber den Speer schwang, so dass die Fighr dem- 
gemäss einen ruhig die Lanze nach einem Gegner 
schleudernden Odysseus darstellen würde, so theile 
ich diese Vermuthung nur deswegen mit, damit ein 
Fachgenosse, dem sich etwa Gelegenheit bieten sollte, 
einen Abguss oder vielleicht das Original der Sta- 
tuette zu sehen, die Möglichkeit meiner Hypothese 
entweder bestätige oder zurückweise*). 



^) Wollte man die Statuette doch für eioea Hephättos erklären» 
80 könnte meiner Ansicht nach ?on den uns bekannten Uephftatos- 
daratellungen nur eine einzige zur Vergleichung angezogen werden: 
der Hephästos auf der vierseitigen Ära des Museo Capitoiioo in der 
Zeichnung des Pighius bei Jahn, Ber. d. kön. Sachs. Ges. d. Wisa. 
1868 Taf. lllc, S. 191 fg. Hier hflit Hephästos, nackt bis auf eine 
Cblamys, eine grosse lodernde Fackel mit der erhobenen Linken. 
So könnte allenfalls auch unsere Statuette gedacht werden, nur dass 
hier die Fackel mit der Rechten aufgeatGtzt wurde. Das Fragment 
an der linken Seite wäre dann vielleicht ein Stückchen von der lose 
um den Arm geworfenen Cblamys. 



Breslau. 



H. Blümner. 



DIONYSOS ZUCHTIGT DIE SATYRN. 

EINE ATTISCHE VASE. 

(Hierzu Taf. 14). 



Auf der Akropolis zu Athen im ^ Häusehen 
hinter dem Erechtheion^, aus welchem in den letzten 
Jahren so viele werthvoUe Denkmäler antiker Ke- 
ramik weiter bekannt geworden sind, findet sich 
auch das Gefäss aufbewahrt, welches auf Taf. 14 
zum ersten Male veröffentlicht wird, lieber seinen 
Fundort gelang es nicht, Näheres zu ermitteln. 

Der untere Theil des Gefässes ist fragmentirt. 

Wie auf anderen, ja den meisten rothfigurigen 
Vasen vollendeten Stiles in Athen — und bei- 
spielsweise auch in Neapel — ist der schwarze 
Fimiss ungleichmässig aufgetragen, und zwar bis- 
weilen so dünn, dass ein opakes Braun an seine 
Stelle tritt. Ebenso ist es im Stile dieser Gefilsse, 
dass die Bückseite gegen die Vorderansicht s6hr 
vernachlässigt ist: im vorliegenden Falle zeigt sie 
drei flüchtig angelegte Mantelfiguren. 

Der Sinn der Hauptdarstellung ist unmittelbar ver- 
ständlich : Dionysos in lebhafter Bewegung, mit reich 
verzierten langen Gewändern bekleidet, schwingt 
bedrohlich einen langen Speer über dem Haupt 
eines Satyrs, der mit ängstlichem Sprung und vor- 
gestreckten Händen den fallenden Schlag abwenden 
möchte. Hinter dem Gott zieht ein anderer Satyr 



ab; scheu blickt er sich um und reibt mit der einen 
Hand die schmerzende Stelle des Rückens. Ist es 
dem letzten Gesellen, welcher in seiner Linken 
einen wuchtigen Stock hält, auch wirklich zuerst 
in den Sinn gekommen, sich an seinem Herrn und 
Meister selber zu vergreifen, so wird es ihm doch 
in demselben Augenblick schon wieder leid, und 
mit offenbarem Schrecken, dass der Gott es so 
ernst meine, zuckt er zurück von dem Wagniss. 

Alle Figuren trugen im Haar Binden, in braun- 
rother Deckfarbe ausgeführt. Die Kopfform des 
Dionysos ist die viereckige, über welche Stephani 
in dem Compte-rendu für das Jahr 1868, S. 98 ff. 
gesprochen hat. 

Was den Vasenmaler angeregt haben mag? Ein 
einzelner Zug irgend einer Sage war es kaum; 
aber unwillkürlich stellt man sich ein Btthnenspiel 
vor — auch die Kleidung des Gottes erinnert daran 
— ; sicherlich hat da Dionysos häufig genug seine 
vorlauten, feigen Begleiter zu lebhafter Freude der 
Menge mit so drastischen Mitteln zur Ordnung ge- 
bracht. 



Berlin. 



Gustav Hirschfbld. 



Ircbäolog. Ztg., Jahrgang XXXI. 
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ÜBER EINE lOVASE. 



(Hierzu 

Durch die freundliche Vermittlung des Freiherm 
E. V. Sacken bin ich im Stande, auf Taf. 15 in der 
halben Grösse des Originals die genaue Abbildung 
einer Vase des Wiener Antikencabinets zu geben, 
Yon der im Bulletino 1871 S. 19 eine kleine Notiz 
verö£fentlicht ist, und die in mehr als einer Hinsicht 
einige Aufmerksamkeit verdient. 

Es ist nicht das erste Mal, dass die Vase (bei 
Sacken und Kenner, Münz- und Antikencab. S. 229 
No. 171) abgebildet erscheint; sie findet sich schon 
bei Labor de, Vases grecs du Comte de Lamberg 
II Taf. 4, aber so wenig genau, dass man sich 
nicht wundem kann, dass niemand auf die richtige 
Erklärung gekommen war; gerade das, was die 
Hauptkennzeichen der Darstellung ausmacht, war 
weggelassen. Wegen dieser grossen Ungenauig- 
keiten wird es sich rechtfertigen, hier eine neue 
Abbildung zu geben, die Freih. v. Sacken so freund- 
lich gewesen ist, vor der Vase zu revidiren. 

Die 21 Figuren des Oefässes sind in zwei Rei- 
ben angeordnet; wegen einiger Restaurationen, deren 
Angabe ich Prof. Conze verdanke, wird es nöthig 
sein, die einzelnen Figuren aufzuzählen. Die mit 
weisser Farbe gezeichneten oder blos in Umrissen 
angedeuteten Gegenstände (Armbänder , Binden 
u. s. w.) sind im Original mit gelblich weisser 
Farbe aufgetragen^ die in grau gehaltenen sind auf 
der Vase mit röthlichen Farben gemalt, während 
der röthliche, aber lichtere Grund durch den Man- 
gel an Farbe bezeichnet wird. 

L. in der unteren Reihe erblickt man eine Frau, 
e. pr. n. r., mit unter der Brust gegürtetem Chiton 
bekleidet; sie streckt beide Arme nach vom, mit 
Binde in der r. Hand. Vor ihr sitzt auf einem 
Lehnstuhl eine Frau, e. pr/n. r.; bekleidet mit , 
Chiton und um die Hüften geschlungenem Himation, 
Schuhen, roth aufgesetzter Binde im Haar, hält sie 
in beiden Händen vor sich ein Kästchen mit offen- 
stehendem Deckel. Vor ihr n. 1. steht ein Jüng- 
ling, bekleidet mit Petasus, Chlamys und Stiefeln, 



Taf. 15). . 

in beiden Händen einen Caduceus haltend, von dem 
eine Binde herabhängt. Zwischen ihm und der 
Frau zeigt sich ein kleiner Eros, der dem Jüngling 
eine Binde darbietet. Es folgt, n. 1. gewandt, eine 
Frau auf einem Felsen sitzend; bekleidet mit on- 
gegttrtetem Chiton und Halskette, hält sie in beiden 
vorgestreckten Händen einen Zweig, über ihrer 
Stim erheben sich zwei mit Roth angesetzte Homer. 
Gleichfalls auf Felsen sitzt hinter ihr, n. 1. ge- 
wandt, eine Frau mit Binde in den Haaren, mit 
Chiton und Schuhen bekleidet, die in der 1. H. eine 
Binde in. die Höhe hebt, während sie mit der r. 
auf dem rechten Knie einen Ball festhält Hinter 
ihr sitzt auf einem Fels ein Jüngling mit Kopfbinde, 
durch die rothen Homer als Satyr bezeichnet, mit 
Schuhen an den Füssen; in der vorgestreckten 1. H. 
hält er einen viereckigen Gegenstand, am meisten 
einer Syrinx ähnelnd. Ein bärtiger geschwänzter Satyr 
mit spitzen Ohren (diese sind auf der Abbildung 
nicht deutlich genug sichtbar), jedoch ohne Hdrner, 
mit Schuhen an den Füssen, n. 1., hält mit vor- 
gebeugtem Oberkörper in der 1. H. einen randUchen 
Gegenstand, von dem Bänder herabhängen (wohl 
ein Tympanum), gegen den er mit der r. H. zu 
schlagen im Begriff ist; sein Haupt ist mit Epheu 
geschmückt. Weiter erblickt man eine Frau, n. 1. 
mit Kopftuch (das Haar ist restaurirt), Chiton und 
Schuhen auf viereckiger Basis sitzend; in der 1. H. 
einen weissen rundlichen Gegenstand, wohl einen 
Spiegel haltend streckt sie die r. nach vom, ohne 
etwas zu fassen. Gleichfalls auf viereckiger Basis 
sitzt eine andere Frau n. 1., mit Kopftuch, Chi- 
ton, um die Hüften geschlagenem Himation und 
Halskette bekleidet; während sie die 1. auf den 
Sitz stemmt, streckt sie die r. noch vom^ offenbar 
im Gespräch begriffen mit einem Jüngling, der, 
zwischen den beiden letzen Figuren sitzend, e. pr. 
n. L, mit Petasus und Chlamys nebst Stiefeln be- 
kleidet (der Kopf ist theilweise restaurirt) den Kopf 
zu ihr n. r. herumwendet; die r. H. hat er auf sein 
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r. Knie gelegt; in der herabh&Dgenden 1. hält er 
einen gleichfalls mit Binde geschmückten Gadaceus. 
In der oberen Reihe erblickt man zunächst oben r. 
einen gehörnten Satyr (der Kopf ist restaurirt, doch 
die roth aufgemalten Hörner erscheinen alt) auf 
einem Felle sitzend, das nach den Klauen offenbar 
einem Zweihufer angehört hat; um den 1. Schenkel 
bat er eine Schnur, ganz ähnlich dem Armband, 
welches auf der ficoronischen Ciste der sogenannte 
Jason trägt; in der r. H. hält er einen Gegenstand^ 
der wohl als Syrinx gelten soll. Vor ihm steht 
nackt bis auf Schuhe und Eopfbinde ein Jüngling 
(Haar, Arme und Beine sind restaurii-t), der mit 
vorgebeugtem Oberkörper beide Arme nach vom 
streckt, als ob er der vor ihm sitzenden Frau etwas 
entreissen wollte; diese, n. 1. (die sonderbare Haar- 
tracht ist durch Restauration veranlasst) mit Hals- 
kette und Chiton bekleidet, hält in beiden ausge- 
streckten Händen eine Binde. Vor ihr steht Hermes, 
kenntlich am geflügelten Petasus und Flügelschuhen, 
n. 1., mit Chlamys, in beiden vorgestreckten Hän- 
den einen Gaduceus haltend; zu beiden Seiten von 
ihm erblickt man einen kleinen Eros, n. 1.^ der 1. 
mit beiden Händen einen Kranz, der r. in der einen 
H. einen Kranz, in der andern eine Binde haltend. 
Darauf folgt ein Jüngling mit Kopf binde und Schuhen, 
auf einem Fell sitzend, dessen Kopf nicht deutlich 
genug auf der Zeichnung angegeben ist; in der 1. 
vorgestreckten Hand hält er ein Trinkhorn, in der 
r. eine Keule, die unten kugelförmig ausläuft. Auf 
ihn folgt noch eine Frau, n. r., auf Felsen sitzend, 
mit Kopfbinde, Ghiton und Schuhen; sie scheint 
sieb in einem Spiegel zu betrachten, den sie mit 
der 1. H. emporhält, während sie die r. nach vom 
streckt; ihr zugewandt erblickt man zu beiden Seiten 
je einen Eros, den r. mit einem Vogel, den er an 
einem Bande festhält Sämmtliche Frauen tragen 
Armspangen, die meisten auch Ohrrhage; ihre 
Chitone sind unten sämmtlich mit Kanten versehen. 
Dass die drei Figuren der Mittelgruppe, die ge- 
hörnte Frau der unteren Reihe mit dem Zweig in 
der Hand, der sitzende Jüngling der oberen mit 
Keule und Trinkhom, und Hermes vor ihm auf 
die losage gehen, und dass die Frau lo, der Jüng- 



ling Arges zu benennen ist; kann wohl keinem 
Zweifel unterworfen sein. Wenn schon an und für 
sich die Homer genügen würden, um die weibliche 
Gestalt als lo zu bezeichnen, so lassen die Gegenwart 
des Hermes und des Argos auch nicht den gering- 
sten Zweifel bestehen; wir haben die Scene des 
Mythos vor uns, wo Hermes von Zeus abgeschickt 
sich dem Argos naht, um diesen zu berücken und die 
lo aus seinen Händen zu befreien. Aber was sollen 
alle die anderen Figuren, Satyrn, Frauen, Jünglinge 
und Eroten? 

Unter den von mir (de lone, Berlin 1868, und 
Arcbäolog. Zeit. 1870, S. 37) aufgezählten Bild- 
werken existirt keines, welches in der hier behan- 
delten Scene (Ankunft des Hermes bei Argos) ausser 
den drei nothwendigen Figuren andere Personen 
aufweist; jedoch in der darauf folgenden, der Er- 
mordung des Argos, hat ein Künstler (de lone, 
S. 19, H.; S. 22, K.) den Zeus, ein anderer (ebd. 
S. 23, L.) die Hera, ein dritter auf dem bekannten 
Buveser Vasenbilde (ebd. S. 24, N. latta catalogo, 
N. 1498 S. 746) sogar mehrere Götter, Zeus, Hera, 
Aphrodite nebst Eroten, und dazu Satyrn als Zu- 
schauer beigefügt. Auf Grund solcher Beispiele 
könnte man sich versucht fahlen, einige dieser Fi- 
guren, namentlich die Frau mit dem Spiegel auf 
der linken Seite der oberen Beihe als Aphrodite, 
sammt Satym und Eroten als zugehörig zu betrach- 
ten; für die andern möchte dies jedoch schwer ge- 
lingen. 

Die Hauptbedingung des Locals, wo Argos die 
In eine Kuh verwandelte Tochter des Inachos be- 
wacht, ist Ruhe und Einsamkeit; darin stimmen die 
Zeugnisse der Alten, die als Ort einen Hain an- 
geben, mit den Bildwerken auf das beste ttberein; 
denn dass einmal Satyrn zugefügt sind, macht nichts 
aus; dies lustige lärmende Völkchen dient hier nur 
zur Bezeichnung des Locals, und dass unsichtbar 
Götter dem Kampfe zwischen Argos und Hermes 
und der Befreiung der lo beiwohnen, kann gleich- 
falls nicht als Stömng der Einsamkeit aufgefasst 
werden. Anders auf dem uns vorliegenden Vasen- 
bilde. Wenn auch eine Figur, die obere Frau mit 
dem Spiegel hinter Argos, als Göttin, als Aphrodite» 
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aufgefasst werden könnte (und auch diese nnr mit 
schweren Bedenken, da man ganz andere Gottheiten 
viel eher erwarten sollte), und wenn man zu ihr 
den Schwärm der Eroten, und zur Bezeichnung des 
-Locals die Satyrn hinzugefügt glauben wollte, so 
bleiben doch immer noch eine Beihe von Figuren — 
Frauen mit Schmuckkästchen, mit Binden und Bällen, 
und Jünglinge als Herolde gekleidet — übrig, die auf 
göttliche Wesen nicht gedeutet werden können und 
deren Anwesenheit im Haine der Hera bei der Be- 
wachung der lo mehr als auffällig wäre. Es kommt 
hinzu, dass auch die Sitze: Ärmstuhl, viereckige 
Blöcke und der natürliche Felsen nicht dazu ange- 
than sind, auf eine einheitliche Localität hinzuweisen, 
und dass die dreimalige Wiederholung der Figur 
des Hermes (nur dass zweimal die Flügel wegge- 
lassen sind und an dem Heroldstab eine Binde 
befestigt ist) für die Erklärung die grössten Schwie- 
rigkeiten bieten würde, wollte man darauf bestehen, 
die sämmtlichen Figuren mit der einen Scene der 
losage in Verbindung zu setzen. 

Die Aehnlichkeit der auf dem Stuhle sitzenden 
Frau, welche das Kästchen hält, mit der lo der 
Berliner Vase {de lane S. 6, A.), die auf dem 
Altare der Hera sitzend das Kästchen mit den 
Brautgeschenken des Zeus in der Hand hält, könnte 
dazu verleiten, in dieser Gruppe der Vase eine der 
anderen vorausgehende Scene desselben lomythus 
erkennen zu wollen. Doch ist die Aehnlichkeit nur 
scheinbar: der Altar, Zeus als Spender des Käst- 
chens, und vor Allem die Hörner der lo dürften 
nicht fehlen, und das Vorkommen zweier Scenen' 
eines Mythus auf einer Vase ohne räumliche Tren- 
nung der Figuren ist bis jetzt wenigstens nicht 
nachgewiesen. 

Die Schwierigkeiten, welche entstehen, sobald 
wir versuchen, von einem gemeinsamen Mythus aus 
die Figuren zu erklären, weisen uns darauf hin, 
das gemeinsame Band in etwas anderem zu suchen. 
Vergegenwärtigen wir uns, dass die Vase einer 
apulischen Fabrik, und zwar ziemlich später Zeit, 
entstammt, und dass die Figuren, wie sie ausser den 
dreien (lo, Hermes, Argos) auf unserer Vase uns 
entgegentreten.— Frauen mit Schmuckkästchen, Spie- 



geln, Bällen, Binden, unter sie gemischt Eroten in al- 
len möglichen Handlungen mit Kränzen and Binden, 
und dazu noch Jünglinge im Kreise der Frauen 
— zu den gewöhnlichen Figuren der apulischen 
Vasentechnik gehören, so wird es uns wahrschein- 
lich dünken, dass der Maler, als die Figuren des 
Mythus, den er zur Darstellung auf dem auszu- 
schmückenden Kruge bringen wollte, nicht ausreich- 
ten, um die Oberfläche ganz zu bedecken, beliebige 
Figuren aus dem Vorrath seines Ateliers hinzusetzte, 
bis der gewünschte Raum ausgeschmückt war. Ueber 
die Willkür der Vasenmaler, die ja meist den un- 
tergeordneten Ständen angehörten und häufig keine 
grosse Mythenkenntniss besitzen mochten, in Zu- 
setzung und Weglassung einzelner Figuren, ist schon 
oft gesprochen worden ; dass aber eine ganze Reihe 
von Figuren mit einem Mythus, mit dem me nichts 
zu thun haben, verbunden werden, dafbr dürfte 
unsere Vase das erste und deshalb um so mehr zu 
beachtende Beispiel bieten. 

Es sei mir gestattet, noch einige Bemerkungen 
über Einzelheiten hinzuzufügen. Die Kopfbinde, 
welche von den meisten Figuren getragen wird, 
ist jedesmal mit einer kleinen Erhöhung über der 
Stime versehen, wie sie sich gleichfalls auf dem 
bekannten Neapler Grabrelief findet, von Friedericbs 
(Bausteine No. 21) für denKrobylos, in Böttichers Ver- 
zeichniss No. 84 gar für eine Schreibfeder erklärt 
Dass Knaben, wie hier der Eros, mit Vögeln zu 
spielen pflegten, die sie an einem um die Ffisse 
geschlungenen Bande festhielten, dafür finden sich 
auch anderwärts Belege, vergl. Archäol. Zeit 1867 
S. 126, H. Heydemann, Neap. Vasensamml. No. 1934 
S. 138; 2577 S. 341; 2880 S. 424; 3221 S. 507; 
3377 S. 608. 

Dadurch, dass der lo ein Zweig in die Hände 
gegeben ist, wird sie als bittfiehende bezeichnet; 
vielleicht sollte auf dem lattaschen Vasenbilde 
etwas ähnliches angedeutet werden, wenn da auch 
das Rohr, das sie in der Hand hält, zunächst an 
ihre Eigenschaft als Tochter eines Flusses denken 
liess (vgl. de lone S. 24. latta Caialogo No. 1498). 
Dass Argos einfach als Jüngling, nicht als 
navoTrtTjg mit mehreren Augen dargestellt ist, kann 
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nicht auffallen, vgl. Heibig, Untersuchungen S. 236; 
ebenso wie hier finden sich unzweifelhafte Darstellun- 
gen des Ärgos unter der einfachen Gestalt eines 
Jünglings in A {de lone, S. 6), B (ebd. S. 10), 
C (ebd. S. 12, Arch. Zeit. 1870 S. 37), D {de lone, 
S. 13), E (ebd. S. 15), G (ebd. S. 17), J (ebd. S. 19, 
doch hier bärtig), und bei Heibig Wandgemälde 
No. 131, 133—135 und 137, dazu noch auf dem 
neuentdeckten Bilde des Palatin (Rev. arch. 1870, 
I. S. 387 Taf. 15. Arch. Zeit. 1870 S. 38). Auf 
einzelnen dieser Denkmäler (in G, in Kev. arch., 
und in unserem Vasenbilde) ist ihm ein vielfach 
geflecktes Fell zugegeben, und man könnte deshalb 
im ersten Augenblicke sich versucht fUhlen^ einer 
in der Rev. arch. a. a. 0. angedeuteten Ansicht 
zuzustimmen, dass der Künstler mit den Flecken 
des Felles die Augen, die ursprünglich dem Wächter 
zukamen, habe andeuten wollen, doch spricht gegen 
diese Vermuthung, abgesehen von ihrer grossenKünst- 
lichkeit, sowohl der Umstand, dass mit Ausnahme 
der drei eben genannten, der Jüngling ohne Fell 
vorkommt, als auch, dass dagegen in N {de lone, 
S. 24), wo durch mehrere Augen Argos als Ilavonrrjg 
schon bezeichnet ist, gleichwohl das gesprenkelte 
Fell nicht mangelt. Dass dem Argos als Hirten 
und Jäger ein Fell wohl ansteht, leuchtet ein, auch 
ohne dass man nöthig hat, auf Stellen wie Apollo- 
dor n. 1. 2 {^!/iQyog 6 navonrnjQ XeyofXBvog — %6v 
TTiv u4Qxadiap Xvfiaivo^Bvov xavqov avaXwv tfv tov^ 
Tov doQOLv ^fiiq>Uaato) hinzuweisen. 

Interessant ist, dass hier dem Argos zum Zeit- 
vertreib bei seiner Wache ein deutliches Trinkhom 
in die Hände gegeben ist; es gewinnt dadurch die 
Deutung der Muschel auf dem Yasenbilde des Museo 
Biscari (Arch. Zeit. 1870, S. 37) als ein Trink- 
geräth nicht wenig an Wahrscheinlichkeit. Wenn 
Heibig (Untersuchungen, S. 236), gestützt auf Tren- 
delenburgs Ausführungen in den Annali 1872 S. 122, 
die Muschel als Trinkgefäss verwirft und darin eine 
Signaltrompete sieht, „ein Attribut, durch welches 
der Vasenmaler vermuthlich ^ die Eigenschaft des 
Argos als Wächter hervorheben wollte,* so weiss 
ich zunächst nicht, wie man daraufkommen sollte, 
dem Argos ein solches Instrument in die Hand zu 



geben; er ist ja von vornherein auf sich allein und 
seine Wachsamkeit angewiesen, und würde mit allem 
Blasen keinen Succurs herbeiziehen; oder soll er 
sich der Muschel, wie ihm sonst ein Syrinx gegeben 
wird, als eines musikalischen Instrumentes bedienen? 
Ferner aber hat Heibig den deutlichen Schlauch, 
den dcjt^Qa idcjVj der neben lo aufgehängt ist, 
übersehen, in Verbindung mit dem die Muschel doch 
nichts anderes als ein Trinkgeräth bedeuten kann. 
Dass die Muschel häufig als Trompete benutzt wurde, 
kann niemand läugnen, aber dass sie nie als Trink- 
geräth gedient hat, das gegen Dilthey (Annali 1867 
S. 172) zu beweisen ist Trendelenburg nicht ge- 
lungen. Man braucht nur auf Philostrat, imagg. 
S. 400 (Kayser: ^!^ivdQioi) zu verweisen: TgiTiopeg 
jjdfj negt zag htßoXäg aTzavTtSvTsg ägvonai xoxXoig 
Tov oYvov. Die xoxXoi sind gerade die gewundenen 
Muscheln, wie sie die Tritonen zu führen pflegen 
und wie sie auf den erwähnten Vasenbildern er- 
blickt werden. Schliesslich ist allerdings der Un- 
terschied nicht so gross; wenn man bedenkt, dass 
die Trinkhömer so verwendet wurden, dass man 
den feinen aus der Spitze kommenden Strahl mit 
dem Munde auffing, so wird man einsehen, dass 
jene Art von Muscheln, sobald sie an der Spitze 
durchbohrt waren, recht gut zu diesem Dienste ge- 
braucht, dabei aber auch als eine Art Trompeten 
benutzt werden konnten. 

Von sonstigen Erweiterungen der Litteratur über 
die losage (von rein mythologischen Abhandlungen 
-nehme ich Abstand), ist mir Folgendes bekannt ge- 
worden. In der Mnemosyne Bd. 1 S. 143 hat Herr 
Eiehl unter dem Titel xegaarig <og wqSt einige An- 
merkungen über das palatinische Wandgemälde mit 
Bezug auf meine Notiz in der Arch. Zeit. 1870, 
S. 38 gegeben. Wenn ich richtig verstanden habe 
(der Artikel ist sonderbarer Weise in holländischer 
Sprache geschrieben), behauptet der Verfasser, dass 
er trotz wiederholten Besuchen und scharfen Gläsern 
von Hörnern bei der lo nichts wahrgenommen habe. 
Wahrscheinlich habe Geheimrath Strack (auf den 
ich mich damals berief), das palatinische Bild mit 
dem des Pantheon verwechselt. Wenn Herr Kiehl 
behauptet, dass er die Homer nicht gesehen hat. 
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so lässt sich natttrlicb dagegen nichts einwenden; 
wenn er aber daraus schliesst, dass sie nicht vor- 
handen sind, so mnss ich mir erlauben ihm zu be* 
merken, dass er sich entschieden täuscht Ich habe 
wenigstens das eine, das rechte, sofort beim ersten 
Male mit Bestimmtheit gesehen, und mit einem Hörne 
muss sie auch bald nach einer unter meiner Auf- 
sicht angefertigten Zeichnung bei Overbeck erschei- 
nen. Ich gestehe gern zu, dass es an trüben Tagen 
schwer war, das Hom zu erkennen; der Zeichner 
hatte es beim ersten Male richtig übersehen, und 
nur nachdem er von mir auf die bestimmte Stelle 
aufmerksam gemacht war, gelang es ihm, dasselbe 
^u entdecken; aber vorhanden ist es trotzdem, und 
zwar so deutlich vorhanden, dass man es selbst 
auf der nach dem Original gemachten Photogra- 
phie (nicht etwa der, welche dem Perrotschen Stiche 
in der Revue zu Grunde liegt) ohne Mühe heraus- 
finden kann. 

Von neuen Monumenten ist unlängst ein höchst 
interessantes Relief durch Stephani, Compte rendu 
1869 Taf. 4 No. 21 hinzugekommen; man sieht 
in flachem Relief (es bildete den Boden einer Schale) 
die Büste der an den Hörnern kenntlichen lo, über 
ihr als Andeutung des Zeus einen Adler. 

Gleichfalls vor kurzem bekannt gemacht ist eine 
kleine Bronze des Wiener Antikencabinets (E. Fr. 



V. Sacken, die antiken Bronzen des k. k. Münz- und 
Antikencabinets, S. 14. Taf. 29,12); einen weiblichen 
Kopf, der auf einem Kuhkörper aufsitzt, darstellend. 
Nach dem, was ich früher über die Bildung der 
lo auseinandergesetzt habe {de lone S. 29 ff.) kann 
ich es nicht über mich gewinnen, dies Monument^ 
welches sich weit von allen andern Darstellungen 
entfernen würde, für antik zu halten; der fragmen- 
tirte Zustand (der Kopf ist mit einem Stück des 
Halses losgesägt, der Körper ist nicht erhalten) 
spricht sicher nicht für das Alterthum. 

Zum Schluss sei hinzugefügt, dass der ganze 
Monumentenkreis der losage eine neue eingehende 
Bearbeitung bei Overbeck, Zeus S. 465 ff. gefunden 
hat. Im Ganzen verhält er sich zustimmend sowohl 
in Betreff der Erklärung der einzelnen Monumente, 
als in der Aussonderung von solchen, die mit Un- 
recht früher auf die losage bezogen worden waren. 
Weshalb ich in einzelnen Punkten, wo er meme 
Erklärung nicht billigt (besonders in Betreff des 
Diptychons, das Argos in A hält, de lane S. 7, 
oder wegen des zavgog in H, ebd. S. 19) auf mei- 
ner Ansicht beharren zu müssen glaube, dies aus- 
einanderzusetzen findet sich vielleicht künftig einmal 
Gelegenheit. 

Berlin. R. Engelmann. 



ÜBER GUATTANI, MEMORIE 

Im Jahre 1807 befand sich in Rom bei dem 
Mosaikarbeiter Volpini ein Mosaik, das schon dar 
mals von vielen für höchst verdächtig erklärt wurde; 
über sein späteres Schicksal, ob es noch existirt 
und wo es sich befindet, ist mir nichts bekannt ge- 
worden. 

Guattani, um die Bedeutung des Mosaiks ge- 
fragt, erklärte es für unzweifelhaft antik und schrieb 
darüber eine Abhandlung, die in dem 8. Bande der 
einstweilen in andre Hände übergegailgenen Me- 
morie di belle arti publicirt werden sollte; da 
dies zu lange sich hinzog, gab er sie vorläufig im 



ENCICLOPEDICHE tom. III p. 47. 

UI. Bande der memorie enciclopediche sammt einer 
Abbildung heraus. Das was auf dieser Abbildung 
geboten wird, ist folgendes: 

L. sitzt ein Mann (I), n. r. bäi-tig, in beiden 
vorgestreckten Händen einen Stock haltend; das 
Oewand ist um die Hüften geschlagen, so dass 
Oberkörper und Beine frei sind; neben seinen Füssen 
liegt eine undeuüiche Masse. Ein Bruch hat einen 
Theil seines Kopfes hinweggenommen. Vor ihm, 
halb e« pr. n. 1. steht ein Knabe (U), nackt bis auf 
eine Ghlainys, die auf der 1. Schulter zusammenge- 
halten die r. bedeckt; in der herabhängenden I. H. 
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hält er einen undentlichen Gegenstand. B. yon ihm, 
e. pr. n. 1. sitzt eine männliche Gestalt (III), die das 
Gewandy das über den 1. Arm fällt, auch über das 
Haupt gezogen hat; den r. nackten Arm streckt er 
nach dem Knaben aus, in der linken hält er den 
Blitz, Brust und 1. Schulter ist zerstört. Hinter ihm 
steht eine weibliche Gestalt (IV), e. pr. n. 1., die 
gleichfalls das Gewand über den Kopf gezogen hat; 
während sie den 1. Arm herabhängen lässt (sie 
scheint das Gewand zu fassen), streckt sie den r. 
mit ausgestrecktem Zeigefinger nach vom. Sie hat 
das 1. Bein etwas nach vom gestreckt, jedoch ist der 
1. Fuss nicht sichtbar; der r. ist mit Sandale bekleidet. 
Zwischen ihr und Zeus (lU) steht eine weibliche 
Figur (Y) 6. f. mit Binde im Haar, mit Chiton beklei- 
det, der unter der Brust durch ein breites Band ge- 
gürtet ist Hinter IV sitzt eine Frau (VI) e. f. Kopf 
n. 1. gewandt, mit Band im Haar, dessen Locken an 
beiden Seiten des Hauptes hernieder fallen; sie ist 
mit Aermelchiton bekleidet, der wie bei V unter der 
Brust mit breitem Bande gegürtet ist. Die r. H. liegt 
auf dem Schoosse und weist n. r. Auf ihrem Schoosse 
wird das Obbrtheil einer neuen mit enganschliessen* 
dem Chiton bekleideten Figur sichtbar (VII), von 
der man nicht recht begreift wie sie sitzt, ihre Blicke 
sind gleichfalls n. 1. gerichtet. Zwischen IV und VI 
im Hintergrunde steht e. pr. n. 1. eine Frau (VHI) 
von der nur Kopf und Brust sichtbar ist; sie hat 
im Haare ein Band, das mit 4 kleinen Quadraten 
bedeckt ist. R. von VI und VII steht ein Jüngling 
(IX), ganz nackt bis auf Löwenfell, das wie es 
scheint, den Kopf bedeckt und mit den Klauen unter- 
halb des Halses zusammengebunden ist; e. f. nach 
r. ausschreitend wendet er den Kopf etwas n. L; 
die r. H. hat er auf den Bücken gelegt, die 1. Seite 
ist zerstört; sein 1. Bein ist von einer Schlange um- 
wunden, deren Kopf, n. r. gewandt, auf der Erde 
ruht. Von diesem wendet sich eine r. davon lie- 
gende Gestalt (X) ab (ihr Geschlecht ist undeutlich); 
auf dem Boden sitzend n. 1., stützt sie sich mit der 
1. H. auf die Erde, während sie die r. über die 
Brust hält wie um die Schlange abzuwehren; sie 
ist bekleidet mit enganliegendem kollerartigem Ge- 
wände, das am Halse, am Arme, Leibe und Schenkel 
in lauter Halbkreise ausgeschnitten ist. 



Zwischen IX und der Gruppe von VI und VII 
wird das Obertheil einer männlichen n. 1. eilenden 
Gestalt (XI) sichtbar, die bekränzt gleichfalls die 
Blicke n. 1. richtet Ihr gehört jedenfalls das zwischen 
den Füssen von IX sichtbare r. Bein, wenn man 
auch nicht begreift wie es dort hingerathen ist 
Ueber IX und XI sind noch zwei Figuren sichtbar,, 
die eine mit dem r. Arme auf eine quadratische 
Masse aufgelehnt, e.pr.'n. r. (XH), bekleidet mit 
einem Mantel, der wie bei X gleichfalls zackig aus- 
geschnitten ist, und mit Zackenkrone auf dem Haupte, 
neben ihr ein Jüngling (XIH), nur bis zur Brust 
sichtbar, mit Chiton bekleidet, dessen kurze Aermel 
gleichfalls zackig ausgeschnitten sind, und einer 
Mütze aus festem Stoffe auf dem Kopfe; in der 
ausgestreckten 1. H. hat er einen länglichen Gegen- 
stand gefasst, der auf der 1. Schulter aufliegt und 
am meisten Aehnlichkeit mit einem länglichen Schilde 
hat Auf dem äussersten Rande der viereckigen 
Masse bemerkt man Feuer; die ganze r. Seite ist 
zerstört, und der Bruch zieht sich weit in das Mosaik 
hinein. 

Ueber No. I, II und HI sind in höherem Felde 
noch 4 Gestalten sichtbar, r. ein Jüngling (XTV) 
sitzend mit phrygischer Mütze auf dem Haupte und 
Stiefeln an den Füssen, e. pr. n. 1., mit um die Hüfte 
geschlagenem Gewände; er hält in der 1. H. einen 
langen gekrümlnteü Stock, während er mit der r. H. 
einer vor ihm (1. von ihm) stehenden nackten Frau 
(e. pr. n. r.) (XV) einen Apfel giebt. Zwischen bei- 
den wird das Obertheil einer zweiten Frau sichtbar 
(XVI), die mit Diadem im Haar und nackter r. 
Brust auf XV n. 1. hinschaut. Hinter XV erblickt 
man eine dritte Frau (XVII), deren um die Hüfte 
geschlungenes und von der 1. Schulter herabhängen- 
des Gewand gleichfalls die r. Brust frei lässt; e. pr. 
n. r. stehend streckt sie die r. H. mit ausgestrecktem 
Zeigefinger n. r. vor. 

Guattani, der in der letzten Scene richtig das 
Parisurtheil erkannte, wollte in dem Hauptbilde, von 
Zeus ausgehend, den er durch den Blitz genügend 
gekennzeichnet hielt (HI), eine Scene vermuthen, die 
sich zwischen Zeus, seiner Gemahlin (diesNo. IV), und 
Teiresias (I) abspielte, nach ApoUodors Erzählung 
(III 6, 5, 2): "Hqq xai Zeig ä^tpigßijTovpveg noTBQOv 
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zag yvväixag ij tavg avdqtxg fjöegd-at fiSXlov iv 
%aig awovalaig avpißaivoi, tovtov (rov TeiQsaiav) 
avixQivav, 6 de aq)7j dexa fioiQäv negl rag avvovaiag 
oiadßv mijv fiiv fiiav avdqag fjöead-ai, rag de ivvea 
yvvdixag. Die verschleierte Frau (IV) soll Here, 
die drei andern (V, VI, VIII) ihre Begleiterinnen 
sein,; in dem nackten Helden mit der Schlange (IX) 
sieht er Penthens, als Gegensatz zu Teiresias, der 
den Galt des Dionysos einzuführen rieth. Die lie>- 
gende Figur (X) lässt er unerklärt, und in XII 
und XIII möchte er Aeneas und Anchises, bevor 
der eine den andern trägt, und in dem Feuer die 
Zerstörung Trojas angedeutet sehen, eine Scene, die 
dann eine Parallele bildete zu der auf der andern 
Seite im Hintergrunde dargestellten Seene des Paris- 
urtheils. Dass dergleichen dummes Zeug ist und 
keiner Widerlegung bedarf, ist ja wohl klar. 

Das Mosaik ist bei Guattani nicht zuerst ab* 
gebildet; schon Montfaucon hat es in einem 
Supplementbande zur ant. expl. (II. p. 78 pl. 23) 
besprochen und publicirt; nach ihm ist es in Fräs- 
cati in der Vigna eines Sig. Cavalieri gefunden. 
Vergleicht man beide Abbildungen, so wird man 
freilich über die Verschiedenheit zwischen beiden 
erstaunen, ja es wird einer ernsten Prüfung be- 
dürfen um überhaupt die Identität des zu Grunde 
liegenden Originals festzustellen. Bei No. I ist das 
Gewand auch um die Beine geschlagen (dieser Theil 
wird von Montfaucon als Altar, der mit Tuch 
umwickelt ist, aufgefasst) und der Knabe (H) ist 
ganz bekleidet. No. IH steht und hält in der 1. H. 
2wei Stäbe, deren einer in eine Art Patera ausgeht. 
XV, XVI und XVII sind gleichfalls völlig bekleidet 
und entbehren des Kopfschmuckes, XVII hält über- 
dies einen langen Stab in der Hand. No. IV streckt 
die r. H. nicht vor, VI steht, ebenso VII, deren 
untere Umrisse genau angegeben sind; das Haupt 
ist mit Lorbeer bekränzt. Die n. 1. laufende Figur 
No. XI ist völlig bekleidet und mit dem zwischen 
den Füssen von IX sichtbarem Beine in directe 
Verbindung gesetzt. No. IX hat keine Löwenhaut 
und ist viel schlanker gehalten; um sein Bein ist 
der untere Theil der Schlange gewunden. An Stelle 
der liegenden Figur X sieht man nur ein Bein n. 
T. und Gewandung. Von der viereckigen Masse 



ist nur die Seitenfläche sichtbar; von der Vorder- 
seite ist die obere Kante in einen Stock verwandelt, 
unter dem das Gewand von XIII sichtbar wird; 
No. XII hat das Haupt mit einem Helm bedeckt 
und um die Brust einen Panzer, der andere (XIII) 
hat einen Mantel um die Schultern geworfen und 
hält in der 1. H. einen n. r. oben gerichteten stock- 
ähnlichen, oben sich verdickenden Gegenstand. 

Die beschädigten Stellen sind im ganzen die- 
selben, nur das von I der r. Arm zerstört ist, wo- 
durch zugleich der Hals von II mit betroffen wird. 

Trotz allen diesen Unterschieden ist jedoch 
wieder die Uebereinstimmung bis in das einzelnste, 
sogar in den Zerstörungen so gross, dass ernstlich 
nicht gezweifelt werden kann, dass beiden ein Ori- 
ginal zu Grunde liegt. Auch dass die Abbildung 
Guattanis genauer dem wirklichen Sachverhalt 
entspricht, braucht nicht erst ausdrücklich erwiesen 
2u werden; wie ungenau die Abbildungen von An- 
tiken im 16. bis 18. Jahrh. angefertigt wurden, so 
dass sie jetzt nicht mehr für den Gegenstand, son- 
dern nur bei Fragen nach dem Aufbewahrungsorte 
und nach Restaurationen zu Grunde gelegt werden 
können, ist allseitig bekannt. Allerdings könnte 
man auf die Vermuthung kommen, dass einige Ver- 
schiedenheiten zwischen den beiden Abbildungen 
nicht auf Rechnung der Unzuverlässigkeit der bei 
Montfaucon gegebenen Zeichnung zu setzen seien, 
sondern dass vielleicht an diesen Stellen Restaura- 
tionen und Veränderungen im Mosaik vorgenommen 
seien; dies scheint bestätigt zu werden durch eine 
Stelle Guattanis S. 47 Jo deduco manifestamenie 
dal vedere il modo con cui venne il detio supplUo 
nelle sue mancame e falli del tempo" Doch weist 
ja die Abbildung Guattanis ungefähr dieselben 
Lücken auf wie bei Montfaucon, und man müsste 
also geradezu annehmen, dass von den bei Bekannt- 
werden des Mosaiks vorhandenen und bei Mont- 
faucon publicirlen Figuren einzelne (X — XVH) 
allmählich zerstört und an derselben Stelle durch 
neue ersetzt worden seien. Mit Sicherheit lässt 
sich dies freilich nach den Abbildungen allein nicht 
entscheiden (ist das Original vielleicht nach Spanien 
gekommen?), aber wahrscheinlich ist eine derartige 
Annahme keineswegs. Zunächst sind verschiedene 
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Punkte, die von Anfang an auf dem Mosaik vor* 
banden sein mussten^ bei Guattani deutlicher als 
bei Montfaueon, bo die viereckige Masse am 
obem rechten Ende des Bildes, am obern linken 
die Gestalten des Paris und der drei Göttinnen, und 
zweitens würde man, wenn eine Bestauration früher 
vorhanden gewesener Figuren nothwendig gewesen 
wäre, doch sich an die davon existirenden Abbil- 
dungen gehalten und nicht völlig neues erfunden 
haben. Lassen wir deshalb bis auf weiteres die 
Abbildung bei Montfaucon aus dem Spiele, indem 
wir daraus nur entnehmen, dass um 1727 (da er- 
schien suppl. t n) das Mosaik schon bekannt war. 

Entspricht aber die Abbildung, welche Guat- 
tani giebt, dem Original, so stehe ich nicht einen 
Augenblick an, dasselbe für eine Fälschung zu er- 
klären. Ich bin nicht der erste, der dies ausspricht; 
schon 1807 wurden vielfach Zweifel an der Echt- 
heit des Mosaikgemäldes laut, und es war beson- 
ders um dergleichen Stimmen zum Schweigen zu 
bringen ^und vielleicht den Verkauf des Stückes 
zu ermöglichen, dass Guattani den in den Memorie 
Enciclopediche abgedruckten Brief an Volpini rich- 
tete, damit dieser gleichsam ein Document für die 
Echtheit vorweisen könnte. 

Die Gründe, das Mosaik Itir nicht antik zu 
halten sind folgende: Erstens die Zusammenstel- 
lung mehrerer Scenen auf einem Bilde. Es ist ja 
jetzt nicht mehr zweifelhaft, dass nicht bloss auf 
Sarkophagen , sondern auch auf Wandgemälden 
mehrere zeitlich getrennte Scenen eines und des- 
selben Mythus sich dargestellt finden (ich erinnere 
an das Gemälde der Opferung der Ipbigenia, und 
das neuerdings in Pompeji aufgefundene Bellerophon- 
gemälde, wo oben im Hintergrunde die Tödtung der 
Chimära, unten im Hauptbilde die Bückkehr des 
Bellerophon isur Stheneboia dargestellt wird), und 
da Mosaike im ganzen denselben Regeln wie die 
Gemälde unterliegen, könnte man ohne weiteres 
eine derartige Freiheit bei einem Mosaik begreif- 
lieb finden; aber da wo man mehrere Scenen auf 
einem Bilde vereinigt hat, sind es immer Scenen 
desselben Mythus, die auf das engste unter einander 
zusammenhängen. Bei dem vorliegenden Mosaik 

Archaolog. Ztg. Jahrgang XXXI. 



dagegen kann sicher von enger Zusammengehörig- 
keit nicht geredet werden. Dass die links oben be- 
findliche Gruppe Paris mit den drei Göttinnen dar- 
stellen soll, ist unzweifelhaft, ebenso aber auch, 
dass die Hauptscene, was immer sie vorstellen soll, 
nichts mit dem Parisurtheil zu thun hat. 

Zweitens die ganze Gomposition. Wenn man 
nicht annehmen will, dass auf der 1. Seite fast 
ebenso viel fehlt, wie jetzt im ganzen erhalten ist, 
und dazu liegt doch vorläufig kein Grund vor, so 
hat man eine Gomposition, die unmöglich für antik 
gelten kann. Der Schwerpunkt des untern Bildes 
liegt offenbar in den drei Figuren links (I, U, lU), 
den beiden sitzenden Männern, von denen der eine 
als Zeus bezeichnet ist, mit dem Knaben in der 
Mitte. Alle die andern Figuren, abgesehen von XH 
und XUI, die wieder ganz aus der Gomposition 
herausfallen, sind mehr oder weniger direct in Ver- 
bindung mit der auf der 1. Seite vorgehenden Haupt- 
handlung gesetzt. Der Hintergrund aber mit dem 
Thor in der Mitte ist so beschaffen, dass man un- 
gern an eine ebenso grosse Erweiterung nach links 
denken möchte. 

Drittens, die Richtigkeit der Abbildung voraus- 
gesetzt; spricht gegen die Echtheit die Haltung und 
Kleidung der einzelnen Figuren. Dass die beiden 
Göttinnen Hera und Athena (XVI und XVH) mit 
einem Gewand vorgestellt werden, welches die r. 
Brust freilässt, ist ganz unerhört, ebenso kann die 
Kleidung des Paris (schlaff um die Beine hängende 
Stiefeln und nur um die Hüften geschlagenes Ge- 
wand) oder die von No. I, wo das Gewand gleich- 
falls nur um die Hüften geschlungen ist, nicht antik 
genannt werden. Auch dass das pedum des Paris 
zu einem langen Stecken vergrössert ist, ist sonder- 
bar. Weiter finden sich Unklarheiten in dem über 
den Kopf gezogenem Gewände von No. IV, sowie 
es auch auffällig ist, dass man den 1. Fuss dieser 
Figur nicht zu sehen bekommt Eigenthümlich ist 
der Kopfschmuck von No. V, weiter begreift man 
nicht, wie man sich No. VH auf dem Schoosse von 
No. VI sitzend denken soll, und weiss femer nicht» 
wo das r. Bein, was zwischen den Füssen von 
No. IX erscheint, herkommt. Geradezu unerhört aber 
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und durchaos unantik ist die kollerartig eng anlie- 
gende, mit vielen halbkreisförmigen Ausschnitten an 
Hals, Arm, Leib nnd Bein versehene Gewandung 
von X und die Kopfbedeckung und mit ähnlichen 
runden Ausschnitten versehene Gewandung von XII 
und Xin. 

Nicht wenig beweist auch meiner Ansicht nach 
der Umstand, dass das Bildwerk einer einheitlichen 
Deutung sich entzieht Bei einer so figurenreichen 
Darstellung, wo zwei Personen deutlich erkennbar 
sind, Zeus (III) und Herakles (IX), sollte man doch 
erwarten mit Leichtigkeit den Mythus, den der 
Künstler hat bilden wollen, herausfinden zu können. 
Allerdings giebt es alte Kunstwerke, wo der Künstler 
alles mögliche gethan hat, um die Lösung Unbe- 
rufenen zu verbergen; dazu gehört aber das unsrige 
sicher nicht, und anzunehmen, dass uns nur zufällig 
der hierher gehörige Mythus nicht erhalten worden 
ist, scheint doch mehr als bedenklich, besonders 
wenn Theile der Composition nach ihrer Bedeutung 
bestimmt werden können. Es ist ja natürlich, dass 
derjenige, welcher das Mosaik fabricirte, nicht be- 
liebige unzusammengehörige Figuren neben einander 
stellte, sondern dass er möglichst zu einer Com- 
position gehörige nahm; reichten diese nicht aus 
um den verlangten Baum auszufüllen, oder verliess 
ihn seine Gelehrsamkeit, dann freilich konnte ein 
Fälscher dazu kommen, auch andere ungehörige 
Figuren einzufügen. 

Wenn mich nicht alles täuscht, haben wir in 
der Hauptscene einen Theil des Prometheusmythns 
zu erkennen« Links sitzt Prometheus mit Modellir- 
stecken (die Länge darf nicht auffallen; auch das 
pedum des Paris ist zu langem Stock geworden), 
vor ihm die Figur, die er geschaffen hat, neben ihm 
sind noch die Thonmassen sichtbar, aus denen er 
sein Werk geknetet hat Zeus sitzt dabei; die drei 
stehenden Frauen sind die Parzen, welche die Ge- 
schicke des neuen Wesens bestimmen und mit der 
flitzenden Frau, die eine andere auf dem Schoosse 
hält, ist Hera oder eine andre Himmlische gemeint. 
Bis hierher läset sich wohl schwerlich gegen die 
Deutung etwas einwenden; denn dass No. II, das 



neu geschaffne Wesen, schon eine Chlamys hat, 
kann nicht auffallen, sobald wir es mit dem Werke 
eines Fälschers zu thun haben; die Parzen sind 
regelmässig bei der Menschenschöpfung zugegen. 
Gehen wir weiter, so stossen wir freilich auf un- 
entwirrbare Hindemisse; zunächst, wie kommt 
Herakles hierher, an dessen Benennung die Löwen- 
haut doch keinen Zweifel übrig lässt? Vielleicht 
hat der Verfertiger des Mosaiks mit der Figur des 
Herakles an die zukünftigen Schicksale des Pro- 
metheus erinnern wollen, vielleicht hat er auch 
durch Hinzufügen des Parisurtheils und des Herakles 
gleichsam die Geschichte des Menschengeschlechts 
andeuten wollen: der eine macht das Leben möglich, 
indem er die Unthiere vertilgt, der andere bringt 
durch seinen Urtheilsspmch unsägliches Elend über 
die Welt — ein Gedanke der, wäre das Mosaik alt, 
zwar unmöglich, ist es aber neu, nicht ohne weiteres 
als falsch bei Seite zu setzen sein würde. Die 
Schlange, die sich um das Bein des Herakles win- 
det, gehört ebendahin; wahrscheinlich hat damit 
die Figur des Herakles als dessen der mehrmals 
Schlangen bekämpft hat bezeichnet werden sollen. 
In Betreff der andern Figuren X, XI, XII und XIII 
enthalte ich mich jedes Erklärungsversuches. 

Interessant ist es übrigens zu sehen, wie scho- 
nend die Zeit gerade mit den Figuren umgegangen 
ist; man muss sich wundern, vrie trotz der staiken 
Zerstörung, die das Mosaik auf der r. Seite erlitten 
hat, dennoch die so sehr exponirte Eckfigur sich 
so prächtig gehalten hat; auch die übrigen Zerstö- 
rungen treffen nur unwesentliche Theile, kurz, ich 
glaube die Lücken sind nicht durch die Schuld der 
Zeit herbeigeführt, sondern sie sind gleich bei An- 
fertigung des Mosaiks gelassen. Von wem dieses 
aber herstammt, ob vielleicht von jenem Leoni aus 
Venedig, der Anfang des 18. Jahrb. in Rom alle 
möglichen Alterthümer fälschte, darunter auch Mo* 
saiken, das lässt sich natürlich nicht beweisen, un- 
wahrscheinlich aber ist es nicht; die Zeit wenigstens, 
in der das Mosaik auftaucht (1727), ist genau die, 
in welche die Thätigkeit jenes Mannes fällt 
Berlin. S. Engelmamn« 
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ÜBER EIN RELIEF DES MüSEO NAZIONALE ZU NEAPEL. 



Bei Fiorelli Catalogo deüe Iscrizioni Greche 
No. 49 ist die Inschrift einer runden in Neapel ge- 
fundenen Basis publicirt: M. Koxxijiog 2s{ßaavov) 
anelev^eQog Kdl{Xiarog) avv joig Uioig r&c(voig) 
Tixitfi ÄxiXbUk^ nat OXavitf Kfi]ox{e)vTt tov axv^ 
g>oy ix JJ!j,%qwv) v, ov{yxiwv) 6 9Boig (fgi^rogav Äv- 
fittiW, und zugleich die reiche Literatur angegeben; 
es wird aber nirgends erwähnt, dass der Best der 
Seitenfläche mit Reliefs verziert ist Man sieht zu- 
nächst Hephaistos e. f. stehend, Kopf e. pr. n. r. 
mit der gewöhnlichen Exomis und dem Pileus be- 
kleidet; mit der 1. H. hält er einen auf einer Seite 
aufgelehnten Schild, an dem er eben gesehmiedet 
zu haben scheint, wenigstens hält er in der rechten 
Hand noch den Hammer; auf einem Ambos L von 
ihm liegt die Zange. Auf ihn folgt, leider ziem- 
lich zerstört und wegen der Mauer (das Monument 
ist dicht an der Wand befestigt) nur mit Mühe zu 
erkennen Dionysos e. f„ in der 1. H. den Thyrsos, 
in der r. H. den Kantharos haltend; ein Fanther, 
1. von ihm, wendet den Kopf zurück, entweder um 
den Befehlen des Gottes zu lauschen oder um den 
Wein, der aus dem Kantharos ausläuft, aufzufangen. 
Die dritte Figur ist zerstört^ aber nicht soweit dass 
man nicht den Gegenstand errathen könnte; die 
Beste zweier n. 1. gerichteter Beine und ein Hund, 
der an einer Kette nach vom gezogen wird, lassen 
keinen Zweifel, dass Herakles mit dem Kerberos 
gemeint ist. 

Welches ist nun das gemeinsame Band für die 
hier vereinigten drei Gottheiten? Offenbar ein ziem- 
lich laxes, es sind die Oeoi q>Qi]TOQ€g Kvfiaiwv, von 
denen in der Inschrift geredet ist, denen M. Coc- 
ceius sammt seinen Söhnen einen Skyphos weiht 

Die Einwohner Neapels zerfielen je nach ihrer 
Herkunft in verschiedene Phylen, die q^QrjfCQiav ge- 
nannt wurden; eine von diesen wurde durch die 
alten Einwohner von Kumae gebildet, die wiederum 
ihren Ursprung von Chalkis in Euboea herleiteten ; 



die Götter nun, welche von der ganzen q^qavqla 
verehrt wurden, hiessen ^boI q>Q^tQioi oder g>Q7]^ 
togeg, während diejenigen, welche der ganze Staat 
verehrte, oder von denen die einzelnen Geschlechter 
abzustammen glaubten, als ^boI natQ^oi bezeichnet 
wurden (vgl. Corp. I. Gr. lU S. 715). Es ist dem- 
nach in unserm Falle wahrscheinlich, dass die drei 
Götter, die wir auf der Basis finden, Hephaistos, 
Dionysos und Herakles, schon in Kumae haupt- 
sächlich verehrt waren, und von dort als Schutz- 
gottheiten nach Neapel mitgenommen wurden, ja 
man kann noch weiter gehen und behaupten, dass 
schon in Chalkis der Dienst gerade dieser Gott* 
heiten besonders im Schwünge war, wenngleich 
andre Nachrichten darüber fehlen. 

Ist das Belief insofern nicht ohne Interesse, 
als es uns die besondem Gottheiten der Kjrmaeer^ 
ja wohl auch der Einwohner von Chalkis kennen 
lehrt, so verdient es unter einem andern Gesichts- 
punkte noch grössere Aufmerksamkeit Durch die 
vorhandene Inschrift ist in unserm Falle erwie* 
sen, dass die drei Gottheiten des Denkmals in 
keinem engem Zusammenhange stehen, als dass 
sie von derselben Gemeinde verehrt wurden; wer 
zwischen ihnen tiefere Beziehungen suchen woUttf, 
würde Unrecht thun. Nun sind aber eine ganze 
Beihe ähnlicher Monumente erhalten: Altäre z. B., 
deren verschiedene Seiten mit einzelnen unter ein- 
ander nicht in directem Zusammenhange stehenden 
Figuren geschmückt sind. Man würde zu weit gehen, 
wollte man behaupten, dass dann niemals an en- 
gern Zusammenhang zu denken sei, aber jedenfalls 
kann unser Monument zur Vorsicht mahnen, nicht 
um jeden Preis nach den engsten Beziehungen unter 
den Figuren suchen und dem Künstler die tief ver- 
borgenste Weisheit aufdrängen zu wollen, von der 
er himmelweit entfernt war. 

Berlin. B. Engblmann. 
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ZUR ARCHÄOLOGISCHEN ZEITUNG 1862 TAR 166, 1 S. 298. 



In der Archäologischen Zeitnng 1862 S. 298 
Taf. 166,1 ist von L. Merck lin nach einem im 
Dorpater Universitätsmnsenm befindlichen Gypsab- 
guss ein Belief veröffentlicht, das in mehr als einer 
Hinsicht genau ins Auge gefasst zu werden verdient. 
Eine mit Aermelchiton und um die Hüften geschla- 
genem Himation bekleidete weibliche Figur steht 
mit übereinandergeschlagenen Beinen e. f. da, mit 
dem 1. Arme sich auf eine grosse Urne lehnend, 
deren geschwungener und mit Bandornamenten ver- 
zierter Henkel, da wo er an den Bauch des 6e- 
fässes sich anftlgt, mit einer Maske geziert ist; 1. 
von der Frau ist der Hintergrund von einem Ge- 
bäude eingenommen, dessen drei Etagen durch Zahn- 
schnitte u. s. w. getrennt sind, mit rundbogigen 
Fenstern; vor dem 1. Flügel desselben hängt ein 
Stück Gewand herab. B. von der Vase, etwas tiefer 
stehend, ist ein bärtiger Mann sichtbar, der den 
einen Fuss hoch aufsetzend, die r. H. an eine grosse 
runde Scheibe gelegt hat, an der er von einer Seite 
mit Anstrengung zu tragen scheint; das übrige ist 
durch einen Bruch zerstört; auch oben ist das Relief 
abgebrochen, daher fehlt der weiblichen Figur der 
Kopf; die irei hervorstehenden Hände sind gleich- 
falls zerstört. Noch ist zu bemerken, dass der Körper 
der Vase mit flachem Relief bedeckt ist; ein Jüng- 
ling mit Ghlamys und Pileus, e. f. weit ausschrei- 
tend, hält mit beiden Armen vor sich eine unbeklei- 
dete Frau, die den r. Arm nach oben streckt, wäh- 
rend sie mit der 1. H. die 1. H. des Mannes von 
ihrer Hüfte loszureissen sucht. R. von dieser Gruppe 
erblickt man noch einen Mann, unbekleidet, e. pr. 
n. r., nur theilweise sichtbar. Ueber der runden 
Scheibe neben der Vase zeigt der Hintergrund 
ausserdem treppeniörmige Vorsprünge. 

Dass das Relief des Seltsamen viel enthält, ist 
dem Herausgeber nicht entgangen; vor allem macht 
er auf das Gebäude mit dem Gewände, auf die 
dritte Figur der Vase, die während die beiden an- 
dern deutlich den Leukippidenraub darstellen, einer 
Erklärung sich entzieht, femer auf den Mann, wel- 



cher die Scheibe trägt, von ihm Atlas genannt, auf- 
merksam. Nach ihm ist das Relief vor wenigen 
Jahren (vor 1862) in Scherschel, dem Caesarea der 
Römer in Afrika, gefunden und von da aus nach 
dem Louvre gebracht worden. Wären diese Fand- 
notizen nicht vorhanden gewesen , so bin ich über- 
zeugt, dass auch Mercklin Verdacht gegen die 
Echtheit des Monuments geschöpft hätte. 

Das Relief ist nicht, wie behauptet wird, oder 
wenigstens nicht zuerst, in Scherschel gefunden wor- 
den, sondern hat schon Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts in Florenz existirt, und zwar in der Samm- 
lung des Duca di Salviati; es ist auch in der 
archäologischen Zeitung nicht zum ersten Male pu-^ 
blicirt, sondern schon längst vorher von Gori insc 
in urb. Etr. exist. vol. I Taf. 18, 1 S. LXXXH. Denn 
dass das dort gegebene Relief trotz einigen Ver- 
schiedenheiten (anstatt des Gebäudes von 3 Stock- 
werken ist dort bloss Mauerwerk angegeben; das 
herabhängende Gewand nimmt grösseren Raum ein; 
die fortgehende männliche Figur auf der Vase fehlte 
der Atlas ist geflügelt und so gesetzt, dass er die 
Scheibe in der Mitte trägt) mit dem unsrigen iden- 
tisch ist, daran lassen die ganz gleichen Bruchlinien 
oben und rechts, sowie die Angaben über die Grösse 
(nach Mercklin h. 0,37 br. 0,34, nach Gori, die 
Ergänzung oben mitgerechnet, 1' 7", br. 1' 5") und 
überhaupt das ganze Aeusserliche keinen Zweifel. 
Es ist ja bekannt, wie wenig zuverlässig die Publi- 
cationen von Antiken sind, die in den vorigen Jahr- 
hunderten gemacht wurden. 

Es ist klar, wie dadurch die Sachlage eine 
ganz andere wird. Während wir bisher einem Mo- 
nument gegenüber standen, dass in bestimmter Zeit 
bei bestimmter Gelegenheit in den Ausgrabungen 
einer alten römischen Stadt gefunden sein sollte, 
zeigt es sich jetzt, dass über seine Auffindung keine 
Nachricht existirt, und dass es offenbar in betrü- 
gerischer Absicht zur Täuschung von Personen ver- 
wandt worden ist. Während man im ersten Falle, 
wo man einem als antik beglaubigten Monumente 
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gegenüber steht, sich begnügen muss, die Absonder*- 
liehkeiten hervorzuheben, hat man jetzt nicht bloss 
das Recht, sondern auch die Pflicht, alles mit der 
grßssten Aufmerksamkeit zu untersuchen und, wenn 
Yerdachtsgründe in Betreff der Unechtheit hervor- 
treten, diese mit Entschiedenheit auszusprechen« 
Solcher giebt es aber eine ganze Menge. 

Viele davon sind schon von Merck 1 in hervor- 
gehoben worden y wie vorher bemerkt; nur dass er 
sie ohne Verdacht zu schöpfen, als Sonderbarkeiten 
auffasste, die später einmal erklärt werden könnten. 
Zunächst das dreistöckige Gebäude des Hintergrun- 
des. Es existiren ja eine Reihe von Reliefen, wo 
Gebäude oder andere Monumente der Architektur 
in besonderer Weise hervorgehoben werden, doch 
kann dies offenbar nur dann geschehen, wenn die 
Localität für die Darstellung von Wichtigkeit ist 
Wollte man z. B. zeigen, dass die Handlung, die 
den Gegenstand eines Reliefs bildet, auf dem Forum 
vorgeht, so wäre es durchaus angemessen, zur ge- 
nauem Bezeichnung der Localität bestimmte leicht 
kenntliche Gebäude mit zu verwenden. Bei unserm 
Belief ist das anders; die Darstellung, deren sepul- 
cralen Charakter mit Recht schon Mercklin genü- 
gend hervorgehoben hat, ist ganz allgemeiner Natur, 
und konnte deshalb durch Hinzuftlgung eines Gre- 
bäudes nicht localisirt werden. Aber auch die ar- 
chitektonischen Formen sind auffallend, sowohl die 
drei Stockwerke, als die rundbogigen Fenster. Und 
wie kommt das Gewand dort hin? 

Zweitens ist der treppenartige Ansatz r. von 
der Urne geradezu unerklärlich, wenn man ihn 
nicht in Verbindung mit dem Gebäude setzen will ; 
aber da selbst begreift man weder seine Anordnung 
noch seine Bedeutung. 

Drittens, die Figur mit der Scheibe. Mercklin, 
der die Figur Ar Atlas hält, findet in ihr locale 
Beziehungen ausgedruckt: das Reich des Juba, in 
dem Scherschel liegt, werde durch den Atlas be- 
grenzt, dies solle durch jene Figur bezeichnet wer- 
den. Aber wie kann man in ein Relief der allge- 
meinsten Bedeutung so enge locale Beziehungen 
hineindrängen wollen? Und könnte man eine ähnliche 
Deutung auch nur versuchen, nachdem feststeht, 



dass das Monument gar nicht in Scherschel gefun- 
den ist? Wie schon oben bemerkt, ist die Figur 
zur Seite der Scheibe angeordnet, so dass man noth- 
wendig einen zweiten Tiüger fttr die Gegenseite 
annehmen muss; was man dann für eine Erklärung 
geben soll, weiss ich nicht, ich glaube aber auch 
nicht, dass in der Antike eine ähnliche Gomposition 
sich jemals findet. 

Viertens aber, um der Kleinigkeiten zu geschwei- 
gen, ist die Hauptfigur und die ganze Darstellung, 
die in ihr gipfelt^ im höchsten Grade verdächtig. 
Ich kann nicht läugnen, dass die Anordnung des 
Gewandes im ganzen mit der Antike übereinstimmt, 
und dass auch ein gewisser Schwung und Fluss 
nicht fehlt, und dennoch liegt auch hier etwas, was 
sich mehr fühlen als beschreiben lässt, was sofort 
uns stutzen macht und zur grössten Vorsicht mahnt. 
Dann ist aber der Gegenstand, eine Frau die sich 
auf eine Urne stützt, als Grabrelief, eine bis jetzt, 
um milde zu reden, im Alterthume nicht nachge- 
wiesene. Der Gebrauch, Jünglingen und Jungfrauen 
Vasen aufs Grab zu stellen ist aus Athen ja hin- 
länglich bekannt, und so kommen denn öfter als 
Schmuck von Gräbern Jünglinge oder Jungfrauen 
vor, die Vasen tragen (Bekker, Anecdot. p. 276, 27 
s9og ijy A^vfjai toig dyafjtovg ano^avovcC Xomqo^ 
q^oQov int to fAv^fia xad'iardveiVj tovto de ^v Ttaig 
idqlav ^oiv ix Xld-ov nsnoirjiiivoQ, vgl. darüber 
Trendelenburg Annali 1872 S. 118); aber diese Fi- 
guren werden immer dargestellt wie sie die Hydria 
tragen, um sie auf das Grab zu stellen, nicht wie 
hier auf die Vase gestützt in offenbar trauernder 
Haltung. Dies [letztere ist ein durchaus moderner 
Gedanke, für den im Alterthum keinerlei Analogien 
aufzufinden sind. Nur eine Stelle giebt es, die man 
hier mit einem Schein vonBecht anfahren könnte; 
bei Petronius sagt Trimalchio, als er dem Habinna , 
auseinandersetzt, wie er es mit seinem Grabmonu* 
ment gehalten wissen will: et urnam licet fractam 
sculpcu et super eam puerum ploratUem. Trimalchio 
ordnet ftlr sich etwas ganz Besonderes an; nicht 
zufrieden mit dem andern Schmuck, den er vorher 
beschrieben hat, will er auch ein Gefäss auf dem 
Grabmale dargestellt haben, aber ein zerbrochenes/ 
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und darüber einen Knaben der weint; offenbar hän- 
gen die Thränen des Knaben mit dem Zerbrochen- 
eein des Geffisses eng zusammen. Nicht darüber 
dass der brave Trimalchio der Erde entrückt ist, 
weint der Knabe, sondern darüber dass das Gefäss 
zerbrochen ist Man sieht dass damit etwas ganz 
anderes gemeint ist, als auf dem uns vorliegenden 
Reliefe. 

Aus allen diesen Gründen scheint mir das 
Denkmal mehr als verdächtig. Vielleicht sieht man 



sich in Paris bewogen nachzuforschen, auf welche 
Weise dasselbe in die algierische Sammlung des 
Louvre gelangt ist; es könnte ja möglieh sein, dass 
eben so wie dieses auch andre schon früher be- 
kannte und verdächtige Stücke durch angebliche 
Ausgrabung in Scherschel oder andern afrikanischen 
Städten als unverdächtig bewiesen und so in die 
Museen eingeschmuggelt wären. 

Berlin. B. .Engelmann. 



ZUR RESTAURATION DER VENUS VON MILO. 

Hierzu Tafel 16. 



A. Preuner in seiner lehrreichen Kritik der 
Berichte über die Auffindung der Venus von Milo 
kommt zu dem Resultat , dass die beiden an der- 
selben Stelle gefundenen Bruchstücke eines linken 
Oberarms und einer linken Hand mit einem Apfel 
Theile der Statue selbst seien ; dass demnach diese 
mit hoch erhobener Hand den Apfel haltend zu 
denken sei-O- 

Da Preuner selbst sich ausser Stand sah, 
über die Art wie die Hand den Apfel hält, genaues 
zu berichten, so lege ich auf Tafel 16 zwei, nach 
photographischen Aufnahmen hergestellte Abbildun- 
gen des im hiesigen akademischen Kunstmuseum 
befindlichen Abgusses vor; zur Aufhellung des 
Thatbestandes, ohne die Absicht in die Materie 
tiefer einzugehen. 

Das Fragment misst an der breitesten Stelle 
lOy, Centimeter, in der Länge 15; das erste 
Olied des Mittelfingers 7. Wie die Abbildung er- 
kennen lässt, sind der vierte und fünfte Finger fest 
auf den Apfel geschlossen; der Mittelfinger stand 
frei, aber er war, wie der Ansatz des zweiten Gliedes 
zeigt; etwas nach vom gekrümmt; von dem Zeige- 
finger ^ der den Apfel nicht berührt, ist nur ein 

') Aug. Preaner Ober die VeDus voo Milo. Eine archftolo- 
gische Untersuchang auf Grund der Fundberichte. Greifswaid 1874. 
Tgl. auch M. FrSokel in den beiden letzten Heften dieser Zeit- 
•ckrift S. 36 ff. 8. 109 f. 



Theil des ersten Gliedes erhalten; der Daumen, 
der oberhalb verstümmelt ist, berührte den Apfel. 

Ich meine, es ist ohne weiteres einleuchtend, 
dass man sich diese Hand mit einem erhobenen 
linken Arm nur schwer vereinigt denken kami. 
Preuner nimmt doch vermuthlich an, dass die 
Innenseite mit dem Apfel dem Beschauer zugewen- 
det sein soll. Aber es ist leicht sich durch die 
Probe von der Unnatürlichkeit und UnbequemUch- 
keit einer solchen Handhaltung zu überzeugen. 
Jederman fasst, wenn er einen Apfel in der gefor- 
derten Weise erheben soll, diesen mit Daumen und 
Mittelfinger und lässt den vierten und flinften Finger 
los. Dass aber dem der Göttin ins Antlitz sehen- 
den Beschauer die Aussenfläche der Hand zuge- 
wendet, der Apfel also für ihn nicht sichtbar ge- 
wesen sei, ist doch nicht anzunehmen; und auch 
dann würde die Lage des Armes und der Finger 
unnatürlich, unbequem und unsicher sein. 

Da nun der linke Arm der Statue erhoben war, 
so fand ich es nicht wahrscheinlich, dass die Hand 
zugehörig sei'); und ich glaube auch jetzt noch, 
dass eine solche Haltung und Lage der Finger an 
sich zunächst auf die Annahme führt, dass diese 
Hand einem Arm angehöre, dessen Oberarm ge- 
senkt und dessen Unterarm erhoben war, weil unter 

^) Das akademiscbe Kunstmuseom za Bonn (1872) S. 63 flL 



Digitized by 



Google 



137 



dieser Voraussetzung Haltung und Lage der Finger 
naturgemäss und bequem ist. 

Wenn sich beweisen liesse, dass diese Hand 
zugehörig wäre ^ wovon mich allerdings Preuners 
Auseinandersetzung keineswegs überzeugt hat') — , 
so würde sie, so viel ich sehe, Preuners Restau- 
rationsvorsehlag eben nicht stützen, sondern defini- 
tiv beseitigen. Ich wenigstens wüsste sie dann nur 
unter zwei Voraussetzungen mit der Statue zu- 
sammenzubringen: die Göttin müsste entweder den 
linken Arm über den Rücken einer neben ihr ste- 
henden Figur herüber recken und über deren linker 
Schulter die den Apfel haltende Hand gesenkt 
herabhängen lassen oder sie müsste die den Apfel 
haltende Hand auf dem Schild oder dergleichen 
ruhen lassen. Aber es bedarf keiner Erörterung, 
warum mir die erste dieser beiden Voraussetzungen 
unzulässig erscheint, die zweite unwahrscheinlich 
ist; und ich finde bei jeder neuen Ueberlegung 

. 3) Die Aonahme Preuners S. 9, dass Domont d'Urvilie von den 
Griechen falsch berichtet worden sei, ist wilücörlich. Das ist an 
sich denkbar, aber nnerwiesen nnd unerweisltch, ond deshalb fflr die 
Argumentation nicht ferwendbar. Uebrigens bestätige ich ausdrück- 
lich, dass meine Vorstellung von der Auffindung ansschliesslich auf 
Frohners Mittheilung in der Notice zurückging. 



nur neue schwere Bedenken gegen die Zugehdrig- 
keit der Hand, von der unsere Tafel endlich eine 
ausreichende Vorstellung verbreiten soll. — 

Ich würde mich besonders fi'euen, wenn diese 
Zeilen einen so sorgfältigen Beobachter, wie Herr 
Bavaisson ist, einen Anlass mehr zu einer ge* 
naueren Mittheilung über Marmor und Zustand dea 
Originals des besprochenen Fragments und seiner 
eigenen Ansichten über dasselbe bieten könnte^ 
als er sie bisher gegeben hat 

Eben dasselbe ho£fe ich in Betreff des Frag-* 
ments des Oberarms. Denn der in dem hiesigen 
akademischen Kunstmuseum befindliche Abguss, der 
als von jenem Bruchstück genommen bezeichnet ist, 
gestattet keine klare Einsicht in die Beschaffenheit 
des Originals. Er enthält weit mehr, als das Ori- 
ginal enthalten kann, auch den Ansatz an den 
Rumpf; und ich vermuthe, dass er, wenn er überhaupt 
seine Bezeichnung mit Recht trägt, geformt vnirdoy 
ah) man das Bruchedtlck zur Probe in die zu diesem 
Zweck von einem modernen Künstler modellirteu 
umgebenden Theil hineingesetzt hatte. 

Bonn a./Rh. R. KEKuii:. 



Mise ELLEN. 



ZUM *BILDNISS EINER RÖMERIN', 

Die in dem vorjährigen Winckelmannsprogramm 
ausgesprochene Vermuthung, dass, sobald erst die 
Aufmerksamkeit darauf gelenkt worden, der Blätter- 
kelch als Abschluss römischer Büstenköpfe in weit 
zahlreicheren Beispielen werde nachgewiesen werden, 
als sie auf den ersten Wurf zusammenzubringen 
waren, hat sich bereits bestätigt. 

Zu den Bronzeköpfen, welche in das Blätter- 
Ornament auslaufen, kommt als ein hervorragendes 
Beispiel der jüngst von Dilthey publicirte Mars^ 
köpf aus Wehr an der Mosel'). Der Herausgeber 
desselben macht mit Recht darauf aufmerksam, 

^) Jahrhücher des Vereins von Aiterthumsfreunden im Rhein- 
lande 1873 Heft 53. 54 S. 3 ff. Taf. 1. 2. 



DER SOGENANNTEN CLYTIABÜSTE. 

dass dieser decorative Abschluss bei den wie der 
eben publicierte als Appliken dienenden Köpfen 
(nach Art der imagines clupeatae) besonders mo- 
tiviert erscheint 

Dilthey führt bei dieser Gelegenheit eine von 
Roulez ''publicierte Bronzebüste der Juno an, 
welche aus einem glockenblumenartigen Kelch her- 
vorkommt'); auch dieser Kopf diente ursprünglich 
als Schmuck irgend eines Geräthes. 

Eine aus Aegypten stammende etwa 3 Zoll 
hohe Bronzebüste, deren Kopf aus einem Lotes- 
kelch herauswächst befindet sich nach Herrn von 
Cohansen's Angabe im Museum zu Wiesbaden. 

2) Bulletin de rAead^mie de Bruxelles 10 S. 68. 
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Photographie oder Abguss sind mir in Aussicht ge- 
stellt. 

Zu der Verwendung des Blätterornaments als 
Scepterkrönung ist das in diesem Jahrgang der 
archäologischen Zeitung (31, 1873) oben (S. 112) 
erwähnte Stück des brittischen Museums zu ver- 
gleichen. 

Ä. Michaelis schreibt mir: '4n Margam (Süd 
Wales) sah ich eine überlebensgrosse, vollständig 
unverletzte, sicher antike Marmorbüste eines vor- 
nehmen Römers, deren Bruststück [nach der bei- 
gefügten Skizze] in einen im Halbkreis herum- 
laufenden Akanthoskranz ausläuft". 

W. Vi scher in Basel schreibt: "Bei den ver- 
schiedenen Geräthen, an denen ein Blätterkelch 
als Vermittelung für angebrachte Figuren dient, 
konnte eine Art von häufig vorkommenden Griffen 
erwähnt werden. Es sind das liegende Thierfiguren, 
die mit dem Hintertheil dem Geräthe angefilgt sind, 
dem sie als Griff dienen. Sie kommen immer aus 
einem drei- oder vierblättrigen Kelch hervor, vier- 
blättrig, wenn an allen vier Seiten je ein Blatt ist, 
dreiblättrig, wenn an der Unterseite, die man nicht 
flieht, wenn das Thier liegt, das Blatt weggelassen 
ist. Das Baseler Museum besitzt drei hübsche 
Stücke dieser Art: 

1. Ein Löwe, der einen Schweinskopf im Rachen 
hält, mit drei Blättern. 

2. Ein Leopard, der den Kopf eines Hasen 



oder eher eines Rehes zwischen Rachen und Yorder- 
tatzen hält, mit vier Blättern. 

An diesen Beiden ist der eiserne Gegenstand, 
welchem das bronzene Thier als Griff diente, ab- 
gebrochen. 

3. Ein Löwe ohne ein Thier, das er zerfleischt, 
mit drei Blättern. Hier ist der eiserne Schlüssel 
vollständig erhalten. 

Vermuthlich waren auch an 1. und 2. einst 
solche Schlüssel angefbgt. 

Die in Friederichs' Verzeichniss des Berliner 
Antiquariums unter No. 1483 ff. angeführten Stücke 
sind ganz derselben Art 

An 1. und 3. der Baseler ist auch das Loch, 
um einen Drathring zum Aufhängen daran zu be* 
festigen. In einem ähnlichen aber einfacheren 
Stücke, wo nur der einseitige Bronzegriff in einen 
Hundskopf ausläuft, steckt der Drahtring noch 
darin''. 

Bei dieser Gelegenheit sei es gestattet, eine 
kleine Berichtigung zu dem Clytiaprogranun zu 
geben. Der in der Holzschnittvignette zu Anfang 
unter No. V aus englischen Publicationen wieder- 
holte Kopf auf einer im Norden von England ge- 
fundenen Glaspaste ist nicht, wie auf S. 10 irrthUm- 
lich steht, um die Hälfte verkleinert, sondern 
umgekehrt; um die Hälfte vergrössert abgebildet 

E. Hubner. 



EIN NEUER OCULISTENSTEMPEL AUS ENGLAND. 



In einer Oertlicbkeit, welche the Ballast Hole 
genannt wird, bei der Station Biggleswade, einige 
englische Meilen südlich von Sandy in Bedfordshire 
ist der neueste dieser kleinen Stempelsteine, wel- 
cher die Zahl der bekannten Beispiele dieser Denk- 
mälerklasse auf 130 bringt, jüngst gefunden worden 
und in den Besitz des Herrn I. G. Lucas in London 
gelangt. Herrn C. Knight Watson, der Secretär 
der antiquarischen Gesellschaft in London, hat den- 
selben in einem vorzüglichen Facsimileholzschnitt 
in den proceedings der Gesellschaft (2 Serie Bd. 6, 



1873 S. 39 f.) mit kurzen, aber die Deutung er- 
schöpfenden Erläuterungen veröffentlicht 

Die Inschriften der vier Stempelseiten sind die 
folgenden (ich gebe sie gleich in der Umschrift, da 
die Buchstabenverbindungen für den Druck müh- 
sam sind und die Lesung keinem JZweifel unter- 
liegt): 

1. C. ValCerii) Amandi 
dioxum ad reumatic(a) 

2. C. Val(erH) Amandi 
stacium ad cal(iginem) 
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3. C. ValCerii) VcUeniini 

diaglaucCium) post impCetum) UpCpitudinis) 

4. C. Valerii Valenüni 
tnirtum ad cl(ar%iudinein). 

Es sind also die Heilmittel zweier Aerzte, des C. 
Valerius Amandas und des G. Valerius YalentinuS; 
deren Büchsen dieser Stempel zu bezeichnen be- 
stimmt war. Die Heilmittel sind bekannt; das in 
der ersten Inschrift genannte dioxum kommt, wie 
Hr. Watson tre£fend bemerkt, schon in dem längst 
bekannten Stempel aus Bath (No. 53 in Grotefends 
Sammlung) vor, ist aber dort bisher verkannt wor- 
den. Das dioamm oder aceium wird bei Marcellus 



Empiricus (G. 8) erwähnt Das siacHim kommt häufig 
vor; das diaglaudum in dem Stempel bei Grotefend 
No. 38 (in der Form diaglauceü)j das mixtum bei 
Grotefend No. 31. 

Ein besonderes Interesse gewinnt der neue 
Stempel dadurch, dass auf der oberen und unteren 
Fläche desselben die Stichworte der auf den vier 
Stempelseiten bezeichneten Heilmittel (diox, staci, 
diaglauc, mixt) noch einmal leicht und flüchtig ein- 
geritzt sind; offenbar vom Verkäufer derselben, da- 
mit er sich bei dem Stempeln der Büchsen nicht irref. 

E. Hübner. 



RÖMISCHE INSGHRIFT IN AACHEN. 



Herrn Dr. M. Scheins in Aachen wird die 
folgende Mittheilung über eine daselbst im Herbst 
des vorigen Jahres zum Vorschein gekommene In- 
schrift verdankt. 

''Der Stein ist roh hineingemauert in eine 
Kellerwand, die dem Bathhause sehr nahe liegt und 
vielleicht noch karolingisch ist. Es ist ein grosser 
weicher Sandstein von weisser Farbe. Die Fläche, 
welche die Inschrift trägt, liegt horizontal in der 
Dicke der Mauer, so dass ich zur Seite erst eine 
grosse Oeffnung musste hineinbrechen lassen, um 
die Inschrift sehen und lesen zu können. Von dem 
ursprünglichen Umfang hat der Stein, welcher un- 
gefähr 4' Dicke hat, vielleicht die Hälfte verloren. 
Die rechteckige Fläche, in welche die Buchstaben 
eingehauen sind, ist 2' 7" rhein. breit und V hoch. 
Sie ist nach unten und nach links abgebrochen, 
und zwar nach unten mit scharfem Instrumente und 
glatt, nach links roh und ungleich. Am rechten 
Ende ist auf vertieftem Grunde ein Genius in Halb- 
relief ausgehauen, der das Gesicht ganz dem* Be- 
schauer zugewendet hat und mit beiden ausgestreck- 
ten Armen die Inschrift zu halten scheint. Er 
nimmt 10" von der Breite der Fläche ein und ist 
bis zu den Oberschenkeln erhalten^ während der 
untere Theil fehlt. Wenn man nun annehmen darf, 
dass die Eörperlänge dieser Figur mit der Höhe der 

Arcbfioloff. Zt^., Jahrgang XXX^ 



Inschrift übereinstimmt, so würde sich für letztere 
die Thatsache ergeben, dass nach oben keine, nach 
unten aber,- nach der Grösse der vorhandenen Buch- 
staben zu urtheilen, eine Zeile fehlt. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach war ehemals auf dem linken 
Ende des Steines ebenfalls ein solcher Genius an- 
gebracht. Heute ist er verschwunden und mit ihm 
ein Theil der Inschrift; wie viel von letzterer nach 
dieser Seite hin abgebrochen ist, lässt sich vielleicht 
durch Gonjectur ermitteln. Die Inschrift lautet so: 
c. K T I N I V S 

fus OVSNEGO Genius 
tiator 1^ P V M E N 
iarius h. $. e. 



Die Buchstaben sind von fester Hand sehr schon 
eingehauen und haben eine Höhe von 3''. Sie sind, 
da sie bei Zeiten der Einwirkung der Luft entzogen 
wurden, so schön erhalten, dass ein Zweifel an 
der Lesung nicht möglich ist.'' 

Die von mir vorgeschlagene Lesung und Er- 
gänzung ist in der Hauptsache sicher; statt der 
Ifamen Licinius und Fuscus können natürlich auch 
ähnlich endende wie Fuscinius und Rusticus oder 
dgl. gestanden haben. Am Schluss kann die In- 
schrift leicht noch ein Stück unter den Reliefrand, 
auf welchem der Genius aufsteht, hinabgereicht 
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haben, sodass ausser den Üblichen Formeln, deren 
eine (hie 8Üu8 est) beispielweise eingesetzt worden, 
auch noch der Name des Errichters des Grabsteins 
und ähnliches gestanden haben . kann. Dass der 
Stein ein Grabstein ist, unterliegt keinem Zweifel. 

Aachen ist bisher nur durch eine verschwin- 
dend kleine Zahl von römischen Inschriften ver- 
treten. Um so erwünschter kommt das Zeugniss 
für seinen Getreidehandel. Negotiatores frumentarii 
kommen vor ausser in Bom (z. B. Gruter 128, 2 
= a L L. VI, 814 und Gruter 622, 6) in Lyon 



(Boissieu S. 197, 26 = Henzen 7256); in Rom wird 
auch eine negoHairix frumentaria et leguminaria er- 
wähnt (Muratori S. 935, 3 = Orelli 3093). Die 
römischen tnercatores frumentari et oleari Afrari 
(Gruter 426, 5 = Orelli 3331 = C. L L. VI, 1620), 
welche Getreide und Oel aus Africa einführten, waren 
von den negotiatores wahrscheinlich verschieden. 
In den Provinzen hat das Vorkommen beider, der 
negotiatores wie der tnercatores ^ bisher nur sehr 
selten aus Inschriften constatiert werden können. 

£. Hubner. 



LOKRISCHE INSCHRIFTEN. 



Bei Anlegung einer Chaussee, welche Talanti 
in Lokris mit seinem Hafenorte, dem Dorfe Ka%(o 
viav Ilellav verbindet, haben sich zu Anfang des 
Jahres 1872 in nordöstlicher Richtung von der Stadt 
viel antike Werkstücke theils aus Tuffstein, theils 
aus einheimischem Marmor vorgefunden. Unter den 
dabei entdeckten Inschriften'), die von Kumanudes 
in der seit vorigem Jahre in Athen erscheinenden 
Zeitschrift !A»7]vaiov I S. 482 ff. veröflfentlicht wor- 
den sind, befinden sich einige, welche für die Ge- 
schichte von Lokris nicht unwichtig sind^ und des- 
halb hier eine Besprechung finden mögen. 

1. Ein viereckiges Bathron, von 1,0 M. Seiten- 
länge, 0,35 M. Höhe, an 3 Seiten geglättet und mit 
Inschriften versehen, durch eine grosse, aber nicht 
in der Mitte, sondern mehr seitwärts angebrachte, 
runde Vertiefung der Oberfläche als Basis eines 
Bildwerks kenntlich, zeigt auf der Vorderseite fol- 
gende Inschrift^ welche sich durch grössere und 
sorgfältiger ausgeführte Buchstaben vor den auf dem- 
selben Stein angebrachten Proxeniedecreten (s. unten) 
als ursprünglich zu der Basis gehörend erweist: 
noTQog aQC^ijlow noXvxqitov vJa avv innwi 

diqxBO BoKozuiv aqxov aed^locpOQiov 
dig yäq ivi ntoli/ioig ayi]aato täv äadXevtov 

vlxav in naxegiov tt]X6d'€v aqvvfJLBvog^ 
Ttal tqLxov InTiijcov' ^Onoivta de noXXaxt tavde 

xai x^Q'' ^oii ßovläi -^ijxe ovofiaatotigav, 

^) Einige andere loschriften des gleichen Fandorts bat C. Wachs - 
matb pablicirt im Rhein. Masenm %7 S. 612 ff. 



iv de aQxoug äxdXivog in agyvQOV snleto ndaaig, 
äoTcSv evvofdiag d'iofiia nagd^efieviov' 

tiSi xai äeifivaoTov NixaaixoQioi xXiog eatai, 
niöxig enei navziov xaigavog ayvoTora» 

Einen TIoXvxQnog aus Orchomenos kennt eine 

Inschrift bei Keil Inscr. boeot. H 5, einen Eopäer 

C. I. G. 1574. NixaüLxoQog, dessen Reiterstatue 
in Opus aufgestellt war, wird bei den Histori- 
kern nicht erwähnt. Namenbildungen dieser Art 
waren besonders in dem kleinasiatischen Doris .be- 
liebt«). 

Wenn die in dem Epigramm besprochenen Zu- 
stände nur ftlr die Zeit der Selbständigkeit von 
Opus und Boeotien passen, in welcher letzteres 
dem ersteren in Krieg und Frieden seine Hülfe ge- 
währen konnte, wird man, worauf auch der Schrift- 
charakter, welcher der späteren macedoniscben Zeit 
angehört, hinweist, mit einiger Wahrscheinlichkeit 
vermuthen dürfen, dass hier von Ereignissen der 
zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts die Bede ist. 
Boeotien hatte sich um 245 von der aetolischen 
Bundesgenossenschaft losgesagt , um Äntigonos 
Gonatas Partei zu ergreifen (Polyb. XX 5); Opus 
kann, da im J. 240 noch Eraton, Sohn des Eu- 
chäridas aus Opus, als Aetoler in Olympia ge- 
siegt hatte (Böckh zu C. 1. 1 1590 p. 771), zusammen 
mit dem südlichen Theil des hypoknemidischen Lo- 

3) DamoDt Intcr, c4ramique$ NixaaißovXos p. 217 n. 446, 
p. 222 n. 477, Nixaatyivrjg p. 269 n. 144, NixaoCfjiaxog p. 269 

D. 156, Ntxaolayo^tti: p. 360 d. 166, alle aai Koidos. 
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krifl erst im Laufe der Regierung des Demetrius 
(239 — 29) an die Macedonier sich angeschlossen 
haben, bei welchen es bis 197 geblieben ist (Liv. 
XXXII 32. 36), wo Philipp V., um von den Rö- 
mern Wa£fenstill8tand zu erhalten, seine Besatzungen 
aus Lokris und Phokis zurückzog. Die inV. 3 — 5 
erwähnten Kämpfe werden daher den zwischen 
Macedonien und Aetolien und ihren beiderseitigen 
Bundesgenossen geführten Kriegen angehören. 

Eine ältere Bundesgenossenschaft der Boeoter 
und Opuntier wird in der von Ulrichs (Reisen und 
Forschungen I S. 43) veröffentlichten Inschrift ans 
Delphi erwähnt, welche bei 0. Müllers Anwesen- 
heit bereits stark beschädigt (Curtius, Anecd. Delph. 
S. 7), heute völlig verschwunden ist (Foucart M6m. 
sur les ruines et thist. de Delphes S. 97): 
ne^ol <J* InjiTJeg %8 y^^ag &eaay, oSg ngoirixav 

dSfiog 6 Boianäv tovde fied^ äyapiovog, 
^vaa^ivovg^Onoevra, ßoQvv d* and deafidv ekovreg 

q>qovqSg, uioxqoiatv tev^av ikev^egiav. 
Der Name des Feldherm, dessen Statue als Weih- 
geschenk aufgestellt war, ist mit dem obersten Di- 
stichon verloren gegangen. Da das Denkmal aber 
von der boeotischen Mannschaft zu Delphi aufge- 
stellt war, welches sich bereits seit Demetrius' 
Pythienfeier zu Athen (290) im Besitz der Aetoler 
befand, lässt sich die hier erwähnte Befreiung von 
Opus und Lokris keinenfalls auf eine solche aus 
der Hand der Aetoler, sondern nur der Macedonier 
oder doch eines der macedonischen Gewalthaber 
deuten, von denen Opus längere Zeit besetzt ge- 
halten war; ein Ereigniss, das entweder am Ende 
des 4. oder in der ersten Hälfte des 3. Jahrhun- 
derts stattgefunden hat. Die von Theben in der 
früheren Zeit beobachtete Politik, nach welcher es 
bereits bei Beginn des korinthischen Kriegs die 
opuntischen Lokrer gegen äussere Feinde (damals 
gegen Phokis) unterstützt hatte (Xen. Hell. IH 5, 3), 
ist sonach .von den Boeotem auch während des 
3. Jahrhunderts fortgesetzt worden. 

Auf eine Vertheidigung der Burg von Opus be- 
zieht sich die aus Talanti stammende, wohl eben- 
falls einer Ehrenstatue der macedonischen Zeit an- 



gehörende Inschrift, welche C. Wachsmuth bereits 
im Rh. Mus. 27, S. 614 veröffentlicht hat: 
^AqxLa v\dg od* ^ar , tdXxalvsrog, og öoqI aiS^tav 

naxQidog axQonoXiv xeqpL slaßcv ßtoTOv 
ohne dass es freilich möglich wäre, etwas über den 
Anlass zu diesem Kampfe ausfindig zu machen. 

2. An demBathron des Nikasichoros befin- 
den sich noch die folgenden Inschriften, fbr welche 
nicht bloss die geringere Sorgfalt der überdies klei- 
neren Buchstaben, sondern auch die Art, wie sie 
über den Stein vertheilt sind, darauf schliessen lässt, 
dass sie erst später als das Epigramm eingehauen 
worden sind. 

Auf der ^Vorderseite, rechts neben dem Epigramm: 

^üdQxovTog SoneXeog 

^OnovvTioi xat ^oxqol 

61 fierd ^Onovvriwv 

adwxav [0€]oxXeidrit 

li9rjvod(OQOv TqaXXi^ 

avßi nqo^Bviav av- 

t(Sl xat ixyovoig xat 

ooa toig aXXoig nqo- 

^ivotg xat evegyhaig 

didoxai navxa xava 

TOP vofiov ' eyyvog 

^(üTeXrjg Sioaißlov. 
Auf der einen Nebenseite stehen neben einander'): 

a. 

Qsog • ayad'av Tvxar Zdqxovrog 11 / 

^Onovvzioi. xat uioxQoi oi (dsra ^Onovvxiwv idioxav 
l4vTiq>lX(at QQaovfiijdevg AlxiaXwi xat %dlg 
ixyovoig av%ov ngo^eviavy noXizeiav, yag 
hfXTTiaiv xat olxiag.xat aaq}aXßiav xat noXi^ov 
xat elqdvag xat xatd yav xat xaxa ^dXaaaav 
xat oüa Toig aXXoig nQO^ivoig xat evegyetaig 
öidoTav navta • eyyt;[o]t QeioxXfig . . . ixog E • . . . 

b. 

xat oaa xoig 

navxa 

Ivag Lifiivia. — ^l/tgxovxog 

. . . xXeiog iötaxav Tlvx^ovixtüi yag ivxxriai\y 

xat olxia[g 

d 

^Onovvxiiov eöwxav 
xa X 

'} Die iDschrift der andern Nebenseite hat St. nicht copirt, 
weil sie nnr durch Umwälzung des Steins lesbar wird. 

19* 
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3. Ein anderer bei dem Bathron gefundener 
InBchriftstein, dessen linke Seite abgebrochen, ent- 
hält ein weiteres Proxeniedecret: 

Z^QXortog] og üv^iovog. ^Onovvtiov 

xae uioKQoi 
0% fi€tä ^Onowtiiüv i8ü>\Kav Jixaidfx^^ Evinnov, 
lAq>d'OvijT(OL 

KeqfaXXdveaac in Kqaviwv 

xai tdlg htyovoig av\Twv nqo^Bviuv, Ttolireiav, iao- 

äafpaleiav xal noXi^o]v xat siQavag xal avtoig xal 

XgrjfAmeo- 
Ol xal xata yav x]al xceT[a] ^aXaooav xai oaa toig 

akXoig Tiqoli^ 
voig xal eveQylhaig didorac navxa xaza %6v vo- 

liov* iyyvoL 

tqoq^ovy Kall(ov KalXiatQaTov. 

Neu ist hier die Formel ol ^Onovvtiov xal ol 
^€T ""OnovYiliav uioxqoL Schwerlich ist dieser Aus- 
druck gleichbedeutend niit dem auf der Ehrentafel 
des Eassander (Gurtius Arch. Zeit. 1855 S. 36) er- 
wähnten xoivov zwv ^oxQiSv ^Hoiwv, sondern viel- 
mehr nur zu beziehen auf die Stadt und die mit 
derselben verbundene Landschaft, d. h. bloss einen 
Theil des östlichen Lokris, wobei die ländliche Bevöl- 
kerung der städtischen gegenttber als gleichberech- 
tigt erscheint 

Die aus der alten Naupaktischen Bronzein- 
schrift und aus Thuk. 1 108 bekannte Geschlechter- 
herrschafty welche in Opus ihren Sitz gehabt und 
von da aus das gesammte Gebiet der hypoknemi- 
dischen Lokrer in Abhängigkeit von sich gehalten 



hatte, muss also inzwischen beseitigt worden sein« 
um einer demokratischen Regierung Platz zu machen. 
Auch hat die Landschaft ihre einheitliche 61ied^ 
rung, wie dieselbe noch zur Zeit des korinthisclieii 
Kriegs*) und unter der thebanischen Hegemonie^) 
vorhanden war, nicht auf die Dauer zu bewahren ver- 
mocht Da nämlich der südliche Theil der am Eu- 
ripos sesshafl;en Lokrer nur kürzere Zeit dem aeto- 
lischen Bunde angehört hat, wählend der nördUche 
den Thermopylen zunächst wohnende Theil, solange 
Aetoliens politische Bedeutung dauerte, mit ihm ver- 
einigt blieb, war die Folge, dass wie Air jenen 
Opus, so für diesen Thronion zum Mittelpunkt wurde. 

Nachdem die Herrschaft des ätolischen Bundes 
gebrochen und die Landschaft wieder vereinigt ist, 
ftihrt sie, wie in der alten Zeit den Namen der 
^oxqol ^YnoxvTjiAiäioi; ob das ^Hdioi der Kassander- 
inschrift eine daneben gebräuchliche amtliche For- 
mel gewesen ist, ist nicht sicher. 

4. Ein leider stark beschädigtes Decret ihres 
XOIVOV ist auf einem anderen Stein in der Nähe der 
Basis des Nikasichoros gefunden worden. Die 
Inschrift y bei deren Wiedergabe ein mir durch 
befreundete Vermittlung zugekommener Abklatsch 
aus dem Besitze des Herrn Professor Eumanudes 
benutzt ly erden konnte, ist unten vollständig, an 
den drei andern Seiten abgebrochen^ und an den 
Bändern besonders in den oberen Zeilen verscheuert 
Höhe der Inschrift 0,14 M«, grösste Breite 0,36; Höhe 
der Buchstaben zwischen 0,013 und 0,007. Der 
Schriftcharakter ist derjenige des 2. Jahrhunderts 



vor Chr. 
M I AoKlß ßNi 
IIFKAlXßPAIKAIXPHMAl 
llllNiroAlZKAKDAPZAAlOI 
HOEIIIIIIlIllllllllllAE 
llllTßNOnOZßNKAAEßNTAIAEAOXr 
llllAYTOIZKAlEYEPrETAIZANArPAOENE 
AAYTAAEKAITolZAAAolZOEZZAAolZEIAETI 
.\KATIOYZZTATHPAZAnOTEIZATßEN<|)AINE* 
NBOYAANKAOßNKAITAZAAAAZEN<DAN«AZKAIYPoAIKOZ 
lllAMHTlOHAEoNAYToN 

*) Xen. Hell. iV 3, 13. Bandesvertrag zwischeo AtheDern und Lokrern: Köhler ^ermes 3 S. 2. 
5) Hell. VI 5, 23. 
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Z. 1 -^ox^£5[y T]c3y-, Z. 2 -xat x^^? *c^* W'?" 
lÄaT[€oai]j Z. 3 ^vinolig xal OaQadho[i]j Z. 4 -Id^t- 
ij^jj To xoivov ^oxQ[wv]f Z. 5 -navlTov bnooiov xa 
dicovretLy z/€a6x[(p], Z. 6 -orvToi^ xore ßvegyeraig äva'" 
yQ€ig>^[i]v'', Z. 7 T]cr avcä di xal zoig aXXoig 06(7- 
aaloig' ü di Ti[g\j Z. 8 -axatlovg crar^Qag ano^ 
Tewatü}, €vq>aiveT[io de], Z. 9 "TeotI Ta]v ßovläv, 
xad^ wv xal zag alXag evq>av[e]iag , xat vnodtxog 
[ItJTw], Z. 10 --ofvrdv. 

Z. 1 liest Eumanades zu Anfang ^o5afiioi\ auf 
dem Abklatsch ist jetzt nur noch M * I zu erken- 
nen. Hinter ^oxQtSv twv hat vermathlich ein y 
gestanden: 'YnoxvrjfdiSiwv, Bei welcher Gelegen- 
heit der Beschlass zu Gunsten der Thessaler gefasst 
worden ist, lässt sich nicht ausmachen. — Z. 9 
ßovld scheint sich auf eine Behörde des Gemein- 
wesens der Lokrer zu beziehen. Im Folgenden hatte 
der Steinmetz ein Iota ausgelassen, das er nachträg- 
lich einschaltet. Die Androhung einer Geldstrafe 
gegen denjenigen, welcher das Belobigungsdecret 
aufzuheben versuchen sollte, findet sich auch ander- 
wärts, vgl. die Inschrift aus Thasos C. I. G. 11 2161. 



Zur Bestimmung der Lage des alten Opus, 
welches Stantatakes, der die Ausgrabungen geleitet 
hat, wieder an der Stelle des heutigen Talanti 
sucht, gewähren die hier besprochenen Inschriften 
ebensowenig Anhalt, als die im Rh. Mus. 27, S. 612 
Ter($iFentlichte Brunneninschrift, denn auch das Ba« 
thron hat sich nach Stamatakes' ausdrücklicher 
Angabe nicht an dem ursprünglichen Aufstellungs- 
ort gefunden, sondern muss bereits zu irgend wel- 
chem Zwecke davon entfernt gewesen sein. Da es 
nun bei Talanti durchaus an einem Platze fehlte 
welcher als Burg gedient haben könnte, ist, wie auch 
Wachsmuth S. 613 ausführt, kein Grund vorhan- 
den von Leake'B Ansicht abzugehen^ dass Opus 
die bei dem jetzt verlassenen Dorfe Gardinitza be- 
findlichen Kuinen angehören, während mit den bei 
Talanti ausgegrabenen Inschriften aus Opus eine 
Verschleppung stattgefunden haben muss^). 

K. Weil, 

^) Leake Travels in Northern Greeee II 174, Tgl. Boss 
WanderaDgen in Griecheoland. 1 97. 



FUND IN DER TROISCHEN EBENE. 



Der in Constantinopel erscheinenden Zeitung 
The Leeani Herald vom 27. Januar 1874 entnehmen 
wir einen Bericht über einen beacbtenswerthen 
Fund, der schon 3 Monate vor dem des sogenannten 
Schatzes des Priamos in der troischen Ebene ge- 
macht ist. 

Zwei griechische Arbeiter Schliemanns fanden 
— nach den glaubhaftesten Angaben gegen Ende 
März 1873 — in einer Tiefe von ungefähr 30 Fuss 
englisch, etwa 6 Meter südlich von einer alten noch 
nicht biosgelegten Mauer ein kleines Thongefäss, 
nur 6 Zoll hoch und 3 Zoll im Durchmesser, dessen 
Oeflfnung durch eine Lage von röthlichem Thon ver- 
schlossen war. Die im Verhältniss bedeutende 
Schwere veranlasste die Finder, das Gefäss heim- 
lich zurückzuhalten, um den Inhalt, wenn er werth- 
voll wäre, zu theilen. Nach der später angestellten 
amtlichen UntersuchuDg waren in der That folgende 



Gegenstände in der Vase vorbanden gewesen: ein 
plattes Band von massivem Golde, 2 Zoll im Ge- 
viert, 1 Zoll dick; zwei mit zwei goldenen Schnüren 
auf der oberen, einer gleichen Schnur an der un- 
teren Seite geschmückte Ringe; zwei Paar einfadier 
runder Ohrgehänge, oben dünn, unten dicker; zwei 
Brechen, am oberen Ende wie V gestaltet und an 
einem kleinen horizontalen Stabe befestigt, von wel- 
chem acht kleine Ketten herabhängen, deren jede in 
in einem runden Stücke bearbeiteten Goldes endet; 
zwei goldene massive einfache Halsbänder; ein ein- 
faches dünnes goldenes Haarband; vier einfache 
Ketten mit Gliedern von der GrOsse einer kleinen 
Erbse. Später fand der eine dieser Arbeiter noch 
einen dicken Barren unbearbeiteten Goldes mit Erde 
und verkohltem Holz bedeckt, das offenbar der Rest 
verbrannten Ornamentes war. — Dieser Barren sowie 
der Antheil, welchen sein Finder von dem Schatze 
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erhalten hatte, ist vollständig in die Hände der 
Behörden gelangt. Die grössere Hälfte des zweiten 
Antheils wurde einem Goldschmiede übergeben, um 
daraus einen neuen Schmuck anzufertigen, und sie 
ist fttr immer verloren, wenn nicht — wie man ver- 
muthet — der Juwelier die Gegenstände zurückbe- 
halten und andere an ihrer Stelle verwendet hat. 
Gerettet sind von dem ganzen Funde: 2 Paar Ohr-, 
ringe, 2 Armbänder, 2 Brochen, 2 grosse und eine 
Anzahl kleiner Ketten, das gekannte Stück Gold 
und eine Anzahl kleiner Ketten und Barren, die an 
andern Orten gesammelt sind. Auch den von dem 



Goldschmied gefertigen Schmuck hat man in Be- 
schlag genommen, und vielleicht wird Alles bald 
im Kaiserl. Museum zu Constantinopel aufgestellt 
sein. — 

Der Fundort ist ungefähr 150 Meter von der 
Stelle entfernt, an welcher der s. g. Schatz des 
Priamos zu Tage gekommen ist. Auch an einem 
dritten Orte ist eine beträchtliche Menge Goldes ge- 
funden worden, und demnach ist mehr als wahr- 
scheinlich, dass sorgfältige weitere Nachgrabungen 
noch mehr WerthvoUes ans Licht fördern würden. 



ZU DEM PERSEPHONERAUB-SARKOPHAG IM 

Durch eine freundliche Zuschrift des Herrn Dr. 
Hans Dütschke, welcher sich der höchst dankens- 
werthen Arbeit einer Beschreibung der Antiken in 
Oberitalien unterzieht, bin ich in der Lage, das 
was ich nach Mittheilungen meines Freundes Pic- 
colomini über den Sarkophag Ricasoli Firidolfi in 
Florenz in meinem^ Raub der Persephone' S. 208 sq. 
sagen konnte, theils zu ergänzen, theils zu berichtigen. 

L Von der Fackel der Demeter in der er- 
hobenen Rechten ist nur noch ein undeutlicher Rest 
erhalten; aber auch in der Linken hält sie ""einen 
unkenntlichen Gegenstand'. Hr. Dütschke vermuthet 
eine Patera, die sich aber sonst nirgends findet. 
Ich würde an den Rest einer -i^weiten Fackel oder 
eines Scepters denken, wenn nicht D. denselben 
als ^nicht abgebrochen' bezeichnete. 

II. Die von mir als ^GefUhrtin' bezeichnete 
Figur ist Artemis: ^kenntlich an dem kurzen dop- 
pelt gegürteten Chiton, der die Beine zur Hälfte 
nackt lässt, au dem auf dem Rücken hängenden 
Köcher, an dem Bogen in der L., dessen eine Spitze 
sich am oberen Rande der Platte erhalten haf. 

III. Der rechte Arm der Pallas (^mit Schup- 
penaegis') war ausgestreckt; die Finger der Hand 
haben sich auf der Schulter des Hermes erhalten, 
den die Göttin zurückzudrängen sucht. Wenn diese 
Finger nicht der zwischen Pallas und Hermes be- 
findlichen Figur, sondern der Pallas, was nach dem 



PALAZZO RICASOLI-FIRIDOLH IN FLORENZ. 

Gorischen Stiche unmöglich scheinen musste, ange- 
hören, so ergiebt sich auch hierin Uebereinstimmung 
mit dem Wiener Sarkophage, ohne dass an ein 
'Zurückdrängen' zu denken wäre. 'Die halbnackte 
zwischen Athena und Hermes befindliche Figur ist 
weder sitzend noch bärtig, sondern steigt den Fel- 
sen hinan und ist im übrigen ganz wie ein (uDge- 
flügelter) Eros gebildet'. Auch so möchte ich bei 
der Beschaffenheit der Platte daran festhalten, dass 
diese Figur den Zeus bedeuten solle; sonst könnte 
nur an eine Lokalgottheit gedacht werden. Gegen 
Eros spricht schon die Bekleidung. Die zwischen 
Pallas und Hermes ami Boden liegende weibliche 
Figur scheint einen Kranz zu tragen, was zu Gaia 
recht wohl passt; sollte er freilich, was D. ver- 
muthet, ein Schilfkranz sein, so würde die Benen- 
nung dieser Figur als Kyane vorzuziehen sein. 

Die 'Maske' Goris ist nicht, wie ich nach Pic- 
colomini vermuthete, ein Stein, sondern eine 'um- 
gestürzte Blumenvase, aus der die Blumen heraus- 
fallen'. 

Endlich bemerkt D., dass nicht nur Persephone, 
sondern auch Artemis portraithafte Haartracht ha- 
ben, was bei der erstem allerdings häufig zu be- 
merken war, und hinsichtlich der Arbeit, dass 
namentlich die Gewänder nachlässig und schlecht 
behandelt seien. 

Breslau. R. Försibb. 
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Bei dem steigenden Interesse, welches die Alter- 
thümer von Eypros in Ansprach nehmen, scheint es 
zweckmässig, von einem Denkmal Nachricht zu 
geben, dessen Entdeckung uns gerade vor Schluss 
dieses Jahrgangs bekannt wurde, auch zugleich 
eine Abbildung mitzutheileu. Sie ist nach einer 
Photographie gemacht, welche der deutsche Con- 
sularagent, Herr P. Yontiziano in Limasol, ein 
eifriger Freund des Alterthums, an Herrn Dr. 
Schröder in Constantinopel geschickt hat. Lima- 
sol liegt in der Mitte zwischen zwei wichtigen 
Buinenstätten, Amathus und Eurion, welche beide 
noch unerforscht sind und von denen die eine für 
orientalische, die andere ftlr hellenische Kunst auf 
Kypros reichliche Ausbeute verspricht. 




EIN NEU GEFUNDENER KOLOSS. 

Aus dem Gebiete von Amathus (Alt-Limasol) 
kennen wir schon das kolossale Steingefäss (Ross 
Inselreisen IV, 170), das Jahrtausende lang auf 
der dortigen Berghöhe gestanden hat und 1866 in 
das Museum des Louvre gekommen ist (neuerdings 
herausgegeben von Longperier, Mus6e Napoleon 
III pl. XXXIÜ). Jetzt ist ein zweites kolossales 
Werk am Strande von Amathus ausgegraben, wie 
es der beifolgende Holzschnitt zeigt. 

Der Kopf allein hat eine Höhe von 1,10. — Im 
Einzelnen wird man das ausserordentliche Denkmal 
erst nach sorgfältiger Untersuchung beurteilen können, 
der Charakter des Ganzen tritt jedoch schon jetzt 
deutlich hervor und zeigt uns im Gesichtsprofil so- 
wie im Schnitt des Barts und in der Behandlung 
des Haars den vollen Typus assyrischer Kunst 
Die Haltung der beiden Unterarme kommt bei 
männlichen Statuen selten vor; die Hände scheinen 
Blumen zu halten. Das Merkwürdigste sind die 
geschlossenen Augen, welche an die ofifiata fie- 
fivxoTa der vordädalischen Bildwerke erinnern; 
der Nasenrücken ist abgerieben; sonst ist das Ge^ 
sieht und der Bart merkwürdig gut erhalten. 

Der Koloss, welcher aus kyprischem Kalkstein, 
wie wir voraussetzen, gearbeitet ist, gehört der 
türkischen Regierung und wird nach Constantinopel 
in das Kaiserliche Museum gebracht werden, dessen 
anwachsende Sammlung aus der Irenenkirche nach 
dem ebenfalls innerhalb des alten Serails gelegenen 
geräumigen Tschinli-Kiosk gebracht werden soll, 
um sie dort einem grösseren Publikum zugänglich 
zu machen. In Cypern aber werden die Ausgra- 
bungen voraussichtlich bald wieder in grösserem 
Massstabe aufgenommen werden, da General Ces- 
nola seit Kurzem auf die Insel zurückgekehrt ist, 
um deren Alterthümer er sich so grosse Verdienste 
erworben hat. 

E. C. 
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BERICHTE. 



CHRONIK DER WINCKELMANNSFESTE. 



Rom. Sitzung des archäologischen In- 
stituts. Am 12. December eröffnete das archäolo- 
gische Institut seine wöchentlichen Zusammenkünfte 
mit der jährlichen, dem Anäenken Winckelmann's 
gewidmeten Festsitzung. Der Saal war mit dem 
farbigen Facsimile des berühmten, jetzt im etruski- 
schen Museum zu Florenz befindlichen Amazonen- 
sarkophags sowie mit den Nachbildungen einiger 
cometanischer Wandgemälde geschmückt, welche 
die Intendanz der AlterthtLmer dem Institut mit 
rtihmenswerther Liberalität zur Verfügung gestellt 
hatte. Hr. Comm. G. B. de Eossi eröffnete die 
Sitzung mit einem fesselnden Vortrag über die 
neuesten auf dem Monte Cavo gemachten Entdeckun- 
gen. Ausgehend von der Bedeutung, die der Berg 
als religiöser Mittelpunkt und Schauplatz der jähr- 
lichen Feste für den latinischen Bund hatte, gab der 
Vortragende zunächst eine Uebersicht der theils 
schon früher bekannten, theils kürzlich gefundenen 
einschläglichen Fastenfragmente, die er in der Ber- 
liner Ephemeris epigraphica ausführlich zu behan- 
deln versprach. Die F asten waren an den Wänden 
des Tempels angebracht. Die noch heute auf dem 
Monte Cavo sichtbaren Quadermassen gehörten, wie 
aus einer im 17. Jahrhundert gefertigten und auf 
der Barberinischen Bibliothek befindlichen Zeich- 
nung nachgewiesen wird, zur Substruction des Tem- 
pels, nicht, wie noch Nibby annahm, zum eigent- 
lichen Tempel. Die in jenen Fasten bruchstück- 
weise erhaltene Liste der sacerdotes Cabenses leitet 
zu einer Besprechung der alten Cabani über, deren 
Geschichtlichkeit zuerst Mommsen dargethan hat 
Auch über die Lage des alten Cabum, dem der Berg 
seinen heutigen Namen verdankt, geben uns neue 
Funde Aufschluss. Am Rande des Kraters, der 
unter dem Namen „campo d*Annibale" bekannt ist, 
haben sich die Reste eines Mauerrings aus albani- 
schem Stein sowie Spuren von Gräbern, Steinwaffen 
und alterthümliche Vasen etruskischen Fabrikats 
gefunden, letztere denen ähnlich, wie sie zugleich 
mit Vasen des sogenannten archaisch-latinischen Stils 
noch unterhalb des Peperins zum Vorschein gekom- 
men sind. Hr. de Rossi führte aus, wie die uralte 
Ansiedelung, deren Reste wir hier vor uns haben, 
ohne Zweifel mit dem eben erwähnten Cabum iden- 
tisch sei und stellte eine ausfuhrliche Behandlung 



der Entdeckung durch seinen Bruder, Hm. M. S. 
Kossi, in Aussicht. Auf dem Gipfel des albanischen 
Kraters entspringt eine Quelle, die heute den Namen 
„Pentima stalla^ trägt und den Bewohnern von Roeca 
di Papa ihr Wasser zugeführt, in römischer Zeit 
jedoch in der Richtung nach der via latina geleitet 
war. Den alten Namen dieser Leitung aqua Au- 
gusta lernen wir durch eine Reihe von Cippen 
kennen, die sämmtlich an dem Abhang des campo 
d'Annibale auf der dem Thal des Algidus zugewandte 
Seite gefunden sind. Durch die Aufschrift: piUeus p. 
(Hr. de Rossi liest publicum) wird das Interesse der- 
selben noch erhöht Angesichts dieser neuen Funde 
unterwirft der Vortragende die so vielfacb behan- 
delte Frage nach den cippi einer genauen Revision 
und kommt zu dem Resultat, dass dieselben sowohl, 
wie schon Garucci vermuthet hatte, die Stelle der 
öffentlichen putei, als auch die Ausdehnung des zur 
Area der Wasserleitung gehörigen Territoriums be- 
zeichnen, wie Henzen, Herzog und Mommsen 
ausgeftlhrt hatten. Mit keiner der u^ter dem Namen 
aqua Augusta bekannten städtischen Aquäducte lässt 
sich die voriiegende Leitung in Verbindung bringen. 
Auch weist das Numerirungssystem der jüngst ge- 
fundenen Cippen, deren Zählung, abweichend von 
den bisher bekannten, von der Quelle und nicht 
von der Stadt beginnt, darauf hin, dass wir es hier 
vielmehr mit einer Leitung zu thun haben, die 
Wiesen und Felder zu bewässern bestimmt war 
und deren Vorrath sich demnach in gleichem Masse 
verringerte, als sie sich von der Quelle entfernte. 
Doch stösst der Versuch, die neue aqua Augusta 
mit einer literarisch beglaubigten zu identifidren, 
auf erhebliehe Schwierigkeiten. Hr. de Rossi hatte 
zuerst an die aqua Crabra gedacht. Da Agrippa 
diese Stelle den Bewohnern von Tusculum überliess, 
als er die aqua lulia anlegte, so ist es eine an- 
sprechende Vermuthung, dass die dankbaren Tus- 
culaner gerade dieser Quelle den Namen des Kaisers 
beilegten. Allein die Entscheidung der Frage hängt 
von einer genauen Untersuchung des Laufs beider 
Leitungen und ihres Verhältnisses zu einander ab, 
und die von Canina und P. Secchi angestellten 
Forschungen scheinen die angeftlhrte Vermuthung 
nicht zu bestätigen. Eher dürfte daher an die falsch- 
lich sogenannte Algensiana zu denken sein, die von 
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der Grenze des Gebiets von Rocca Priora an das 
Thal des Algidus durchzieht. Nach einigen Be- 
merkungen über eine im Wald von Rocca di Papa 
gelegene antike Villa schloss Hr. de Rossi mit der 
Verweisung auf seine ausführliche, in den diesjäh- 
rigen Annalen des Instituts niedergelegte Behand- 
lung dieser und mehrerer verwandter Fragen. — Hier- 
auf besprach Hr. Dr. Eldgmann den in Cometo 
vor wenigen Jahren gefundenen Sarkophag, der 
den Freunden der Archäologie schon aus mehr- 
fachen Erwähnungen bekannt ist. Der Sarkophag 
ist aus Alabaster gefertigt und auf den vier Seiten- 
flächen mit Temperamalereien geschmückt, welche 
Kämpfe zwischen Amazonen und Heroen darstellen. 
Der- Vortragende wies darauf hin, wie einerseits der 
decorative Charakter d^r Darstellung in der sym- 
metrischen Anordnung der Gruppen aufs Strengste 
gewahrt, andrerseits im Einzelnen die grösste 
Mannigfaltigkeit zum Ausdruck gebracht sei. Be- 
sonders betont er die bisher noch nicht nachgewie- 
sene Darstellung von Amazonen auf Quadrigen. 
Wie stets in der griechischen Kunst; ist auch auf 
unserm Monument dem weiblichen Charakter der 
Kämpferinnen mit feinem Sinn Rechnung getragen. 
Auch in der AnsAlhrung lässt sich der Einfluss der 
griechischen Kunst in ihrer Blüthezeit noch deutlich 
erkennen. Doch führen Eigentbümlichkeiten in Tracht 
und Bewaffnung darauf, dass wir hier nicht das 
Werk eines Griechen, sondern ein etiniskisches 
Kunstproduct vor uns haben. In zwei auf dem 
Deckel und der Vorderseite des Sarkophags befind- 
lichen, wesentlich gleichlautenden Inschriften hat 
denn auch Hr. Professor Corssen nach brieflicher 
Mittheilung an den Vortragenden die Namen des 
Todten, der ihn bestattenden Frau und des Künst- 
lers erkannt und nach den Buchstaben der Inschrift 
das Kunstwerk in die Zeit zwischen dem pelopon- 
nesischen und den punischen Kriegen verlegt. Hr. 
Dr. Klügmann fixirte die Entstehungszeit noch 
genauer, indem er, gestützt auf die Freiheit der 
Behandlungsweise und die Analogie ähnlicher Dar- 
stellungen auf Särgen und Sarkophagen, das Mo- 
nument in das 3. Jahrhundert v. Chr. verwies. Unter 
der kleinen Anzahl von Sarkophagen, welche vor 
die griechisch-römische Periode fallen, nimmt der 
Cometaner Sarkophag eine hervorragende Stelle ein 
und darf in geistreicher Erfindung und geschickter 
Ausführung wohl mit dem Wiener Amazonensarko- 
phag verglichen werden. Vor Allem betonte der 
Vortragende die Klarheit der Composition, die wir 
auf den späteren römischen Sarkophagen so sehr 
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vermissen. Die Art der Decoration war durch die 
Natur des Materials bedingt. Der Alabaster ist 
seiner ganzen natürlichen Beschaffenheit nach für 
Skulptur wenig geeignet, daher unser Sarkophag 
> nicht mit Reliefs wie der Wiener, sondern wie die 
in Kertsch gefundenen hölzernen, mit Malereien ge- 
schmückt ist. Eine Analogie findet diese Behand- 
lungsweise in mehrereki in Athen aufbewahrten 
Alabastergefässen. Zum Schluss hob Hr. Dr. Klüg- 
mann hervor, dass von allen im alten Tarquinii ge- 
fundenen Werken diesem gewiss der Preis gebüre. 
Die Sitzung war ungemein zahlreich besucht. 
Es wohnten derselben bei der kaiserlich deutsche 
Gesandte Hr. v. Keudell und mehrere Mitglieder 
der Gesandtschaft, die früheren Minister Sella und 
Correnti, die Senatoren Ponzi, Bosa und To- 
relli, mehrere Professoren der Universität und des 
Lyceums, Hr. Professor Usener aus Bonn und eine 
zahlreiche Versammlung fremder und einheimischer 
Gelehrter und Künstler. 

Berlin. Archäologische Gesellschaft 
Hr. Curtius eröffnete die Sitzung, indem er die 
anwesenden Festgäste begrttsste und denjenigen 
Mitgliedern, welche zur Feier des archäologischen 
Festtages vor Anderen beigetragen hatten, im Namen 
der Gesellschaft dankte: Hm. Eichler, welcher 
den Versammlungssaal mit einem Abgüsse der 
Münchener Gruppe Eirene und Plutos geschmückt 
hatte, Hm. Hübner, welcher das diesjährige Fest- 
programm über die s. g. Clytia geschrieben hat. 
Hr. Adler gab hierauf, anknüpfend an die Fest- 
feier als eines Heroentages eine übersichtliche, 
durch Vorlagen illustrirte Zusammenstellung der- 
jenigen Denkmäler des Alterthums, welche der 
Verherrlichigung eines erfolgreich bestandenen 
Völkerkampfes gewidmet sind, der Siegeszei- 
chen. Die^ orientalische Kunst ist bald in knap- 
per Fassung, bald in ermüdend breiter Relation 
von Anfang an bestrebt gewesen, in diesen Denk- 
mälern die Machtfülle des Königthums darzustellen, 
während die hellenische Kunst sich begnügt hat, 
die behauptete Wahlstatt durch eine künstlerische 
Zusammenstellung der erbeuteten Waffen zu bezeich- 
nen. Wenn solche Siegeszeichen durch ihre Weihung 
an die Gottheit als ein Dankopfer zwar unantastbar 
gemacht wurden, so durften sie doch nach delphi- 
scher Satzung nicht monumental gestaltet und dau- 
emd fixirt werden. Um nicht eine immerwährende 
Erinnerung an den Streit zu erhalten, überliess man 
das Tropaion dem Einfluss der Elemente, und daher 
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mahnten an die älteren Siege wohl Grabstätten und 
Weihgeschenke , aber nicht Siegesdenkmäler. Die 
Siegeszeichen von Marathon, Salamis und Plataiai 
scheinen die ersten dauernden gewesen zu sein. 
Obschon Pausanias sie noch gesehen, berichtet 
er nichts über ihre Form, so dass unsere Erkennt- 
niss an MtLnzen und ßeliefs anknüpfen muss. Neben 
dem einfachen Tropaion als Waffenbaum erscheint 
es schon früh durch die Hinzuftlgung von stehenden, 
sitzenden oder schreitenden Niken statuarisch be- 
reichert. Das einzige in Trümmern gerettete Sieges- 
denkmal, das von Leuktra, scheint, anknüpfend 
an althellenische Sitte, aus einem Dreifuss auf 
einem« altarartigen Unterbau* bestanden zu haben, 
der mit 12 Triglyphen geschmückt und mit 9 Schil- 
den kuppeiförmig bedeckt war. Nach Ulrichs 
Angaben und Hansens Skizze legte der Vortra- 
gende eine Kestauration dieses Denkmals vor, wel- 
ches die ganze Klasse vergegenwärtigen muss. Da 
bei den Makedoniern Siegeszeichen nicht Sitte waren, 
schaben Philippos und Alexander sich begnügt, 
Weihgeschenke nach Olympia und Dion zu stiften. 
Scheint sich durch die Einführung der Portraitstatue 
dabei schon ein gewisser Realismus geltend gemacht 
zu haben, so hat diese Richtung sich durch die 
Verschmelzung mit orientalischen Traditionen in 
der Diadochenzeit wahrscheinlich weiter ausgebil- 
det. — In dieser Zeit, deren enormes Kunstvermögen 
allein schon das Mosaik die Alexanderschlacht er- 
kennen lässt, entstanden höchst wahrscheinlich die 
mit Darstellungen der besiegten Feinde geschmück- 
ten Tropäen, femer die Siegessäulen mit der Statue 
des Siegers in gottähnlicher Tracht und Haltung, die 
Schiffsschnabelsäulen, die Siegesthore und Siegeshal- 
len. Auf dieser Bahn bewegte sich fast ausschliess- 
lich die römische Kunst, schon seit den punischen 
Kriegen. Sie hat die hochfestliche Sitte des Trium- 
phes als ein besonders beliebtes und fruchtbares 
Motiv in die Denkmalbaukunst eingeführt und in 
unzähligen Triumphthoren, Ehren- und Siegesbogen 
auf Strassen und Plätzen, selbst auf Brücken und 
Häfenmolen zur Erscheinung gebracht. Ueberreich 
ist diese Klasse von Denkmälern in Italien und 
, Gallien vertreten. Zuletzt ist die römische Kunst 
mehr und mehr zu der ausführlichen Darstellung 
der Kämpfe in einer breiten, fast orientalischen Be- 
handlung zurückgekehrt, wie die Trajans- und 
Mark-Aurelssäulen zeigen, die den Beweis liefern, 
dass der Ideenkreis des Alterthums schon mit dem 
2. Jahrhundert durchlaufen war. — Hr. Dr. Hirsch- 
feld sprach über die Topographie der alten 



Hafenstadt Piraeus, indem er einen von ihm 
entworfenen Reconstructionsplan vorlegte. Die An- 
lage des Piraeus, die erste nach Regeln der Kunst 
bei den Griechen unternommene, war das Werk 
eines Architekten sophistischer Richtung, Hippoda- 
mos von Milet. Es ist ein besonders glücklicher 
ZufalP, dass gebliebene und neu gefundene Reste 
im Verein mit Stellen alter Schriftsteller und In- 
schriften eine verhältnissmässig detaillirte Vorstellung 
der alten Anlage ermöglichen. Der Vortragende 
wies zunächst in einer erhaltenen Mauer eine von 
Thukydides beiläufig erwähnte nach und gruppirte 
von hier ausgehend die übrigen Anlagen: Markt, 
Strassen, Tempel. Die Richtung erhaltener Strassen 
gab einen erwünschten Anhalt, und einzelne Funde 
von Grenzsteinen, TempeltiUmmern, Inschriften ge- 
währten die nothwendigen unverrückbaren Stütz- 
punkte. Das gewonnene Bild entspricht so ziemlich 
unserem Ideal von einer regelmässigen antiken Stadt 
und rechtfertigt das Lob der Schönheit, das die Alten 
dem Piraeus, wie freilich auch anderen See- und 
Hafenstädten zu Theil werden lassen. — Hr. Hübner 
besprach eine in den baskischen Provinzen Spaniens 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts gefundene Silber- 
schale. Sie enthält Reliefs, welche sich auf die Kor 
in einem Badeorte beziehen, der nach der Inschrift 
SALVS VMERITANA etwa Umeri geheissen haben 
muss; am interessantesten ist die unterste Dar- 
stellung, welche beweist, dass es schon im Alter- 
thum eine Versendung natürlicher Mineralwasser 
gegeben hat. Als die Zeit, aus welcher die Schale 
stammt, lässt sich annähernd die Mitte des 2. Jahr- 
hunderts bestimmen. — Hr. A dl er legte sodann noch 
die SchinkeTsche Vedute vom Inneren des 
Artemisions zu Ephesos vor, Hr. Strack als 
ersten Versuch einer Reconstruction der columna 
caelaia von demselben Heiligthum eine mit Be- 
nutzung der hier vorhandenen Abgüsse einer Spira, 
eines Kapitells und der Reliefs von ihm angefertigte 
Zeichnung. 

Bonn. Die Feier, welche der Verein von 
Alterthumsfreunden im Rheinlande am vor- 
jährigen Geburtstage Winckelmann's beging, er- 
öffnete, wie wir dem uns nachträglich zugegangenen 
Berichte entnehmen, der Vicepräsident desselben, 
Professor aus'm Werth, durch eine Ansprache, 
in welcher er hervorhob, wie sehr es der öffentli- 
chen Unterstützung bedürfe, um unter dem Schutze 
der Manen Winckelmann's die Erhaltung und Erfor- 
schung der Denkmäler der Vorzeit zu fördern. 
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Sodann sprach Dr. Nord hoff aus Münster Über 
die kunstgeschicbtlichen Beziehungen zwischen dem 
Bhein- und Westfalenlande. — Prof. Floss hielt 
einen längeren Vortrag über das römische Militär- 
wesen am Bhein, insbesondere am Niederrhein, und 
wies den Zusammenhang einzelner hier stationirter 
Legionen mit dem früh christianisirten Rhonethale, 
die Verwendung zahlreicher Cohorten aus Nord- 
afrika, aus Spanien, aus dem fernen Asien, und 
zwar aus Gegenden, welche in frühester Zeit blü- 
hende Kirchen hatten, nach. Interessant war auch 
der Nachweis, dass die hohen Officierstellen über- 
wiegend mit Italienern besetzt waren und die Be- 
mannung der sehr beträchtlichen römischen Rhein- 
flotte vielfach Namen von Officieren weit entfernter 
südlicher Küstenländer zeige. Dass auf diesen Wegen 
nicht allein frühzeitig eine reiche Industrie an den 
Bhein verpflanzt wurde, wie Inschriftsteine beweisen, 
sondern auch bald die Kunde des Christenthums 
hieher gelangen musste, ergab sich aus den mit- 
getheilten Thatsachen mit fast zweifelloser Gewiss- 
heit. Bezüglich des Bisthums Köln wurde noch be- 
sonders der Zusammenhang der kölnischen Kirche 
mit den Rhonestädten und mit Nordafrika nachge- 
wiesen. — Prof. Scha äff hausen sprach über einen 
römischen Fund in Bandorf, welches bei Oberwinter 
in einem Seitenthale des Rheines liegt. Hier wurde 
auf einem Felde in geringer Tiefe eine liegende 
Statue des Neptun von 2 Fuss Länge^ die einem 
Brunnen zugehört zu haben scheint, und ein kleiner 
römischer Altar mit der Inschrift: „Deo, inticto regi 
pro bono cotnmuni^^ gefunden. Beide bestehen aus 
Jurakalk. Die Figur des Neptun zeigt, wiewohl 
nur in einer groben Weise ausgeführt, doch in dem 
musculösen nackten Körper, der breiten Brust, dem 
in Locken herabwallenden Haarwurf und Bart und 
dem zu seinen Füssen liegenden Delphin alle Merk- 
male^ welche für die Darstellung dieser Gottheit in 
der alten Kunst massgebend waren. Da eine lie- 
gende Neptunsgestalt; deren linke Hand auf einer 
Urne ruht, unter römischen Alterthümern bisher 
nicht bekannt zu sein scheint, so würde man viel- 
leicht das Bildwerk für die Darstellung eines Fluss- 
oder Quellengottes halten dürfen, wenn nicht ge- 
wichtigere Gründe fllr die erste Annahme sprächen, 
«uch solche, die sich aus den Beziehungen dieses 
Bildes zu der Verehrung des Mithras ergeben, dem 
die Inschrift auf der Ära gewidmet ist. Während 
in der Brambach'schen Sammlung von römischen 
Inschriften auf dem Rheingebiete ausser denen auf 
Zeeland nur 3 sich finden mit dem Namen des 



Neptun, sind daselbst 20 aufgeführt, die mit den 
Worten Soli inmcio, Soli invicto MUhrae, deo soli 
inviciOy deo inmcio^ deo invicio Mithrae oder deo 
dolicheno sich auf den Mithras beziehen. Mit dem 
Verfalle des Heidenthums verbreitete sich der aus 
Persien stammende Mithragdienst im ganzen römi- 
schen Reich, zumal seit Septimius Severus sich rö- 
mische Kaiser selbst zu dieser Religion bekannten, 
der auch noch Konstantin der Grosse vor seiner 
Bekehrung zum Christenthum zugethan war. Mit 
den römischen Legionen kam sie an den Rhein. 
Das unterirdische Mithräum von Dormagen mit seinen 
Reliefs und Inschriften^ das Felsenbild von Schwarz- 
erden, die Bildwerke von Neuenheim und Ladenburg, 
die Bronzepyramide von Heddemheim zeigen, wie 
reich unser Rheinland an Denkmälern dieses Gultus 
ist. Der Fund von Bandorf erinnert zunächst an 
den 1851 in Remagen gefundenen, von Braun be- 
schriebenen Votivstein eines Priesters des Jupiter 
dolichenus aus dem Jahre 250, so wie an das 
wahrscheinlich ältere, von Freudenberg 1862 be- 
schriebene, ebenfalls auf den Mithrascultus- deutende 
Denkmal des Hercules Laxonus aus dem Brohl- 
thal. Bisher nicht bekannt ist die Bezeichnung des 
Mithras als invictus rexj wiewohl das Beiwort im- 
peraior sowohl dem Jupiter als auch auf einem 
Dormagener Steine dem Mithras gegeben wird. 
Auffallend ist auch der Ausdruck pro bono communi. 
Er liefert eine Bestätigung der Deutung von Lorsch, 
das P. S. I. auf einem zweiten Steine von Dor- 
magen pro Salute itnperii zu lesen. Es ist nun 
eine mit unserer nahe übereinstimmende Inschrift: 
Soli invicto et pro bono communi in Ungarn 
bei Ofen gefunden. (Orelli-Henzen HI No. 5854.) 
Wir wissen aber, dass nicht weniger wie 8 Legio- 
nen und Cohorten vom Rhein nach Pannonien oder 
von dort hieher geschickt worden sind. Die Be- 
ziehung des Neptun zum Mithras, die der bandorfer 
Fund uns vor Augen stellt, erklärt sich wohl zu- 
nächst dadurch, dass Neptun in Rom nicht nur als 
ein Gott des Meeres verehrt wurde, sondern auch 
mit den ritterlichen Uebungen in Verbindung stand; 
er hatte einen Tempel beim drcus Fldminius. Wie 
der Mithrasdienst der römischen Kaiser wird auch 
die Verehrung des Neptun bei den Legionen, und 
wohl vorzüglich bei den Reitercohorten, beliebt ge- 
wesen sein, sodann gab hier die Oertlicbkeit An- 
lass zur Aufstellung eines Neptunbildes. In der 
Nähe des Fundortes springen noch 3 Quellen her- 
vor und mithin erstrecken sich im Boden die Reste 
römischer Wasserleitungen. Den Mithras-Darstellun- 

20* 
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gen ist die VenDeng:aiig der Gottheiten und ihrer 
Attribute eigenthttmlich. Selbst auf der heddem- 
heimer Pyramide hat Mithras nicht, wie man an- 
nahm, den Blitz des Jupiter in der linken Hand, 
sondern einen doppelten Dreizack, der die Gestalt 
der Harpune deutlich erkennen lässt, also das Zei- 
chen des Neptun. — Prof. aus'mWerth lenkte zum 
Schluss die Aufmerksamkeit der Versammlung auf 
die in seiner Schrift Ober den Grabfund von Wald- 
algesbeim vermuthete einheimische Metallfabrik im 
Saargebiet Der Verein hat durch seinen auswär- 
tigen Secretär für Trier, Hrn. Prof. Kraus, im 
alten Kupferbergwerke bei Wallerfangen die Auf- 
deckung der in den Felsen gehauenen römischen 
Inschrift veranlasst, welche lautet: Incepta officina 
Emiliani Noni$ Marl (n). Es würde wichtig sein 
festzustellen, wer Aemilianus, der Gründer des 
Bergwerkes, war; dass er nicht später als in den 
ersten Jahrhunderten lebte, deuten die Schriftzüge 
an. Ausser dieser Inschrift lagen von bemerkens- 
werthen Funden aus besagtem Gebiete kleine Schmelz- 
tiegel und ein aus mehreren in einander gefügten 
Bingen bestehendes Klapperinstrument aus Bronze, 
das entweder zum Schmucke eines Pferdezeugs, 
einer Standarte oder endlich zum Apparat der 
Zauberei gehörte, vor. 

Bonn. Zur diesjährigen Feier des Winckel- 
mannstages am 9. December wurden die Mitglieder 
und Freunde des Vereins von Alterthums- 
freunden im Rheinlande' durch eine besondere 
Festschrift des Professors aus'm Wcrth: „Der 
Mosaikboden in St. Gereon zu Köln nebst den da- 
mit verwandten Mosaikböden Italiens^, eingela- 
den. Berghauptmann Prof. Nöggerath, der Nestor 
der Gelehrten unserer rheinischen Hochschule, er- 
öffnete als Präsident die Sitzung- mit einer der Weihe 
des Tages entsprechenden Anrede. Prof. Th. Bergk 
hielt darauf den wissenschaftlichen Hauptvortrag. 
Er sprach |iber den Ursprung der Metallfunde, welche 
durch Ausgrabungen im Westen und Norden Euro- 
pas zu Tage gefördert worden sind. Während man 
früher diese Gegenstände als Erzeugnisse einheimi- 
scher Industrie ansah und insbesondere den Kelten 
einen nicht gemeinen Grad von Kunstfertigkeit zu- 
schrieb, nimmt bekanntlich die neuere Alterthums- 
forschung einen lebhaften, ununterbrochenen Han- 
delsverkehr jener Länder mit den Phöniciern oder 
den Etruskem an. Der Vortragende erklärte sich 
gegen diese Hypothesen und wies namentlich die 
Vorstellung von einem weit reichenden Einflüsse 



der Etrusker auf Gallien und den Norden zurück, 
indem er zeigte, dass alle jene Eigenthümliehkeiten, 
welche man dem etruskischen Hauptgewerbe zu- 
spricht, insgesammt auch in der älteren griechischen 
Kunst sich finden, dass überhaupt die Kunst der 
Etrusker nicht eigentlich eine originale war, sondern 
nur den überlieferten Typus mit grosser Zähigkeit 
lange Zeit hindurch festhielt. Zum Beweise, dass 
es den Kelten nicht an Geschick fehlte, um die Me- 
tallschätze ihrer Heimath zu verarbeiten, berief er 
sich auf die wichtigen Gräberfunde zu Hallstadt 
in Oberösterreich. Diese Arbeiten könne man wegen 
ihres entschieden alterthümlichen Charakters den 
Etruskern nicht zusprechen, da dieses Volk damals 
bereits viel weiter vorgeschritten war und den Höhe- 
punkt seiner Gultur erreicht hatte; auch wenn man 
einräumen wollte, die etruskische Industrie hätte sich 
den Geschmacksforderungen der Käufer anbequemt, 
so würde man doch den imitirten Archaismus von 
dem primitiven, wie er uns in der Darstellung der 
Gräber zu Hallstadt offenbar entgegentritt, sicherlich 
leicht unterscheiden können. Wenn die Ueberreste 
der keltischen und nordischen Industrie vielfach an 
die Technik anderer Culturvölker erinnerten, so sei 
dies zunächst nur ein Moment, um auf den engen 
Zusammenhang der Völker des Alterthums und eine 
gewisse Gemeinschaft der Gultur zu schliessen. Zumal 
bei den Völkern des arischen Stammes zeige ach 
diese Zusammengehörigkeit, nicht nur in der Spraclie 
und den religiösen Anschauungen, in den. Sitten 
und Rechtsgewobnheiten, sondern dieselbe offenbare 
sich vor AHem auch in dem Triebe künstlerischen 
Schaffens. Später hätten die in der Gultur vorge- 
schrittenen Völker auf andere, welche auf einer 
niederen Stufe verharrten, eingewirkt; so ward ins- 
besondere der Einfluss der griechischen Ansiedler in 
Massilia auf die keltischen Stämme hervorgehoben. — 
Geheimrath v. Dechen berichtete hierauf über kürz- 
lich in unserer Nähe aufgefundene Ueberreste eines 
alten Canals. Die Eisenbahn von Kaischeuren über 
Liblar nach Euskirchgi verfolgt von dem Dorfe 
Heiden an, den Abhang des Vorgebirges bis zu dessen 
Höhe entlang, nach Liblar zu eine schluchtartige 
Vertiefung^ Elfter Graben genannt, in einer Länge 
von etwa 9,^ Kilom. Die Herrichtung der neuen 
Bahnstrecke in dieser schlucbtartigen Vertiefung hat 
den unzweifelhaften Beweis geliefert, dass letztere 
ein künstlich hergestellter Graben ist Die Lehm-, 
Sand- und Kiesmassen, welche ursprünglich die 
Ausftillung desselben gebildet haben, befinden sich 
gegenwärtig theils auf einem, theils aber, und 
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zwar hauptBächlicb, auf beideu Rändern desselben 
abgelagert und bilden dort unregelmässige damm- 
artige Erhöbungen. Im Grunde der Vertiefung dieses 
alten, .kttnstlieh hergericbteten Grabens befindet sich 
ein aus Holz hergestellter, offener Canal, nach berg- 
männischem Ausdruck eine verzimmerte Bösche. Die 
Grundschwellen oder Grundsohlen sind von Bund- 
holz 0,3 M. stark angefertigt und bestehen aus ver- 
schiedenem Holze. Die Grundschwellen sind 0,, M. 
starke eichene Bohlen, welche zum grossen Theile 
vollständig gut erhalten sind. In dieselben sind bis 
zu 0„j starke Thürst^cke oder Ständer eingezapft. 
Die Weite des Canals beträgt innerhalb der Ständer 
l,,j M. Die Seitenwände sind wenig erhalten und 
waren aus Brettern von Nadelholz gebildet. In dem 
Einschnitte liegen starke Quellen, und der Graben 
mit der Büsche hat zu einer Ableitung derselben 
gedient. Derselbe führt nach dem Kloster Bender 
in den Spikerbacb und durch diesen nach Brühl. 
Nach der Bearbeitung des Holzes dürfte die Bösche 
im 16. oder zu Anfang des 17. Jahrhunderts aus- 
geflihrt sein. — Professor aus*m Weerth besprach 
unter Vorzeigung und Erklärung einer Anzahl aus- 
gestellter griechischer und römischer Waffen die 
Kriegsgeräthschaften dieser alten Völker, und ganz 
besonders eingehend die aus dem Orient überkom- 
mene Angriffswaffe der Schleuder. Bekanntlich 
haben die bleiernen Schleudergeschosse wegen der 
denselben aufgedrückten Inschriften eine sehr grosse 
Bedeutung für die geschichtlichen und culturhistori- 
schen Verhältnisse des Alterthums, namentlich ftlr 
die Zeit der römischen Bepublik. Bitschi und 
Mommsen haben darum in ihren Inschriftwerken 
den Schleuderinschriften mit Becht eine besondere 
Behandlung angedeihen lassen. Der Vortragende 
war so glücklich gewesen, eine grosse Anzahl sol- 
cher beschriebenen Geschosse, an 70 Stück, auf- 
zufinden und zusammenzubringen, welche stark 
zur Hälfte bisher gänzlich unbekannte und äusserst 
bedeutsame Inschriften enthalten. — Professor Freu- 
denberg unterzog zum Schlüsse die bisher so viel- 
fach bestrittene Frage nach der Gränze von Ober- 
und Unter-Germanien zur Bömerzeit, als welche der 
Geograph Ptolemäus den Obringafluss bezeichnet, 
einer erneuten Besprechung. Während die meisten 
Alterthumsforscher bald die Ahr, bald die Mosel 
oder die Nahe in diesem Namen zu erkennen glaub- 
ten, und theilweise sogar an den Oberrhein(rhin)gau 
dachten, führte der Bedner seine bereits früher in 
den Bonner Jahrbüchern nach Vorgang des um die 
Erforschung der römischen Strassen und Befesti- 



gungen in den Bheinlanden sehr verdienten Oberst- 
lieutenants F. W. Schmidt aufgestellte Ansicht weiter 
aus: dass auf Grund zweier im Jahre 1810 bei An- 
lage der Bheinstrasse unmittelbar am Fusse des 
Schlosses Bheineck zu beiden Seiten des Vinxt- 
baches, über welchen eine Brücke gebaut wurde, 
gefundener römischer Votivaltäre von Soldaten der 
VIII. und XXX. Legion, deren einer die Widmung 
Finibus^ genio loci etJoti 0. M. trägt, dieser Bach, 
der im Munde des Volkes noch heute Finsbach 
(Finis-Bach, Gränzbach) lautet, als die Gränzscheide 
von Germania superior und inferior anzusehen sei. 
Unterstützt wird diese Ansicht durch den Umstand, 
dass der Vinztbach bis zur französischen Occupation 
des linken Bheinufers die Gränze des trierer und 
kölner Erzstiftes bildete, dass Schloss Bheineck noch 
jetzt in Bezug auf Sprache und Sitte das sogenannte 
Oberland vom Niederland scheidet, dass femer drei 
dort belegene Ortschaften die Namen Ober-, Mittel- 
und Untervinxt tragen und dass endlich nicht un- 
glücklich der Versuch gemacht worden ist, den 
Namen des dortigen Dorfes Breek, durch Verglei- 
chung mit dem bei Plinius vorkommenden Namen 
Abrincatui, mit dem keltischen Obringa in Verbin- 
dung zu bringen.— Einer Aufforderung des Professors 
aus'm Weerth, dem Mitbegründer des Alterthums- 
vereins und verdienstvollen Archäologen Professor 
Dr. Franz Fiedler in Wesel, der am Geburtstage 
Winckelmann's seine goldene Hochzeit feierte, 
einen telegraphischen Glückwunsch zu senden, ent- 
sprach die zahlreiche Versammlung mit allgemeiner 
Freude. 

Breslau. Der Verein für Geschichte der 
bildenden Künste in Breslau, welcher seit seiner 
Begründung (1862) den Geburtstag Winckelmann's, 
zugleich Stiftungsfest des Vereins, durch Vortrag 
oder Herausgabe einer Festschrift feiert, hat auch 
in diesem Jahre seine erste Versammlung im Monat 
December, im Verein mit der Schlesischen Gesell- 
schaft für vaterländische Cultur, dem Andenken 
Winckelmann's geweiht. Da seit dem Jahre 1867, 
in welchem der Verein zum ersten Male mit 
einer Winckelmannsfeier in die Oeffentlichkeit trat, 
der Heros Epon^us selbst nicht mehr zum Ge- 
genstande eines Vortrages gemacht worden war, 
unternahm es Prof, Bichard Förster, welchem die 
Aufgabe des Bedners zugefallen war, die Bedeutung 
Winckelmann's durch eine kritische Würdigung 
seiner That, der Schöpfung der griechischen Kunst- 
Geschichte und Kunst-Mythologie, darzuthun. Von 
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dem Princip aus, dass diese That nur dann ge- 
recht beurtheilt werden könne, wenn man sich 
ttber die kunstgeschichtliche und kunstmytholo- 
gische Bedeutung der von Winckelmann gesehe- 
nen Werke klar geworden sei, gab er nach einer 
Aufzählung der wenigen, ihm in Deutschland be- 
kannt gewordenen Antiken eine eingehende Schil- 
derung des damaUgen monumentalen Rom, indem 
er zugleich alle Hauptwerke in Original -Photo- 
graphien vorlegte. Dem entsprechend glaubte er 
nicht nur die geringen Leistungen für die Ge- 
schichte der Malerei und Architektur Zumeist aus 
der Unzulänglichkeit des vorhandenen Materials er- 
klären zu müssen, sondern führte auch die Lücken 
und Mängel in seiner Geschichte der Plastik in 
der Hauptsache auf seine beschränkte Anschauung 
von Denkmälern zurück: die unrichtige Vorstellung 
vom etruskischen Stil, die mangelnde Unterscheidung 
des etruskischen und archaischen, des archaischen 
und Uebergangs-Stiles, der attischen und dorischen 
Schule, der classisch attischen Kunst und der 
attischen Renaissance auf Unbekanntschaft mit 



griechischen Originalen; seine unrichtige chro- 
nologische Ansetzung mancher Werke, wie des 
Apoll und Torso im Belvedere auf Mangel 
an datirbaren Werken; die Nichtbeachtung oder 
Unterschätzung einzelner Werke, wie der Tyran- 
nenmörder, der vatican. Venus, der Gallier, 
desgleichen die falsche Auffassung dieser und an- 
derer Werke, wie des Apollon und der *^Leu- 
kothea', darauf, dass der Schlüssel zu ihrer 
Werthschätzung resp. richtigen Deutung in anderen 
Denkmälern noch nicht gefunden war. Die Zahl 
der Versehen, wie am 'Jason' ist eine kleine^ und 
ihr steht eine ungleich grössere Zahl glücklicher Ein- 
zelentdeckungen, wie des Diadumenos Farnese, 
des SauroktonoB Albani, gegenüber. Trotz der 
wenigen Originale, welche er zu sehen bekam, hat 
er den Laokoon als Original, die Niobiden ab 
Copie erkannt; nicht minder divinatorisch hat er 
jenen in alexandrinische Zeit gesetzt, wie diesen 
mit Skopas in Verbindung gebracht, und am capi- 
tolin. Dionysoskopf etwas vom Hauch des 
Praxiteles gespürt. 



BERICHTIGUNGEN. 



Zu S. 94. 
Eine nochmalige Untersuchung des Steins hat 
ergeben, dass der Name des Mädchens nicht ver- 
wischt ist, sondern niemals auf dem Stein hinzuge- 
fügt war. 

0. L. 



Zu S. 96. 
Durch Unachtsamkeit habe ich in dem Text 
zur Euthymidesvase Taf. 9 ein Versehen aus der 
Notiz im Akad. Kunstmus. no. 718 wiederholt. Die 
Figur mit der Doppelflöte ist nicht weiblich, son- 
dern, wie Brunn Eünstlergesch. H 678 richtig an- 
giebt und Original wie Abbildung unzweifelhaft 
ausweist, männlich. 

R. E. 
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ALLGEMEINER JAHRESBERICHT 



von 
E. ENGELMANN. 



Um den Jahresbericht nicht allzusehr anwachsen zo lassen und Wiederholungen zu vermeiden, ist dieses Mal die Uebersicht über die erschie- 
nenen Zeitschriften und das alphabetisch geordnete Verzeichniss der Einzel publicationen weggelassen. Für die Benutzung der folgenden No- 
tizen ist zu bemerken, dass die Zeitschriften des laufenden Jahres (1873), soweit sie nicht nach Bänden angeführt werden konnten, einfach 
mit ihrem Titel ohne Jahreszahl bezeichnet sind, so dass z. B. die Abkürzung Arch. Zeit, bedeutet Archftologische Zeitung Jahrgang 1873. Die 
ro mischen Zahlen I und II sind gebraucht, um bei Publicationen deren Jahrgang mehrere Bande enthalt, z. B. Revue critique, den betreffenden 
Band des laufenden Jahrgangs anzugeben. Soweit vor 1873 erschienene Bücher aufgenommen werden mussten, ist die Jahreszahl beigefügt. 

Allgemeines. Sammelwerke. 



A. Demmin encyclopddie Instorlque, archeologique, hiogra- 

fhuiuej chronologique et monogrammatique des heaux- 

ariSf flastiqne, archiiecture ei mosaique, cdrarnique^ 

sculpture, peinture ei gravure, Premixe pariie. Paris, S. 
H. Delaborde Varcheologie et Tor*. Rer. d. deux mond. 

104 S. 458. 
Lihre disposition des ohjets d'art et d'arcMologie. L'Ind. 

1 S. 373. 
F. FöRS'piR de hermeneutices archaeologicae principiis. 

Gottingen, 8. (Dissert.). [Oesterr. Zeitschr. S. 853j. 
A. KtiRCKuoFFS Vart monumental dans les rapports avec 

les idies religieuses. Paris, 8. (Aus Bull, de la Soc. 

Arcb. du dep. de Seine-et-Marne). 
A. CoNZE fünfte Serie Ton Vorlegeblättern für archaeolo- 

gische Uebungen. Wien, fol. 
£. d'Albane Vhistoire et Varcheologie en province. L'Ind. 

1 S. 306. 
C. Conestabile sulV insegnamenio della scienza d^Ue 

antichhtä in Italia. Turin, 8. (Aus Riv. di fil.^ [L'Ind. 

1 S. 383]. T. MoMMSEN suW insegnamenio deUla scienza 

delV antichiiä inlialia. Riv. di fil. 2 S. 74. £. Hübner 

archaeologischer Unterricht in Italien. Arch. Zeit. S. 60. 

G. DE Petra i monumenti delV arte classica nella cuU 

iura italiana. Giorn. d. sc. 2 S. 403. 



T. Pateras archeologia pompejana alV esposizione di 
Vienna. L'arte S. 177. 

F. Matz über Handzeichnungen nach Antiken, in Eng- 
land. Arch. Zeit. S. 33. 
Recueil d'aniiquites de la Scythie. Lief. 2. Petersburg. 

[Oesterr. Zeitschr. S. 839]. 
Gh. Roth plastisch -anatomischer Atlas zum Studium des 

Modells und der Antike. 2. Hälfte. Stuttgart 1872, 

fol. [Lit. Centi:. S. 1135]. 
A. BoECKu's kleine Schriften. Bd. 6. u. 7. [Lit. Gentr. 

S. 152. 597]. 
R. Gaedechens unedirte antike Bildwerke. Jena, 4. 

[Oesterr. Zeitschr. S. 842]. 
H. Brunn archaeologische Miscellen. (Abb. d. Mllncbener 

Acad.). [Acad. S. 106]. 
I. DE Dios DE LA Rada y Delgado museo espanol de 

Antigüedades, Bis Bd. 2 Lief. 84. [Oesterr. Zeitschr. 

S. 841]. 
W. Fröhner melanges d^ipigraphle et d'arcMologie» I— X. 

Paris, 8. 
A. DuMONT milanges archeologiques, Paris, 8. [Journ. 

d. Sav. S. 192]. 



I. Ausgrabungen. 



1. Allgemeines. 

E. Beul6 fouilles et d^couvertes risumies ei discuiies en 
vue de Vhistoire de Vart. Paris, 8. [Augsb. Zeit. Beil. 
No. 75. Phil. Auz. 5 S. 222. Gaz. d. b. a. 7 S. 267. 
L'arte S. 55]. 

2. Deutschland. 

Funde zu Aachen (Urnen). Bonner Jahrb. 53 und 54 
S. 300. 

Funde bei Ahrweiler (Thon- und Glasgefösse und Mün- 
zen). Phil. Anz. 5 S. 170. 



H. ScHAAFFHAUSEN ein romischer Fund in Bardorf bei 
Oberwinter (Inschrift, Relief mit Neptun, Kopf des 
Pluto, Münzen, Glas). Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 100. 
Arch. Zeit. S. 149. 

I. Freudenberg Funde bei Bonn (neben anderm ein 
Spiegel). Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 299. C. Bouvier 
römische Grabfunde in Bonn (meist Gefösse aus Gla& 
und Thon). Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 319. 
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Essellen Ausgrabungen zu Hamm (Urnen und Waffen). 

Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 300. 
Schmitt Fund eines Bronzegefässes bei Munstermai fe Id. 

Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 309. 
Funde römischer Alterthümer in der Pfalz. Augsb. Zeit. 

Beil. No. 120. 
I. Freudenberg römische Alterthümer in Poppeisdorf. 

Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 299. 
Fund von Urnen in Trier. Bonner Jahrb. 53 u. 54 

S. 313. 

3. Belgien. 
Römische Gräber bei Namur. L'Ind. 1 S. 310. 

4. England. 

Trollofe römisches Grab zu Lincoln (Grabrelief). Arch. 
Journ. 28 S. 243. 

. 5. Frankreich. 

Römische Funde bei Auxerre. L'Ind. 1. S. 396. 

Ausgrabung in Beaulon (römischer Töpferofen). LTnd. 1. 
S. 262. 

Ausgrabungen in Bellezane, bei Gournay (Grüber mit 
Vasen). Re?. arch. 26 S. 267. 

CoCHET Ausgrabungen in Bois-l'Abbe, (Eu) (Reste 
von Häusern). Rev. arch. 25 S. 60. 

L. Glos archdologie de Jura. Fouilles äans la forit des 
MoidonB. Lons-le-Saulnier, 8. Ed. Töubin fouiUes 
dans la forit des Moidons. (Bronzen und Schmuck- 
sachen). L'Ind. 1 S. 361. 

Ed. Flouest les fouilles du Magny^Lamhert (C6te- 
d'Or). (Vasen, weiblicher Schmuck, Gerathe, Waifen). 
Rev. arch. 25 S. 111. 

*E. Germer-Dur AND dicouvertes arch^ologiques faiies ä 

Nimes ei dans le Gard pendant Vannde 1870. Nimes, 8. 
L. Galles decouverte de s^ulturea de Vipoque du hronze 

au RocheTj en Plougoumelen, Vannes, gr. 8. (Bronzene 

Schmucksachen) [L'Ind. 1 S. 398]. 
G. Tholin note sur un dmetiire antique ä Razlmet 

(Lot-et-Garonne). (Einige Vasen). Rev. arch, 25 S. 49. 
Trouvaille de Riallon (Bronzeireeenstände). L'Ind. 1 

S. 267. V -o B 

"**?. de Cessac le oltnetih'e Gallo-romain deReillaCj prhs 

Gudret Caen, 8. (Aus Bull. mon. de Caen). 
Ausgrabungen bei Rh ei ms (Gräber mit Vasen, Münzen 

und Schmuck). Rev. arch. 25 S. 434. 
Th. Grasilier memoire sur un tomheau Gallo -romam 

ä Sa int es en Novemhre 1871 (Vasen, Schmuck). Rev. 

arch. 25 S. 217. 
A. DE LoNGP&RiER fouüles dans les ierrains du clottre 

Saint- Marcel. (Sarkophage, christl. Inschriften), 

Rev. arch. 26 S. 190. 
OocHET römische Villen von Saint-Martin-Osmon- 

ville (Seine-Inferieure). Rev. arch. 26 S. 335. 
BoRREL Ausgrabungen in Savoyen (römische Gräber). 

L'Iod. 1 S. 307. 
CocHET rapport annuel sur les öp^aUons arch^ologiques 

dans le dipartemeni de la Seine Infirieure pendanl 

Vann^e 1870—1872. (von römischem nur unbedeutende 

Vasen u. s. w.). L'Ind. 1 S. 234. Rev. arch. 26 S. 114. 
Ausgrabungen in Soissons (Vasen und MQnzen). Rev. 

arch. 25 S. 357. 



A. Caraven- C ACHiN sepulcrologie fran^aise. S^puliurei 
gaulolses, romainen et franques du Tarn, suivies de 
la carte archdologique de cette contree aus epoques an- 
iihistoriques gauloises, romaines et franques, Castres, 
8. [Journ. d. Sav. S. 263. L'Ind. 1 S. 402]. 

6. Griechenland und Orient. 

G. HiRSCUFELD über archaeologische Funde in Athen 
(an der H. Triada Thor mit Mauerstrecke, Thermen beim 
Zeustempel). Arch. Zelt. S. 113. Ausgrabungen in 
Athen (Reste von Gebäuden, Statue des Asklepio» und 
der Hygieia, römische Beider). Rev. arch. 25 S 357. 
26 S. 49. ^ L'Ind. 1 S. 335. 377. ngaxTixä rijg h 
^Ad-TJyatg dQX^ioXoyiy.rjg haigiag, Athen, 8. [Oesterr. 
Zeitschr. S. 840]. G. Hirschfbld Funde im Piraeus 
(Brunnenhaus, Architekturfragmente). Arch. Zeit. S. 105. 

0. Luders Ausgrabungen in Dekeleia (jugendlicher 
Kopf, Grabvasen, Inschriften, Grabrelief). Arch. Zeit. 
S. 55. 

Ausgrabungen in Olympia. Im neuen Reich II S. 420. 
472. 592. 

G. Hirschfeld communicaftioni dal Peloponneso (6j- 
thion, Sparta, Messene, Megalopolis). Bull. S. 160. 192. 
212. 

£. BuRNOUF Ausgrabung in De los. (Tempelruinen). 
Rev. arch. 25 S. 367. 26 S. 23. 52. 55. LebI^gue S. 168. 
£. BuRNOLF fouilles ä Dil<>s (Tempel des Apollo, Reste 
der Statue, andere Fragmente, Inschrift aus Mosaik). 
Rev. arch. 26 S. ia>. 

A. CoNZE Ausgrabungen -in Samothrake (Architektur- 
und Sculpturfragmente). Arch. Zeit. S. 64. Rev. arch. 
25 S. 208. Augsb. Zeit. Beil. No. 38. L'Ind. 1 S. 338. 

1; T. Wood Ausgrabungen in Ephesus. Arch. Jonra. 
29 S. 360. Acad. S. 106. Rev. arch. 25 S. 211. 273. 

Rayet Ausgrabungen in Milet (Theater). Comptes rend. 
1872 S. 506. (Löwe, alterthumliche sitzende Figuren 
u. s. w.). Rev. arch. 26 S. 333. 

L. Heuzey decouverte des ruines de SiohL Rev. arch. 
S. 25. 

H. ScHLiEMANN Ausgrabungcn in Troja. Rev. arch. 25 
S. 136. 210. 26 S. 195. 196. E. Bürnoüf über Schlie- 
manns Ausgrabung. Rev. arch. 26 S. 265. Ranuar^ 
Rev. arch. 26 S. 330. Rev. crit. II S. 279. 344. F. 
Ravaisson Rev. arch. 26 S. 404. Vgl. Acad. S. 26. 
326. Augsb. Zeit. Beil. 164. 165. 2l7. 269. Phil. 
Anz. 5 S. 125. 170. 473. 527. Im neuen Reich II S. 
419. 591. L'Ind. 1 S. 306. Vgl. noch Ait^. Zeit 
S. 143. 

L. P. DI Cesnola scavi dl Golgos neW isola di Cipro, 
(Sarkophag mit Gastmahl, Eber- und Stierjagd, Wagen 
mit drei Pferden, persischer Genius, Bauer mit Hund). 
Bull. S. 229. R^cen^ decouvertes d'antiquit^ ä Ch^pre. 
L'Ind. 1 S. 258. S. Colvin the antlquities discovered 
in Cyprus hy General di Cesnola, with an in Iroducf ton. 
London. (Photographien). [Acad. S. 106]. Cartault 
Ausgrabungen in Larnaca. Comptes rend. 1872 
S. 506. A. Salzmann ndcropole de Cameiros. Bis 
Lief. 7. [Oesterr. Zeitschr. S. 841j. Vgl. Museogra- 
phie, England. 

7. Italien mit Sicilien. 

F. Gamurrini di un antico sepolcreto in Arezzo (Vasen, 
Spiegel, Schmucksachen, Muscheln, Münzen). Ann. 1872 
S. 270. 

Ausgrabung bei Ariccia (Grefasse). Phil Anz. 5 S. 175. 
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Scavi äella Ceriosa di Bologna, L*Ind. 1 S. 258. Scavi 
Arnoaldi a San Paolo. L'Ind. 1 S. 258. 

L. Ceselli scoporia di un sepolcro ddV epoca neoUtica 
alle Caprine. Rom, gr. 8. [L'Ind. 1 S. 399]. 

W. Helbig 8cam di Capua (Vasen). Bull. S. 123. ü. 
V. WiLAMOviTZ scavi nelle Curti vicino a S, Maria 
di Capua, (Statuen von Tuff und Terracotta , Vasen). 
Bull. S. 145. 

G. F. Gamurrini scavi di Ckiusi (Vasen, Goldschmuck, 
Inschriften, Aschenkisten). Bull. S. 152. 

£. Brizio Unnhe dipinte di Corneto (4 Gr;lber, geschmückt 
mit Leichenspielen, Tänzen, Jagd und Fischfang, Mahl- 
zeit, Prothesis, Gorgoneion, Katze mit Taube). Bull. 
S. 73. 97. (Cestiarius, Löwe mit Hirsch, Tänzer und 
Flötenspieler, Prothesis). Bull. S. 193. 

A. Bertrand Ausgrabungen zu Golasecca (Vasen u. s. 
w.). Rev. arch. 26 S. 329. 

A. Brambilla scavi di Ligurno, Gemonia e di allri 
paesi del Varese. (Vasen und einige Schmucksachen). 
Bull. S. 22. (Schmucksachen, Waffen, Vögel, Vasen). 
Bull. S. 177. 

C. D. £. FoRTNUM Vasenfund unter Peperin in Marino. 
Arch. Joum. 29 S. 191. 

G. B. DE Rossi Ausgrabungen vom Monte Cavo bei 
Albano (Tempelre^te , Inschrift, Fragmente, Aqua Au- 
gusta). .Arch. Zeit. S. 140. 

W. Helbig scavi di Nazzano (Vasen, Spiegel). Bull. 
S. 113. 

A. Caraba relazione sugli scavi di antichitä in Pietrah- 
hondantenel 1872 (Zimmer neben dem Theater, Thore 
desselben). Giorn. d. sc. 2 S. 395. 

G. Fiorelli gli scavi di Pompei dal 1861 al 1872. 
Belazione al Ministro della islruzione pubhlica. Neapel, 
4. Ausgrabungen in Pompeji von Juli 1871 bis August 
1872. Relazione ufficiale. Giorn. d. sc. 2 S. 347. 415. 
Foxtilles de Pompei. L'Ind. 1 S. 375. A. Sogliano 
Ausgrabungen in Pompqi (Architektonisches; Gemälde: 
Eroten und Psychen, Venus und Adonis, Hermaphro- 
dit, Priesterin, Bacchus, Thiere, Nymphen, Bacchantin, 
Krieger mit Trophaee. Münzen). Giorn. d. sc. 2 S. 369. 
A. Mau pitture ed una statiia di Pompei (Gemälde: 
Perseus, Niobiden, Dirke, Galatea, Frauentiguren, Eroten, 
weibliche Hermen, Vasenbild, Hippolytos, Opfer, Frauen 
mit Blumen, Nike, Eudymion , Herakles, Hermes mit 
Jungling, Raub des Palladiums , Meleager, Seherin, 
Statue: Venus sich auf Herme stützend, mehrfarbig 
bemalt). Bull. S. 205. 230. Vgl. Roller Rev. arch. 
25 S. 213. Phil. Anz. 5 S. 269. Augsb. Zeit. Beil. 
No. 85. 

D. Bertolini scavi di Portogruaro (Julia Concordia) 
(Sarkophage). Bull. S. 58. 

*Sulle scoperie arclieologiclie della cltiä e provincia di 
Roma negli anni 1871 e 1872. Rom, gr. 8. BulleHino 
della commissione archeologica municipale. Rom, 8. 
[Lit. Centr. S. 1265. Rev. arch. 26 S. 60]. I. H. Parker 
excavations in Rome during tlie winter 1S70— 1871. 
(Gegen Rosa gerichtet). Arch. Journ. 28 S. 219. I. 
W. Parker exploraiions in Rome 1871—1872. Arch. 
Joum. 20 S. 249. £. Brizio scoperie nella vigna Ca - 
sali* (Grabmal mit Inschriften, Relief einer Meduse, 
Ära mit tanzenden Figuren, Candelaberbasis, Statue der 
Victoria, Mercur, mehrere Sarkophage mit Relief). Bull. S. 
11. Vgl. P. Rosa L'arte S. 10. Rev, arch. 25 S. 210. Acad. 
S. 66. Phil. Anz. 5 S. 172. Decouverle d*un tomheau 
antique. L'Ind. 1 S. 305. R. Lanciani u. C. L. Vis- 

Arcb&oloe. Ztt?., Jahrgang XXXI. 



CONTI d«)l0 scoperie avvenuie nel nuovo quariiere deito 
del casiro preiorio nelV estaie del 1872. Bull. mun. 
S. 5. L. MfeNARD fouilles du forum, Les suoviiattri- 
lies, le recensemeni. Gaz. d. b. a. 7 S. 78. Gh. Lucas 
d6couveries r^cenies faiies dans le forum Romai». 
(Reliefs). Rev. arch. 25 S. 50. L'emplacemeni du 
Forum, L'Ind. 1 S. 359. Th. Roller fouilles du 
Forum 1872—1873 (Tempel des Julius Caesar, Rostra, 
Relief). Rev. arch. 25 S. 422. (Rest der Reiterstatue 
Domitians). Rev. arch. 25 S. 433. Th. Roller 8. 
Clemeniy description de la basilique souierraine r«- 
cemment d^couverie, Paris, 8. [Rev. crit. II S. 338]. 
R. Lanciani scoperie alla saliia delle Tre Pile (Mauer- 
reste, Inschriften, Mithraeum). Bull. mun. 1 S. 138. 
R. Lanciani delle scoperie principali avvenuie nei coUi 
Viminale ed Esquilino. (Gebäudereste, Inschrifte«!, 
Strassen, Statuenreste). Bull. mun. S. 66. Esquilin 
(Reste alter Gebäude, Vasen). Rev. arch. 25 S. 277. 

L. G. de Simone di un ipogeo messapico scoperio il 30 
agosie nelle rovine di Rusce e delle origini de popoli 
ddla Terra d'Oiranio, Lecce 1872, 8. [L'Ind. 1 S. 
302]. 

B. BiONDELLi di una scoperia archeologica faiia nella pro- 
vincia di Verona (auf Theo derich -bezogen). Rendi- 
conti deir Ist. Lomb. 6 S. 79. Lind. 1 S. 349.. 

G. Spano memoria sopra Vaniica caiiedrale di Galielli 
e scoperie archeologiclhe faiiesi nelV isola di Sardegna 
in iuito Vanno 1872. Cagliari, 8. [L'Ind. 1 S. 301]. 

S. Cavallari relazione sullo siaio delle aniichiiä di Si^ 
cilia, sulU scoverie e sui risiauri faili dal 186Q al 
1872. Palermo, 8. Ispezione in Palazzolo Acreide, in 
Buscemi e ricerche alla Pinuiia e nelle moniagne verso 
Noio, (Interessante Nachrichten über die verschiedenen 
Arten von Gräbern). Bull. Sic. 6 S. 29. Ausgra- 
bungen in Selinunt, Girgenti, Giardini und Naxos, Taor- 
mina, Syracus. Bull. Sic. 6 S. 24. Vgl. Schubring 
Arch. Zeit. S. 114. 

8. Ol'sterreich. 

£. V. Sacken Ausgrabungen in Bregenz (Brigantium) 
(römisches Bad). Mitth. d. Centr. Comm. 18 S. 30 
— Neueste Funde zu Carnuntum (Mosaiken, Bau- 
liches, Inschriften, Relief). Mitth. d. Centr. Comm. 18 
S. 26, 

Ausgrabungen bei Retzney bei Ehrenhausen (Mauerreste, 
Ziegeln, GerHthe). Phil. Anz. 5 S. 430. 

Fr. Kenner über die römische Reichsstrasse von Virunum 
nach Ovilaba und über die Ausgrabungen in Win- 
disch-Garsten (bauliche Reste, Geräthe, Münzen und 
Ziegelstempel). Wiener Sitzungsber. 74 S. 421. L. 
LiNDENSCHMiT Bemerkungen iiber die in römischen 
Gebjtuden zu Windischgarsten gefundenen Gegensti-inde. 
Beitr. für Landeskunde von Oesterr. o. d. Enns. Lief. 
26 S. 1. 

9. Russland. 

Ueber die Katakomben bei Kertsch. Augsb. Zeit. Beil. 
No. 271. Funde in Kertsch (3 Terracottastatuen). Phil. 
Anz. 5 S. 479. 

Ausgrabungen in Tiflis (Gemmen). Zeitschr. f. Ethno- 
logie. Berlin 1872 S. 231. Acad. S. 194. 

10. Schweiz. 

A. Caspary fouilles ä Avenches, Schweiz. Anz. 1872 
S. 383. 
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F. Keller Bronzefund von Baden in Argau. Arch. 
Journ. 29 S. 189. 

Funde bei Muraz (Wallis) (Gräber mit Statuetten). Augsb. 
Zeit. N.O. 65. Phil. Anz. 5 S. 218. 

Th. Wellauer ohjets antiques trouves ä Nyon (römi- 
sche Vasen). Schweiz. Anz. 1872 S. 381. 



Funde in Siblingen (Reste von Mauerwerk, Inschriften). 

Phil. Anz. 5 S. 478. 
L. RoCHAT fouilles faites ä Yverdon. Schweiz. Anz. 

1872 S. 379. 
Römische Funde bei Zürich (Mauerreste, Münzen und 

Geräthe). Phil. Anz. 5 S. 429. 



II. Topographie und Architektur. 



1. Allgemeines. 

F. Adler über Siegesdenkmäler des Alterthums. Arch. 

Zeit. S. 147. 
K. BöTTiCHER Tektonik. 2. Aufl. Lief. 3. BerUn, gr. 8. 

Atlas fol. 
£. Desjardins la table de PeuÜnger d'aprhs Voriginal 

conserve ä Vienne. Lief. 12. Paris, fol. [Rev. arch. 

25 S. 359]. 
W. Rossmann eine Wallfahrt ins Land der Heroen. Im 

neuen Reich II S. 41. 

2. Deutschland. 

A. Dederich Julius Caesar am Rhein. Nebst Anhang 
über die Germani des Tacitus und über die Franci der 
Peutingerschen Tafel. Paderborn 1870, 8. [Bonner 
Jahrb. 53 u. 54 S. 287]. G. Herzberg die Feldzüge 
der Römer in Deutschland unter den Kaisern Augustus 
und Tiberius. Halle 1872, 8. [Phil. Anz. 5 S. 310]. 
A. Dederich die Feldzüge des Drusus und Tiberius 
in das nordwestliche Germanien. Köln 1869, 8. [Phil. 
Anz. 5 S. 406]. 

I. Freudenberg die Grenze von Ober- und Unterger- 
manien. Arch. Zeit. S. 151. 

Itasius Lemniacxjs des Claudius Rutilius Namatianus 
Heimkehr übersetzt und erläutert. Berlin 1872, 8. 
[Gott. Anz, S. 672. Lit. Centr. S. 1619]. 

*HOlsenbeck das römische Kastell Aliso an der Lippe. 
Paderborn. 

Alterthümer aus Burscheid, Kreis Solingen. Bonner 
Jahrb. 53 u. 54 S. 293. 

P. Strobel le antichitä romane nella Penisola Cimhrica 
(Schleswig und Holstein) L'Ind. 1 S. 405. 

H. Schaaffhausen römische Mauer in Co bleu z. Bonner 
Jahrb. 53 u. 54 S. 314. Antiker Steinblock in Coblenz. 
Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 315. 

W. Franck zur Erforschung der römischen Strassen in 
Hessen. Hess. Arch. 13 S. 305. 

H. DOntzer die an der Nord- und Ostseite des Domes 
zu Köln entdeckten Reste römischer und mittelalter- 
licher Bauten. Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 199. 

I. Becker Ausgrabungen auf der Saalburg bei Hom- 
burg. Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 303. 

Alterthümer bei St. V ith. Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 330. 

3. England. 

Th. Watkin on tlie Tenth Her of the Itinerary of An- 
ioninus, and some of the Notiüa Stations in the JVbrth 
of England. Arch. Journ. 28 S. 109. 

4, Frankreich und Afrika. 

*L Gilles pr^cis historique et chronologique des monu- 
ments triomphaux dans les GaiUeSy depuis Q. Fahius 
Maximus Allohrogicus jusqu' ä Auguste. Marseille, 4. 



C. R. Ritter Erklärung einiger Stellen in Caesars Denk- 
würdigkeiten des gallischen Krieges. Marburg 1873, 8. 
[L'Ind. 1 S. 305]. 

P. Cazalis archeologie et histoire (aber das oppidum), 
L'Ind. 1 S. 481. 

'^C. GuiGNE topographie historique du departement de 
VAin. Paris, 4. 

Thuot Auhusson considere conime le Heu oü camphrenl 
deux legions de Ccsar, Limoges, 8. [L'Ind. 1 S. 383]. 

*£. DE Beaurepaire noies pour servir ä Vhistoire archeo- 
logique de Vancien diocbse d'Avranches^ Arranches^ 8. 

Theater zu Besanqon. L'Ind. 1 S. 311. 

Ph. Lalande melanges d' archeologie, Enceintes antiques 
dans le d6partement de la Corrhze. L*Ind. 1 S. 241. 
250. 263. 

A. DE Caix de Saint- Aymour la grande voie r omaine 
de Senlis ä Beaiwais et Vemplacement de Litanohriga 
ou Latinohriga. Paris, 8. [L'Ind. 1 S. 397]. 

Bccouverte archeologique ä Lyon. L'Ind. 1 S. 334. Ro- 
mische Strasse, gef. zu Lyon. Rev. arch. 25 S. 275. 

A. Rendu d'un castellum romanum stativum ä Monti- 
gny les-Maignelay (Oise). Beauvais 8. [L'Ind. 1 
S. 383]. 

Flouest Voppidum de Nag es (Gard). L'Ind. 1 S. ^1, 

*Charpignon et Desnoyers cowp d*oeil ardieologique 
sur le sol de Vancien Orleans, Orleans, 8. 

Ledain memoire sur Veneeinte gallo-romaine de Poitiers. 
L'Ind. 1 S. 394. 

*BouRGOuiN antiquites d^^ Pont-du-Cher (Caso-Brivae). 
Vendöme, 8. 

Devals AiNfe repertoire archeologique du departement de 
Tarn et Garonne. L'Ind. 1 S. 241. 350. A. Ca- 
raven sepulcrologie fran^^aise, sepultures gauloises, ro- 
maines et franques du Tarn. Castres 1872, gr. 8. [L'Ind. 
1 S. 402]. 

*De Bonstetten carte arclieologique du departement du 
Var; epoques romaines et gauloises. Toulon u. Paris, 4. 

R. F. Le Men nole sur la decouverte de Vorganium 
capitale des Osismii, Rev. arch. 25 S. 267. £. Des- 
jardins Vorgium et Vorganium, Rev. arch. 25 S. 314. 

E. Desjardins la province de Numidia Militiana. 
Rev. arch. 26 S. 186. Ph. Caillat restauraiion de 
Vancien aqueduc de Carthage. Rev. arch. 26 S. 292. 
L. C. FfiRAUD histoire des villes de la province de Con- 
stantine. Rec. Constänt. 1872 Bd. 5. [Journ. d. Sav. 
S. 193]. A. Cherbonneau sur Tal' seht (Nusuheser). 
Bull. S. 191. Lettre sur Tuhusuctus {Tiklat). Bull. 
S. 174. 

5. Griechenland. 

H. W. Schafer die astronomische Geographie der Grie- 
chen bis auf Eratosthenes. Flensburg, 4 (Programm). [Lit 
Centr. S. 854]. H. Kiepert neuer Atlas von Hellas 
und den hellenischen Colonien in 15 Blättern bearbeitet. 
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Berlin 1872, fol. [Phil. Anz. 5 S. 507]. A. Buttmann 
kurzgefasste Geographie von Altgriechenland. Berlin 
1872, 8. [Phil. Anz. 5 S. 416]. 
£. BovTMY Philosophie de Varchitecture en Grhce., 
Paris 1870. [Journ. d. Sav. S. 772]. F. Adler, über Er- 
weiterungsbauten dorischer Per ipternltempel.Arch. 
Zeit. S. 67. 

P. Forchhammer zur Topographie von Athen. Philol. 
33 S. 98. 

H. G. LoLLiNG Beifr.'ige zur Topographie von Athen, mit 
einigen Bemerkungen von Fr. Wieseler. Gott. Nachr. 
S. 463. E. CuRTius die Akropolis vor der Zerstö- 
rung. Arch. Zeit. S. 113. L. Ussing Kong Aitalos' 
Stoa. Kopenhagen, 4. (Aus Vidensk. Selbsk. Verh.). 
W. GtJRLiTT UND E. ZiLLER ubcr das Theseion in 
Athen. Lützows Zeitschr. 8 S. 86. Vgl. F. Adler 
Arch. Zeit. S. 68. G. Hirschfeld Topographie des 
Piraeus. Arch. Zeit. S. 148. 

L. HAHNE de fano Apollinis Delphico. Göttingen, 8. 
(Dissert). 

C. BcRSiAN de tempore quo templum Jovis Olympiae con^ 
diUtm Sit disputaiio. Jena 1872, 4 [Phil. Anz. 5 S. 162]. 

A. DozoN premier rapport sur une mission litieraire en 
Macidoine. Arch. des Miss. Bd. 1. L. Heuzey 
palais grec en Macedoine. Comptes rend. 1872 8. 91. 
La Deuriopos et le cours de VErigon. Rev. arch. 
25 S. 182. [Rev. crit. I[ S. 263]. 

C. CuRTius Urkunden zur Geschichte von Sa mos. Wesel, 

4. A. Leb&gue noie sur Skyros, Rev. arch. 25 S. 173. 

A. Cokze zwei griechische Inseln (Syra und Samo- 
thrake). Oesterr. Wochenschr. f. Wissensch. u. Kunst 
1872 No. 23. 

£. CuRTius Beitrüge zur Geschichte und Topographie 
Kleinasiens (Ephesus, Persamum. Smyrna, Sardes). Abh. 
d. Berl. Ak. 1872 S. 1.^ [Lit. Centr. S. 23]. Phila- 
delpheia (Nachtrag zu den Beiträgen zur Geschichte 
und Top. Kleinasiens). Abh. d. Berl. Ak. 1872 S. 93. 

B. Stark Reise nach dem griechischen Orient. Augsb. 
Zeit. 1872 Beil. zu No. 337. 338. 339. 351. 357. G. 
Perrot, E. Guillaume et I. Delbet ej:ploration ar- 
cUMoglque de la Galatie et de la Hithynie, 2 Bde. 
mit Atlas. Paris 1872, fol. [Rev. crit. 11 S. 137. Arch. 
Zeit. S. 68. Bull. S. 222. Journ. d. Sav. S. 20. 167. 
209. L'Ind. 1 S. 376]. E. Isambert itin^aire d'Orieii«, 
Grhce et Tarquie d'Etirope, 2. Aufl. Paris, 8. [Gaz. 
d. b. a. 8 S. 479]. I. Soury VAsie mineure d'aprhs 
les nouvelles d^couvei'tes archeologiques. Rev. d. deux 
mond. 107 S. 902. *F. Robiou HMraire des Dix 
Milley Stude topographiqtte. Bibl. de T^cole des hautes 
etudes. Paris. G. Hirschfeld ritrovamentl nelV Asia 
minore (Sardi; uua nuova Pitane). Bull. S. 225. 
F. Adler über das Artemision in Ephesos. Arch. 
Zeit. S. 71. Le temple de Diane a Ephese. L'Ind. 1 

5. 349. E. CuRTius über Pergamon. Neue Jahrb. 
107 S. 61. Kiepert über die Lage der armenischen 
Hauptstadt Tigranokerta. Monatsber. S. 164. 171. 
H. Gelzer eine Wanderung noch Troja. Basel, gr. 8. 
[Lit. Centr. S. 1556]. 

I. DüMiCHEN Über die Tempel und Gr.'iber im alten Ae- 
gypten. Strassburg 1872, gr. 8. [Lit. Centr. S. 976]. 
Mahmoud-Bey fii^ioire sur Vantique Alesandrie, 
ses fttuhourgs et environs, ddcouverts par les fouilles^ 
sondages, niveUements et autres recherches. Kopenhagen 
1872, fol. H. Kiepert zur Topographie des alten 
Alexandrien. Berlin 1872, 8. (Aus Zeitschr. f. Erd- 
kunde Bd. 7). [Bull. S. 44]. 



6. Italien. 

M. Voigt über das römische System der Wege im alten 
Italien. Leipzig. Sitzungsber. 1872 S. 29. 

K. Fricke die Hellenen in Campanien. Hildesheim, 4. 
(Programm). 

C. F. Biscarra dei mderi di Liharna antica cittä ro- 
mana in Ligiiria. L'arte S. 145. l. G. Cuno die Li- 
gurer. Rhein. Mus. 28 S. 193. 

G. CoNESTADiLE dei monumenti di Perugia etrusca e to» 
mana. 4 Bde. Perugia, 4. [Rev. arch. 26 S. 63]. 

P. A. CuRTi Pomp ei e le sne romne. Bd. 1 u. 2. Mai- 
land, 18. M. RuGGERO studi sopra gli edifizi e le arti 
meccaniche dei Pompeiani cominciati nel 1862. Neapel 
1872, 8. 

R. BuRN Rome and tlie Campagna. Cambridge 1871, 

4. [Arch. Journ. 28 S. 73. 341J. C. L. Urlichs codex 
urhis Romas topographicus. Würzburg 1871, 8. [Lit. 
Centr. S. 498. Bayer. Bl. 9 &. 15]. H. Jordan Topo- 
graphie der Stadt Rom im Alterthume. Bd. 2. Berlin 
1871, gr. 8. [Lit. Centr. S. 498. Bayer. Bl. 9 S. 15]. 
A. Trendelenburg i disegni vaticani della pianta 
capitolina, Ann. 1872 S. 66. Die Orientirung des 
capitolinischen Stadtplans. Arch. Zeit. S. 14. [Oesterr. 
Zeitschr. S. 835] . O. Keller die Canaparien in 
Rom. Neue Jahrb. 107 S. 775. C. I. Hemans public 
worhs and antiquities in Rome. Acad. S. 167. 187. 
Fr. Wey JRome, description et Souvenirs. Paris. [Gaz* 
d. b. a. 7 S. 54. Rev. arch. 26 S. 339]. E. Bor- 
MANN de quorundam aedificiorum puhlicorum urhis Ro- 
mas titulis. Eph. ep. S. 118. H. Jordan in lavacro 
Agrippinae. Bull. S. 30. C. L. Visconti e R. A. Lan- 
ciANi guida dei Palatino. Roma, 8. [Acad. 8.364. 
Rev. arch. 26 S. 418]. F. Dutert 6tude et restau- 
ration du palais public des Cesars. Rev. arch. 25 

5. 32. 104. Agger des Servius Phil. Anz. 5 S. 
316 Augsb. Zeit. No. 109. V. Vesfignani avanzi di 
un tempio incerto della IX regione di Augusts, Bull. 
Mun. S. 212. R. Lanciani delle scoperte principdli 
avvenute nei colli Quirinale e Viminale. Strassen, 
Gebäudereste, Inschriften). Bull. Mun. S. 223. 

Les antlquites de Vile de Capri, L'Ind. 1 8.401. 

G. Spano vocaholarlo Sardo geografico, patronimico ed 
etimologico. Caglian 1872, 8. [L'Ind. l 8. 348J. 

A Holm Geschichte Siciliens im Alterthum. Bd. 1. 
Leipzig 1870, 8. [Neue Jahrb. 107 S. 225]. L Schu- 
bring historisch-geographische Studien über Altsicilien. 
Gela. Phintias. Die südlichen Sikeler. Rhein. Mus. 28 
S. 65. A. Holm das alte Catania. Lübeck, 8. [Lit. 
Centr. S. 1661. Oesterr. Zeitschr. S. 853]. Zur Ge- 
schichte von Halaisa. Neue Jahrb. 107 8. 598. B. 
AuBE description des restes d^un antique edifice ä Pa- 
lerme. Arch. des miss. 7 8. 25. [L'Ind. 1 S. 429]. 
O. Benndorf die Metopeu von Selinunt, s. u. 
Sculptur. 

8. Oesterreich und Don.auländer. 

£. Fr. V. Sacken über Ansiedlungen und Funde aus 
heidnischer Zeit in Niederösterreich. Wiener Sitzungs- 
ber. 74 S. 571. 

L Pohl der römische Pfahlgraben östlich und südöstlich 
von Linz.. Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 322. Alter- 
thümer bei Linz. Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 324. 

*D. Schönherr über die Lage der angeblich verschütte- 
ten Römerstadt Maja. Innsbruck, 8. 

21* 
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£. Desjardins remaraues giographiques ä propos de la 
carrihre d'un Uga^ de Pannonie infirieiire. Rev. arch. 
26 8. 65. 171. 



9. Schweiz. 
P. C. Planta das alte Rhätien staatlich und cultur- 



historisch dargestellt. Berlin 1872, 8. [Neue Jahrb. 

107 S. 273J. . 
0. Keller Vicus Aurelii oder Oehringen zur Zeit der 

Romer. Festprogramm zu Winckelmano« Geburtstage. 

Bonn 1871, 4. [Lit. Centr. S. 1161. 
A. NüscHELER die Letzinen in der Schweiz. Zürich, 4. 

[Lit. Centr. S. 117]. 



3. Museographie. 



1. Deutschland. 



Erweiterung des Berliner Museums (Sammlung Spiegel- 
thal aus Smyrna, Münzsammlung von Fox aus London). 
Phil. Anz. 5 S. 575. L Friedlaender die Foxsche 
Miinzsammlung. Arch. Zeit. S. 99. 

Fr. V. Farenheid beschreibendes Verzeichniss der Abgüsse 
nach Antiken im Schlpsse zu Beinuhnen. 2. Aufl. 
Königsberg, 8. 

Fr. Wieseler über einige im Orient erworbene Bildwerke 
und Alterthümer. (Göttingen). Gott. Nachr. S. 522. 

H. Hei^demann Sammlung Herstatt in Köln (Vasen). 
Arch. Zeit. S. 113. 

E. HObner römische Alterthümer in Lothringen. Arch. 
Zeit. S. 71. Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 159. 

Das Antiquarium zu München. Augsb. Zeit. Beil. No. 115. 
W. Brambach Alterthumsforschung am Oberrhein. 

Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 188. 
W. HosAEus Catalog der Wör litzer Antiken. Dessau, 

8. [Oesterr. Zeitschr. S. 841 J. 

2. Belgien. 

£. DE Meester de Ravestein Musie de Ravesteln, 
2 Bde. Lüttich 1871, 8. [Arch. Zeit. S. 69]. 

3. England. 

S. Thompson a caialogue of a series of photographs 
from ilie coUeciion of ihe British Museum, London 
1872, 8. [Arch. Journ. 21 S. 297. Oesterr. Zeitschr. 
S. 843]. Erwerbungen des British Museum. Arch. 
Zeit. S. 112. A. L Murray ihe Castellani coU 
UcHon. Acad. S. 166. Vgl. S. 139. 189. 

C . Drury South Kensington Museum. A descriptive 
catahgue of ihe majolica and enameled earthenwore of 
Italy, ihe Hispano-MorescOy Persian, Damascus and 
Rhodian forming ihat secUon of ilke Museum. London 
1872. [Acad. S. 184]. P. Lacroix le musde de South 
Kensingidn. L'Ind. 1 S. 306. 

F. Matz Antikensammlungen in England (Newby-Hall, 
Rockeby-Hall , Lowther Castle, Wiltonhouse, Woburn 
Abbey, Holkham-Hall, Ince-Blundell-Hall, Cambridge, 
Oxford). Arch. Zeit. S. 21. 

L DoELL Verzeichniss der Sammlung Cesnola (nach 
Amerika verkauft). (Aus den Mem. de Tac. imp. de 
St. Petersb. 19 No. 4). Petersburg. [Arch. Zeit. S. 70. 
Oesterr. Zeitschr. S. 844]. 

4. Frankreich. 

W. Fröhner les musees de France. Recueil de monu- 
ments antiques des coUections puhliqnes et privdes, choisis 
au point de vue de Vart de Varchiologie et de Vindustrie 
praiique. Bis Lief. 10. Paris, 4. [Oesterr. Zeitschr. 

S. 841]. 



Zuwachs des Louvre. L'Ind. 1 S. 365. Bereicherung des 
Louvre (Terracotten aus Attica und Boeotien). Rev. 
arch. 26 S. 333. Zuwachs der Bibliotheque natio- 
nale in Paris (Collection Saulcj, andre Münzen, Vasen, 
Gemmen). L'Ind. 1 S. 272. 315. L de Witte col- 
lection Oppermann, zu Paris. Bev. arch. 25 S. 148. 
Le irSsor du lycee Corneille (soll verkauft werden). 
Rev. arch. 25 S. 433. 

Collection Costa de Beauregard (Haute Savoie). Meist 
vorhistorisches. L'Ind. 1 S. 324. 

Ch. Robert das Museum zu Lectoure. Comptes rend. 
1872 S. 473. 

Museum von Philippeville. Rcv. arch. 25 S. 273, 

*I Garnier rapport sur les travaux de la SocOte des 
aniiqitaires de Picardie, pendant les annees 1864 ä 
1869. Amiens, 8. 

Zuwachs zum Museum von Ronen (Vasen). L*Ind. 1 
S. 368. 

Erweiterung des Museums in Saint-Germain (Vasen, 
Schmucksachen aus Bronze, Steinwaffen u. s. w.). L'Ind. 
1 S. 266. 315. 363. 432. 

Zuwachs des Museums in Van n es. (Münzen, Terracotten 
u. s. w.). L'Ind. 1 S. 428. 



H 



5. Griechenland. 
G. LoLLiNG Reisenotizen aus Griechenland (über 



Antikensammlungen in Chaironeia, Plataeae, Theben, 
Aegina, Marathon). Arch. Zeit. S. 57. 
G. Hirschfeld Museum in Sparta. Bull. S. 165. 

6. Italien. 

B. de Montault les musSes et galeries de Korne. Gala- 

logne general de tous les ohjets d'ari qui y soni er- 

pos^s, Rom 1870, 8. [Lit. Centr. S. 307]. C. L. 

Visconti aniiclii monumenti enirati dt recenie nel mu- 

seo capitolino. Bull. Mun. S. 21. R. Lanciani 

Erwerbungen des capitolinischen Museums. Bull. Mun. 

S. 91. 151. 
LuMBRoso aneddoii di archeologia Alessandtiina. Turin. 

(Aus Atti deir ac. delle scienze Bd. 8). 
*P. Gennari cenni intorno al Museo d^aniichiiä di Ca- 

gliari, Rom, 8. .^ppendtce ai cenni intorno al Museo 

d'antichitä di Cagliari, Rom, 8. 
*A* Mainardi relazione intorno al Museo anftquarto di 

Manfova. Mantua 1872, 8. 
*A. Caimi cenno storico sul Museo patrio di archeologia 

in Milano. Mailand, 8. 
*A. Caimi cenni etorici del Museo annesso aUa R. Bihlir- 

oteca Estense in Mo den a. Modena, 8. 
*V. Zanetti il museo di Murano, Relazione del Di- 

rettore. Venedig, 8. 
*G. FiORELU i monumenti e le opere di arte antica del 

museo nazlonale di Napoli; relazione. Neapel, 8. 
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C. F. BiscARRA Alterthümer zu Novi. L'arte S. 150. 

Museum Ton Parma (vorzüglich durch die Ausgrabungen 
in Velleja bereichert). L'Ind 1 S. 320. 

*6. Daita relazione 8ul Real Museo di Palermo e aullo 
siato delle aniichiiä di Sicilia. Palermo» 8. '*'A. Sa- 
LiNAS del Reale Mueeo di Palermo; relazione. Pa- 
lermo, 8. 

Ueber Samtnlungen in Sardinien. L'Ind. 1 S. 323. 

A. Fabretti il mu8eo di aniichiiä della Reale Univer- 
Sita di Torino. Turin 1872, 8. 

. 7. Oebterreich. 

Fr. Pichler Jahresbericht des Münzen- und Autiken- 
cabinets im Johanneum zu Graz. Graz, 4. 



E.V. Sacken Römisches aus KTirnthen (Museum zu Klagen- 
furt). Mitth. d. Centr. Com. 18 S. 28. 

I. Devic il mnseo di anüchiiä di Spalato. Spalato, 8. 
(Program .b). 

8. Russland. 

L. Stephani die Alterthümer von Kertsch in der kaiser- 
lichen Eremitage^ photographirt von C. Röttger. Lief. 
1. Petersburg, 

9. Schweiz. 

O. Benndorf die Antiken von Zürich. Mit 8 Tafeln. 
Zürich 1872, gr. 4. (Mitth. d. antiq. Ges. zu Zürich 
Bd. 17 Heft 7). [Lit. Centr, S. 25J. 



III. Denkmäler. 

a, Werke der Sculptur. 
1. Werke aus Marmor. 



Allgemeines. Grossere Publicationen. 

R. ScHOENE griechische Reliefs aus athenischen Samm- 
lungen herausgeg. Leipzig 1872, fol. [Lit. Centr. S. 
275. Gott. Anz. S. 321. Neue Jahrb. 107 S. 111]. 

A. CoNZE römische Bildwerke einheimischen Fundorts in 
Oesterreich. Heft 1. Drei Sarkophaee aus Salona. 
Wien 1872, 4. (Aus Bd. 22 d. Denkschr. d. phil. bist. 
Cl. d. kaiserl. Akad.). [Lit. Centr. S. 600. Phil. Anz. 5 
S. 562. Gott. Anz. S. 161]. 

E. V. Sacken die antiken Sculptureu des Münz- und 
Antikencabinets in Wien. Wien, fol. [Oesterr. Zeitschr. 
S. 843]. 

O. Benndorf die Metopen von Selinunt mit Untersu- 
chungen über die Gescnichte,^ die Topographie und die 
Tempel von Selinunt. Berlin, fol. [Lit. Centr. S. 1172. 
Arch. Zeit. S. 71. Bull. S. 170. Acad. S. 325. Augsb. 
Zeit. Beil. No. 177—179. Oesterr. Zeitschr S. 846]. 
S. Cavallari particolari deUe sculiure selinuniine e 
confronti tra qiieete e le ierrecoUe megaresi. Bull. 
Sic. 6 S. 10. 

Ad. Philippi über die römischen Triumphalreliefs und 
ihre Stellung in der Kunstgeschichte. Leipzig 1872, 
gr. 8. (Aus dem Bd. 6 der Abb. d. phü. bist. Cl. d. 
Sachs. Ges. d. Wissenscb. No. III). [Lit. Centr. S. 247. 
Arch. Zeit. 8. 69]. 

A. Conze über griechische Grabreliefs. Wien 1872, 8i 
[Lit. Centr. S. 274]. P. Pervanoglu das Familien- 
mahl auf altgriechischen Grabsteinen. Eine archaeolo- 
gische Untersuchung. Leipzig 1872, 8. [Lit. Centr. 
274]. 

W. Fröhner la colonne Trojane^ reprodvite en phototypo- 
graphiey d^aprhs le surmoulage exicuU ä Rome en 1861 
et 1862. Lief. 37-48. Paris, fol. 

O. Jahn und A. Michaelis griechische Bilderchroniken. 
Bonn, 4. [Oesterr. Zeitschr. S. 845]. 

Einzelne Denkmäler, 
a. Götterkreis. 

F. Matz Kopf des Zeus in Newby-Hall. Arch. Zeit. 6 
S. 24. P. E. Visconti Candelaberbasis mit Relief 
Zeus, Herakles, Elpis. Bull. Mun. S. 59. 68. Fr. 
Wieseler Zeus und Adorirende, Relief in Göttingen. 



Gott. Nachr. S. 531. F. Matz Opfer dem Zeus dar- 
gebracht, Relief in Wiltonhouse. Arch. Zeit. S. 30. 
G. Hirschfeld Ganymedes, Statue aus Sparta. Bull. 
S. 184. 

Fr. Wieseler Statuette der Hera, gef. in Kreta, jetzt 

in Göttingen. Gott. Nachr. S. 523. 
H. Schaafphausen Neptun, Relief gef. in Bandorf 

Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 106. 131. 

A. Prachov etatue archaiqite d'Apollon. Ann. 1872 
S. 181. Mon. ined. 9 Taf. 41. F. Matz Apollo-Statuen 
in Rockeby-Hall. Arch. Zeit. 6. S. 26. Fr. Schlie 
eine griechische Metope. Augsb. Zeit. Beil. No. 87. 
Vgl. Acad. S. 429. A. Duhont hasrelief votif ä ApoU 
Ion, aus Golgos. Rev. arch. 25 S. 159. £. Brizio 
Apollo, Minerva, Silvan und Ceres auf der Basis 
eines Candelabers aus Villa Casali. Bull. S. 15. 

F. Matz Artemis (?); in Lowther Castle. Arch. Zeit. 
S. 27. 

R. Engelmann Hephaestos, Dionysos und Hera- 
kles. Relief aus Neapel. Arch. Zeit. S. 72. 133. 

F. Matz Athene, St. in Newby-Hall. Arch. Zeit. S. 
22. E. Brizio Meduse, Rel. aus Villa Casali. Bull. 
S. 14. 

F. Matz Mars, in Lowther Castle. Arch. Zeit. S. 29. 
E. Schulze alte Handzeichnung eines Reliefs mit Dar- 
stellung eines S a H e rumzuges. Petersburg, 8. [Oesterr. 
Zeitschr. S. 852]. 

A. Maxj Aphrodite, auf Herme sich stützend, mehrfarbig 
bemalt, aus Pompeji. BjuH. S. 233. Vgl. Rev. arch. 25 
S. 273. Aphrodite, gef. in Iris auf Kreta, Phil. 
Anz. 5 S. 269. F. Matz Aphrodite, St. aus Newby- 
Hall. Arch. Zeit. S. 22. 23. Fr. Wieseler Kopf 
der Aphrodite, in Göttingen. Gott. Nachr. S. 522. 
C. L. Visconti Venus Anadyomene, Statuette gef. in 
Rom. Bull. Mun. S. 7. 11. Fr. Wieseler Pan und 
Aphrodite, Relief in Gottingen. Gott. Nachr. S. 525. 

F. Matz männliche Figur, als Hermes ergänzt, in Rok- 
keby-Hall. Arch. Zeit. 6 S. 26. E. Brizio Mercur, Herme 
gef. in Villa Casali. Bull. S. 16. Ueber die Säule 
von Ephesus. Acad. S. 84. 

F. Matz Dionysos, in Lowther Castle. Arch. Zeit. 
S. 28. L. C. Feravd Dionysos gef. in Constantine. 
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Rec. Constant. 1872 Bd. 5. R. Lanciaü^ Büste des 
Bacchus, gef. in Rom. Bali. Mun. S. 69. F. Matz 
Dionysos mit Panisk, in Lojwther Castle. Arch. Zeit. 
S. 28. G. HiRSCiiFELD Dionysos mit Göttin, Rel. aus 
Sparta. Bull. S. 166. E. Brizio Dionysos und Ari- 
adne, und andre bacchische Figuren auf einem Sarko- 
phage, gef. in Villa Casali. Bull. S. 17. F. Matz 
Dionysos und Ariadne, Sarkophag in Newby-Hall. Arch. 
Zeit. S. 25. A. Gonze Pan, Kopf aus Samothrake. 
Arch. Zeit, S. 66. Fr. Wieseler Pan unter Frauen, 
Relief in Göttingen. Gott. Nachr. S. 528. F. Matz 
Silen, St. in Newby-Hall. Arch. Zeit. S. 23. 
R. Lanciani Satyr, Fragment, gef. in Rom. Bull. 
Mun. S. 68. F. Matz Satyr als T;inzerin, St. in 
Newby-Hall. Arch. Zeit. S. 23. A. Dozon bacchi- 
sches Relief auf Sarkophag, gef. in Pammythia. Rev. 
arch. 25 S. 353. A. Michaelis Licurgo furenU so- 
pra anfora di marmo. Ann. 1872 S. 248. Mon. ined. 
9 Taf. 45. Vgl. W. Helbig Ann. 1872 S. 269. Vis- 
conti Relief eines Altars auf den Dienst des Bacchos 
Sabazios bezüglich. Arch. Zeit. S. 63. 

F. Matz schlafende Eroten, in Lowthcr Castle. Arch. 
Zeit. S. 2h. f. Matz Eros in Herme ausgehend in 
Newby-Hall. Arch. Zeit. 6 S. 24. 

F. Matz Muse, St. in Newby-Hall. Arch. Zeit. S. 23. 
F. Matz sitzende Muse, in Lowther Castle. Arch. Zeit. 
S. 28. E. Brizio die nenn Musen auf einem Sarko- 
phag der Villa Casali. Bull. S. 19. 

F. Matz Asklepios, in Lowther Castle. Arch. Zeit. 
S. 29. F. Matz Asklepios, in Holkham-Hall. Arch. 
Zeit. S. 30. Asklepios und Hvgieia, Statuen gef. in 
Athen. Phil. Anz. 5 S. 174. Rev. arch. 25 S. 357. 

F. Matz Prometheusrelief in Ince-Blundell-Hall (einige 
Figuren sind modern). Arch. Zeit. S. 32. 

H. Schaaffuausen Kopf des PI u ton, gef. in Bandorf. 
Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 116. Fr. Wieseler Sta- 
tuette der Hekate, in Göttingen. Gott. Nachr. S. 
525. G. Hirschfeld UnterweltsgöttiD , Rel. aus Gy- 
thion. Bull. S. 163. E. Brizio Genius mit Todes- 
fackel, Rel. auf einem Sarkophag der Villa Casali. 
Bull. S. 19. R. Förster zu dem Persephoneraub- 
Sarkophag im Palazzo Ricasoli -Firidolfi in Florenz. 
Arch. Zeit. S. 144. 

F. Matz Ty che, St. in Rockeby-Hall. Arch. Zeit S. 26. 
C. L. Visconti due monumenH del culto della Fortuna 
8xtl QuirlnaU. Bull. Mun. S. 201. 

£. Brizio Victoria, Statue aas Villa Casali. Bull. S. 
16. F. Matz dreieckige Basis mit Victorien und Roma, 
in Newby-Hall. Arch. Zeit. S. 24. F. Adler Mann 
von Nike mit Binde geschmückt, Relief aus Athen. 
Arch. Zeit. S. 69. 

E. V. Sacken Nymphe, Herme aus Carnuntum. Mitth. 
d. Centr. Com. 18 S. 27. F.* Matz Anchyrrhoe, in 
Ince-Blundell-Hall. Arch. Zeit. S. 31. 

W. Helbig Flussgott, Rel. auf einem Krater. Bull. S. 
72. G. HiRSCUFELD Triton, aus Sparta. Bull. S. 
184. C. L. Visconti sarcofago con rappresentanza di 
N er ei die Tritonl Bull. Mun. S. 192. 255. Nereidenre- 
lief von Xanthos. Acad. S. 428. C. L. Visconti 
piede colossale con calceo iirrenico, gef. in Rom. Bull. 
Mun. S. 28. 33. W. Helbig Polyphem und Gala- 
tea, Relief aus Turin. Bull. S. 138. 

C. L. Visconti Terra Mater, im capitol. Mus. Bull. 
Mun. S. 24. 

F. Matz Silvan, in Rockeby-Hall. Arch. Zeit. S. 26. 



F. Matz Kybele, in Lowther Castle. Arch. Zeit. S. 28. 
C. L. Visconti hassorilievo miiriaco scoperto al Cam- 
pidoglio e iazza mitriaca. Bull. Mun. S. 111. 

L. P. Dl Cesnola persischer Genius, auf einem Sarko- 
phag aus Golgos. Bull. S. 229. 

ß. Heroenmythen. 

F. E. Visconti Herakles, Herme. Bull. Mun. S. 97- 
C. L. Visconti jugendlicher Herakles, im capitol. Mus. 
Bull. Mun. S. 21. G. Hirschfeld Kopf des Herakles, 
in Sparta. Bull. S. 184. 

F. Matz Kentaur mit Panther k;impfend, Relief in lace- 
Blundell-Hall. Arch. Zeit. S. 33. 

L. Heuzey Dioskuren, Relief aus Macedonien. Rer 
arch. 26 S. 39. G. Hirschfeld Dioskuren, Bei. aus 
Sparta. Bull. S. 183. A. Leb^gue Dioskuren (?), 
Relief aus Skyros. Rev. arch. 25 S. 175. 

A. Flasch Scenen aus dem Argonautenmythos auf 
einem Sarkophag. Bull. S. 36. 

C. L. Visconti grande sarcofago con rappesentanza della 
caccia caledonia. Bull. Mun. S. 175. Meleager zu 
Pferde, mit Hunden und J^igem, Rel. aus Salonica, 
nach Constantinopel gebracht. Acad. S. 407. 

A. Flasch Priamus vor Achill, auf Sarkophag. BuIL 
S. 71. 

A. Klügmann statua d'Amazzone nel palazzo Borghese. 
Ann. 1872 S. 95. Mon. ined. 9 Taf. 37. [Oesterr. 
Zeitschr. S. 836]. Amazonenschlacht, auf einem Sar- 
kophag, gef. in rtom bei S. Andrea della Valle. Phil. 
Anz. 5 S. 383. 

y. Vermischtes. 

F. Matz Demosthenes (?), Statuette in Newby-HalJ. 
Arch. Zeit. S. 24. 

T. Pateras husH matunorei di Pompeo e di Bruto. 
L'arte S. 52. R. Engelmann siaUna di Claudio. 
Ann. 1872 S. 56. [Oesterr. Zeitschr. S. 835] W.Hen- 
ZEN die Reliefs auf dem Forum. Phil. Anz. 5 S. lT6. 
Augsb. Zeit. 1872. Bei!. No. 359. Beul* Reliefs ge- 
funden zu Rom. Comptes rend. 1872 S. 563. E. Brizio 
diie hassxrllievl in marmo, Ann. 1872 S. 309. Mon. 
ined. 9 Taf. 47. [Oesterr. Zeitschr. S. 838j. C. L. 
Visconti dexis actes de Domkiien. Rom, 8. C Ma>'- 
ciMi explicaWon de deiix inscripüons inMües des Ther- 
me« de Diocleiien et de deitx has-reliefs iriomphants 

' dicouveris dans le forum romain, Rom. [Rev. crit. K 
S. 200]. Ravioli Reliefs vom Forum. [Arch. Zeit. 
S. 71]. Kopf des Aatinous (?) zu Philippeville. 
Rev. arch. 25 S. 272. S. Wood die vier Reliefs des 
Conservatorenpalastes (gehören nicht zu einem Tri- 
umphbogen). Bull. S. 6. 

F. Matz Philosoph sitzend, Statuette in Newby-Hall. 
Arch. Zeit. S. 24. 

W. Helbig Germanenbüste des capitolinischeu Museums. 
Bull. S. 8. Vgl. dag. A. Flasch ebd. S. 9. 

£. HObner Bildniss einer Rom er in, die sogenannte Clytia- 
büste. Winckelmannsprogramm. Berlin, 4. [Arch. 
Zeit. S. 137. Oesterr. Zeitschr. S. 852]. 

C. L. Visconti Kopf eines Unbekannten, aus Rom. Bull. 
Mun. S. 11. R. Lanciani Büste eines Unbekannten, 
gef. in Rom. Bull. Mun. S. 69. 

F. Matz Gladiator, St. in Newby-Hall. Arch. Zeit. S. 
23. L. Renier römischer Soldat, Relief in Egjpten. 
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Comptes rend. 1872 S. 208. F. Matz Imperator mit 
reliergeschmucktem Panzer, in Lowther Castle. Arcb. 
Zeit. S. 29. 

£. Brizio Ära mit tanzenden Figuren, aus Villa Ca- 
sali. Bull. S. 14. P. DI Cesnola Gastmahl, auf einem 
Sarkophag aus Golgos. Bull. S. 229. P. Nardi-Dei 
Abschied, Ascheiikiste aus Chiusi. Bull. S. 158. £. 
Brizio Jagd, Bei. auf Sarkophag der Villa Casali. 
Bull. S. 21. L. P. DI Cesnola Eber- und Stierjngd, 
auf Sarkophag in Golgos. Bull. S. 229. H. G. 
LoLLiNG Reiter bei einem Baum, Rel. aus Kephissia. 
Bull. S. 219. P. Nardi-dei Kampf, Aschenkiste aus 
Chiusi. Bull. S. 159. Maur y S c h i f f s k a m p f , Relief von 
Pesaro. Rev. arch. 25 S. 349. Fr. Wieseler Kopf 
eines Kriegers, aus Asien, in Göttingen. Gott. Nachr. 
S. 524. G. Hirschfeld Krieger mit Frau an einem 
Altar, Rel. aus Megalopolis. Bull. S. 215. 

F. Matz Schweinesieder, Relief in Lowther Castle. 
Arch. Zeit. S. 29. 

L. P. Dl Cesnola Bauer mit Hund, von einem Sarko- 
phag aus Golgos. Bull. S. 229. 

E. CuRTius ein neu gefundener Coloss, aus Cjpern, jetzt 
in Constantinopel. Arch. Zeit. S. 145. 

F. Matz Jungling, Relief in Oxford. Arch. Zeit. S. 33. 
R. Lanciani Torso eines Jünglings, gef. zu Rom. Bull. 
Mun. S. 148. O. Lüders jugendlicher Kopf, gef. in 
Dekeleia. Arch. Zeit. S. 56. F. Matz Togastatue eines 
Knaben, in Newby-Hall. Arch. Zeit. S. 23. R. 
Lepsius Knabe mit Vogel, aus Egypten. Aeg. Zeitschr. 
S. 127. A. Flasch Knabe mit Ente. Bull. S. 39. 
F. Matz Scenen aus dem Kinderleben, Sarkophag in 
Newby-Hall. Arch. Zeit. 6 S. 25. 

ü. V. WiLAMOviTZ sitzende Frauen mit Kindern, St. aus 
Capua. Bull. S. 147. F. Matz Frau mit Knaben, in 
Lowther Castle. Arch Zeit. S. 27. G, Hirschfeld 
Frau auf Bock^, Rel. aus Sparta. Bull. S. 183. G. 
Hirschfeld weibliche Figur mit Modius, aus Sparta. 
Bull. S. 212. 

L. P. DI Cesnola Wagen mit drei Pferden, von einem 
Sarkophag aus Golgos. Bull. 229. 

F. Matz griechisches Grabrelief, in Lowther Castle. 
Arch. Zeit. S. 29. F. Matz griechische Grabreliefs in 



Rockeby-Hall. Arch. Zeit. S. 25. Gorceix Grab- 
relief aus Thessalien. Rev. arch. 26 S. 53. A. Prachov 
9t^e sepulcrale de Plülis fille de Cleomhde, Ann. 1872 
S. 185. [Gestern Zeitschr. S. 837]. Gorceix Todten- 
mahl, Rel. aus Thessalien. Rev. arch. 26 S. 52. O. 
Lüders Frauen, Grabrelief aus Dekeleia. Arch. Zeit. 
S. 57. G. LoLLiNG Grabrelief in Katostamata. Arch. 
Zeit. S. 58. O. LCders eine Grabstele aus Athen. 
Arch. Zeit. S. 94. G. Hirschfeld Figuren auf Sar- 
kophasdeckeln , aus Sparta. Bull. S. 184. L Kamp 
römiscner Grabstein in Jülich (Todtenmahl). Bonner 
Jahrb. 53 u. 54 S. 298. G. Henzen monnmento se* 
polcrak ritrovato a Suasa. Ann. 1872 S. 61. [Gesten*. 
Zeitschr. S. 8.35]. F. Matz römische Grabreliefs in 
Lowther Castle. Arch. Zeit. S. 29. F. Matz etruskische 
Aschenkisten in Lowther Castle. Arch. Zeit. S. 30. 

R. Schöne Votivrelief aus Megara, in Berlin. Arch. 
Zeit. S. 55. 

G. Colonna Ceccaldi Statuen gefunden in Golgos. 
Rev. arch. 25 S. 31. G. Hirschfeld archaisches Relief 
aus Sparta. Bull. S. 182. C. Curtius ein alterthüm- 
liches Sitzbild aus Arkadien, jetzt in Athen. Arch. 
Zeit. S. 110. 

*Prou noUce svr dmx sUitueHes gallo-romaines irouvees 
ä Sens, Sens, 8. Gallischer Krieger, zu MAcon. L'Ind. 
1 S. 436. 

F. Matz Sarkophag aus Kreta, in Cambridge. Arch. 
Zeit. S. 33. 

£. Miller Adler gef. zu Thasos. Comptes rend. 1872 S. 
422. 

F. Matz Dreifusskessel mit Omphalos, in Newby-Hall. 
Arch. Zeit. S. 25. 

V, Vespignani frammenii di colosaale cornice rinvenuU 
8ul Viminale. Bull. Mun. S. 103. 

ö. Fälschungen. 

S. Wood zwei Büsten des capitolinischen Museums. Bull. 

S. 8. 
R. Engelmann zur archäologischen Zeitung 1862 Tafel 

166, 1 S. 298 (Relief aus Scherschel). Arch. Zeit. 

S. 134. 



2. Werke avs Bronze und andern Metallen. 



Allgemeines. 

A. Bertrand note siir quelques hronzes etrusques de la 
Cisalplne et des pays transalpins. Rev. arch. 26 S. 363. 

Einzelne Denkmäler. 

J. de WITTE Apollon, hronze d'ancien style ^ trouvS 
dans les environs d'Ath^nes. Rev. arch. 25 S. 148. 

H. BlCmner zwei unedirte Bronzestatuetten (Hephae- 
3t os). Arch. Zeit. fc>. 121. 

F. Adler Athen a Promachos aus Athen. Arch. Zeit. 

S. 96. L RouLEz Minerve Courotrophos. Ann. 1872 

S. 216. 
K. DiLTHEY Über einige Bronzebilder des Ares. Bonner 

Jahrb. 53 u. 54 S. 1. 
W. Helbig Aphrodite als Spiegelgriff, aus Praeneste. 

Bull. S. 58. W. Helbio Venus, Griff einer Schüssel. 

Bull. 8. 40. 



C. W. King ihe Corhridge Lanx (mehrere Götter). Arch. 
Joum. 29 S. 223. 

K. Dilthey Pan und Selene, Spiegelkapsel aus Korinth. 
Arch. Zeit. S. 73. Fr. Wieseler Pan hinstürzend, auf 
einer Strigilis aus Bronze in Göttingeu. Gott. Nachr. 
S. 5.35. 

R. Lanciani Lar, gef. in Rom. Bull. Mun. S. 88. 

H. Heydemann Wegfuhrung der Briseis, auf dem sog. 
Schild des Scipio. Arch. Zeit. S. 70. 

W. Schmidt das Reiterstandbild des Theoderich in 

Ravenna und Aachen. Zahns Jahrb. 6 S. 1. 
£. HGbner die Heilquelle von Umeri, Silberschale aus 

Castro ürdiales bei Santander. Arch. Zeit. S. 115. 148. 
R. Lanciani Büste eines Kriegers, gef. in Rom. Bull. 

Mun. S. 88. 
0. Benndorf über den betenden Knaben in Berlin. 

Augsb. Zeit. Beil. 102. 
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W. Helbig Jungling, Büste aus Taormina. Bull. S. 5. 
S. Wood über den colossalen Fuss des Capitolinischen 

Museums. Bull. S. 8. 
G. LiGNANA iazza d'argenio dl lavoro Orientale. Ann. 

1872 S. 231. Mon. med. 9 T. 44. 



L. Stephani die Silberrase von Nikopol. photograpliirt 
und herausgeg. von C. Röttger. Petersburg. 

G. CoLONNA Ceccaldi la paih-e d'Idalie, Rev. arch. 
25 S. 18. 



3. Terracotten. 



Allgemeines. 

P. BiARDOT les terres cnites grecques funkhree. [Rev. 

arch. 25 S. 437]. 
S. Cayallari le terre coHe figurate di Megara Iblea 

Bull. Sic. No. 6 S. 1. 
H. Heydemann grossgriechische Terracottagefasse (Pria- 

mos vor Achilleus, Aphrodite zwischen Chariten). Arch. 

Zeit. S. 18. 
E. L. BoRREL terres cuites romaines ironvees ä Atme 

en 1870. Moutiers 1872, 8. [Lind. 1 S, 304J. 

Einzelne Denkmäler. 

Persephone von Demeter getragen, Terracotten im 
Louvre. Rev. arch. 26 S. 333. 

U. V. WiLAMOviTz Artemis geflügelt, Antefix aus Capua. 
Bull. S. 150. 

Aphrodite im Louvre. Rev. arch. 26 S. 333. H. 
Heydemann .Aphrodite unter Chariten, Vase aus 
Ruvo. Arch. Zeit. S. 20. 

Hermes, im Louvre. Rev. arch. 26 S. 333. Fr. Wie- 
seler Hermes mit Widder, Statuette in Göttingen. 
Gott. Nachr. S. 533. 

W. Helbig Dionysos mit Artemis auf einem mit 
Stieren bespannten Wagen. Bull. S. 72. L. C. Vis- 
conti Mänade mit Faun, gef. in Rom. Bull. Mun. 
S. 88. 

ü. V. WiLAMoviTZ Eros auf Delphin, aus Capua. Bull. 
S. 150. 

U. V. WiLAMoviTZ Meduse, Antefix aus Capua. Bull. 
S. 150. G. F. Gamurrini Erinyen, aus Arezzo. 
Ann. 1872 S. 278. 

Fr. Wieseler Brustbild einer Göttin, in Göttingen. Gott. 
Nachr. S. 534. 



G. F. Gamurrini Kentauren und Lapithen, aus 
Arezzo. Ann. 1872 S. 279. H. Heydemann Kentaur 
mit Kentaurenknaben, in Neapel. Arch. Zeit. S. 113. 
G. F. Gamurrini Chimaera und Kentaur, Rel. auf 
einer Vase aus Chiusi. Bull. S. 153. 

K. DiLTHEY Tod des Pentheus, Calenische Trinkschale. 

Arch. Zeit. S. 78. G. F. Gamurrini Eteokles und 

Polyneikes, aus Chiusi. Bull. S. 156. 
H. Heydemann Priamos vor AchiH, Vase aus Ruvo. 

Arch. Zeit. S. 18. K. Diltuey Menelaos und 

Helena, rothe Thonscherbe aus Rom. Arch. Zeit. 

S. 75.« 
Philosoph, gef. in Pompeji. Rev. arch. 25 S. 272. 
M. Hertz Terracottastatuetten von Schauspielern, 

im British Museum. Arch. Zeit. S. 118. 
U. V. Wilamovitz bewaffneter Krieger, aus Capua. 

Bull. S. 150. 
U. V. Wilamovitz Mann mit Opferthier, aus Capua. 

Bull. S. 151. 
W. Helbig Mantelfiguren aus Nazzano. Bull. 8. 123. 
Ui V. Wilamovitz Frau mit Kind an der Brust, aas 

Capua. Bull. S. 149. ü. v. Wilamovitz Amme mit 

Kindern. Bull. S. 150. 
C. L. Visconti Hafen, Lampe aus Rom. Bull. Mun. 

S. 86. 
F. Adler archaische Köpfe auf Stirnziegeln, aus Athen. 

Arch. Zeit. S. 70. G. Hirschfeld archaischer Kopf, 

aus Sparta. Bull. S. 185. 
6. Hirschfeld weiblicher Kopf, aus Sparta. Bull. S. 212. 
A. Brambilla Maske, auf Lampe aus Ligurno. Bull. 

S. 180. 



4. Gemmen und Glasflüsse. 



Allgemeines. 

A. Deville histoire de Vart de la verrerie dans Vanti- 
quiU. Paris, 4. 

W. Helbig über Glasflüsse als Nachahmung von Edel- 
steinen. Bull. S. 4.3. 71. 

A. V. Co HAUSEN romischer Schmelzschmuck. Wiesbaden, 
8. (Aus Ann. des Vereins f. Nassau Bd. 12). 

Bulliot memoire sur Vemaillerie gauloise ä Voppidum 
du mont Beuvray {Saöne-eh Loire)» Paris, 8. (Aus 
Mem. d. antiqu. Bd. 33). 

Einzelne Denkmäler. 

Fr. Wieseler Sonnengott und Attribute, in Göttingen. 

Gott. Nachr. S. 532. 
Asklepios, auf Gemme (mit Inschrift). Rev. arch. 25 

S. 62. 



W. Watkiss-Lloyo Herakles auf einem Scarabaeus. 

Arch. Zeit. S. 59. W. Helbig Herakles mit Mann, 

aus Nazzano. Bull. S. 120. 
W. Helbig Bestrafung des Marsyas. Bull. S. 36. 
W. Helbig Römer mit Paludamentum. Bull. S. 40. 
A. Brambilla Mann auf Zweigespann, aus Ligurno. Bull. 

S. 179. 

G. F. Gamurrini verschiedene Thiere auf Ringen, aus 
Arezzo. Ann. 1872 S. 287. Gemme mit Widder der 
gens Cornuficia. Lind. 1 S. 316. 

C. Drury £. FoRTNUM Ott a Roman hey-like finget- 
ring of gold, and Byzantine Blcephalic dignet. Arch. 
Journ. 29 S. 305. 

C. W. King on an antique paete cameo, found at Stau- 
ivix, near Carlisle, Arch. Journ. 29 S. 26. 
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b. Werke der zeichnenden Künste. 



1. Wandgemälde. 
Allgemeines. 

P. Petrini della piUura degli antidhi, Florenz, 16. 

W. Helbig Untersuchungen über Campanische Wand- 
malerei. Leipzig, 8. [Acad. S. 405. Lit. Centr. S. 
1623. Oesterr. Zeitschr. S. 849]. 

A. Matj osservazioni iniorno aUe decorazioni murali di 
Pomp ei. Giorn. d. sc. 2 S. 386. 

£. Brizio über das Alter und den Charakter der tar- 
quiniensischen Malereien. Bull. S. 73. 97. 

Einzelne Denkmäler. 

Diejenigen bei welchen der Ort der Herkunft nicht ver- 
merkt ist, stammen aus Pompeji. Die Anordnung nach 

■ Helbig. 
H. Jobdan de Genii et Eponae picturis pompektnU* 

Ann. 1872 S. 19. fOesterr. Zeitechr. S, 834]. 
A. Mau Laren bild. Bull. S. 246. Larenbild mit den 

Insignien eines Fleischers. Bull. S. 236. 
£. J. KiEHL xigaoTig ufg ogävl (lo) Mnemos. 1 S. 143. 
A Mau weibliche Hermen (Venus und Spes). Bull. 

S. 232. A. SoGLXANO Venus und Adonis. Giorn. 

d, sc. 2 S. 370. 
A. Mau Hermes mit Jüngling. Bull. S. 140. 
A. SoGLiANO Bacchus. Giorn. d. sc. 2 S. 375. A. 

SoGLiANo Bacchantin. Giorn. d. sc. 2 S. 376. 
A. Trendelenburg Erotenfries. Arch. Zeit. S. 44. 

A. Mau Eros als Wagenlenker. Bull. S. 236. A. So- 

GLiANO Eroten und Psychen. Giorn. d. sc. 2 S. 369. 

A. Mau Eroten und Psyche. Bull. S. 232. A. Mau 

Eros und Psyche jagend. Bull. S. 245. 
A. Mau Nike. Bull. S. 238. 
A Mau Endymion und Selene. Bull. S. 238. 
A. SoGLiANo Nymphen. Giorn. d. sc. 2 S. 376. 
A. Mau Polyphem und Galatea. Bull. S. 231. 
A. Mau Herakles. Bull. S. 240. 
A. Mau Bestrafung der Dirke. Bull. S. 230. 
A. Mau Meleager. Bull. S. 241. 
A. Mau Niobiden. Bull. S. 206. 
£. Brizio Gorgoneion, aus Gorneto. Bull. S. 98. 
A. Mau Perseus und Andromeda. Bull. S. 205. 
R. Engelmann Theseus empfangt von Ariadne den 

Knäuel. Arch. Zeit. S. 71. A. Mau Hippolyt mit 

der Amme. Bull. S. 237. 
A. KlOgmann über den Cornetaner Amazonensarkophag. 

Arch. Zeit. S. 147. 
A. SoGLiANO il ratio del Palladio. Giorn. d. sc. 2 S. 

377. A. Mau Raub des Palladiums. Bull. S. 240. 

A. Mau Seherin. Bull. S. 242. 
A. SoGLiANO il mito di Ciparisso. Giorn. d. sc. 2 

S. 384. 
A. SoGUANO Hermaphrodit. Giorn. d. sc. 2 S. 372. 
E. Brizio nuove osservazioni sopra un dipinto ddkt casa 

di N. Popidio Augustiano (Cyrus von Astyages 

erkannt). Giorn. d. sc. 2 S. 289. 
A. SoGLiANO Krieger mit Trophäe. Giorn. d. sc. 2 

S. 376. 
£. Brizio Prothesis, aus Gorneto. Bull. S. 98. 197. 

Leichenspiele aus Gorneto. Bull. S. 5. 

Arch&olos. ZUr-i Jahrgang XXXI. 



£. Brizio Mahlzeit, aus Gorneto. Bull. S. 82. 99. 

105. E. Brizio Tanz, aus Gorneto. Bull. S. 79. 

106. E. Brizio Tänzer und Musiker aus Gorneto. 
Bull. S. 194. 199. 202. E. Brizio Jagd und Fisch- 
fang, aus Gorneto. Bull. S. 80. E. Brizio Cestia- 
rius, aus Gorneto. Bull. S. 194. E. Brizio Leichen- 
spiele, aus Gorneto. Bull. S. 5. 74. 103. 

A. öOGLiANO Priesterin. Giorn. d. sc. 2 S. 372. A. 

Mau Opfer. Bull. S. 237. 
A. Mau männliche und weibliche Büsten. Bull. S. 241. 
A. Mau Frauen mit Blumen. Bull. S. 238. A. Mau 

schwebende Frauengestalten. Bull. S. 231. 
A. Mau Landschaft. Bull. S. 235. 240. 244. 246. 
A. SoGLiANO Thiere. Giorn. d. sc. 2 S. 376. E. 

Brizio Löwe und Hirsch, aus Gorneto. Bull. S. 

194. A. Mau sonderbare Hundesccne. Bull. S. 246. 

A. Mau Schwan und Taube. Bull. S. 232. E. 

Brizio Katze mit Taube, aus Gorneto. Bull. S. 103. 

2. Vasen. 
Allgemeines. 

S. BiRCH history of ancient pottery, Egyptian, Assyrian, 
Grecian, Etruscan and Roman, London, 8. lAcad. 
S. 426]. 

A. Jacquemart histoire de la c6ramique, Müde descriptive 
et raisonnie des poteries de Ums les iemps et de to\is les 
peuples. Bd. 1. Paris 1872. [Augsb. Zeit. 1872 No. 
361. Gaz. d. b. a. 7 S. 47. Acad. S. 163]. 

O. Benndorf griechische und sicilische Vasenbilder. Ber- 
lin 1870, fol. [Rev. arch. 26 S. 286]. 

A. DuMONT les vases pelnts de la Grhce propre, Journ. 
d. sav. S. 245. 575. Gaz. d. b. a. 8 S. 111. 

Ch. Fröhner ciramique, anthropologie des vases grecs. 
Rer. d. deux mond. 104 S. 223. 

W. Helbig Einfluss der Toreutik auf die Geramik. Bull. 
S. 5. 

G. Hirschfeld vasl arcaici ateniesi, Ann. 1872 S. 131. 
Mon. ined. 9 Taf. 39 u. 40. [Oesterr. Zeitschr. S. 
836]. A. GoNZE zur Geschichte der Anf;inge griechi- 
scher Kunst. Wiener Sitzungsber. 73 S. 221. L. ür- 
LiCHs zwei archaische Vasen des Würzburger Antiken* 
cabinets. Würzburg, 4. (Programm). 

H. Heydemann die Vasensammlungen des Museo Nazio* 
nale zu Neapel. Berlin 1872, 8. [Bull. S. 111. Phil. 
Anz. 5 S. 518. Lit. Gentr. S. 885. Rev. crit. I S. 
245]. 

C. Strube Supplement zu den Studien über den Bilder- 
kreis von Elensis, herausgeg. von H. Brunn. Leipzig 
1872, 4. [Phil. Anz. 5 S. 214. Lit. Gentr. S. 116]. 

G. F. Gamurrini über die verschiedenen Perioden der 
Vasenmalerei bei den Etruskern. Ann. 1872 S. 270. 

A. Lang classipcation of pottery from Cyprus. Arch. 
Zeit. S. 42. 

W. Fröhner detix peintures de vases grecs de la necro- 
pole de Cameiros expliquees, Paris 1871, fol. [Lit. 
Centr. S. 24]. 

G. Hirschfeld bemalte Thonplatten, aus Athen. Arch. 
Zeit. S. 70. 

Fr. V. DtJHN de pictxira quadam eidem formae vasculari 
eadem fere semper inducta, Comment. Bonnens. S. 99. 
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Einzelne Denkm;Uer. 

R. Engelmann Alhmene, vaso della colUzione Castel- 
lanl Ann. 1872 S. 5. [Oesterr. Zeitschr. S. 834]. 
B. Engelmann über eine loTase, aus Wien. Arch. 
Zeit. S. 124. 

£. CvRTius Kampf zwischen Poseidon und Athena, 
aus der Krimm. Arch. Zeit. S. 67. 

W. Helbig Athena, aus Capua. Bull. S. 124. 6. 
Hirschfeld Athena undMarsjas. 32te3Winckeln)anns- 
programm. Berlin 1872, 4. [Lit. Centr. S. 86. Bull. 
S. 9. Phil. Anz. 5 S. 259. Oesterr. Zeitschr. S. 852]. 
O. Lüders Athena und Marsyas, aus Athen. Bull. 
8. 169. 

W. Helbig Dionysos mit Begleitern, aus Nazzano. 
Bull. S. 117, 2. W. Helbig Ariadne auf Na.xos, aus 
Nazzano. Bull. S. 115. O. Lüders Dionysos, mit Sa- 
tyr, aus Athen. Bull. S. 169. 6. Hirschfeld Dio- 
nysos zuchtigt die Satyrn, aus Athen. Arch. Zeit. 8. 
123. G. Hirschfeld eine attische Lekythos (auf Be- 
strafung der Seeräuber durch Dionysos bezogen). 
Arch. Zeit. 8. 53. W. Helbig Bacchantin mit Satyr, 
aus Capua. Bull. 8. 4. F. Matz iazza äi Brygos 
(Satyrdarstellungen). Ann. 1872 8. 295. [Oesterr. 
Zeitschr. S. 837]. H. F. Gamurrini Satyrn tanzend, aus 
Chiusi. Bull. S. 155. W. Helbig Satyr mit Vogel, und 

feflugelter Jungling aus Nazzano. Bull. S. 122. W. 
[elbig Satyr mit Bock, aus Nazzano. Bull. S. 51. 
123. W. Helbig Satyrn und Bacchantinnen, aus Naz- 
zano. Bull. S. 114, 1. 117. W. Helbig Satyrn mit 
Frau, aus Nazzano. Bull. 8. 119,3. 121,1. tV. Hel- 
big xa//tioc, aus Nazzano. Bull. S. 122. W. Helbig 
Satyr leierspielend und Frau, aus Nazzano. Bull. S. 
119, 5. U. V. WiLAMoviTZ Pan mit Frauen, aus 
Capua. Bull. S. 151. 

O. Lüders Eros im Brautgemach, aus Athen, jetzt in 
Berlin. Arch. Zeit. S. 49. 

W. Helbig Eos und Kephalos, aus Capua. Bull. 8. 

4. W. Helbig vaso di Hermonax nel museo Eirusco 
di Firenze (Eos und Kephalos). Bull. 8. 167. 

A. Klügmann Ixion auf dem Rade, ans Cumae. Bull. 

5. 3. 

G. F. Gamurrini Scylla, aus Chiusi. Bull. S. 159. 
U. V. WiLAMoviTz Herakles mit Hippolyte, aus 

Capua. Bull. 8. 152. 
ü. V. WiLAMoviTz Bellerophon vor lobates, aus 

Capua. Bull. S. 152. 

B. Kekul6 la pttfienza di Triiiolemo. Ann. 1872 8. 
226. Mon. ined. 9 Taf. 43. 

A. Trenoelenburg anfora rappresenianU Perseo ed 

Andromeda. Ann. 1872 S. 108. Mon. ined. 9 

Taf. 38. 
W. Helbig Parisurtheil, aus Nazzano. Bull. S. 119, 

4. A. CoNZE U ritomo di Ulisse, Ann. 1872 S. 

187. Mon. ined. 9 Taf. 42. [Oesterr. Zeitschr. 8. 837]. 
ü. V. WiLAMOviTz Arimaspen und Greifen, aus Capua. 

Bull. S. 152. 

A. Michaelis attischer Schulunterricht anf einer 
Vase des Duris. Arch. Zeit. 6 S. 1. A. v. Sallet 
Schale des Duris. Arch. Zeit. 8. 113. 

W. Helbig Hoplitenkampf und Schiffe, aus Capua. 

Bull. S. 125. 
Fr. Wieseler Grabscene, Lekythos in Göttingen. Gott. 

Nachr. S. 534. 

B. Kekulä Vase des Euthymides, in Bonn (Jungling und 
Flötenbliiser). Arch. Zeit. 8. 95 u. S. 152. 



G. F. Gamurrini Reiter, aus Arezzo. Ann. 1872 8. 

281. P. Nardi-Dei Reiter, aus Chiusi. Ball. 8. 156. 
W. Helbig Toilettenscene, aus Nazzano. Bull. S. 

118, 3. W. Helbig Frau mit Phallus, aus Nazzano 

Bull. S. 121, 3. 
P. Nardi-Dei Thiere auf Vasen aus Chiusi. Bull. S. 

156. W. Helbig Maulthier, aus Capua. Bull. S. 4. 

3. Spiegel und Cisten. 
Einzelne Denkmäler. 

ü. V. WiLAMoviTZ Zeus Pflege bei der Amaltheia, Ciste 
aus Corneto. Bull. S. 10. 

W. Helbig Pherse, Menerva, Aemfetru undEnie, 
aus Praeneste. Bull. S. 8. 

G. F. Gamurrini Aphrodite mit Ares, Paris mit 
Helena, aus Orbetello. Bull. S. 144. G. Bazzichelu 
Aphrodite mit Adonis. Bull. S. 110. 

G. F. Gamurrini Herakles und Hebe, aus Arezzo. 
Ann. 1872 S. 287. G. F. Gamurrini Herakles am 
Scheidewege, aus Arezzo. Ann. 1872 8. 286. G. Bazzi- 
chelli Herakles mit Amazone. Bull. S. 110. 

K. D. Mylonas iXXrjyixoy lyxaQaxxoy xuronr^ov (Äo- 
^ly&og gekrönt von Aivxag). Arch. Eph. 16 S. 440. 

W. Helbig Toilettenscene, aus Praeneste. Bull. S. 58. 
Vgl. Lignana über das etruscische Malavisch. BaU. 
S. 65. 

W. Helbig Krönung einer Frau in Gegenwart eines Jüng- 
lings, aus Nazzano. Bull. S. 121, 1. W. Helbig Fraa 
mit Jünglingen, aus Praeneste. Bnll. S. 8. 

4. Mosaike. 
Allgemeines. 

R. Engelmann über Mosaikreliefs (für modern erVMiTi), 
Arch. Zeit. S. 71. 

La Mosaique de Lillehonne. Rouen, Le Brument, 1871, 8 
(Aus Puhlicaiions de la SociM hawaise d'etuAes dwerses). 

Aus'm Weertii der Mosaikboden in St. Gereon zu Kola 
restaurirt und gezeichnet von T. Ayenabius nebst den 
verwandten Mosaikböden Italiens. Bonn, fol. (Winckel- 
mannsprogr. für 1872 und 1873). (Mos. des 11. und 
12, Jahrb.). 

Einzelne Denkmäler. 

G. HiRscuFELD Europa anf dem 8tiere, aus Sparta. 

Bull. 8. 213. £. Brizio Leda mit dem Schwan, aus 

Baccano. Bull. S. 131. E. Brizio Baub des Ga- 

nymed, aus Baccano. Bull. S. 131. E. v. Sacken^ 

Ganymedes mit dem Adler, aus Carnuntum. Mitth. 

d. Centr. Comm. 18 8. 26. 
E. Brizio Bestrafung des Marsyas, aus Baccano. Bull. 

S. 128. 
E. Brizio Kampf des Eros mit Pan, aus Baccano. Bull. 

8. 132. 
R. Engelmann Löwe unter Amorinen, in Neapel. 

Arch. Zeit. S. 113. E. Brizio Eroten auf Seethieren, 

aus Baccano. Bull. S. 134. 
£. Brizio Musen, theilweise mit Inschriften, aus Bac* 

cano. Bull. S. 130. 
E. Brizio Flussgott (?), aus Baccano. Bull. 8. 135. 

E. Brizio Kopf des Okeanos, aus Baccano. BuU. 

S. 135. 
G. Rossi un aniico mosaico a Ventimiglia (die vier 

Jahreszeiten). Bull. S. 26. £. Brizio Jahreszeit, ^ 

aus Baccano. Bull. 8. 134« 
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£. V. Sacken Orpheus unter den Thieren, aus Carnun- 
tum. Mitth. d. Centr. Coraxn. 18 S. 26. 

£. Bsizio Achilleus durch Paris ermordet (?), aus 
ßaccano. Bull. S. 132. £. Brizio Odysseus bei 
Polyphem, aus Baccano. Bull. S. 132. 

X. Brizio Hirtenscene. aus Baccano. Bull. S. 134. 

£. Brizio Factionen des Gircus, aus Baccano. Bull. 
S. 133. R. Lanciani Gladiatoren, aus Rom. Bull. 
Mun. S. 20. 

£. V. Sacken Reiter, aus Carnuntum. Mitth. d. Gentr. 
Gomm. 18 S. 26. 



H. Jordan Grundriss von Gebäuden, aus Rom. Arch. Zeit. 

S. 71. G. L. Visconti Plan von Thermen, aus Rom. 

Bull. Mun. S. 12. - 
R. Lanciani zwei trinkende Tauben, aus Rom. Bull. mun. 

S. 20. 



Fälschungen. 

R. Engelmann iiber Guattani memorie enciclopediche 
tom. III S. 47. Arch. Zeit. 128. 



c- Geräthe. 



Bisellium des capitol. Mus., von Gastellani geschenkt. 

Arch. Journ. 29 S. 199. W. Helbig Bronzesessel, 

gef. im Sabinerland, im Gapitol. Arch. Zeit. S. 64. 
W, Benzen zwei Trapezophore, gef. auf dem Esquilin. 

Arch. Zeit. S. 64. R. Lanctani Stuhle und andre Ge- 

räthe, gef. in Rom. Bull. S. 88. 
F. Keller hronze steel-yard found with Ronian remams 

at Baden, in Argovle. Arch. Journ. 29 S. 342. L. 

Hugo note sur deux dodecabdres antiques du Musee 

du Louvre. L'Ind. 1 S. 354. R. Lanciani Gewicht 

in Form eines Mercurkopfes, gef. in Rom. Bull. Mun. 

S. 88. A. DuMONT monument metrologique frouvi^ ä 

Naxo$. Rev. arch 26 S« 43. 
£. V. Sacken Schwerter und Panzer, in Klagenfurt. Milth. 

d. Gentr. Gomm. 18 S. 28. In Bregenz, ebend. S. 31. 

A. DE Bertrano deus mors de cheval en hronze. Rev. 

arch. 25 S. 327. Sporen aus Bronze und andres Ge- 

räth, gef. in Glamorganshire. Arch. Journ. 29 S. 99. 

A. Bertrand irois ep^s en fer et un vase en hronze, 

Rev. arch. 26 S. 321. W. Helbig Helm aus Bronze. 

Bull. S. 40. G. Bazzichelli ghiande misslli (aus 

Thon), gef. in Castel d'Asso. Bull. S. 110. 
O. Luders Grabvase mit Drachen als Henkel, gef. in De- 

keleia. Arch. Zeit. S. 56. 



*A. Le Roy notice sur lea clepsydres ei lea premütres fcor- 

logea. Caen, 8. 
R. Lanciani Tintenfass, gef. in Rom. Bull. Mun. S. 88. 
M. Voigt über muriola, murrata und murrina. Rhein. 

Mus. 28 S. 56. 
W. Helbig Gefass in Form eines Silenskopfes, aus 

Nazzano. Bull. S. 122. U. v. Wilamovitz Balsamarien 

in Form eines Rehes, aus Capua. Bull. S. 151. W. 

Helbig Rhyton in Gestalt eines Hirsches, aus Gapua. 

Bull. S. 126, 5. W. Helbig Vase in Gestalt eines 

Hahues, aus Nazzano. Bull. S. 115. 
W. Helbig Vasen mit vergoldeten Reliefs, aus Gapua. 

Bull. S. 126. 
A. Bertrand seaux ou cUtes en hronze ä cötes. Rev. 

arch. 25 S. 361. 
W. Helbig Thymiaterion von Bronze, gef. in Nazzano. 

Bull. ^. 121, 2. 
F. VAN Vleuten eine Abraxas- Plombe. Bonner Jahrb. 

53 u. 54 S. 317. 
Fr. Wieseler Thonkegel, gef. auf dem Museion, jetzt in 

Göttingen. Gott. Nachr. S. 535. 
Fr. Wieseler Strigilis mit figürlicher Darstellung, iu 

Göttingen. Gott. Nachr. S. 635. 



d. Münzen. 



1. Allgemeines. 

A. v. Rauch über den Innern Metallwerth griechischer und 

römischer Silbermünzen nach preussischem Gelde. 

Zeitschr. f. Num. 1 S. 32. 
A. V. S allst eingeritzte Inschrift auf Münzen. Zeitschr. 

f. Num. 1 S. 88. Ueber redende Münzen. Arch. Zeit. 

S. 114. 
R. Weil über üebertragung von Münztypen. Arch. Zeit. 

S. 72. 

2. Griechische MOnzen. 

Basclay V. Head ihe greek auUpnomous coins from the 

cahinet of the laie Mr, Edw, Wigan, ncw in ihe Bri- 

iish Museum. Num. Ghron. S. 89. 
A Caialogue of ihe Greek Coins in ihe Briiish Museum. 

Italy. London, gr. 8. [Gott. Anz. S. 1801. Num. 

Chron. S. 173]. 
W. Webster lisi of unediied greek coins, Num. Chron. 

S. 19. 
A. V. Rauch anedirte griechische Münzen. Berl. Blätter 

6 S. 129. 



J. Brandis Beiträge zur griechischen Wappenkunde. 
Zeitschr. f. Num. 1 S. 43. 

F. Imhoof-Blumer VinscripOon TPIÜ sur des monnaies 
Grecques aniiques. Num. Chron. S. 1. 

A. DE Longp6rier Münze mit Aufschrift laxir. Rev. 

crit. n S. 136. 
A. Cunningham coins of Alex anderes successors in ihe 

Easi. Num. Chron. S. 187. 
W. Fröuner caialogue des mMaillßs du Bosphore Cim- 

mirien formani la collection de M. Jules Lemm6 ä 

Odessa, Paris 1872, 8. [Zeitschr. f. Num. 1 S. 90. 

Phil. Anz. 5 S. 262J. 
A. v. Sallet die Münzen von Chersonnesus in der 

Krim. Zeitschr. f. Num. 1 S. 17. 
£. Curtius über griechische Colonial münzen. Zeitschr. 

f. Num. 1 S. 1. 
A. PosTOLAK&AS xaTuXoyoQ Tüiy uQxaiwy rofuafidrüiy 

Tov ^Ad-fivriaiv id-yixot vof.ua (.tax ixov fiovaaiov^ 

Athen 1872, 8. [Zeitschr. f. Num. 1 S. 91. Lit. Centr. 

S. 977]. C. L. Grotefend chronologische Anordnung 

der athenischen Silbermünzen. Hannover 1872) 8. 

22* 
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[Phil. Anz. 5 S. 261]. P. Gardner on some infere- 
sUng Greds ooins — Athens^ Achajüj Sicyon, Su- 
si an a. Num. Chron. 8. 177. 
P. Lambros vof.i{Gfia%a xvq vijaov l^/nogyov. Athen 

1870, 8. [Num. Chron. S. 125]. 

F. Imhoof über böo tische Münzen. Num. Zeitschr. 

1871. Vgl. Arch. Zeit. S. 67. 

G. Gallo deUe medaglie o anfiel monete dl Corinto, 
e di una di esse inediia. Period. num. 5 S. 199. 

Münzcabinet der Gesellschafl für Geschichte und Alter- 
thümer zu Odessa. Berl. Blätter 6 S. 197. 

G. Gallo moneta noievole di Thurio, Period. di num. 
1872 S. 153. 

A. Salinas le monete delle anziehe cittä di Sicilia des' 
eritie e Ulustrate. Bis Lief. 6. Palermo, 4. Schubring 
die Münzen von Gela. Berl. Blätter 6 S. 135. [Zeitschr. 
f. Num. 1 S. 88]. R. Stuart Poole I^ use of the 
coins of Kamarina in illustration of ihe fourtlk 
and fift\ olympian ödes vf Pindar. Transact. 10 S. 
427. [Rev. arch. 26 S. 194. Rev. crit. II S. 168]. 

A. Salinas del %ipo delle teste muliehri neUe monete di 
Siracusa anieriori al IV. secolo. Bull. Sic. 6 S. 21. 

F. RoBiou note sur le rapport de väleur enlre le cuivre 
et Vargent dans VEgypte grecque. Rev. arch. II S. 98. 
F. Feuardent numismatique; Egypte oficienne, 2. par- 
iie. Dominatton romaine, Paris, 8. [Journ. d. sav. 
8. 746. Num. Chron. S. 303]. *I. de Roug^ mon- 
naies des nomes de VEgypte. Paris, 8. 

W. Fröhner le crocodile de Nim es. Paris 1872, 8. 
[Phil. Anz. 5 S. 216]. 

3. Römische MOnzen. 

Th. Mommsen "histoire ds la monnaie romaine, trad. par 

le duc de Blacas, Bd. 3, herausgeg. von de Witte. 

Paris, 8. 
C. Mancini storia della moneta romana dalla motte di 

Giulio Cesare fi/no a qudla dl Augusto, Giorn, d. sc. 

2 S. 293. 
GozzADiNi ältestes Münzsystem. Bull. S. 41. Vgl. M. 

DE Rossi ebd. S. 42. 
(H. Hoffmann) catalogue des medailles romaines compo* 

sant la collection Moustier, Paris 1872, 8. [Zeitschr. 

f. Num. 1 S. 90]. 



G. F. Gamurrini noiizie di rlpostigli di antiehe monete 
in Etrurla. Period. di num. 1872 S. 207. 

F. G. Gamurrini di un antichissimo aes grave italico, 
Period. di num. 1872 S. 1. 

*F. BoMPois Us types monitaires de la guerre sociaUy 
itude numismatique. Paris, 4. 

F. VAN Vleuten zwei nnedirte KaisermQnzen. Bonner 
Jahrb. 53 u. 54 S. 268. 

T. J. Arnold on a coln of Antoninus Pius. Nujd. 

Chron. S. 130. 
J. Friedlaender unedirter Aureus des Numerianus. 

Zeitschr. f. Num. 1 S. 87. 
W. Henzen Goldmünze des Valentinian. Bull. S. 35. 

G. F. Gamurrini Münzen gef. bei Arezzo. Ann. 1872 
S. 290. 

H. Schaaffhausen römische Münzen gef. in Bandorf. 

Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 120. 
£. BouviER Fuod romischer Kaisermunzen in der Nähe 

von Bonn. Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 261. 
H* Schaaffhausen romische Münze gef. im Bleibei^gverk 

bei Call. Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 333. 
Münze Diocletians, gef. in Horndean. Arch. Journ. 29 

S. 187. 
A. SoGLiANO Münzfund in Pompeji. Giern, d. ac. 2 

S. 376. 
Bunnell Lewis remarhs on roman coims found at 

Sutton, near Woodhridge.. Arch. Journ. 28 S. 34. 
Fr. Kenner Münzfund in Windisch-Garsten. Wiener 

Sitzungsber. 74 S. 455. 

4. Barbarische Münzen. 

£. Merzbacher de sielis, nummis antlqulssimis Judaeo^ 
tum. Berlin, 8. (Dissert.). 

A. DE BARTHftLEMY Hudo sw Us monnatss anliqiies re- 
euetllies au mont Beuvray, de 1867 ä 1872. Autun 
1872, 8. [Rev. num. Beige 5 S. 2331. Liste des moU 
reüv^ sur les monnaies gauloises. Key. celt. IS. 291. 

W. Crecelius barbarische Goldmünze gef. bei Leich- 
lingen (Reg. Düsseldorf), von 2 Kilogr. (?) Grewicht 
Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 299. 



e. Inschriften. 



1. Allgemeines. 

Fr. Lenormant essai snr la propagation de Valphahet 

ph^kien dans l'ancien monde. Paris, 8. [Rev. arch. 

26 S. 57]. 
Modestow der Gebrauch der Schrift unter den romischen 

Konigen. Berlin 1871, 8. [Phil. Anz. 5 S. 200]. 
G. Wilmanns exempla inscriptionum latlnarum in nsum 

praeclpue academloum. 2 Bde. Berlin, 8. 
Epihemeris epigraphica corporis inscriptionum latlnarum 

supplementum. Bis Heil 4. Rom u. Berlin, 8. [Lit. 

Centr. S. 1168]. 
A. Fabretti primo supplemento alla raccolta delle anlt- 

chlsslme iscrlzlonl itallche. Rom 1872, 8. [Rev. 

arch. 25 S. 284]. 
W. Helbig add. ad Corporis vol. I antlquiss. Eph. ep. 

S. 153. 



G. Wilmanns additamenta ad inscrlptlones Mio Hanni' 
haUco anteriores. Eph. ep. S. 7. 

E. HObner additamenta ad Corporis vol. IL Eph. ep. 
S. 44. 182. 

F. RiTSCHL eine Berichtisung der republicanischen Con- 
sular fasten. Zugleich als Beitrag zur Geschichte der 
römisch-jüdischen internationalen Beziehungen. Rhein. 
Mus. 28 S. 586. W. Henzen add. ad fastos consul. 
et triumph. Eph. ep. S. 154. Additamenta ad fa- 
stos consmares. Eph. ep. S. 42. Th. Mommsen addi- 
tamenta ad fastos anni Jullani. Eph. ep. S. 33. O. 
DE BooR fasti censorii. Berlin, 8. [Phil. Anz. 5 
S. 511. Lit. Centr. S. 1313]. 

L. Zangemeister additamenta ad Corp. vol. IV. Eph. 
ep. S. 49. 177. E. Brizio et R. Schoeme add. ad 
Corp. vol. IV Inscr. amphorarum. Eph. ep. S. 160. 
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6. Hirschfeld laschriften von GefSssen. Arch. Zeit. 

S. 109. 
R. Neubatter cttrae epigraphkae. Berlin 18729 4. fRev. 

crit. II S. 73]. 
Th. Mommsen ohs&rvaiiones epigraphkae. Eph. ep. S. 

55. 123. 220. 
W. Henzen mkceUanea, Eph. ep. S. 215. 
J. Mähly epigraphisches (zu Hermes 1 S. 148). Oesterr. 

Zeitschr. S. 15. 
6. Kaibel epigraphica Symb. Bonn. S. 20. 

0. LOders die dionysischen KQnstler. Berlin, 8. 

E. Desjardins deux nouveaux cachets d^ocuUstes romainSj 
un mot siir Vouvrage de M. Groiefend. Rev. arch. 25 
S. 256. E. HÜBNER ein neuer Oculistenstempel aus 
England. Arch. Zeit. S. 138. 

ü. V. WiLAMOviTZ Amulet mit Inschrift. Bull. S. 34. 
E. VAN Vleuten Amulet mit griechischer Inschrift. 
Bonner Jahrb. 53 u. 54. S. 318. 

W. Henzen unbekanntes Geräth mit Inschrift. Bull. 
S. 35, 

2. Deutschland. 

A. DuNCKER zum corpus inscripilonum Rhenanarum, 
Rhein. Mus. 28 S. 171. J. Kamp sur rheinischen Epi- 
graphik. Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 296 (gegen ebend. 

52 S. 103). J. Becker römische Inschriften vom Mittel- 
rhein. Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 142. 

E. HObner rpmische Inschrift in Aachen. Arch. Zeit. 

S. 139. 
G. Schwabe zwei römische Inschriften aus Alzey. 

Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 295. 
H. Schaaffhausen Inschrift aus B a n d o r f. Bonner Jahrb. 

53 u. 54 S. 102. 131. 

Romischer Grabstein gef. in Bonn. Phil. Anz. 5 S. 479. 
A. Fttlda epigraphische Mittheiluneen aus Cleve. I. 

Die Turcksche Chronik. Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 229. 
L Becker romische Inschrift gef. in Frankfurt. Philol. 

33 S. 369. 
P. Engelmann Inschriften imHunsruck. Bonner Jahrb. 

53 u. 54 S. 311. 
J. Fretjdenberg Inschrift auf einem GeHlss aus Neuss. 

Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 310. E. Bormann Krug 

mit Inschrift, aus Neuss, jetzt in Berlin. Arch. Zeit. 

S. 72. 103. J. Freudenberg Töpferstempel aus Neuss. 

Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 311. 
Inschrift aus Regens bürg. Phil. Anz. 5 S. 382. 
J. FRErDENBERG römischc Inschriften aus Rohr bei 

Blankenheim und aus Bonn. Bonner Jahrb. 53 u. 54 

S. 172. 
A. DxJNCKER römische Töpferstempel von RUckingen. 

Rhein. Mus. 28 S. 482. 
A. DuNCKER Über den römischen Votivaltar des Gellius 

in Seligenstadt. Phil. Anz. 5 S. 269. 
Inschriften gef. in Siblingen. Phil. Anz. 5 S. 479. 
Aüs'm Weerth Inschrift gef in einem Bergwerke bei 

Wall er fangen. Arch. Zeit. S. 132. 
W. Brambach Inschriften aus Zabern. Bonner Jahrb. 

53 u. 54 S. 189. 

3. England. 

1. A. Sparvel-Bayl^ Gefösse mit Stempeln gef. in West 
Tilburg, Essex. Arch. Journ. 21 S. 187. 



4. Frankreich. 

P. Ch. Robert epigraphie gaUo-romame de la MoseUe, 

Paris, 4. [Joum. d. SaT. S. 469. Rev. arch. 26 S. 206]. 
A. BoucHERiE inscrtpiion gallo-romaine. L'Ind. 1 S. 431. 
Borne milliaire de Tetrkus. L'Ind. 1 8. 233. 
E. Egger Inschrift aus Arles. Comptes rend. 1872 S. 

456. Glas mit Inschrift gef. bei Arles. Acad. S. 190. 
*£. Desjardins notke sur les monumenls epigraphiques^ 

de Bava% el du mueSe de Douai, Paris? 
pH. Eyssette noHce sur um inscription dicouverte ä 

Beaucaire en 1809, et sur Us vesUges d*un monument 

phoden. Lind. 1. S. 432. 
P. Ch. Robert Inschriften von Bordeaux. Comptes 

rend. 1872 S. 53. 
L. Renier Inschrift gef. zu Entrains (Intaranum). 

Comptes rend. 1872 S. 409. 417. 
*H. PoYDENOT eesai sur Vinscription romaine de Has~ 

parren (Basses Pyrenees). Paris, 8. 
P. Ch. Robert Inschriften aus Lectoure. Comptes 

rend. 1872 S. 475. 476. 
De LA Saussaye etuds sur les tahles Claudiennes (Lyon). 

L'Ind. 1 S. 427. 
E. Egger Inschrift aus Narbonne. Comptes rend. 1872 

S. 454. 
L. Renier Inschrift ausNeris-les-Bains (Neriomagus). 

Comptes rend. 1872 S. 423. 
A. DE Longp6rier Inschrift gef. in Paris. Rev. crit. 

II 8. 248. 295. Les pierres 4cr%tes des Arhnes de Lur- 

i^ce. Joum. d. sav. 8. 641. Si^le anikiue Irouv^ dans 

le jardin de VAbbaye de Part-Royal-eu-Vilh ä Paris. 

Rev. arch. 26 S. 259. Vgl. S. 264. L. Panndbr zu 

der Inschrift Solimari f. in Paris; Rev. arch. 26 S. 

334. Töpfernamen auf Lekythen, im Louvre. Rev. 

arch. 26 S. 334. 
Th. Grasilier Inschrift zu Pons. Rev. arch. 25 S. 64. 
Römische Inschriften gef. zu Ronen. L'Ind. 1 S. 401. 

Vase. mit Inschrift, in Ronen. L'Ind. 1 S. 368. 
H. Arbois de jtjbainville, magische Formel, auf Silber- 
plättchen zu Saint Germain. Comptes rend. S. 131. 

Scherbe mit Inschrift, in S. Germain. L'Ind. 1 S. 363. 
P. DE Cessac Meilenstein von Saint-Leger-Magna- 

zeix (Haute- Vienne). Rev. arch. 26 S. 131. 
Creuly inscriptkn funeraire de Tarhes. Rev. arch. 26 

S. 361. 
R. MowAT itude sur une inscription romaine inidite de 

Tours et sur le monument dont eile rev^le Vexistence. 

Tours, 8. [L'Ind. 1 S. 390. 392]. 
W. Henzen Inschrift aus Vence bei Nizza. Bull. S. 50. 
Rebovd recueil d'tn«cftptiofts libyco-herh^es. Paris, 4. 

(Aus Mem. de la soc. de num. et d'arch.). L. Renier 

Inschrift von Bouhira. Rev. crit. II S. 87. A. Pouble 

lateinische Inschriften, gef. bei Constantine. Rec. 

Constant. 1872 Bd. 5. 

5. Griechenland. 

A. DüMONT inscriptions ceramographiques de Grhie. [Arch. 

Zeit. S. 71]. 
G. Perrot drei griechische Inschriften. Rev. crit. II 

S. 88. 
P. Foucart senalus'consulte inedit de Vannie 170 avant 

nolre fere. Paris 1872, 8. (Aus Arch. des miss. scient. 

Bd. 7). [Rev. crit. I S. 106. Joum. d. sav. S. 534. 

Comptes rend, 1872 S. 57]. 
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O. Kaibel Richtertäfelchen, aus Griechenland. Bull. S. 4. 

A. Kirchhoff corpus inscriptionum atticarum. Bd. 1. 
inscriptiones Atticae Euclidis anno vetustioreB. Ber- 
lin, gr. 4. G. Hirschfeld zwei voreuklidische Inschrif- 
ten, aus Attika. Arch. Zeit. S. 108. W. Dittenberger 
de titulis nonnuUis Aiticis ad res Romanas specian- 
Uhus, Eph. ep. S. 106. A. Dümont liste d^iponymes 
Aiheniens, Rev. arch. 25 S. 246. lAg/aioXoyixtj ig)rj- 
liUQig, No. 54—65. Athen 1872—1873. H. G. Lol- 
LiNG Inschriften aus Athen. Monatsber. S. 489. G. 
Kaibel tscrizioni ateniesu Bull. S. 247. 249. £• 
Miller und A. Dumont Inschriften aus Athen. Com- 
ptes rend. 1872 S. 108. 114. C. Babdt romische In- 
schrift aus Athen. Bull. S. 56. H. G. Lolling ts- 
crizioni d*esecrazione in Cefissia. Bull. S. 218. O. 
Luders Inschriften aus Dekeleia. Arch. Zeit. S. 56. 
G. Hirscufeld Inschrift aus dem Piraeus, mit dem 
Inventar einer Bibliothek. Arch. Zeit. S. 106. 

G. LoLLiNG Inschrift aus Aegina. Arch. Zeit. S. 58. 
A. Kirchhoff über eine attische Grabschrift von 
Aegina. Monatsber. S. 265. 

O. Luders Inschrift aus Argos. Bull. S. 142. 

G. LoLLiNG Inschrift aus Delphi. Arch. Zeit. S. 57, 

G. Hirschfeld Inschrift aus Gythion. Bull. S. 162. 
163. 164. Vgl. S. 192. 

G. LoLLiNG Inschrift aus Koroueia. Arch« Zeit. S. 58. 

R. Weil lokrische Inschriften. Arch. Zeit. S. 140. 

O. LOders Inschrift aus Mantinea. Bull. S. 140. 

G. Hirschfeld Inschriften aus Megalopolis. Bull. S. 
216—218. 

G. Hirschfeld Inschrift aus Messene. Bull. S. 215. 

E. Miller griechische Inschrift aus Oenos. Rev. crit. 
I S. 416. Rev. arch. 26 S. 84. 

O. Lüders Inschrift aus Sparta. Bull. S. 143. G. 
Hirschfeld Inschrift aus Sparta. Bull. S. 183. 
185—191. Inschriften in Mistra. Bull. S. 215. 

£. Burnoxjf Inschrift aus Mosaik u. andre Inschriften, 
gef. in De los. Rev. arch. 26 S. 107. 109. A. LebA^gue 
Inschriften aus Skyros. Rev. arch. 25 S. 176. N. 
Wecklein Grabschrift von der Insel Syros. Neue 
Jahrb. 107 S. 204. £. Miller sur deux inscrlptions 
grecques decouvertes dans ftle de Thasos. Rev. arch. 

25 S. 40. 152. Comptes rend. 1872 S. 434. 459. 

L. Heuzey Inschriften aus Macedonien. Rev. arch. 

26 S. 25 f. L. Heuzey Inschriften aus Deuriopos. 
Rev. arch. 25 S. 186. 189. 195. 

Gorceix Inschriften aus Thessalien. Rev. arch. 26 
S. 52. 

6. Italien. 

Th. Mommsen inscriptiones Galliae Cisalpinae laiinae 
(corp. Inscr, laiin. vol. V). Berlin 1872, gr. 4. [Lit. 
Centr. S. 676j. 

*G. Testa saggio di iscrizioni latine. Oneglia, 8. 

M. Caffi aniiche lapidi romane nelV AHa Itaita. L'arte 
S. 27. 

*Ant. Angelini inscriptiones. Buch 2. Rom, 8. 

E. Lattes studi per lindes verhorum delU iscrizioni 
etrusche, Rendiconti dell' Ist. Lomb. 6 S. 597. 
Avpunti per rindtce paHeografico delle iscrizioni etmschs. 
Rendiconti dell' Ist. Lomb. 6 S. 68. 103. 133. 251. 
355. 546. Osservazioni intomo ad alcune voci etru- 
sche. Rendiconti dell' Ist. Lomb. 6 S. 95. 164. 367. 
K. y. Maack die Entzifferung des Etruskischen und 



deren Bedeutung für nordische Archäologie und für 
die Urgeschichte Europas. Hamburg, 8. [Rev. crit 
II S. 346]. A. Earl of Crawford etruscan inserip- 
tions analysedf translated and commented. London 
1872, 8. [Phil. Anz. 5 S. 69]. G. B. Rossi Scotti 
varietä pateografica etrusca. Perouse 1872, 8. [L'Iad. 
1 S. 305]. I. G. CuNO etruskische Studien. Neue 
Jahrb. 107 S. 649. De Witte note sur le mot etrusqne 
Hinthial. Comptes rend. 1872 S. 30. G. F. Ga- 
MURRINI sul valore della httera ji etrustM, Ball. S. 
250. Etruskische Inschriften aus Chi usi. BulL S« 156. 
W. Helbig etruskische Inschrift auf einer Schüssel. 
Bull. S. 40. 

C. L. Visconti Inschriften aus Rom. Bull. Mun. S. 5. 
8. 9. 10. 12. 14 f. 30. P. E. V. demdi lapidarie ca- 
pitoline. Bull. Mun. S. 153. R. Lancia ni Inschriften 
des capitol. Mus. Bull. Mun. S. 92. V. V. Inschrift 
gef. in Rom. Bull. Mun. S. 110. W. Henzen In- 
Schrift aus Rom. Bull. S. 89. 110. G. Kaibel grie- 
chische Inschrift aus Rom. Bull. S. 49. Th. Momm- 
sen römische Grabinschriften. Bull. S. 53. C. L. 
Visconti Inschrift auf Fortuna bezüglich. BuIL 
Mun. S. 203. 204. 211. G. D. de Rossi ha singulare 
sigUlo figuUno. Bull. Mun. S. 123. L. Beuzza ituooa 
figullna. Bull. S. 108. G. B. de Rossi singolare epi- 
grafe di fistola plumhea aquaria. Bull. Mun. S. 131. 
R. Lanciani griechische Kunstlerinschrift. Bull. 
Mun. S. 30. 95. W. Henzen Arval Inschriften. Bull. 
S. 52. G. B. DE Rossi Siegel einer Schauspielunter- 
nehmerin. Bull. S. 67. Inschrift gef. in Rom. Rer. 
arch. 26 S. 134. Tif. Mommsen Inschrift auf einer 
Ainphora aus Rom. Bull. S. 71. R. Lanciam In- 
schriften gef. am Capitol. Bull. Mun. S. 143. 148. 
W. Henzen Widmungsinschrift, auf dem Esquilin. 
Arch. Zeit. S. 64. Tu. Mommsen Inschrift vom Forum. 
Bull. S. 51. E. Brizio Grafßjti vom Palatin. Bull. 
S. 36. C. Mancini illustrazione di due ejtigraß inedife 
delle Terme di Diocleziano. Neapel, 4. £. Brizio 
Inschriften aus der Villa Casali. Bull. S. 13. 17. 
R. Lanciani Inschriften vom Viminal und Esquilin. 
Bull. Mun. S. 67. 68. 70 f. 

G. F. Gamurrini Töpferstempel, aus Arezzo. Ann. 
1872 S. 291. 

H. Arbois de Jubainvillk note sur une inscription de 
Voltino conservee au musee de Brescia. Rev. arch. 
25 S. 46. 

W. Henzen Inschrift aus Cagliari. Bull. S. 92. 

W. Helbig Inschrift auf einer Vase, aus Capua. Bull. 
S. 124. W. Helbig oscische Inschrift aus Capua. 
Bull. S. 125. 

W. Henzen Inschrift aus Corneto. Bull. S. 11. 91. 

W. HENZi£N iscrizioni formiane. Bull. S. 85. 

E. Hüschcke die umbrische Gefiissinschrift von Fossato 
di Vico. Rhein. Mus. 28 S. 141. 

C. F. Biscarra Inschriften aus Libarna. L'arte S. 
146. 151. 

A. Brambilla Töpferstempel, aus Ligurno. Bull. S. 180. 
A. Caraba Inschrift aus Pietrabbondante. Giern, 
d. sc. 2 S. 401. 

D. Bertolini Inschrift aus Portogruaro. Bull. S. 59. 
61. 62. 96. 

J. Carini Inschriften aus den Katakomben von Syrakas. 

Bull. Sic. 6 S. 27. 28. 
G. LuMBROso saggio d'inventario delle iscnzioni gr^d^ 

di Torino. Riv. d. fil. 2 S. 201. 
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7. OSSTERREICH, 

N. KoHN der angebliche Yotiv- Altar des Tribunen Scu- 
dila. Mitth. d. Centr. Comm. 18 S. 8. 

C Desjardins monuments fyigrapliiquea du MusSe Na- 
tional Himgrois de ßuda-Pesi. Buda-Pest, fol. 

X. V. Sacken Inschriften aus Carnuntum. Mitth. d. 
Centr. Comm. S. 27. Ausgrabungen in Kärnten (In- 
schriften). Phil. Anz. 5 S. 473. 

X. Renier inscriptions de la Miste Superiettre. Rev. 
arch. 26 S. 137. 

Grabstein gef. in Stazzona (Veltlin). Phil. Anz. 5 S. 171. 

Tr. Kenner Ziegelstempel aus Wiudisch-Garsten. 
Wiener Sitzungsber. 74 S. 469. 

8. Orient. / 

Ph. Le Bas et W. H. Waddington voyage archeologufue 
en Grhce et en Asie-Mlneure fait par ordre du gou- 
ffemement fran^ais pendant les anniea 1843 et 1844. 
Deusi^me parfte, explication des inscriptions grecques 
et latines recueiUies en Grhse et en Asie-Mineure^ Mi- 

f aride et Piloponnhse par P. Foucart. Heft 1 u. 2. 
*aris, 4. [Rev. crit. I S. 163. II S. 206. Rev. arch. 
25 S. 278]. 
G. Perrot irois itwcriptiofi« inMtes d'Asie Minettre, 

Rev. arch. 26 8. 374. 
A. H. Sayce the Karian Inscriptions. Transact. 10 

S. 546. 
G. Hirscufeld Inschriften vom Sipylus. Bull. S. 225. 



F. Scurader die assyrisch-babylonischen Keil- 
Inschriflen. [Arch. Zeit. 8. 69J. 

£. Le Blant Inschriften ans Egypten. Rev. arch. 25 
S. 349. E. Miller griechische Inschrift aus Egypten. 
Comptes rend. 1872 S. 198. 202. Rev. crit. II S. 344. 
L. Renier römische Inschrift aus Egypten. Comptes 
rend. 1872 S. 210. R. Lepsius Statue mit griechischer 
Inschrift aus Unterägypten. Aeg. Zeitschr. S. 127. 
C. Wachsmuth Inschrift aus Alexandrien. Rhein. 
Mus. 28 S. 581. H. Brugsch über eine bilingue In- 
schrift im Museum zu Bulaq. Aeg. Zeitschr. 1872 
S. 27. 

Cu. Clermont-Ganneau lat. Inschriften aus Jerasalem. 
Comptes rend. 1872 S. 158. Uns sthle du temple de 
Jerusalem, Comptes rend. 1872 8. 170. Nouveaux- 
ossuaires juifs avec ift«criplion« grecques et hihraiques, 
Rev. arch. 25 S. 398. 

A. DuMONT inscriptions ciranwjues de Vtle de Chypre. 
Rev. arch. 25 8. 317. J. Brandis Versuch zur Ent- 
ziflTerung der kyprischen 8chrift. Monatsbcr. 8. 643. 

9. Russland. 

Fr. Rühl Inschrift aus dem Kaukasus. Philol. 33 
S. 368. 

10. Schweiz. 

H. Gosse Inschriften aus Genf. Rev. arch. 25 S. 351. 
F. Keller Inschrift aus Vindonissa. Schweiz. Anz. 
1872 S. 379. 



IV. Anhang. Vermischtes. 



a. Kunstgeschichte. 

JuL. ScHNATTER synchrouistischc Geschichte der bilden- 
den Künste. In tabellar. Uebersicht zum Gebrauche 
fiir höhere Lehranstalten. Berlin 1870—1871, 4. [Lit. 
Centr. S. 916]. 

£. Renan Vart phenicien, Gaz. d. b. a. 7 S. 377. 8 
S. 18. 

G. Perrot Vart de VAsie mineure, ses orlgines, son in- 
fiuence. Re9. arch. 25 8. 336. 373. 

A. CoNZE zur Geschichte der Anfange griechischer Kunst. 
Wien, 8. (Aus d. Sitzungsber. d. Wiener Akad. No. 73). 
Vgl. G. Hirschfeld * Arch. Zeit. 8. 114. Oesterr. 
Zeitschr. 8. 836. 

Th. Bergk über den Ursprung der Metallfunde. Arch. 
Zeit. 8. 133. 

O. Benndorf über das SelbstportrUt des Theodoros. 
Oester. Zeitschr. 8. 401. 

!E. Petersen die Kunst des Pheidias am Parthenon 
und zu Olympia. Berlin, 8. [Oesterr. Zeitschr. 8. 847]. 
*L. B. Stenersen FidiaSy en Slsilding fra den graeske 
BiUedhnggerhunsts hoelste Blomstring. Kopenhagen. 
Fr. Wieseler über den Schmuck am Geivande des 
Phidiasschen Zeus. Gütt. Nachr. S. 364. £. Brizio 
Copie der Part hen OS, in Turin. Bull. 8. 43. C. T. 
Newton Westfries des Parthenon. Acad. 8. 45. Nou- 
veaux fragments de la frise du Parthenon, Gaz. d. 
b. a 8 8. 550. Sculpturen des Tempels des Zeus zu 
Olympia. Acad. 8. 428. 

C. Bursian de Praxitelis Cupidine Pariano commen- 
tatio. Jena, 4. (Universit-itsprogr.). [Oesterr. Zeitschr. 
S. 852]. 



A. 8. Murray zum Weihgeschenk des Attalos. Arch. 

Zeit. S. 60. 
G. Kaibel Künstlerinschrifit des Agesandros. Bull. S. 

33. Vgl. W. Helbig ebd. S. 34. 
W. Gerhardt die Composition der GemSlde des Poly- 

Ein der Lesche zu Delphi. Göttingen 1872, 4. 
Anz. 5 8. 164]. De tdbularum a Polygnoto in 
Delphiea ptckinim oompoaifione, pars I. Göttin- 
gen, 8. (Dissert). 
G. WoLFF über den Maler Timotheos. Arch. Zeit. 

S. 68. 
A. Philippi die griechischan Künstler Damophilos und 
Gorgasos in Rom. Neue Jahrb. 107 8. 205. . 

F. Matz Copie der Knidischen Aphrodite, in Lowther 
Castle. Arch. Zeit. 6 S. 27. 

A. Flasch Copie des Doryphoros, in Villa Albani. < 
Bull. S. 10. 

A. Flasch die sogenannte Juno des Capitolinischen Mu- 
seums. Bull. S. 50. 

£. Brizio iiber den sogenannten Pol lux des Louvre. 
Bull. S. 71. 

V. Valentin die hohe Frau von Milo. Eine Ästhetische 
Untersuchung. Berlin 1872, gr. 4. [Lit. Ceutr. S. 247. 
Augsb. Zeit. Beil. No. 114]. M. FrAnkel zur Er- 
kliirung der Venus von Milo. Arch. Zeit. S. 36. 
Vgl. ebd. S. 109. R. Kekulä zur Restauration der 
Venus von Milo. Arch. Zeit. S. 136. 

G. Hirschfeld Copie des Torso vom Belvedere, au» 
Sparta. Bull. S. 184. 

R. EiTELBERGER V. Edelberg Quellenschriften für Kunst* 
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geschichte und Kunsttechnik des Mittelalters und der Re- 
naissance. IV. Heraclius, von den Farben und Künsten 
der Römer. Herausgeg. von Albert Dg. Wien, 8. 
[Lit. Centr. S. 1137]. 

b. Mythologie. 

E. BuRNOUF Ivi Ugende Aihenlenne, etude de myihologie 
compari^e. Paris 1872, 8. [Gott. Anz. S. 81. Acad. 
S. 16. Rev. arch. 25 S. 435. Arch. Zeit. S. 67. 
Neue Jahrb. 107 S. 700]. 

*I. FiSKE myths and myth-mahers. Old tales and au- 
persHtums, interpteted by comparaiive mythoJogy. Lon>- 
don, 8. 

A. DE GuBEBNATis zoologicol mythology , or the legends 
of animala. 2 Bde. London, 8. [Rev. crit. I S. 209. 
315. Acad. S. 220]. 

*AuBEB hisMre ei thdorie du symholisme reUgieux avani 
et depuis le chrisüanisme , conUmant Vexplication de 
tou8 les moyena eymboliquee employ^s dans Vart plasli- 
que, monumental ou decoratif chez les anciens et Us 
modernes, avec les principe« de leur application ä ioutes 
les parties de Vart chretien, d'aprhs la Bihle, les ar- 
tistes paiens, les phres de VEglise, les Ugendes, et la 
praUque du moyen äge et de lo, renaissance, 4 ßde. 
Paris 1872, 8. 

L. Pbeller griechische Mythologie. 3. Aufl. Bd. 1, 
herausgeg. von E. Fiew. Berlin 1872, 8. [Neue Jahrb. 
107 S. 305j. 

Fr. Wieseler über den Eichenkranz bei Zeus. Gott, 
Nachr. S. 365. H. Hignard itudes mytlwlogtques. 
Le mythe d'lo. L'Ind. 1 S. 427. J. Overbeck com- 
mentatio de lone telluris non Umae dea, Leipzig 1872, 

4. [Neue Jahrb. 107 8. 697]. L A. Härtung die 
Religion und Mythologie der Griechen. Theil 4: Die 
Zeuskinder und die Heroen^ Herausgeg. von Fr. 
Härtung. Leipzig, 8. [Lit. Centr. S. 1622]. 

J. Overbeck griechische Kunstmythologie. Besonderer 
Theil. Bd. 2. Theil 1. 2. Buch. Hera. A. u. d. T. 
griechische Kunstmythologie Bd. 3. Leipzig, 8. [Lit. 
Centr. S. 1264. Oesterr. Zeitschr. S. 842]. 

C. Manitius de antiquissima Neptuni figura. Leipzig, 
gr. 8. [Lit. Centr. S. 1266]. F. Wieseler commentaiio 
de diis Graeds Roman%sque trldentem gerentihxis. Göt- 
tingen, 4. 

L. Heuzey redierches sur le type de la Demeter voilee 
dans Vart grec. Rev. crit. II S. 280. 

W, H. Röscher Studien zur vergleichenden Mythologie 
der Griechen und Römer. 1. Apollo und Mars. 
Leipzig, 8. 
,Branus Bozanes ^ xad^ "Ofifjgoy IlaXXäg jiß^i]yfj, 
(^iQog ngcüToy. Halle, 8. (Dissert.). 

G. F. Gamurrini sul nome etrusco di Marte, Bull. 

5. 144. L. Mi§:nard Arhs prototype des statues im- 
piriales. Gaz. d. b. a. 7 S. 450. 

J. Bernouilli Aphrodite. Ein Baustein zur griechi- 
schen Kunstmythologie. Leipzig, gr. 8. [Oesterr. 
Zeitschr. S. 851]. L. Menard Aphrodite. Gaz. d. b. 
a. 3 S. 356. 

Alois Glira Wesen und Bedeutung des Hermes bei 
den Griechen. Brixen, 8. (Schulprogramm). [Oesterr. 
Zeitschr. S. 212]. 

H. Martin snr la signification cosmographique du myihe 
d'Hestia. Rev. crit. I S. 367. 

Th. Benfey Dionysos, Etymologie des Namens. Gott. 
Nachr. S. 187. 



*Bader de dls naTQiMOig. Schleusingen, 4. (Programm). 

*0. Band de diipoliorum sacro Atheniensium. Halle, 8. 
(Dissert.). 

E. Oberg Musarum typi monumentis veterihus ejppressiy 
quomodo orti sint, ratione historica esaminatur. Berlin, 
8. (Dissert.). 

L. Bf^NARD les Graces Symbole du Vieu «ocial. Gaz. d. 
b. a. 7 S. 128. 

A. Rosenberg die Erinyen, ein Beitrag zur Religion 
und Kunst der Griechen. Berlin, 8. [Oesterr. Zeitschr. 
S. 851]. K. DiLTUEY über Erinys, Lyssa und ähn- 
liche Figuren. Arch. Zeit. S. 81. 

A. V. Sallet Weiterbildung des Heraklesmythus. 
Arch. Zeit. S. 69. 

E. Plew zu dem Mythus von den Kentauren. Neue 
Jahrb. 107 S. 193. W. H. Röscher zu dem Mythus 
von den Kentauren. Neue Jahrb. 107 S. 703. 

R. Weil Phthiotische Localsagen (Protesilaos). Arch. 
Zeit. S. 41. 

E. Symons die Sage vom thebanischen Kreon in der 
griechischen Poesie. Jena, 8. (Dissertat.). 

R. Jacobi Leaena ein ätiologischer Mythus. Neue 
Jahrb. 107 S. 366. 

H. Arbois de Jubainville le dieu gaulois Be lentis, la 
d^se gauloise ßelisama» Rev. arch. 25 S. 197. 
I. G. BuLLioT Vexvoto de la dea ßihracte, Rev. 
celt. 1 S. 306. Ch. Robert über einen Cultus der 
Magna Mater. Comptes rend. 1871 S. 473. H. Ar- 
bois DE Jubainville le M er eure gaulois. Rev. arch. 
25 S. 95. J. Freudenberg Mercurius und Ros m erta. 
Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 331. Gh. Robert Mercure 
et Rosmerta. Rev. Num. Beige 5 S. 417. Rev. crit. 
I S. 351. H. Arbois de Jubainville Teutates, 
Beiname des Mars. Rev. arch. 26 S. 289. Rev. celt. 
1 S. 451. De Witte, A. Wagener, A. Wauters la 
diesse Viradethis. Inscriptions trouv^ en Belgtqiie» 
notes de M. fl. Schu&rmans. L'Iud 1 S. 303. 

c. Alterthumer. 
1. Allgemeines. 

Ch. Daremberg et E. Saglio dictionnaire des antlquites 
grecques et romaines d*aprhs les textes et les monuments, 
contenant Vexplication des termes qui se rapportent aux 
moeurSf aux institutions , ä la religion etc. Lief. 1. 
Paris, 4. (Soll ungefähr 20 Lief, enthalten). [Rev. 
num. Beige 5 S. 409. Gaz. d. b. a. 8 S. 264]. 

E. GuHL u. W. Koner das Leben der Griechen und 
Römer, 3. Aufl. Berlin 1872, 8. [Rev. crit. I S. 201]. 
La vita dei gred e dei Aomani, tradotto da C. Gius- 
sani. 3 Hefte. Turin, 8. [L'arte S. 89. 139. 167). 

H. Nissen über Tempelorientirung. Rhein. Mus. 28 
S. 513. 

H. BlOmner Dilettanten, Kunstliebhaber und Kenner im 
Alterthum. Berlin, 8. (Aus der Sammlung der Vir- 
chow-Holtzendorffschen Vorträge. Heft 176). 

F. Wieseler ein eigenthümliches Sllhnopfer. Gott. 
Nachr. S. 363. 

L. Friedländer über die Entstehung und Entwickelupg 

des Gefühls für das Romantische in der Natur. Leipzig, 

8. [Rev. crit. H S. 387]. 
L. Blant le d4tachement de la patrie. Comptes rend. 

1872 S. 374. 
H. Hagen die Stenographie bei den Alten. Augsb. Zeit. 

Beil. No. 273. 
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Les salaires et Us prix dan$ Vantiquiti. L'lnd. 1 S. 351. 
L. Tallandini suUa ginnaatica greca e romana. Biv. 

fil. lett. 2 S. 213. 
L. Becq de FouQuifcRES les jcux des anciens. Paris 

1869, 8. [Rev. crit. II S. 48]. M. Hertz de ludo 

ialario dissertatio, Breslau, 4 (Universitätsprogr.). 

[Rev. crit. II S. 48]. 
O. Lüders wandernde Schauspielertruppen im Alterthnm. 

Im neuen Reich II S. 173. 
Aus'm WtiERTH über Waffen der Griechen und Römer, 

besonders die Schleuder: Arch. Zeit. S. 133. 
L. Heuzey Üb Ufs aniiquea consideres paHicuVi^ement 

comme forme de la s^ulture. Gaz. d. b. a. 7 S. 305. 

501. 
W. Helbig Baldachine in Gnibern. Bull. S. 126. 
V. Hrhn das Salz, eine kulturhistorische Skizze. Berlin, 

8. [Rev. crit. II S. 46. Lit. Centr. S. 818. Im neuen 

Reich II S. 512]. J. Friedlaendeh das Silphiura. Num. 

Zeitschr. 1871 Bd. 3 S. 430. 

2. Griechische. 

P. Foucart des associaHons rehgUuses chez les Grecs, 
Th'utses, Eranes, Orgeons, avec le texte des inscriptUms 
relatives ä ces associations, Paris, 8. 

♦Kirchhofe die orcliestische Eurytbmie der Griechen. 
Theil 2. Altena. 

W. VisciiER Sitzen oder Stehen in den griechischen Volks- 
versammlungen. Rhein. Mus. 28 S. 380. Vgl. E. Cur- 
iius Arch. Zeit. S. 71. 

£. Egger de plusieurs ouvrages rtkeniment puhlies en 
France sur le droit public et sur le droit prive de l'an" 
cienne Grhce. Journ. d. Sav. S. 197. 333. 

A. DE RocHAS D*AiGLUN pohoTcetiqus des Grecs, Traiti 
de fortification, d'attaque et de defense des places, par 
Phüon de Byzance. Traduit pour la premiire fois du 
grec en franqals, commenle et accompagne de fragments 
explicatifs tires des ingenieurs et historiens grecs. 
Paris 1872, 8. [Journ. d. Sav. S. 385. 427. Rev. 
arch. 26 S. 270J. 

E. BucHHOLz die drei Naturreiche nach Homer (home- 
rische Zoologie, Botanik und Mineralogie). Leipzig, 
gr. 8. [Lit. Centr. 8. 1135]. G. Beloch hronzo e 
ferro nei carmi omerici. Riv. di fil. 2 S. 49. A. Ri- 
DENAUER Studien zur Geschichte des antiken Hand- 
werks. Bd. 1. Handwerk und Handwerker iu den 
homerischen Zeiten. Erlangen, 8. 

E. Burnoüf über die uXwyiaTQa. Comptes rend. 1872 
S. 48. 60. 

G. Perrot eloquence politique et judiciaire ä Athhnes, 
Premiisre partie: les precurseurs de Demosthbne, Paris, 
8. [Rev, crit. I S. 183]. 

G. Gilbert die Festzeit der attischen Dionysien. Göt- 
tingen 1872, gr. 8. [Phil. Anz. 5 S. 372. Neue Jahrb. 
107 S. 369]. 

N. Wecklein der Areopag, die Epheten und die Nau- 
kraren. Münchener Sitzungsber. S. 1. 

A. RiRCHUOFF über die Tributpflichtigkeit der attischen 
Kleruchen. Berlin, 4. (Aus den Abb. der Berl. Akad.). 

A. DuMONT nouveau memoire sur la chronohgie des ar- 
chontes athdniens posterieurs ä la CXXII^ olympiade. 
Paris, [Rev. arch. 26 S. 207]. 

A. DuMONT la Chronologie athdnienne ä Delos, Rev. 
arch. 26 S. 256. 

Archäolog. Ztg., Jahrgang XXXI. 



G. F. Unger der Olympienmonat. Philol. 33 S. 227- 
RoBiou recherches sur le calendrier macedonien en Eg^te 

et sur la Chronologie des Lagides, Comptes rend. 

1872 S. 92. 

3. Römische. 

H. Genthe über den etrurischen Tauschhandel nach dem 
Norden. Frankfurt 1873, 4 (Programm). [Phil. Anz. 
5 S. 398]. Vgl. unter Kunstgeschichte und Vasen. 

L. Friedländer Darstellungen aus der Sittengeschichte« 
3. Aufl. Bd. 1. Leipzig, 8. 

G. BoissiER les femmes ä Korne, leur Mucation et leur 
röle dans la socidte roniain^. Rev. d. deux mond. 108 
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